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Ueber  die  YeräDderungen  der  Temperatur  des 
Meerwassers  in  der  jährlichen  Periode. 


Von  H.  W.  Dove. 


I 


m  vierten  Bande  der  neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  S.  60  und  S.  503 
habe  ich  einige  Untersuchungen  der  Meeres^Yä^me  der  Ostsee  und  des 
Atlantischen  Oceans  an  den  Küsten  von  Irland  und  Island  mitgctheilt. 
Bezeichnen  die  folgenden  Zahlen  den  Ueberschufs  der  Meereswärme 
über  die  gLeichzeitige  Luftwärme,  so  ergiebt  sich  in  Reanmar'schen 
Graden: 


1 

1  Winter 

FrlQiliiig 

Sommer 

Heibtt 

Jahr 

Rewal  .... 

4.58 

0.23 

—1.28 

1.12 

1.16 

Dobbcran  .  . 

2.11 

—0.68 

—0.23 

2.81 

0.33 

118 

-0.90 

—0^5 

1.40 

0.49 

Idiuid  .  •  •  . 

1.19 

0.55 

0.32 

1.64 

0.03 

Island  .... 

0.26 

1.68 

wo  die  Werthe  für  Dobberan  hier  aus  der  vom  Juni  1853  bis  Novem- 
ber 1858  fortgesetzten  Reihe  berechnet  sind.  Die  nKmatUchen  Mittel 
der  so  TenroUständigten  Reilie  sind  folgende: 


r;i  n. 


Luft 

Meer 

Unterschied 

Jamuur 

—0.88 

1^7 

2.70 

Februar 

—0.11 

0.72 

0.83 

Marx 

2.10 

1.84 

-0.26 

April 

5.49 

4.80 

—0.69 

Mai 

9.20 

8.11 

—1.09 

Juni 

13.33 

11.75 

-1.58 

Juli 

14.27 

14.53 

0.26 

August 

14.25 

14.88 

0.63 

Septmiber 

11.54 

13.05 

1.51 

October 

8.02 

10.48 

2.46 

November 

2.10 

6.56 

4.46 

December 

0.84 

3.64 

2.80 

Xekt^.r.  allf .  Brdk.  N«««  Felge.  Bd.  TL 
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EL  W.  Düve: 


Eine  Yergleichung  Bdmmtlicher  Beobachtungsreihen  zeigt  eine  auf- 
fallende  Uebereinstiramung  in  der  Verspätung  der  Extreme  bei  der 
Temperatur  des  Meeres.  In  Irland,  Kopcnhai^cu  und  Dobberan  ist  das 
Wasser  am  kältesten  im  Februar,  >vährend  die  Luft  im  Januar  ihren 
niedrigsten  Wärmegrad  erreicht.  Ebenso  fällt  für  das  Wasser  der 
gröfseste  Werth  erst  in  den  August,  für  die  Luft  in  den  Juli.  Indem 
die  Wärme  des  Meeres  von  diesem  verspäteten  Maxinunn  langsam  her- 
absinkt, werden  die  Untersoliic  de  zwiselien  ihm  und  der  schneller  sich 
abkrjdenden  Luft  ininier  gröfser,  im  Frühling  liingegen  eilt  ^ie  Erwär- 
mung der  Luft  der  des  Meeres  so  weit  voraus,  dafs  nun  die  Differen- 
zen negative  werden,  Dafs  an  den  Südküsten  der  Ostsee  dieses  lang- 
same Ansteigen  der  Wärme  vorzugsweise  dadurch  bedingt  wird,  dafs 
die  nördlichen  Theile  des  Meeres  längere  Zeit  hindurch  einer  strenge- 
ren Winterkälte  ausgesetzt  sind,  der  Procefs  des  Eisschmelzens  also  dort 
noch  fortdauert,  wenn  er  weiter  sudlich  seit  lange  beendigt  ist,  geht 
deutlich  daraus  hervor,  dafs  im  April  bei  Rewal  die  Meerestempcratur 
noch  unter  den  Frostpunkt  fällt,  während  sie  in  Dobberan  ihn  bereits 
fast  5  Grade  übersteigt.  Aber  abgesehen  davon  ist  es  von  vorn  herein 
wahrscheinlich,  dafs  das  Meer  den  in  der  jährlichen  Periode  veränder- 
lichen Bedingungen  der  InsoUition  langsamer  folge,  als  die  Luft.  Dies 
Ififilt  sich  aber  entscheiden,  dadurch  D&mHch,  dafs  man  untersucht,  ob 
in  der  heilten  Zone  die  Temperaturcurve '  des  Meerwassers  eine  ana- 
loge Yerspiitnng  gegen  die  der  Luft  zeigt,  als  in  höheren  Breiten. 

Bei  der  unter  dem  Gommando  der  Caintäne  Gemle  und  Boy  in 
den  Jahren  1841  bis  1844  ausgefShrten  Campagne  dam  les  ATers  de 
Finde  ei  de  la  Chine  au  bord  de  la  Frigaiie  FErigane  ist  die  Tempe- 
ratur des  MeeMs  stfindlich  mit  der  der  Luft  verglichen.  Bd  dem  lan- 
gen Aufenthalt  des  Schiffes  im  Hafen  von  Manilla  und  dann  in  Ma- 
cao  und  Im  Archipel  von  Cbusan  liegt  £3r  den  ersten  Ort  ein  ganzer 
Jahrgang  vor,  f3r  einseife  Monate  sogar  mehrjährige  Mittel,  f&r  die 
aweite  Gruppe  ebenfalls.  Ich  habe  ans  den  in  drei  Bfinden  Terdffent- 
Hchten  einzelnen  Tagesmitteln  diese  Werthe  berechnet,  und  xwar  für 
Manilla  in  Monatsmitteln,  für  die  nordlichere  Gruppe  Macao,  Tinghae 
und  Woosung  in  zehntägigen  Mitteln.  Die  folgenden  Tafeln  enthalten 
diese  Bestimmungen  in  Ceutesimal- Gruden. 
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Ueber  die  Yeriiiideniiigen  du  Tampentiir  dea  Meerwantn. 


Manilla, 


Lvft 

Ibar 

UntencSüed 

u  all  uar 

aO.uo 

J  •  1  o 

Oft  t^O 

1  OA 

91  4fi 

«i.lo 

April 

27.51 

28.97 

1.46 

Mai 

Juni 

27.44 

28.49 

1.05 

JnU 

26.83 

28.63 

1.80 

AngDSt 

26.08 

27.70 

1.-62 

September 

25.98 

27.32 

1.34 

October 

2U.48 

29.00 

2.52 

November 

2ii  28 

28.69 

2.41 

December 

25.74 

27.01 

1.27 

Macao. 


Luft 

1  Heer 

Untenehiad 

Jamtar 

—  10 

13.50 

15.17 

1.67 

1  J 

OA 
  <iü 

14.34 

15.08 

VI.  i 

Ol 

«1 

04 

  Ol 

14.39 

14.59 

0.20 

jruMnuur 

—  lU 

13.99 

14.96 

0J7 

1  1 

on 
—  -tU 

14.62 

14.72 

0.10 

04 
«1 

ou 
—  <co 

15.93 

14.98 

—0.95 

Marz 

—  lU 

11.90 

14.32 

2.42 

II 

 Oft 

16.26 

14.18 

—1.13 

21 

—  31 

10.44 

15.82 

—0.62 

April 

—  10 

20.20 

18.36 

—  1.84 

11 

—  20 

21.35 

20.57 

—0.78 

21 

.30 

28.74 

23.84 

—0.40 

Tinghae. 

Mai 

11 

—  20 

17.45 

15.14 

—2.31 

21 

—  31 

17.77 

16.50 

—1.27 

Juni 

—  10 

20.01 

18.23 

—1.78 

11 

—  20 

21.50 

19.24 

-2.26 

Woosung. 

Juni 

21 

—  30 

19.69 

22.65 

2.96 

JnU 

—  10 

23.59 

24.46 

0.87 

11 

—  20 

26.36 

26.81 

0.45 

21 

—  31 

26.93 

28.53 

1.60 

August 

—  10 

26.43 

28.49 

2.06 

11 

—  20 

26.52 

28.66 

2.14 

21 

-31 

25.43 

27.61 

2.18 

—  10 

25.71 

27.55 

1.84 

Macao. 

Octobr. 

21 

—  31 

22.15 

23.31 

1.16 

Novbr. 

—  10 

23.09 

23.38 

0.29 

11 

—  20 

20.87 

22.39 

1.52 

2t 

—  30 

18.72 

20.96 

2.24 

Decbr. 

—  10 

15.78 

17.90 

2.12 

11 

1  —  20 

15.14 

16.89 

1.75 

21 

—  81 

14.95 

15.79 

0.84. 
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H.  W.  Dove 


Man  sieht,  dafs  auch  in  Manilla  wie  in  Irland  das  ganze  Jahr  die 
Tempfratnr  dos  Meeres  hölicr  als  die  Luftwärrne,  dafs  der  Ucberschufs 
auch  hier  im  Herbst  am  grölsesten,  im  Friiiijahr  am  kleinsten  ist,  wäh- 
rend in  Macao  und  Tinghae  im  Frühling  die  Meereswärme  wie  in  der 
Ostsee  unter  die  Luftwärme  herabsinkt  ood  im  Spätsommer  und  Herbst 
sich  am  stärksten  darüber  erhebt. 

"Wenn  wir  in  dem  früheren  Aufsatz  den  Grund,  warum  das  Meer 
eine  Wärmequelle  ist,  darin  suchten,  dafs  die  erkälteten  herabsinken- 
den Tropfen  dem  Boden  die  Wärrae  entziehen,  die  ihm  seiner  tiefen 
Lage  nach  s^ukommt  und  die  er  haben  wurde,  "wenn  er  so  tief  unter 
der  festen  Erdoberfläche  sich  befände  als  er  anter  der  flussigen  ist, 
wenn  wir  aufserdem  mit  Lloyd  in  der  Bewegung  des  Wassers  eine 
mögliehe  BrUfirang  der  Erscheinung  andeuteten,  so  mnfs  dabei  aber 
doch  bemerkt  werden,  dab  das  Meer  der  directen  freien  Insolation 
unterworfen  ist,  während  nnsere  Thermometer  die  Schattenwirme  an- 
seigen.  In  einer  ansfiBhiHchen  Ärbat  über  den  Einflnfo  der  Wärme 
auf  did  Entwickelang  der  Pflanzen  habe  ich  aber  gezeigt,  dafs  die 
Wärmt  der  freien  Lnffc  in  unsenn  Sonuner  entschieden  höher  ist  als 
die  im  Schatten  beobachtete,  indem  nämlich  die  Einwirkung  der  direc- 
tenr'Insolation  den  Einflufs  freier  Ausstrahlung  überwiegt,  und  was  f&r 
unsem  Sommer  gültig  ist,  mag  im  Mittel  fSr  das  ganze  Jahr  der  Tro- 
pen seine  Geltung  haben.  Bei  der  Beweglichkeit  des  Wassers  wird  es 
aber  nicht  möglich  sein,  hier  Beobachtungen  des  besdiatteten  Wassers 
Yon  denen  des  der  Insolation  unterworfenen  am  trennen,  was  in  festen 
Erdschichten  möglieh  ist,  wo  man  die  Thermometer  an  beschatteten 
Stellen  eingraben  kann  und  an  vodem  YOn  der  Sonne  beschienenen,  ohne 
einen  schnellen  Austausch  durch  Ijeitnng  befBrchten  zu  dürfen. 

Aus  dem  eben  Erläuterten'  würde  folgen,  dafs,  abgesehen  von 
Meeresströmungen,  welche  kältere  Wasser  höherer  Breiten  nach  nie- 
deren führen,  in  der  heifsen  Zone  die  Oberfläche  des  Meeres  überall 
eine  höhere  Temperatur  haben  wird  als  die  darauf  ruhende  Luftschicht, 
wenn  man  die  Wärme  derselben  im  Schatten  bestimmt,  d.  h.  das  In- 
strument dem  Einflufs  der  directen  Insolation  entzieht,  dem  die  Ober- 
fläche des  Wassers  unterworfen  ist.  Zu  diesem  Ergebnifs  war  schon 
Humboldt  gelangt,  denn  er  sagt  (Voyages  JI^  p.  86):  „Das  Maximum 
der  Temperatur  der  Meere  beweist  mehr  als  jede  andere  Betrachtung, 
dafs  der  Ocean  im  Allgemeinen  etwas  wärmer  ist,  als  die  Atmosphäre, 
mit  welcher  er  unmittelbar  in  Berührung  steht  und  deren  mittlere  Tem- 
peratur am  Aequator  etwa  26*  bis  27*  C.  erreicht.'*  Aber  es  würde 
ganz  verfehlt  sein,  wenn  man  deswegen  das  Meer  in  Beziehung  auf 
die  darauf  ruhende  Luft  für  eine  Wärmequelle  ansähe,  denn  unter  glei- 
chen Bedingungen  der  Insolation  wird  ein  fester  Boden  an  seiner  Ober- 
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fliehe  noch  wSrmer.  Ans  diesem  Qnmde  tsnibm  in  der  hcifien  Zone 

auf  den  Contineoten  Temperaturen  von  einer  Höhe  hervor,  wie  wir  sie 
anf  dem  Ocean  vei^eblich  suchen  wurden,  wo  durch  die  Verdunstung 
eine  ^rofse  Menge  der  auffallenden  Wärme  beansprucht  wird. 

Da  aber  die  OberHäche  der  See  der  directen  Insolation  unterwor- 
fen, das  die  Tenipcralur  der  Luft  bestimmende  Thermometer  dagegen 
geschützt  ist,  so  ist  niclit  nothwendig,  dafs  in  Gejjienden,  wo  die  Ver- 
änderungen der  Luftwärme  in  der  jährlichen  Periode  sehr  unbedeutend 
sind,  wie  es  an  manchen  Stellen  der  Tropen  der  Fall  ist,  die  Verän- 
derungen der  Temperatur  des  Meerwassers  nothwendig  eben  so  unbe- 
deutend sind.  Das  Verhältnifs  beider  Temperaturen  zu  einander  läist 
sich  also  nur  dann  durch  vereinzelte  Beobachtungen,  wie  sie  in  der 
Regel  die  Schiffsjournale  geben,  ermitteln,  wenn  für  gewisse  Punkte 
länger  andauernde  Beobacbtungsreihen  vorhanden  sind,  welche  über  die 
Veränderlichkeit  entscheiden  und  die  Gestalt  der  jährlichen  Temperatur» 
Curve  bestimmen.  In  dieser  Beziehung  sind  daher  die  Stationsponkle 
der  Schiffe  auf  gröfseren  Snereisen  und  Weltumsegelungen  von  beson- 
derer Bedentong.  Dies  ist  aber  bei  neueren  Untersuchungen  über  die 
MeereswSrme  verhaltnifsmäfsig  wenig  berücksichtigt^  weil  man  bei  die- 
sen fast  inun»  nur  die  Strömungen  in's  Auge  gefalst  hat,  d.  h.  die 
Terfinderungen  des  neben  einander  Liegenden  beachtet,  nicht  aber  die 
periodischen  OsciUationen  der  Temperator  an  derselben  Stelle.  Kfimta 
hat  in  seiner  Meteorologie  II,  p.  115  ans  den  Anfzeichnnng^n  verschie- 
dener Seefahrer  nahe  in  derselben  Breite  —  es  ist  aber  nicht  ange- 
geben, in  welcher  —  für  die  swölf  Monate  des  Jahres  die  Correctionen 
g^ben,  welche  an  sie  anzubringen  sind,  um  daraus  die  Jahreswfirme 
m  erhalten,  nSmlich  in  Centesimal- Graden:  Januar  1.9,  Februar  2.2, 
MSrs'2.4,  April  1.9,  Mai  0.7,  Juni  ^0.8,  Juli  —2.2,  August  -*3.1, 
September  — 2.9,  October  — 1.6,  November  0.3,  December  1.8,  und 
bestimmt  die  Temperatur  des  Meerwassers  am  Aequator  im  atlanti- 
schen Ooean  an  26*. 64,  hm  indischen  27*.10,  im  grolisen  28*.46  CX, 
im  Mittel  also  cu  27*.  40.  Diese  Untersuchungen  müssen  bei  dem 
durch  neuere  Reisen  so  sehr  bereicherten  Bedbachtungsmaterial  wieder 
angenommen  und  zugleich  durch  Yergleichung  der  Luft-  und  Meeres- 
wfirme  die  Unterschiede  beider  ermittelt  werden,  um  bei  der  Fortsetzung 
der  auf  dem  Lande  bestimmten  Isothermen  über  das  Meer  die  Correo- 
tionselemente  zu  erhalten,  und  wo  nur  Beobachtungen  des  Meerwassers 
vorhanden  sind,  aus  diesen  die  Luftwärme  zu  bestimmen.  Hierbei  aber 
ist  vorzugsweise  erforderlich,  dafs  nicht,  wie  es  so  häufig  geschieht, 
aus  unverglichenen  Instrumenten  verschiedener  Schiffe  ohne  Kritik  die 
Mittel  gezogen  werden. 

Einen  Anhaltspunkt  für  diese  Untersuchungen  geben  für  den  indi- 
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H.  W.  Dove: 


Mhoi  Oeem  dio  Beobaclituigen  toh  EUiot,  stfllndUch  Ton  3  Ubr  Mor- 
gens bis  9  Uhr  Abends,  fSr  die  Asquatorialgegend  die  Yon  Dvpetit 
Thoasrs,  St.  4.  8.  12.  4.  8.  12.,  fSr  das  aiidlidie  PoUunneer  James 
Boss,  für  das  ndidlidie  Polsnneer  Sutberland,  Beieber,  Kane 
mid  Armstrong.  W^en  der  geringen  Verbreitung  grolserer  Reise- 
werke theile  ich  diese  Daten  hier  mit.  Bei  sämmtlichen  Polar -Expe- 
ditionen tritt  der  abkühlende  Eintiuis  des  Eises  im  Sommer  eben  so 


deutlich  hervw,  als  der  Schutz  der  mächtigen  Eisdecke  für  das  darunter 
befindliche  Wasser  gegen  die  furchtbare  Kälte  der  auf  der  Eisfläche 
ruhenden  Luft. 
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Ueber  die  Gr56e  der  Yer&idenmg  in  der  jährlichen  Periode  hat 
Dana  die  vollstfindigsten  Daten  geliefert  in  seiner  Abhandlnng.  «o» 
tke  Geographical  DUirihution  of  Crustacea^  p.  1483.  Daselbst  findet 
sich  eine  Tafel,  in  welcher  die  mittlere  Temperatur  der  wärmsten  und 

kältesten  auf  einander  folgenden  30  Tage  gegeben  wird.  Die  folgende 
Tafel  enthält  diese  Extreme  in  R^aumur'acher  Skala  mit  Hinwifugung 

der  Gröfse  des  Spielraums. 
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Verkehrs-  und  Handelsverhältnisse  des  südameri- 
kanischen Freistaates  ^eu- Granada« 

Afitgethtih  Ton  dem  Königlichen  QeMihäflstriger  bei  den  Regieruogäi  von 
Central- Amerika  und  Neu-Gianada,  Gdu  FinansralJi  Dr.  Hesse. 


Der  nächstebende  Ueberbtick  der  neagranadiiiiBebeii  Verkehrs-  und 
Handelsveibliltnisse,  dessen  Veröffentlichung  die  Herren  Mmister  des 
Auswärtigen  nnd  des  Handels  gestattet  haben,  ist  von  einem  intelli- 
genten, dem  neagranadinischen  Handelsstande  angehörigen  Eingebore- 
nen, Dr.  Mignel  Samper  in  Bogota,  entworfen,  nnd  bildete  die  Anlage 
dnes  umfassenden  Berichts  über  die  politischen  nnd  meriomtilen  Zn- 
stfinde  des  Landes,  welchen  der  genannte  Königl.  Gkscbfiitstrfiger  im 
Jahre  1854  von  dort  aus  hierher  erstattete.  Seit  jener  Zeit  haben  die 
politischen  VerhUtnisse  dieses  sudamerikanischen  Freistaates  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  dorch  das  neue  Staats -Grundgesets  vom  15. 
Juni  1858  erfahren,  welches  dem  nordamerikanischen  Föderativ-System 
auf  neugranadinischem  Boden  Eingang  verschafft  hat  Auf  die  that- 
ßächlichen  Zustände  des  Landes  und  seine  Handelsverhältnisse  hat  die 
Neugestaltung  der  einstigen  Provinzen  zu  unabhängigen  Einzelstaaten 
begreif licherNveise  keinen  Einfluls  üben  können,  daher  die  hier  gegebene 
Darstellung,  an  deren  ursprünglicher  Form  absichtlich  wenig  geändert 
ist,  auch  heute  noch  in  demselben  Umfange  Gültigkeit  besitzt  als  zur 
Zeit,  wo  sie  von  dem  Verfasser  entworfen  wurde.  Doch  mag  der  neuen 
politischen  Eintheilung  im  Zusammenhange  mit  der  früheren,  welche 
im  Laufe  der  DarsteUung  selbst  festgehalten  ist,  hier  einleitungsweiao 
in  aller  Kürze  gedacht  werden. 
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Der  Freistaat  Columbien,  gegründet  am  17.  December  1819  und 
befestigt  durch  das  Fundamental- Gesetz  vom  22.  Juli  1821,  vereinigte 
das  spanische  Vice -Königreich  Neu -Granada,  wozu  damals  die  Pro- 
vinz Quito  gehörte,  mit  der  General -Capitanerie  Neu -Granada.  Vene- 
zuela trennte  sich  im  November  1829,  Quito  oder  Ecuador  im  Mai 
1830,   und  auch  das  nunmehr  sich  selbst  Gberlassene  Neu -Granada 
sicherte  seine  Unabhängigkeit  durch  eine  selbstständige  Verfassung  vom 
21.  November  1831.    Der  Flächen -Inhalt  dieses  Landes  wird  von 
Hunboldt,  einschlieCslich  von  Quito,  auf  38,300  spanische  Qaadrat- 
Leguaa  (16,64  Leguas  =.  1  Grad  des  Aequators),  von  Mosquera  in 
dessen  neuester  Schrift  über  die  physische  und  politische  Greographie 
Neu-Gxanada's  auf  394,664  Quadratmeilen  (60  auf  1  Grad)  angegeben, 
Bergbaus  endlich  veranschlagt  den  Fiachenraum  von  ganz  Columbien 
auf  51,740  deutsche  Quadratmeilen,  wovon  15,385  auf  Equador,  18,960 
anf  Yenenielay  17,395  auf  Nea-Granada  kommen.  Dieaes  G^Met  sser- 
iel  nun  bis  zum  Jahre  1857  in  86  Provinzen,  weldie  ridi  in  folgende 
Gruppen  ordnen:  es  kommen  auf  den  Isfhmns  Ton  Panami  nnd  Da- 
nen die  Provinzen  Azaero,  Ghmqni,  PanamiL,  Veragnas;  auf  den  Sfi- 
den,  zwischen  der  Central- OordSlere  nnd  dem  Sdllen  Meere,  die  Ph>« 
vinzen  Barbacoas,  Bnenaventara,  Cauca,  Pasto,  Popayan,  Toqnertes; 
auf  den  Westen,  zwischen  dem  Magdalenenstrom,  dem  StQlen  Meer 
und  dem  Golf  von  Danen,  die  Ptovinzen  AntiÖquia,  CShocd,  Gördoba, 
Meddlin;  anf  das  Innere,  östlich  an  Venezuela  grenzend,  die  Provin- 
zen Bogota,  Cnndinamarca,  Mariqoita,  Neiv«,  Tetioendama,  Zipaquira; 
anf  den  Nordosten,  an  Venezuela  grenzend,  die  Pravinzen  Oasaoare, 
Tondama,  IVinja,  Yelez;  auf  den  Norden,  gleichfalls  an  Venezuela 
grenzend,  die  Provinzen  Oeana,  Paniplona,  Santander,  Socorro,  Soto; 
auf  die  atlantische  Küste  die  Provinzen  Cartagena,  Mompox,  Rio  Ha- 
cha,  Sabanilla,  Santa  Marta,  Talle  Dupar;  endlich  das  Territorio  Mo- 
coa.  Durch  dag  Eingangs  erwähnte  neue  Staats -Grundgesetz  sind  diese 
36  Provinzen  zu  8  gröfseren  Staatsgebieten  vereinigt  worden  '),  welche 
nahezu  mit  d^^H  vorstehend  unterschiedenen  Gruppen  ubereinstimmen 
und  als  unabhängige,  nur  durch  das  lose  Band  der  Centrai-Regierung 
in  Bogota  zusammengehaltene,  souveraine  Einzelstaaten  in  ihrer  Ge- 
sammthcit  das  neugranadinische  Bundesgebiet  ausmachen.   Diese  neuen 
Bundesstaaten  heifsen  beziehungsweise:  Anlioquia  (nach  dem  Census 
von  1851  mit  244,442  Einwohnern),  BoHvar  (182,157  Einw.),  Boyaca 
(379,682  E.),  Cauca  (330,331  E.),  Cundimarca  (517,648  E.),  Magdalena 
(73,093  E.),  Panama  (138,108  £.),  Santander  (378,376  £.)• 

')  Yergl.  dieM  Zeitschrift  K.  F.  Bd.  IV,  S.  70  ff.  tmd  dit  jenem  Heft«  beige- 
febene  Kiurte  von  Nea-Gfanada. 
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Uanüela-  und  VerkehrsTerhältnusa 


Pftr  die  Betrachtung  der  Ilaiidelsverhältnisse  unterscheidet  man  am 
Besten  den  Süden  des  Landes,  die  atlantische  Küste  mit  dem  Innern, 
den  Norden  und  das  (uhiet  der  Isthmen.  Von  den  oben  genannten 
Provinzen  des  Sudens  bildeten  Tuquerres,  Pasto  und  Barbacoas  früher 
eine  einzige  unter  dem  Namen  P.asto,  deren  Bevölkerung  als  die  am 
meisten  kriegerisch  gesinnte,  fanatische  und  in  der  Cultur  zurückge- 
bliebene des  Freistaates  angeselien  werden  kann.  Sie  besteht  aus  In- 
dianern, die  von  Mönchen  beherrscht  werden,  und  beschäftigt  sich  mit 
Ackerban  und  der  Fabrication  grober,  aber  im  Lande  sehr  geschätzter 
Banmwollenstoffe.  Auch  unterhält  die  Provinz  einigen  Handel  mit  den 
QrensKHrten  von  Ecuador.  Es  ist  dies  der  Verkehrsweg,  auf  welchem 
Nen-Granada  alles  seit  Gründung  der  Republik  Columbia  bis  zum  Jahre 
1847  vollwichtig  geprägte  Geld  ausfuhrt.  In  dem  gedachten  Jahre  hat 
ein  Gesetx  die  Circulation  £remden  Geldes  gestattet  und  den  Gehalt 
des  nengranadiniflchen  Peso  aof  0,099  einer  feinen  Marie  fas^gesteillt. 
E^e  charakteristische  Eisclieinnng  für  jene  Ortschaften  ist,  dafs  da*- 
sdbst  die  Piaster,  welche  Gfainos  genannt  werden  nnd  wovon  viele 
anm  dritten  Theile  Enpfer  enthalten,  mit  einer  Prämie  von  8  Rrocent 
drcoliren,  wfihrend  sie  den  spanischen  harten  Thalem  keine  Fr&nie 
mgestehen  *)• 

Die  Pjrovina  Bariiaooas  hat  einen  üeberflnfe  an  Goldminen  und 
exportirt  beträchtliche  Summen  dieses  Metalls  nach  Guayaqnil  und  Ub- 
deren  Hfifen  von  Ecuador.  IMe  Provinz  ist  berufen  an  einer  gUnaen^ 
den  ZnkwaSt  dnrdi  ihre  vortheilhafite  Lage  am  Stillen  Meer,  diseh  ihre 
guten  Häfen  nnd  flute  Landesprodncte,  nnter  denen,  wenn  aoch  in  klei- 
ner Quantität,  der  ansgesdchnete  Taback  von  Esmeraldas  sich  be- 
findet. 

Die  Provinzen  Popayan,  Cauca  und  Buenaventura  bilden  eine  der 
schönsten  und  fruchtbarsten  Gegenden ;  durchströmt  vom  Cauca,  haben 
sie  einen  Ueberflufs  an  ausgezeichneten  Pferden  und  Rindvieh;  sie  be- 
sitzen sehr  reiche  Goldminen,  wovon  indefs  einige  aus  Mangel  an  Ar- 
beitern aufgegeben  sind,  seit  im  Jahre  1851  ein  Gesetz  die  Sclaverei 


*)  Durch  ein  Gesets  vom  80.  Mai  1858  iat  der  Peso  dem  nordamerikanisdian 

Dollar  gleichgestellt  worden.  Er  besteht  aus  10  Realen  oder  Decimos,  welche  gleich 
sind  100  nonlaniGrikanlschen  Cents.  Solche  Pesos  sollen  ncn  pcfchlagcn  werden. 
Die  circulirenden  eiubeimiscben  eutlialten  nur  8  Deciiuos  oder  ä  Realen ;  ein  solcher 
Peso  wird  Piaster  genannt. 

Als  Goldmünze  hat  das  Cs^t/,  ilcn  Condor  gleich  10  Dollars  in  ganzen,  halben 
und  Fünftel  -  Stücken  creirt.  In  der  Wirklic  hkeit  gesteht  man  hier  allen  ansländU 
achea  GeldmUnzen  den  Coura  nach  ihrem  Gehalte  zu.  Jeder  Frank  gilt  2  Bealen, 
wird  fllto  ttber  den  Werth  beathlt.  i>iese  MBüse  drcnlirt  am  Utaflgstea  und  an  Gold- 
mOnaen  sind  die  spanischen  nnd  megleaniachen  Onzen  am  geschlitztesten.  Für  nord- 
amerikaiiiatthM  Gold  «ihilt  man  an  der  KiBrte  «hie  Pkttmie  von  8  l^roeent. 
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in  der  Republik  aufgehoben  hat    Von  den  reichen  Kitarprodncteii, 

welche  ihr  fruchtbarer  lioden  gewährt,  nenne  ich  vor  allen  den  Cacao 

und  den  Taback.  Der  Cacao  wird  in  grofaen  Quantitäten  in  die  reiche 
Provinz  Antioquia  gesendet,  und  der  Taback,  den  man  hauptsächlich 
in  dem  District  von  Palniyra  (c.  3°  35'  M.  iir.)  producirt,  ist  so  schön 
und  von  so  guter  Farbe  wie  der  beste  im  b'hifslhale  des  Lagunilla  bei 
Ambalema.  Der  Taback  von  Palmyra  wird  in  kleinen  Quantitäten  nach 
DeutschlaDd  gesendet,  der  gröij»ereu  Menge  nach  geht  derselbe  nach 
Peru. 

Die  grofsen  Schwierigkeiten,  welche  die  Central  -  und  die  östlichen 
Cordilleren  dem  Verkehr  entgegenstellen,  Gebirge,  die  jenes  fruchtbare 
Gebiet  gleichsam  einschliefsen,  haben  die  Entwickelimg  des  Anbaues 
und  des  Handels  in  diesem  Erzeugnifs  von  Palmyra  verhindert,  aber 
der  Tageiohn  ist  so  wohlfeil «  dafi»  der  Preis  des  Palmyra -Tabacks» 
wenn  derselbe  in  Zurronen  bis  zu  1  Centner  die  Central -Cordillore 
passirt  hat,  in  Ambalema  den  Preis  des  dort  selbst  prodacirten  Tabacks 
nicht  fibersteigt. 

Der  geseUscfaaftUehe  Zustand  jener  Provinzen,  wo  xu  aristokrati- 
schen Gewohnheiten  sich  die  Fehler  geselien,  welche  tob  der  Hms- 
Sdaverei  anxertremülch  sind,  bedroht  ihre  Bewohner  noch  einige  Zeit 
nüt  mdir  oder  weniger  gewattsamen  politisdien  Conyolsionen;  «odem- 
theils  hat  die  Scheidewand,  welche  die  Andes  der  Yerbindong  mit  La 
BaenaYentora,  dem  CVeihafen  am  Stillen  Meere,  entgegenstellen,  dem 
Handel  eine  Bidhtong  angewiesen,  welche  seiner  Bntwidcelung  schid- 
lieh  ist.  Die  Kosten,  die  Yenögerong  nnd  die  Ridco*s  sind  so  grob, 
dalh  die  Gesebfifte  in  der  Hand  Ton  awei  oder  drei  stariran  HSasem 
sich  befinden,  die  sich  daranf  besohrfinken,  jährlich  ein  oder  awei  ScfaffiRs 
sa  befrachten,  welche  yon  Eoropa  mit  Waaren  kommen.  Dieser  in 
der  Oertüchkeit  liegende  Mangel  an  Goncmrenz  wird  dort  die  Preise 
immer  sehr  hoch  halten  und  den  Consum  besciiränken  müssen.  Zu 
verschiedenen  Malen  sind  Privilegien  bewilligt  zum  Ausbau  einer  Fahr- 
strafse  zwischen  der  schönen  und  wichtigen  vStadt  Cali,  siidwestlicli 
von  Palniyra,  dem  Emporium  des  südlichen  Handels,  und  dem  Hafen 
von  Buenaventura.  Die  Projecte  sind  immer  geseheitert  an  dem  ^lan- 
gel  von  Kapitalien  und  Ausdauer;  aber  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs 
der  Bau  den  Unternehmern  viel  Vortheil  bringen  würde,  zumal  die 
Verbindung  grofsentheils  ein  Gebiet  fruchtbarer  Staatsländereien  durch- 
schneiden würde,  welche  die  Regierung  zu  überweisen  geneigt  ist.  Cali 
wurde  einer  der  vortheilhaftcsten  Punkte  fiir  die  Filiale  einer  Bank 
sein,  welche  in  Bogota  gegründet  werden  soll. 

Hier  mag  beiläufig  bemerkt  werden,  dals  über  den  Hafen  von 
Boenaventma  jetzt  die  berühmte  Chinarinde  Ton  Pit^o  (nordnordöst> 
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Höh  Ton  Popayan)  exportirt  wird,  deren  Handel  seit  zwei  Jahren  eine 
IwmeilnntweTtbe  Znnahme  gewonnen  hat. 

rovinzen  der  Atlantischen  Küste  vorbrauchen,  obgleich 
ihre  Bevölkemng  geringer  ist  als  die  der  inneren  Provinzen,  dennoch 
verhältnifsmäiöig  mehr  auswärtige  Waaren.  Diese  Thatsache  beruht 
darauf: 

1)  dafs  in  den  Provinzen  dos  Innern  (Antioquia,  Mariquita,  Neiva, 
Bogota,  Zipaquirti  und  Tequondama)  die  ärmeren  Klassen  eine  beson- 
dere Vorliebe  für  einige  ordinäre  baumwollene  und  wollene  Gewebe 
haben,  welche  im  Lande  selbst,  nämlich  in  Socorro,  Tanja  und  Tua* 
dama,  vorfertigt  werden; 

2)  dafs  man  in  den  Küstenprovinzen  viele  sogenannte  Provisions- 
Artikel  consumirt,  wie  Mehl,  Kartoffeln,  KSse,  welche  in  den  Verei- 
nigten Staaten  gekauft  werden.  AUexdingB  werden  diese  Artikel  ancli 
in  den  kalten  Landstrichen  des  Innern  in  guter  Qaalit&t  producirt,  ge- 
langen indefs  wegen  der  gro&en  Xransportkoeten  von  dort  nicht  «n 
die  Käste. 

Von  den  hierher  gehörigen  Provinzen  ist  Bio  Hacha  mit  kanm 
20,000  Einwohnern  verhältniTsmärsig  die  am  meisten  moAcantile  der 
Bepnblik.  Die  Ausfuhr- Artikel  sind  hanptsfiohlidi  BrasÜhok  von  ans- 
gezdehneter  Qoalitfit,  ThierhSote  nnd  Dividivihola.  Die  Indianer  Ton 
Goa}urdL,  etwa  30,000  Seelen,  weldie  rieh  den  Gesetzen  der  BepnbKlc 
sieht  nnterworfen  haben,  tragen  zum  Handel  in  Bio  Hacha  mit  Braail- 
holz  nnd  Thierhfioten  einen  gro&en  Thml  bei,  trdben  aber  anch  diree- 
ten  Handel  mit  den  Englindem,  besonders  seit  die  Begiemng  Ton 
Ken-Granada  den  Enstenhandel  ganz  freigegeben  hat  Diese  Indianer 
besitzen  grofse  Heerden  von  Bindvieh  nnd  Pferden,  letztere  von  einer 
sehr  geschfitzten  Bace.  Man  sefaitzt  die  Ansfnhr  von  Bio  Hacha  auf 
500,000  Piastsr;  die  Einfhhren  bestehen  in  fremden  Waaren  nnd  wer- 
den fast  ganz  in  der  Provinz  Bio  Hacha,  im  Thal  von  Dupar  und  im 
Indianer- Bezirk  von  Goajira  consumirt. 

Die  Provinz  des  Thaies  Dupar  besitzt  ungeheure  Wälder,  in  denen 
sich  viel  Brasilholz  findet.  Das  Holz  wird  auf  Maulthieren  und  Eseln 
bis  zum  Hafen  von  Rio  Hacha  gebracht  und  man  zahlt  dafür  sehr 
hohe  Frachten  und  sehr  theuren  Tagelohn;  aber  fast  das  ganze  Ter- 
rain ist  sehr  eben  und  es  würde  nicht  schwer  sein,  einen  Fahrweg  zu 
bauen  bis  zgi  den  Ufern  des  Flusses  Cesar,  w  elcher  selbst  im  Sommer 
fast  ganz  schiffbar  ist.  Man  hat  deshalb  auch  die  Idee  gefafst,  eine 
Verbindung  anzulegen  zwischen  der  Hauptstadt  Hacha  und  dem  Mag- 
dalenen-Strom ,  in  welchen  der  Cesar  einmündet.  Diese  Provinz  ist 
sehr  reich  an  Rindviehheerden  und  zu  einer  grofsen  Zukunft  berufen. 
Schon  jetzt  nimmt  der  Verkehr  des  Hafens  Hacha  einen  bemerkend- 
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wertbeo  Aufschwung;  auch  sind  die  Einwolincr  dieses  Districts  dieje- 
nigen, welche  im  Laude  am  weaigstca  zu  iievolutionen  uud  politischen 
Störungen  incliniren. 

Santa  Mar ta  ist  eine  an  Producten  arme  Provinz,  deren  Bt  doutung 
allein  von  dem  Transit  der  Waarcn  abhangt,  welche  man  dort  für  das 
Innere  des  Landes  einführt.  In  Santa  Marta  sind  die  wiclitigston  Com- 
missionshäuser  des  Landes,  auch  residirt  dort  eine  respectable  Coni- 
pagnie,  welche  die  bis  jetzt  solideste  Dampfbootlinie  auf  dem  Magda- 
lenen- Strome  geschafl'cn  hat.  Ein  sehr  wichtiger  Umstand  für  den 
HaDdelsweg  über  Santa  Marta  ist,  dafs  die  Stadt  durch  Seen  mit  dem 
Magdalena  in  Verbindung  steht,  so  dab  die  Frachten  hier  wohl£ttl«r 
als  auf  andern  Wegen  zn  stehen  kommen. 

Sabanilla  ist  eine  sehr  handelsfleilsige  Provinz,  ihr  Cent  mm  iafc 
die  Stadt  Barranqmlla,  die  bevölkertste  und  lebhafteste  der  Käste,  am 
Ufer  des  Magdalena,  etwa  5  -spaniscbe  Meilen  TOm  Hafen  von  Saba- 
nilla entfernt  belegen. 

Bamnqnilla  ist  der  Haapt-Ansfnhr-Hafen;  dorthin  gelangt  der 
gröbeste  Theil  der  Taback-  nnd  Cbina-Ladongen,  welche  in  Udnen 
Bongos  oder  Firagoas  anf  dem  Ganal  Ton  Pia*  ans  dem  Magdalena 
nach  dem  Versdiiffangsplifttz  Sabanilla  gebracht  werden.  Der  genannte 
Ganal  enthalt  Tiel  Banmwnrzeln  nnd  andere  Hindernisse,  deren  Besei- 
tigung man  mit  dnem,  die  Summe  von  200,000  Pesos  nicbi  iberstei- 
genden  Eostenaafvrand  bewirken  kannte.  Sobald  dies  Unternehmen 
Terwirklicht  ist,  können  die  Flnfs-Dampfboote  in  Sabanilla  laden  nnd 
ISschen  und  von  dort  unmittelbar  die  Reise  nach  Honda  antreten.  Da- 
mit würden  sieh  die  Transport-,  Lager-  nnd  anderen,  jetst  imrermeid- 
lichen  Kosten  ermSJMgen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  Ge- 
sellschaft, welche  den  Ganal  öffnete  und  eine  Dampfbootlinie  anlegte, 
Gewinne  von  grofser  Erheblichkeit  machen  und  dazu  beitragen  wurde, 
dafs  sich  der  Handel  und  die  Prodiution  im  Innern  des  Landes  und 
an  der  Küste  ungemein  erweiterten.  Barranquilla  ist  der  einzige  Schiffs- 
werft am  Magdak'nen- Strom;  dort  repanrt  man  die  Dampf  boote,  und 
erl)aut  Boote  und  Chanipanen  \on  25  bis  zu  80  Tonelada?  ').  Die 
Handarbeit,  das  Holz  ')  und  die  übrigen  Erfordernisse  sind  so  theuer, 
dafs  ein  solches  Boot  bis  zn  3000  Piaster  zu  stehen  kommt.  Der  Platz 


*)  Ehie  TonebMta  Sat  ein«  SehiffiÜMt  Ton  80  Centn«ni. 

^)  Ks  uird  brfi«  nulen,  dafs  das  Bauholx  Ja  Barranquilla  sehr  thener  sei.  Die 
^"'rbacbo  lic^'t.  in  dorn  Mangel  an  Sagemaschinen ,  wclclio  durch  Wasser  1)<-wo<rt  wer- 
den, so  dafd  mau  sich  der  rohesten  lustnimente  dazu  bedient.  Die  Bretter  kommen 
grofsestea  TheOs  von  Nare  (c.  6*  15'),  wo  in  den  unermer^Iichcn  UrwiUdem  en  den 
Uftm  des  Kegdalenen -Stromes  ansgeseichoetes  Cederiiols  wSdist,  Hols  so  fmi  und 
schSn  irie  das  beste  Mahagonyliols  von  Hondmas. 

ZeitsefeT.  t  ellg.  Brdk.  Ksm  Folg«.  Bd.  VI.  2 
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Barranquilla  spcdirt  auch  Ladungen  von  Oelbholz,  Brasil-  und  Divi- 
divi-IIolz,  Thierliäute,  Kaffee,  vegetabiles  ElfV  iibein  (Tapjua)  und  andere 
Exportc  nach  Europa,  ferner  etwas  Reis,  Mais  und  (ieHügel  nacli  dem 
Isthmus  von  Panama,  Rio  Hacha  und  den  Antillen.  Fast  alle  Schiffe, 
■welche  von  Europa  nach  Santa  Marta  und  Cartagena  kommen,  legen 
auch  in  Sabanilla  an,  um  ihre  Ruckfracht  zu  vervollständigen.  Diese 
und  die  Schiffe,  welche  ihren  Ballast  im  Hafen  nehmen,  haben  zum 
Theil  aus  mangelnder  Fürsorge  der  Behörden  zuweilen  Schaden  ge- 
litten, wenn  sie  eine  grofse  Strecke  vom  Lande  ankern  und  sich  klei- 
ner Boote  zum  Laden  und  Loschen  bedienen  müssen,  was  Kosten  und 
Risico  verursacht.  Jungsthin  hat  man  in  dieser  Provinz  und  in  Car- 
tagena einige  Tabackspüanzungen  angelegt;  aber  der  Tagelohn  ist  so 
hoch  und  die  Arbeiter  sind  so  selten,  dafs  ein  guter  Erfolg  für  die 
Dachsten  Jahre  unwahrscheinlich  ist.  Die  Eisenbahn  von  Panama  ist 
es,  die  den  Tagelohn  und  die  Lebensmittel  aufserordentlich  vertheuert 
hat,  indem  das  Unternehmen  unzählige  Arbeiter  und  grofse  Quantititen 
LebeDSmittel  jener  Provinzen  absorbirt 


•)  Ein  Doutprher,  der  seit  Jahren  in  Barranqoilla  wohnt,  hat  mir  über  die 
commcrciellen  VerbUltniRse  dieses  Platzes  eine  Schilderung  zugehen  lassen,  die  hier 
TTÖrtlich  aufgeführt  ist,  weil  sie  zur  Ergänzung  des  oben  Gesagten  dienen  kann: 

„Baimnqnilla,  Hauptstadt  derProTbiz  SabaniUa,  liegt  am  linken  Ufer  des  Mag- 
dalüMa-Strome«,  ist  jedoch  durch  eine,  Sn  der  Bichtung  des  Fliuees  eidi  ansdeli- 
ncndc,  verhältnifsmiifsig  schmale  Strecke  angeschwemmten  Landes  vom  vrirklichen 
Strome  getrennt.  Mit  diesem  steht  die  Stadt  aber  durch  zwei  natürliche  Cauülo 
(Caüo  de  arriba  und  Caüo  de  abajo;  nur  der  letztere  ist  für  Dampfschifie  passirbar) 
Iii  TeAliidiiog,  welelM  mit  dem  wm  ihr  Bidh  eiatieekeiiden  Gewieeer  (Cieaega  ge< 
nannt)  ein  Nebenttrmchen  des  Magdalenenflnsses  bilden.  Während  einer  gewissen  Zeit 
des  Jahres  wird  die  erwähnte  Landstrecke  Uberschwemmt;  die  beim  Fallen  des  Was- 
sers zurückbleibenden  Sümpfe  und  Pfiitzeu  sind  der  Heerd  der  epidemischen  Kränk- 
sten t  die  M  iluer  yadoBstnig  ddi  bOdenden  Miasmen  beeehenken  mis  jedes  Jabr 
mit  Ruhr  und  Wechselfieber;  letztere  sind  indefs  nicht  besonders  bösartig.  Die  Con- 
stitution der  Atmosphiire  bessert  sich  vom  Decembcr  bis  Miirz  inclusive:  ein  wuhl- 
thätigcr  Nordostwind  von  der  Sierra  Nevada  reinigt  die  mit  schädlichen  Dünsten  ge- 
scbwingerte  Luft.  Die  hiesige  DiirdischnittB-  Temperatur  ist  86*  Fahieiihrit.  IHe 
verschiedenen  MUudllDgen  unseres  grofsen  Flusses  liegen  ungefähr  4  Legnas  von  hier. 
Der  sichere,  aber  etwas  flache  llafVn  Sabanilla  He{.jt  circa  5  Lcguas  von  hier.  Kleine 
Fahrzeuge  wie  die  Champanen  und  Buote  gelangen  aus  ihm  ebenfalls  durch  einen 
naittrliohen  Ganal  (Cafto  de  la  Pifia)  in  den  Flnfs.  Das  hiesige  Gouvernement  oder 
vielmehr  der  Gongieft  deentirte  tot  ein  Fuur  Jehcea  110,000  Pesos,  vm  diesen  Galio 
für  Dain|if-chiflrc  befahrbar  zu  machen.  £8  haben  sich  aber  bisher  noch  keine  L^itcr- 
nehmer  dafür  gefunden,  obgleich  allgemein  von  Sachverständigen  behauptet  wird,  dafs 
obige  Summe  hinreichend  ist. 

Der  hiesige  Einfuhrhandel  Ist  sehr  besohrinkt,  denn  BaRanquOla  ist  kein 
Stapelplatz.  Der  hiesige  Import  bezweckt  nur,  unsern  Platz  und  wenig  umliegende, 
zu  unserer  Provinz  und  der  von  Santa  Marta  gehörende  Flecken  zu  versorgen.  Nur 
fUr  die  drei  Mefs -Epochen  wird  die  Einfuhr  etwas  bedeutender.  Hauptsächlich  wer- 
den bezogen:  ton  England  ordinabee  mid  mittdftines  Steingut,  ord.  baumwollene 
Manufiictarwaaren,  ord.  nnd  mittelfeine  leinene  Manufactui-waaren,  ord.  wollene  Waa- 
ren,  Eisen-  and  Stablwaaren,  Qninesilleriewaaren  etc.,  die  vier  lotsten  meist  dentsolien 
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Die  Stadt  Gartagena  war,  wie  allgcmem  bekannt,  wfihrend  der 
spaniBchen  Herrsdiaft  das  Eimporxom  dea  granadiniflchen  Handels  nnd 
sein  Hanpt-Waffenplats.  Sie  ist  bedentend  gefallen,  seit  ihre  Privile- 
gicQ  aufgehört  hahen  nnd  seit  man  dem  Wege  über  Santa  Marta  für 

die  Geschäfte  des  Inlandes  den  Vorzug  giebt. 

Das  hauptsächliche  Hindernifs  für  die  Wohlfahrt  Curtagena's  ist 
seine  Entfernung  vom  Magdalenen- Strom  und  der  Mangel  einer  leich- 
ten Commuuication  mit  demselben.  Die  Stadt  hat  auf  den  Bau  eines 
Canals,  genannt  el  Dique,  von  Calamar,  einem  Ilafenorte  des  Magda- 
lenen-Stromes,  nacli  der  schönen  Bai  von  Cartagcna  jüngsthin  grofse 
Summen  verschwendet.  Augenblicklich  sind  die  Inconvenienzen  sehr 
rrrofs,  denen  man  begegnet,  um  Ladungen  von  Cartagena  nach  dem 
Magdalenen- Strom  oder  umgekehrt  zu  bringen.   Abgesehen  von  den 


Unpnings;  von  Frankreich  ordiuairc  Weine  und  andere  Spiritnoaen,  als  Cognac, 
Bnady,  iroii  nx^  Liqnenre,  außerdem  eingenuehto  und  getrocknete  FrOchte,  OU- 
venSl,  Sardines  k  rhnile,  H^ere  und  leichte  BaumwoÜenseugc,  als  Mousscltns  etc., 
Seiden-  tuuI  Modewaaren,  leichte  Kasimir«,  Arzneien  und  Parfiimericn ,  Papier  und 
Quincuillerie  etc.;  von  Nord  -  Amcri  ka  Weizenmehl  in  Fässern  von  200  und  lOO 
Pfund,  mailand.  Stahl,  ord.  Steingut,  Tauwerk,  ord.  ungebleiclite  baumwollene  Zeuge 
{iom€9^  genannt),  ord.  spanische  Weine  und  ostindische  GewOrae,  als  Zlmmet  etc., 
chinesische  Crape -Sliawls,  Schinken,  Käse  und  andere  rrovisions- Artikel,  Talg- und 
Stearin-Lichte,  Gla.swaaren,  Nambcrger  Tand  (deutsche  Artikel;,  Arzneien  etc.  —  Der 
hiesige  Ausfuhrhandel  steht  mit  dem  Importatlonsgeschftft  im  Y^haltniO.  Hanpt- 
Biddich  werden  aosgelllhrt:  Gelhholz  oder  Santa  IVIarta- Farbeholz  (momt  <Aieeorett), 
Hilnte,  Dividivi-Holz,  Balsam  Tolu,  Corozos  de  Tai,'ua  {Ivory  nuts\ 

Als  Transitplatz  ist  Barranciuilla  bedeutender.  Sehr  viele  inländische  Impor- 
teure introduciren  ihre  Güter  durch  das  Zollhaue  von  Sabanilla.  Aller  ans  dem  In- 
nern kommende  Taback  und  Chinarinde  wird  durch  diesen  Hafen  ausgeAihrt. 

Aus  Provinzial- Eifersucht  war  die  Ilaupt-Agentur  der  Santa  ^rarta-Dainpfj^ohifT- 
Compapaie  in  Remolino  etablirt.  Durch  das  ZoUhaxis  von  Santa  Marta  wurden  die 
Importationen  für  das  Innere  gemacht,  die  Guter  von  jenem  Platze  in  Ideinen  Fahr- 
zeugen nach  Bemolino  transportirt  und  von  da  In  den  Dampf  booten  nach  dem  Innam 
befSrdert.  Santa  Harte  glauhte  dieses  durchsetzen  zu  können  .mit  Benachthciligung 
des  durch  seine  Lage  hcsünsti-j^ten  Barranquilla,  hat  sich  aber  überzeugt,  dafs  es 
schwer  ist,  gegen  den  gewaltigen  Strom  der  Naturgesetze  anzuschwimmen,  und  ihre 
Steamboat  Ägency  nach  hier  verlegt.  Die  Torstt^cheten  GommiBBionehlaser  von  Saat» 
Marta  habte  hier  ans  demeelb«!  Grunde  Commanditen  etablirt.  Sechs  Dampfboote 
haben  hier  jetst  ihren  LageipUts,  aber  ihre  Abfahrt  ist  biaher  noch  nicht  geregelt 

gewesen.  «.  ^ 

Pflegt  man  den  Magdalenen-Strom  die  HaupUrterie  von  Nen-Granada  an  ncmieii» 
80  gebohrt  BarranquiUa  sicher,  das  He»  (im  physiologischen  Sinne  des  Worts)  ge- 
nannt zu  werden.  Das  einsige,  was  dieser  Stadt  fehlt,  die  bedeutenden  Functionen 
eines  so  wichtigen  Organs  zu  bcwerkstellit?en,  ist  ihre  Verbindung  mit  ihrem  Hafen 
durch  einen  fllr  Dampf  boote  fahrbaren  CanaU  Dann  könnte  BarmaqnUla  ja  eitt 
Stapelplatz  fllr  den  gröfcesten  Theil  vom  Neu-Granada  werden,  wenn  au  gleicher  Zeit 
durch  Concurrena  die  so  hohen  Frachten  und  voraOglich  die  Passagen  erniedrigt  wür- 
den, um  die  Reisen  zu  erleichtern.  —  Was  sich  aber  durch  die  oben  erwähnte  Ver- 
bindung des  Hafens  mit  dem  Flusse  wohl  ereignen  küuute,  wäre,  dafs  die  hiesigen 
Ilaudlungshäuser  sich  nach  Sabanilla  su  verlegen  genöthigt  sehen  würden.  Dieses 
würde  nnr  ein  Yortheil  sein,  denn  die  Hitse  ist  dort  ertriglicher  als  hier. 

2» 
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BeBcbädigungen,  welchen  die  Waaren  ansgesetct  smd,  bkibeii  die  Ko- 
sten nicht  unter  6  Ins  8  WaaUaea  fSr  Jeden  Bnlto  yon  50  Kilogramm. 
Der  Gaoal  ist  nftmlich  so  scUeeht  erbaat,  dafs  der  Strom  seine  WSnde 
zerstört  und  das  CSanalbett  mit  Sand  angefüllt  hat;  daher  kommt  es, 
dafs  auf  dem  Räume  von  einigen  Meilen  alle  Waaren  auf  Esel  gela- 
den und  selbst  im  Winter  durch  ein  sumpfiges  Terrain  getragen  wer- 
den müssen,  bis  sie  zu  den  Booten  gelangen,  welche  sie  nach  dem 
Meerbusen  von  Cartagena  überfuhren.  Cartagena  producirt  gegenwärtig 
Lebensmittel,  welche  nach  Cohin  oder  Aspinwall  gesendet  werden,  fer- 
ner den  berühmten  Balsam  von  Tolü,  einige  Baumwollen -Manufaete, 
welche  im  Innern  verbraucht  werden,  und  andere  Froducte  von  gerin- 
ger Erheblichkeit. 

Einige  Nord- Amerikaner  liaben  jüngsthin  das  Unternehmen  c^e- 
gründet,  Kautschuk  zu  sammeln,  wovon  die  Wälder  in  dieser  Provinz 
Ueberfiufs  haben.  Das  Territorium  leidet  übrigens  sehr  an  Wasser- 
mangel. 

Die  westlich  angrenzende  Provinz  Choco  ist  wenig  bevölkert  und 
in  der  Bevölkerung  herrscht  die  schwarze  Race  vor.  Im  Allgemeinen 
und  es  die  Küsten,  wo  viele  Schwarze  wohnen,  die  sich  indefe  mit  der 
weüsen  Race  mannichfach  gekreuzt  haben. 

Chocö  ist  ein  überwiegend  goldhaltiges  Land  und  auf  den  Gewinn 
und  den  Export  dieses  Minerals  beschränkt  sich  fast  der  ganze  Handel. 
Der  Atrato,  welcher  diesen  Handel  vermittelt,  ist  schiü'bar,  aber  wenn 
man  anch  daran  gedacht  hat,  auf  ihm  eine  Dampf boot-Linie  zn  er- 
richten, 80  ist  es  doch  unwahrscheinlich,  dafe  dieses  Project  schon  in 
den  nächsten  Jahren  verwiiklicht  wird.  Mit  der  Zdt  wird  der  Handel 
der  reichen  Ptovinz  Antioqnia  rieh  dem  Atrato  zuwenden,  vorausgesetzt 
n&nlich,  dafs  eine  StraTse  nach  dem  Strom  hin  geöffnet  wird,  em  Werk, 
was  begonnen  worden  ist,  aber  jetzt  aufgegeben  zn  sein  scheint '}. 

Neu- Granada  setzt  seine  gröfsesten  Hoffnungen  auf  das  Gebiet 
von  Choc6  und  Darien.  Eines  Tages  werden  die  Staatsgfiter,  welche 
sidi  dort  befinden,  das  Mittel  werden,  die  ungeheure  auswärtige  Staats- 
schuld zu  bezahlen.  Es  liegt  deshalb  im  Interesse  der  Staatsgläubiger, 
die  nothwendigen  Terrain-Untersuchungen  zn  ermuntern  und  die  An- 
lage eines  interoceanischen  Ganais  durch  jene  Territorien  zu  nnter- 
Btfitzen,  um  ihr  Kapital  wieder  zu  erlangen. 

Die  Provinz  Mompox  war  ehemals  ein  Theil  von  Cartagena. 
Die  Stadt  Mompox  hat  keine  andere  Bedeutung  als  die  eines  Waaren- 
Depots  für  einige  Ortschaften  des  Innern,  und  als  ein  Punkt,  an  wel- 


')  Choc6  ist  es,  WO  man  die  grolle  Menge  Patina  findet,  die  ^en- Granada 

jJÜurlicIi  ausführU  .  " 
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cheni  Ruderer  zu  haben  sind,  schwarze,  halbwilde  Gesellen,  welche  die 
Champanes  mittelst  grofser  Raderstangen  den  Strom  heraufbringen. 

Zu  der  Provinz  Mompoz  gehört  das  Dorf  Magangue  än  den  Ufern 
des  Cauca,  einige  Meilen  von  seiner  Mündung  in  den  Magdalena.  In 
Magangne  sind  jihrlicli  zwei  Messen,  eine,  die  besachteste,  am  2.  Fe- 
Imiar,  die  andere  am  13.  Joni.  Beide  dauern  etwa  eine  Woche  mid 
sind  die  berühmtesten  und  besuchtesten  der  Republik.  Kaufleote  YOn 
N^va,  Bogota,  Mariquita,  Antioqnia^  Ocana,  Pamplona,  Socorro,  Ye- 
lex  treffen  dort  mit  denen  der  Küstenprovinzen  zosammen.  Der  Taback 
von  Amhalema,  Giron  und  Sooorro,  dJet  JKaffee  Ton  Ocana,  welcher 
▼on  der  besten  QnalitSt  ist,  der  Zocker  von  Quadoas  nnd  Ocaoa,  ge- 
gerbte H£ate  nnd  Strohhüte  ans  den  nordlichen  Frovinsen,  nnd  viele 
andere  Prodncte  concnrriren  im  Ueberflofe  nnd  werden  Tertanscht  ge- 
gen fremde  Waaren  ans  den  Vereinigten  Staaten,  England  nnd  dem 
dftiischen  St.  Thomas  *)•        Ftovinz  Antioqnia  pflegt  in  der  Regel 

')  Von  emem  Augenzeugen,  der  die  letzte  Messe  in  Magangu(^  besacht,  habe 
ich  dne  DarsteUmig  dar  Fraquens  eriialten,  die  ich  hier  wflitiieh  Atlgea  laaee.  la 

Magangu^  am  Cauca-Flufs  gelegen,  5  LegiMS  oberhalb  der  Conflucnz  dieaes  FlniM» 
mit  dem  Magdalena- Strom,  werden  jührlich  zwei  Messen  (am  2.  Februar  de  la  Oan- 
delaha  und  am  lä.  Juni  de  St.  Antouioj  und  in  Tacasuan  (San  Beuito  Abad,  Pro- 
▼ias  Cnrtegena)  eine  dritte  (am  14.  September,  de!  Cristo)  gehalten,  welche  gewSIm-' 
lieh  acht  Tage  dauern.  Der  Unpamg  dieser  Messen  iet  in  den  an  besagten  Tagen 
gehaltenen  Kircbenfe^ten  zu  suchen.  Der  {rrofseste  Zusammenflufs  von  Meusehen  findet 
vorzüglich  am  2.  Februar  statt,  weil  man  die  Virgin  de  la  Caudeloria  ftlr  eine  wuuder- 
eame,  gütige  und  einflnftreiche  Tennitücrin  bei  dem  kathoUachen  Crotta  hielt  und 
theilweise  noch  hält  Gebrauch,  Gewohnheit  und  ich  glaube  auch  die  gesunde  Jahna» 
zeit,  in  weklie  sie  fiillt ,  haben  dieser  Messe  die  Priorität  über  die  beiden  anderen 
erhalten.  Magangu^  ist  sehr  vortheiihaft  für  diese  Messen  placirt.  Durch  seine  Lage 
am  linken  Cauea-Ufer  mit  der  grofsen  und  industriellen  Provinx  Cartagen»  in  Ter* 
hindmag,  ist  dieser  Ort  auch  toq  der  Flufsseite  für  fkst  alle  übrigen  Provinzen  sa- 
glnglich.  Die  4  bis  6000  Menschen,  die  sicli  hier  vereinigen,  bringen  fast  alle  Etwas 
zum  Verkauf.  Von  den  Sabafias  de  Corozal  kommen:  Weber- Arbeiten  (vorzüg- 
lich baumwuUeue  HüngcmatLeu j,  Strulmiatten  und  Thierc;  von  Cartagena,  Bar- 
ranqnilla,  Santa  Marta  nnd  Mompox:  anslttndische  Waaren,  ans  dem  oben  ht 
der  Anmerkung  Uber  Carranquilla  S.  18,  19  anf^seBelchneten  Sortiment  bestehend; 
von  Honda  und  Ambalcma:  Taback,  Zucker,  Häute  und  wollene  inlilnd.  Decken 
(Map tag,  Cabos  genannt),  Sohilcder;  von  Jiron,  Velez  und  anderen  Nord-Provin- 
sem:  etwas  Croldstaub,  KaffiM,  Zucker,  Taback,  Jipijapa,  StrolihOte  und  bamnwoUeae 
Zeuge;  von  Ocafia:  Zucker,  Kaffee,  geflochtene  Stricke  und  Fursbcdcckungen. 

Der  Artikel,  der  in  diesen  Messen  die  Hauptrolle  spielt,  ist  aber  der  von  allen 
Theileu  Antioquia's  kommende  Goldstaub.  Ich  rechne,  dafs  ungef^  8  bis  12  Cent« 
ner  davon  hadi  jeder  Iffesae  kommen.  Der  Dnrchschnittsgehalt  des  aus  den  Flllssen 
gewonnenen  Waschgoldes  ist  81  Karat.  Das  in  Goldgruben  aus  dem  quar/.igcn  Ge- 
stein ausgestampfte  hält  nur  von  18  bis  17  Kant.  Der  gewOhnUclie  Freis  desflnib- 
goldes  ist  300  Pesos  {h,  8  Realen)  pro  Pfund. 

Seit  September  1853  ist  eux  neuer  Artikel  auf  den  Hefsschauplatz  getreten:  das 
9ederhars  (Gummi  dasticum)«  Früher  wurde  dieser  interessante  Artikel  in  diesen 
Lande  nicht  gewonnen«  In  Cartagcna  und  Magangud  etablirten  sich  zu  diesem  Zweelc 
Kord -Amerikaner,  welche  G  bis  8U0  Pesos  für  2000  Pfund  bezahlten. 

Vor  10  Jahren  wurden  noch  alle  Geschulte  in  den  Messen  p.  comptant  abge- 
fcUoMso,  doeh  seit  ehiigen  Jahren  wird  anf  6,  8,  10  bis  IS  Monat  Ciedit  gsgaben. 
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mehrere  Centner  Gold  dorthin  zu  senden.  Der  Gesaramtuinsatz  an 
Waaren  auf  der  Februar- Messe,  welche  die  wichtigere  ist,  übersteigt 
eine  Million  spanischer  Thaler. 

Die  Provinz  Ocana  ist  wesentlich  ackerbautreibend.  Sie  produ- 
cirt  etwas  mehr  als  2500  Contner  Kaftee,  viel  Zucker,  Anis,  Sohlleder, 
vegetabiles  Elfenbein  und  andere  weniger  bedeutende  Artikel;  ihr  frucht- 
bares Gebiet  hat  ein  angenehmes  Klima,  £i;anz  geeignet  für  europaische 
Colonisten.  Es  ist  sehr  leicht,  mit  dem  See  von  Maracaibo  durch  den 
Catatambo-FlniB,  welcher  grofsestentheils  schiffbar  ist,  eine  Yerbindimg 
herznsteUen.  GesellBchafil:  hat  dieses  Unternehmen  in  Angriff  ge- 
nommen. 

Die  Bewohner  dieses  Theils  der  atlantischen  Koste  und  des  un- 
tern Magdalena  verbrauchen  wenig  Wollenzeuge,  aber  ordinäre  Baum* 
wollen,  viel  Leinen  und  Hanf.  Der  Handel  an  der  Küste  wird  hanpt- 
Bä<^eh  Yon  den  Veronigten  Staaten  mid  St.  Thomas  ans  hsfCneben. 
Da  die  in  St.  Thomas  gekanlten  Waaren  znm  Theü  deatsche  sind,  so 
ist  klar,  dab  ein  unmittelbarer  Handel  mit  Dentschlaod  die  Beaidmn* 
gen  in  wenigen  Jahren  sehr  beleben  mülkte.  Einmal  würden  dann  die ' 
Waaren  viel  wohlfSeOer  an  liefern  sdn,  nnd  anlSierclem  wurde  der  Ucbel- 
stand  weg&llen,  dafo  (wie  die  E^aoflentei  in  St.  Thomas  jetzt  beanspni- 
chen)  nur  in  Gold  oder  in  Wechseln  auf  die  Verdnigten  Staaten  und 
England  bezahlt  werden  mufe.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dab  unter  den 
jetzigen  YerhiSltnissen  die  Kaufleute  der  Küste  viele  Schwierigkeiten 
finden,  ihre  Zahlungen  zu  machen;  für  beide  Thefle  würde  es  daher 
vortheilhafter  sein,  wenn  die  Zahlungen  in  Landesproducten  geleistet 
werden.  Aber  die  directen  Beziehungen  zu  Deutschland  sind  sehr  sel- 
ten in  Neu- Granada,  und  die  wenigen  Häuser,  welche  dergleichen  ha- 
ben, suchen  sich  dieselben  um  jeden  Preis  ausschlicfslich  zu  bewahren. 

Die  Plätze  Santa  ^larta  und  Barranquilla  haben  für  das  Innere 
ein  Depot  von  Waaren,  womit  sie  den  Taback  und  andere  Landeser- 
zeugnisse zu  bezahlen  pflegen.  Die  hauptsächlichsten  jener  Waaren 
sind:  Eisen,  Stahl,  Steingut,  Blei,  Munition,  ord.  französische  und  spa- 
nische Weine,  Pulver,  Ack(  rgeräthschaften,  Spaten,  Hacken,  Macheten, 
ord.  Feuergewehre,  Hanfgewebe,  Nudeln  und  andere  gesuchte  Artikel. 
Honda  (äufserste  Dampfschiffs -Station  am  obern  Magdalena)  hat  auch 
ein  solches  Waarcndepot  und  verkauft  jährlich  für  200,000  Piaster. 

Nach  der  neugranadinischen  Gesetzgebung  sind  alle  fremden  Flag- 
gen den  nationalen  gleichgestellt  und  diese  Gleichstellung  gilt  aach  für 
die  Waaren,  welche  die  Scbüi'e  bringen.  Eben  so  frei  ist  der  Küsten* 
handel,  und  ein  Gesetz  von  1852  erlaubt  allen  fremden  Dampf  booten, 
auf  gleichem  Fufse  wie  die  nationalen  Schiffe  alle  Flüsse  der  Republik 
an  be&khren.   Der  Zolltarif  ist  vielleicht  der  gemfiisigtste  nnd  freieste 
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iii  Süd -Amerika;  er  erklärt  viele  Artikel  für  steuerfrei  and  anter  ihnea 
alle  Ackerbau-  and  Bergwerks-Maschinen  und  Iiistramente  and  ge- 
dmckte  Bücher.   Droguen  zahlen  25  Procent  ad  valorem.    Mit  Aus- 
nahme derjenigen  Zölle,  welche  zum  Vortheil  der  inländischen  Schuh- 
macher, Schneider,  Tischler  und  Sattler  einige  Mannfacte  belasten,  ist 
keine  Spur  eines  schutzzöllneiisehen  Geistes  im  neogranadinischen  Taiif 
wo.  entdecken.   Ungeachtet  jener  aosnahmsweisen  Sehntaadlle  sind  die 
betreffenden  aoalfadisehen  Mannfacte  doch  noch  wohlfeiler  als  die  in- 
Ifindischen,  nnd  es  ist  sehr  wahrsoheinlieh,  dab  in  «inigeD  Jahren  anch 
diese  Bedingungen  wegfiülen  werden,  schon  weil  dies  die  öffentliche 
Meinung  fordert  nnd  man  die  Handwerker  von  BogoÜ  süchtigen  will, 
die  den  Melo'schen  Aufetand  wider  die  legitime  R^erung  am  meisten 
h^nstigt  haben      Wenn  die  an  sahlenden  Stenern  mehr  als  50  Pia- 
ster betragen,  so  verwüligt  die  Douane  auf  Grund  ehier  BörgBchaft 
swei  ZaUungptermine,  den  einen  von  6«  den  andern  von  12  Monat» 
in  denen  jedesmal  die  Hfilfte  besahlt  wird.  Die  Donane  nimmt  auch 
zum  Nominalwerth  Staatspapiere  an,  welche  mit  einem  starken  Dis- 
conto  circnliren,  wodurch  die  Kaufleute  bei  der  Steuerzahlung  mehr 
als  10  Procent  ersparen.  Die  Comniissionshäuser  der  Küste  leihen  ihre 
Garantie  den  Importhäusern  gegen  eine  W  i  i^ütiu;ung  von  1  Frank  für 
jeden  Waarenballen  uiul  zuweilen  erlangen  sie  auch  2  Procent. 

Da  der  Staat  kein  Schiff  unterhält,  um  über  die  Contrcbande  zu 
wachen,  auch  seine  Beamten  schlecht  bezahlt,  so  kommt  bei  der  Waa- 
reneiiilührung  und  Zollabfertigung  viel  Betrug  vor.  Daher  wirft  die 
Douane  jährlich  nur  eine  Rente  von  1  Million  Piaster  ab,  während  sie 
das  Doppelte  einbringen  müfste.  Die  Douane  öÜ'net  von  10  Ballen 
immer  nur  einen,  um  ihren  Gehalt  zu  untersuchen,  nnd  läfst  die  übri- 
gen ohne  Prüfung  passiren,  es  sei  denn,  dafs  sich  in  dem  geöffneten 
Ballen  einige  Widersprüche  mit  der  Factura  vorfinden,  welches  die 
Oeffnung  der  übrigen  zur  Folge  hat.  Der  Grund,  weshalb  nicht  alle 
Ballen  geöffnet  werden,  ist,  um  Zeit  zu  ersparen  und  weil  die  geöffne- 
ten Ballen  hier  nicht  mit  derselben  Sorgfalt  wie  in  Europa  wieder  ver^ 
packt  werden  können  nnd  die  zerbrechlichen  Waaren  sehr  viel  leiden. 
Die  Packkoeten  an  der  Küste  sind  aufs  erordentlich  hoch.  Der  Com- 
missionalr  erhfilt  einen  Peso  für  jeden  Ballen,  nnd  hat  dafür  die  Waa- 
ren ma  empfimgen,  sie  in  der  Donane  anorkennen  zu  lassen  und  ihrer 
weiteren  Besdmipnng  luauffOiren.  Da  das  Personal  der  Steneibeamten 
sdir  redndrt  ist  nnd  nicht  viele  Häfen  sind,  so  Teibleiben  die  Ladnn- 

')  Die  Tarifbestimmungen,  welche  zur  Protection  der  inländischen  ITaiu! werker 
dienten,  sind  so  eben  durch  ein  Gesetz  vum  18.  Dctobor  c,  welches  der  in  Hague 
Vollzählig  versammelte  Congrcfa  decretirl  hat,  aulgchobeu  und  durch  bedeuteude  Zoll- 
EnDSfsiguogen  waä  BelMiiiigen  enetst  wwUm. 
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gen  viele  Tage  in  der  Douane,  bevor  sie  ihre  Abfertigung  erhalten. 
Dieser  Verzug  pflegt  oft  mehr  als  einen  Monat  zu  betragen,  wenn  viele 
V^aaren  auf  einmal  zusammentrefien.  Von  den  Entscheidungen  der 
Donanenbeamten,  welche  der  Kanftnann  für  ungerecht  hält,  findet  Be- 
rufung an  den  Provinzial-Grouvernenr  odw  an  den  Präsidenten  der 
Kepablik  statt.  Die  Zollerträge  könnten  genügen,  die  gesammten  Ko- 
sten der  Verwaltung  zu  decken,  aber  man  hat  es  nn|^ücklicher  Weise 
noch  nicht  erlangt,  darin  dieselbe  Ordnung  herzasteilen,  wie  in  der 
Salz-Administration^  welche  jetzt  tfiglieh  mehr  als  1000  spanisehe 
Thaler  einbringt. 

Die  ProTinz  Antioqnia,  jetzt  in  drei,  OSrddba,  MedelUn  und 
Antioqnia,  getheilt,  ist  dne  der  wichtigsten  der  Republik.  Ihre  BevM- 
kenmg  öbersteigt  200,000  Seelen  nnd  wSehst  jährlich  in  efinem  grSlheren 
Verhältnis  als  die  aller  fibrigen  Landesliieile;  sie  gehört  &st  ganz  znr 
wdben  Race  und  die  lASnner  sind  in  der  Regel  gralis,  stark,  robust, 
unermüdlich  in  der  Arbeit,  mfifsig,  sparsam  nnd  ehrenhaft*  Die  haupt- 
sächliche Beschäftigung  besteht  in  der  Ansbentang  der  nngemdn  rddien 
Goldmineo,  wovon  der  gröfeeste  Thefl  in  Erzgängen  liegt.  Fast  das 
ganze  Gebiet  ist  goldhaltig,  und  es  ist  sehr  wahndieinlioh,  da&  seine 
Berge  und  Wälder,  welche  fast  noch  mcfat  untersucht  sind,  Mineral- 
Rdchthümer  enthalten  von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  die  von  Au- 
stralien und  Califomien. 

Mcdellin,  eine  sehr  schöne  Stadt  mit  einem  äufserst  angenehmen 
Klima,  ist  der  nicrcantile  Mittelpunkt  von  Antioquia  und  Sitz  zahlreicher 
HandlungshUuscr.  ünternehmungs-  und  Associationsgeist  ist  in  Antio- 
quia sehr  entwickelt.  Die  Einwohner  dieser  Provinz  wandern  vielfach 
nach  anderen  Provinzen,  vorzüglich  nach  der  von  Bogota,  wo  die  gros- 
sesten inländischen  Häuser  Antioqnener  sind.  ^Yic  fast  die  ganze  Be- 
völkerung von  Antioquia  dem  Bergbau  zugethan  ist,  so  ist  es  auch 
Gold,  womit  sie  ihre  Bedürfnisse  zu  kaufen  pflegt  und  schon  deshalb 
ist  der  Handel  so  wichtig,  sowohl  für  das  Innere  wie  für  das  Ausland. 

Antioquia  empfängt  von  Neyva  starke  Ladungen  Cacao  und  von 
Mariquita  den  Taback,  den  man  de  primera  nennt,  welcher  der  dickste 
und  saftigste,  aber  auch  der  ordinairste  ist.  Die  Zahl  der  Centner  von 
Ambalcma- Taback,  welche  Antioquia  jährlich  empfangt,  beträgt  nicht 
unter  12,000;  den  Betrag  des  Kaufpreises,  den  man  dafür  in  Medellin 
empfängt,  darf  man  im  Durchschnitt  anf  130,000  Piaster  anschlagen. 
Die  ordinairen  Baum  wollenzeuge,  welche  man  in  Socorro  webt,  sind 
Ton  den  Bergleuten  sehr  gesucht  und  werden  in  erheblichen  Quanti- 
täten auch  von  Bogota  expedirt,  ungeachtet  des  hohen  Prdses,  der  aus 
den  aufserordentlidi  gesteigerten  Transportkosten  entspringt  Der  Be- 
trag des  Goldes,  welches  jährlich  in  Antioqnia  gesammdt  wkd,  ist  nicht 
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genau  bekannt,  Wst  flieh  aber  mindestens  aaf  3  Millionen  Piaster 
schätzen.  Es  ist  aanmehmon ,  dafs  er  diese  Summe  noch  übente^lt» 
seit  ein  Gesetz  von  1850  für  die  Ausfuhr  des  Goldes  in  Barren  und 
in  Goldstaab  die  Häfen  geöffnet  bat.  Früher  war  Torgesehrieben,  das 
Gold,  um  es  ausfuhren  xa  dürfen,  in  Bogotd  ansrnfinaen  sn  lassen,  was 
so  erhebliche  Kosten,  IUsico*s  nnd  Yenögenmgen  yeranlafiit  hat,  da& 
der  Strafe  der  Conflscation  ungeachtet  der  gröÜMSte  Theil  des  Goldes 
im  Wege  der  Contrebande  ansgef&hrC  wnrde 

Englische  Compagnien  haben  jfingsthin  neue  Minen  in  Antioqma 
erworben  nnd  legen  darin  starke  Kapitellen  an.  Wenn  man  meht,  wie 
der  Rdchthnm  dieser  Ftovinz  sich  reüsend  vermehrt  nnd  den  nnab- 
lismgen  Ausbau  neuer  Minen  gestattet,  so  kann  man  meht  sweifelny 
dafe  die  Ausfuhr  des  Goldes  von  Anlloquia  in  wenigen  Jahren  bedeu- 
tend zunehmen  mufs.  Der  Yerbraueh  fremder  Waaren  ist  in  dieser 
Provinz  von  viel  gröfserer  Bedentang  als  in  der  Provinz  Bogotä.  Die 
Ladungen,  welche  zur  Hauptstadt  der  Republik  gelangen,  werden  nach- 
her in  andere  Pro\^nzen  geschickt,  die  aber,  welche  nach  Antioquia 
gehen,  bleiben  dort  für  den  ausschlicfslichen  Verbrauch  der  Provinz. 
Ein  ungeheures  Material  für  die  Minen- Arbeiten,  viele  baumwollene 
und  wollene  Waaren,  verschiedene  Luxusgegenstände  sind  unter  An- 
derem die  hauptsächlichsten  Einfuhrartikel.  MedelHn  ist  das  Handels- 
Emporium  und  die  Kaufleute  verkaufen  ihre  Waaren  zu  sehr  langen 
Zahlungsfristen;  eine  dreijährige  Zaldungsfrist  geliört  nicht  zu  den  Sel- 
tenheiten, es  wird  alljährlicli  ein  Drittel  gezahlt,  in  der  Factura  aber 
sogleich  der  laufende  Zinssatz  in  Anrechnung  gebracht.  Obschon  die 
Kapitalien  von  Antioquia  sehr  crheblidi  und  die  Unternehmungen  sehr 
zahlreich  sind,  und  obschon  man  annehmen  kann,  dafs  der  Anbau  des 
Landes  kaum  angefangen  hat,  so  beträgt  dennoch  der  Zinsfufs  1 5  Pro- 
cent jährlich,  selbst  fBr  die  respectabelsten  Firmen.  Man  kann  mit 
aller  Gewifsheit  versidiem,  dafs  eine  Bank  in  Medellin  mit  der  gröise- 
sten  Sicherheit  Millionen  mit  15  Frocent  jährlich  unterbringen  und  da> 
durch  neue  Unternehmungen  hervorrufen  könnte,  deren  Zahl  und  Um- 
fimg  unberechenbar  ist.  Verschiedene  Umstände  machen  indefs  das 
Leben  in  Antioquia  sehr  theuer;  das  Land,  umgeben  und  durchkreust 
von  Bergen,  kann  nur  mit  gro&en  Kosten  Wege  bauen.  Ein  Ballen 
baumwollener  Waare  z.  B.  verursacht  von  Santa  Marta  bis  Nare  3  Piap 
ster  Ftacht;  von  Nare  nach  Remolino,  dem  Hafen  am  Flusse  Nare 
und  Ton  dem  Orte  selbst  nur  10  engL  Meilen  entfernt,  2  Francs  Fracht, 
und  von  Remolino  nach  Medellin,  wo  der  Transport,  wenn  auch  nur 


' )  Der  französische  Akademiker  Boussingault  hat  das  in  diesen  Guidmiuen  gefun» 
dene  Gold  analysirt  und  an  Ort  und  Stelle  dessen  Gehalt  wiaaenacliaftgdi  beatimmi, 
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wenige  Leguas,  über  Berge  geht,  8  Piaster.  Die  Zahl  der  Maultbier- 
lasten,  welche  Antioquia  jährlich  empfängt,  kann  man  etwa  auf  15,000 
anschlagen  (eine  Last  oder  Carga  zum  Gewicht  von  100  bis  125  Ki- 
logr.)-  I^in  practicabler  Fahrweg  würde  dieae  Ziffer  in  wenigen  Jabrea 
um  das  Vierfache  erhöhen. 

Es  scheint  nöthig,  zu  erwähnen,  dafis  die  für  Antioqnia  bestimmten 
Waaren  in  Bullös  verpackt  werden  müssen,  welche  das  Gewicht  von 
55  Kilogr.  nicht  überschreiten,  und  die  Verpackung  mufs  in  einer  Art 
geschehen,  dafs  weder  der  Regen  noch  die  Feuchtigkeit  des  Bodens 
auf  den  bergigen  Wegen  eindringen,  sowie  dab  die  Ladong  bei  dem 
Transport  dnrcb  Manlthiere  nicht  beschfidigt  werden  kann. 

Die  Provins  Mariqnita  beginnt,  kaofinfinnisch  m  reden,  in  Nare, 
welches  eine  an  dem  linken  Ufer  dee  Mag^enen-Stromes  und  am 
Einflnls  des  Nare  liegende  Ortschaft  ist.  Es  giebt  in  Nare  zwei  Gom- 
missionshfiaser  mit  LagerhSasem,  weldie  die  Waaren  f&r  Antioqnia 
empfangen  und  weiterbefSrdem.  Das  Leben  Ist  dort  so  schwer,  das 
Klima  so  heifs,  dafs  die  Ortschaft  selbst  nicht  fortgeschritten  ist  im 
Verhfiltnilk  zn  ihrer  Lage  und  xa  dem  Werthe,  den  dort  die  «Arbeit 
hat  Eine  beladene  Piragua  macht  in  dnem  Tage  die  Rdse  "von  Nare 
nach  Remolino  und  zwück  nnd  jeder  Ruderer  verdient  für  diese  Reise 
3  Piaster  und  volle  Beköstigung.  In  Nare  und  in  seiner  Umgebung 
begegnet  man  vielen  reichen  Waldproducten,  z.  B.  dem  vegetabilen  El- 
fenbein, dem  Ipecacuanha,  und  dem  Cedron;  man  erndtet  ausgezeich- 
neten Cacao  und  kauft  dort  jährlich  einige  Pfund  Goldstaub. 

Abgesehen  von  den  Mineralschätzen  (das  Gold  hat  einen  Gehalt 
nicht  unter  22  Karat),  welche  jene  ausgedehnten  Landstriche  enthalten, 
sind  dieselben  an  den  Ufern  des  Magdalenen -Stromes  mit  Urwäldern 
bedeckt  und  von  einem  für  sehr  kleine  Piraguas  schiti'baren  Flüfschen 
durchschnitten.  Dort  begegnet  man  ausgezeichneten  Bauhölzern,  z.  B. 
zahlreichen  Gedern,  welche  an  Schönheit  und  Bauwürdigkeit  dem  Ma- 
hagony  von  Hoodaras  nicht  nachstehen.  Dort  sind  Lager  von  gelbem 
Bernstein,  oft  in  Stücken  von  G  Kilogr.  Gewicht  und  von  grofser  Schön- 
heit '),  aber  alle  diese  Reichthümer  sind  unbenutzt  aus  Mangel  an 
Arbeitskraft  und  wegen  der  kostspieligen  Verbindung  mit  der  Stadt 
Honda,  wohin  allein  jeder  Ruderer  7  Piaster  verdient.  Einige  Maschinen 
zum  Yerklttnem  nnd  Sägen  des  Bauholzes,  wenn  sie  in  dieser  Gegend 
aufgestellt  wftren,  wfurden  von  nnennefidichem  Nutzen  sdn  für  ein 

')  So  «ben  bat  sich  eine  Gesellschaft  von  Deutseben,  Engländern  nnd  Einge- 
borenen  constitoirt,  nm  diese  mäehtigen  Bensteinlager  aaaznbenten.   Es  finden  sich 

darin  alle  bokannton  Arten  des  prcufsischen  Bernsteins,  auch  die  sogenannte  Kums- 
Gattung,  Avckhe  man  in  Douf- 1  lilaml  für  die  beste  liiilf.  Tili  liosit/.e  aus  difseni 
Lager  l'iecen  von  jeder  Gattung  und  darunter  einige  Exempluic  mit.  grofseu  einge- 
Bprengten  antedilnvlaniachen  Inseoten. 
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Land  wie  Mariquita,  welches  im  Aufschwung  bcgriflen  ist,  wo  viele 
Häuser  gebaut  werden,  wo  sich  täglich  die  Lage  aller  Bevölkerungs- 
klassen  verbessert  und  wo  deshalb  der  Bedarf  guter  Möbel  und  guter 
Bauhölzer  täglich  zanimmt.  Die  Ausfuhr  von  Bauholz  wäre  ein  ein- 
träglicher Industriezweig;  schon  der  Bedarf  des  unteren  Magdalena- 
Gebiets  für  Häuser,  Möbel  und  Schiffe  w&re  wichtig,  weil  die  Bauhölzer 
von  Nare  und  Beiner  Umgebung  von  besserer  Qualität  zu  sein  schei- 
nen, als  die  am  unteren  Magdalenen -Strome  selbst.  Da  man  auch  in 
dem  oberen  Theile  des  Magdalena -Gebiets  eine  so  gute  Geder  nidit 
findet  wie  die  von  Nare,  eben  so  wenig  andere  Nutzholzer  von  guter 
Qualität,  die  zngleidi  geringem  Gewicht  sind,  so  wSrdmi  mit  der 
Zeit  diese  Höilser  nadi  Ambalema  gehen,  um  dort  zu  Kisten  für  den 
Taback  an  dienen,  wfihrend  jetzt  die  seltenen  und  thenem  Thierbfinte 
dazu  yeibrancht  werden.  In  dem  Grade,  wie  sich  die  Tabackscnltnr 
▼ermdirt  nnd  ausdehnt,  ist  es  sicher,  daib  die  Eanfleute  das  Verpacken 
in  Elsten  vorziehen  werden,  einmal  wdl  dies  gunstiger  fSr  den  Taback 
ist,  dann  auch  weil  es  dem  nach  Deutsdiland  ezpedirenden  Eaafiaiann 
den  Yortheil  gewShrt,  diese  Kisten  von  schönem  Holz  fSr  dss  TiscUer- 
gewerbe  zu  verwerthen. 

Zwischen  Honda  nnd  Nare  sind  unermeßliche  WiUder;  sie  ver- 
bergen, wie  gesagt,  Belehtfaflmer  jeder  Art,  Mineralschätze  und  Vege- 
tabilien,  unter  denen  die  verschiedenen  jungsthin  entdeckten  sehr  reiclien 
Steinkohlen  -  Lager  erwähnt  werden  müssen.  Eine  dieser  Steinkohlen- 
Minen,  nur  einige  hundert  Meter  vom  Ufer  des  Magdalenen -Stromes 
entfernt,  ist  jetzt  oß'en  gelegt  worden  und  wird  durch  ein  Ilandlungs- 
Haus  in  Honda  ausgebeutet.  Die  Vortheile  dieser  Ausbeutung  für  die 
Befahmng  des  Stromes  durch  Dampfschiffe  imd  die  Kntwickeluug  der 
Eoinste  werden  grofs  sein. 

Vor  Betrachtung  des  Handels  und  der  Producte  von  Mariquita 
scheint  es  mir  an  der  Zeit,  einige  Worte  über  die  Schifffahrt  auf  dem 
Magdalenen -Strome  zu  sagen. 

Bis  zum  Jahre  1826 — 27  wurde  der  Magdalenen-Strom  mit  Schiffen 
von  derselben  Klasse  befahren,  aufweichen  wahrscheinlich  im  16.  Jahr- 
hundert der  Eroberer  Gonzalo  Jimenez  de  Guesado  liier  angelangt  ist. 
Die  Spanier  interessirten  sich  nicht  für  die  Verbesserung  der  Schiff- 
fahrt, wozu  man  sich  der  Champanes  bediente,  d.  h.  grofser  Piraguas 
mit  einem  Zelt  von  Palmenblättern  über  Holzreifen  gedeckt,  die  ge- 
wöhnlich eine  LadungsCahigkeit  von  20  Tonnen  enthalten;  20  bis  24 
Bnderer  sind  nothig,  um  eine  solche  Champane  mit  grofsen  Stangen 
gegen  den  Strom  zu  bewegen.  Die  Champan- Reise  von  Barranquilla 
nach  Honda  in  einer  Zeit,  wo  der  Strom  nicht  gewachsen  ist,  dauert 
in  der  Regel  nidkt  weniger  als  60  Tage. 
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Ein  preuföischcr  Unterthan,  Herr  Job.  Bernh.  Elbers,  war  der  erste 
Untern  eil  m  er,  welcher  die  Idee  fafste  und  auch  ausführte,  den  Jklagda* 
lenen- Strom  mit  Dampfschiffen  zu  befahren.  Durch  angemein  gro&e 
Geldopfer  gelangte  er  dazu,  zwei  grolBe  Dampf  boote  auf  den  Strom 
zu  setzen,  doch  sehr  bald  schon  waren  dieselben  dnrch  Unfälle  dienst- 
nn&big. 

Dreizehn  Jahre  später  (1839)  gründete  Herr  Franz  Montoya  eine 
Compagnie,  welche  in  London  ein  schönes  Dampfboot  bauen  liefe,  das 
erfreuliche  Hoffnungen  zu  eröffnen  anfing,  als  im  Verlauf  einer  Revo- 
lution die  Begierung  sich  des  Dampfbootes  bemiditigte,  es  annirte  nnd 
in  einem  Gefecht  gegen  eine  Flottille  von  Kanonenbooten  Terlor.  Bin 
fibulicher  Fall  ist  in  der  Folge  nicht  wieder  vorgekommen,  namenffich 
seit  der  CSongreb  von  1852  durch  ein  Gesets  die  Dampfboote  aller 
fremden  Nationen  unter  ihrer  eigenen  Landesflagge  zur  Fln&sefaifGßihrt 
in  Neu -Granada  zugelassen  hat 

Die  Entmuthigung  war  grofe  nach  jener  Katastrophe,  bis  im  Jahre 
1847  die  Bildung  zweier  Compagnien  zur  Begrfindung  zweier  Linien, 
jede  mit  drd  Dampf  booten,  zu  Stande  kam,  die  eine  in  Cartagena,  die 
andere  in  Santa  Marta.  Namentlich  war  es  der  General  T.  C.  Mos- 
quera,  Präsident  der  Republik  in  jener  Zeit,  dessen  Einflufs  es  gelang, 
die  Unternehmungen  zu  realisircn;  die  Regierung  betheiligte  sich  bei 
einer  jeden  dieser  (Tesellsrliuften  mit  Actien  im  Werthe  von  100,000 
Piastern.  Die  Linie  von  Cartagena  war  dazu  bestimmt,  den  Dique- 
Canal,  dessen  Bau  man  damals  der  VoUenilung  nahe  glaubte,  mit  dem 
Flusse  in  Verbindung  zu  bringen.  Zwei  Dampf  boote  von  50  bis  00 
Toncladas  sollten  den  Strom  befahren ,  und  ein  sehr  kleines  war  für 
den  Canal  bestimmt.  Aber  unglücklicher  Weise  kam  der  Canalbau 
nicht  zu  Stande  und  damit  zeriiel  das  Dampfboot-Unternchmen,  so 
dafs  nur  das  für  den  Canal  bestimmte  kleine  Dampfboot  Caiamar  das 
einzige  blieb,  welches  auf  dem  Strome  ging.  Das  Unternehmen  wird 
indefs  wieder  angeregt  werden,  sobald  der  Canal  oder  statt  seiner  eine 
Landstrafse  dort  hergestellt  sein  wird.  Dasselbe  wird  luciativer  und 
bedeutender  sein  füs  das  von  Santa  Marta;  denn  für  den  europ£ischen 
Handel  würde  man  dann  den  Weg  über  Cartagena  vorziehen  und  der 
innere  Handel  der  Provinzen  des  untern  Magdalena  mit  dem  Isthmns 
von  Panami  würde  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten. 

Die  Compagnie  von  Santa  Marta  mit  einem  Giqpital  von  200,000 
Piastern  hat  zwei  gute  Dampfboote  in  den  Yerdnigten  Staaten  erwor- 
ben, femer  30  Boote  und  Champanen  als  Hilfsschiffe  bauen  lassen,  und 
grofse  Magazine  zum  Waaren-Depot  in  Bemolino  (Hafen  des  Magda- 
lena in  der  Nähe  von  BarranquiUa),  sowiie  in  Mompoz  und  Concgo 
(ein  Hafen  etwa  20  Meilen  unterhalb  Honda)  errichtet  In  den  Booten 


Digitized  by  Google 


des  südamcrikaniBchea  Freistaates  Ncu-Granadii. 


bringt  man  die  Waaren  von  Santa  Marta  nach  Remolino,  in  den  Dampf- 
booten bis  Conejo  und  in  Champunen  von  dort  bis  Honda.  Dieser 
Weg  hat  viel  Inconvenienzcn;  die  Waaron  erleiden  lange  Verzogerun- 
gen in  den  Depots  von  Remolino  und  Conejo,  und  manchen  Schaden 
beim  Laden,  Ausladen  und  Transport.  Auch  hat  die  Conipagnie  grofse 
Kosten  bei  diesen  Operationen,  so  dais  jede  Carga  von  Conejo  his 
Honda  1  Piaster  an  Nebenkosten  zu  stellen  kommt,  ohne  die  tausend 
Widerwärtigkeiten,  die  die  Gesellschaft  bei  den  Ladiingea  seibat  zu 
vertreten  hat. 

Die  Dampfkraft  scheint  jetzt  die  Hindernisse  zu  überwinden,  wel- 
che die  starke  Strömung  des  Flasses  der  Schilllahrt  mit  grofsen  Dampf- 
booten von  Conejo  bis  Honda  entgegensetzte;  die  Gesellschaft  hat  des- 
halb das  Depot  in  Conejo  beschränkt  und  bringt  die  Ladungen  bis 
nach  La  Vuelta  de  la  madre  de  Dios,  einem  Hafen,  welcher  von  Honda 
etwa  3  Meilen  entfernt  ist.  Der  Weg  von  hier  nach  Honda  ist  eben 
und  eignet  sich  zum  Ban  einer  Fahrstrafse.  Aber  auch  in  La  Ynelta 
begegnet  man  grofeen  Inconvenienzen;  der  Platz  ist  nicht  beivdlkert 
und  bietel  gar  keine  BeBSoareen.  Die  Landfracht  ist  thenrer  als  die 
FloTsfradit;  die  Kanfleote  siehen  deshalb  die  letitere  tot.  Letrtfain 
hat  der  Dampfer  Mansanares,  dn  schönes  nnd  elegantes  Boot  von  100 
Toneladas,  es  ermöglicht,  an  einer  Zeit,  wo  die  Gewisser  des  Stromes 
wadisen  nnd  gewisse  Felsen  bedecken,  welche  die  Schi£Qahrt  in  der 
trockenen  Jahresseit  behindern,  bis  nadi  Honda  an  gelangen.  Bs  ist 
dadnreh  ein  Problem  gelöst  worden,  welches  man  bisher  üBr  fiut  nn- 
Ushar  hielt,  und  bewiesen,  dab  dieser  Theil  des  Stromes  nicht  die 
Schwierigkeiten  darbietet,  welche  man  ihm  anschreibt  Dies  wird  sehr 
folgenreich  sein;  von  jetst  an  erspart  die  Gompagnie  nnd  der  Handel 
mehr  als  30,000  Piaster  jährlich  an  Kosten  nnd  Zogeningen.  Die  Gom- 
pagnie hat  einen  sehr  hohen  Tarif  für  Personen-  und  Waaren fracht. 
Jede  Carga  zahlt  von  Santa  Marta  nach  Vuelta  eine  Fracht  von  fi| 
Piaster  und  für  die  Thalfahrt  von  Vueha  nach  Santa  Marta  4  Piaster. 
Die  Kosten  von  La  Vuelta  bis  Honthi  und  umgekehrt  sind  1  Piaster. 
Die  Passage  von  Santa  Marta  bis  Vuelta  kostot  100  Piaster  (25  Pia- 
ster für  Bediente  und  andere  arme  Personen,  welche  an  Bord  eine  sehr 
üble  V^erpflegung  empfangen);  für  die  Thalfahrt  wird  der  dritte  Theil 
der  Passap^e  der  Bertrfalirt.  bezahlt.  Die  Kinder  von  weniffer  als  12 
Jahren  zahlen  Nichts.  Die  Passagiere  begegnen  hei  ihrer  Landung  in 
La  Vuelta  \'ielen  Schwierigkeiten,  um  nach  Honda  zu  gelangen,  sei  es 
zu  Wasser  oder  zu  Lande.  Die  Landreise  macht  man  in  drei  Stunden, 
aber  sie  verursacht  sehr  hohe  Kosten,  weil  es  schwieris:  ist,  Maulthiere 
zu  finden  und  der  Miethspreis  für  jedes  in  der  Regel  2  Piaster  kostet. 
In  La  Vuelta  fehlt  es  an  emem  bequemen  Gasthause  und  anweilen  er- 
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Umgt  man  dort  nicht  dnmal  ein  Frülistnek.  Es  bewdst  das,  wie  am 
Mangel  an  BerÖlkernng  auch  die  sichersten  Untemehninngen  nicht  be- 
nutzt werden  and  wie  leicht  es  fSr  thätige  und  intelligente  Menschen 
wfire,  hier  viel  Qeld  zu  verdienen. 

Das  Brennmaterial,  welches  die  Dampfboote  gebrauchen,  ist  das 
Holz,  welches  an  verschiedenen  Orten  der  Wilder  am  Ufer  aufgespei- 
chert wird.  Man  kdnnte  (Rauben,  daüs  bei  dem  Ueberflafs  ansgedehnter 
Wälder  am  ganzen  Ufer  das  Brennhok  wohlfeil  sein  müsse;  dessen 
ungeachtet  ist  aber  sein  Preis  sehr  hoch,  weil  es  in  jenen  ungeheuren 
Einöden  an  Arbeitskräften  fehlt.  Es  wäre  gewifs  sehr  vortheilhaft, 
wenn  man  sich  der  Steinkohle  bediente;  geschieht  dies,  und  gehen 
künftig  die  Dainpfboote  bis  Honda,  so  i.st  die  unmittelbare  Folge,  dals 
die  Passage  und  die  Fracht  sich  um  die  Hälfte  ermäfsigen. 

Man  kann  pn£!;<^n,  dafs  die  Schifffahrt  durch  die  Compagnie  zu 
Santa  Marta  monopolisirt  ist.  Wenn  eine  wirksame  Concurrenz  durch 
gute  Dampfschiffe  liergestellt  wurde,  so  wurden  die  hohen  Passage-  und 
Frachtgelder  sich  bedeutend  ermäfsigen  und  den  Unternehmern  würden 
dennocli  erhebliche  Gewinne  erwachsen.  Nach  den  Berechnungen  eines 
nordaraerikanischen  Ingenieurs  bringt  der  Compagnie  von  Santa  Marta 
jede  Reise  einen  Reingewinn  von  3000  Piastern  m;  gegenwartig  hat 
die  Compagnie  ihre  Dampfboote  der  Regierung  vermiethet  für  den  mo- 
natlichen Preis  von  3000  Piaster  für  jedes.  Die  beiden  Dampfboote, 
welche  die  Compagnie  besitzt,  machen  jedes  nur  eine  Reise  monatlich 
zwischen  Rcmolino  und  La  Yuelta,  und  zwar  deshalb,  weil  es  an  Ma- 
schine fehlt  zum  Laden  und  Ausladen  der  Schiffe,  weil  das  Einneh- 
men des  Brennholzes  in  den  verschiedenen  Depots  Zeit  erfordert,  and 
wml  die  Schiffe  bei  ihrer  Ankunft  in  Ia  Yneka,  wohin  die  Waaren  von 
Honda  anf  Champanen  gebracht  werden,  ihre  Ladungen  nicht  immer 
bereit  finden.  Die  Dampf  boote  bedürfen  in  der  Regel,  um  200  Molen 
auf  dem  Magdalenen- Strome  zu  fahren,  dieselbe  Zeit  oder  noch  mehr, 
binnen  welker  die  nordamerilnnischen  Dampf  boote  den  atlantiseben 
Ocean  swischen  New-York  und  üverpool  durchschneiden*  Dampf- 
boote von  angemessener  Pferdekraft,  wenn  sie  durch  geeignete  MafSi- 
regeln  die  Ladung  ihres  Brennmaterials  su  beschlennigen  wissen,  wer- 
den mit  Leichtigkeit  wenigstens  drei  Reisen  in  zwei  Monaten  zurück- 
legen können«  Es  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Abfahrt  der  Dampfboote 
von  Renolino  mit  der  Ankunft  der  engUsehen  Packetboote  in  Santa 
Marta  und  Gartagena  (am  8.  und  23.  jedes  Monats)  zosammentrifft, 
und  auch  dies  trfigt  dazu  bei,  dafo  die  Compagnie  nicht  besorgt  ist, 
die  Beweglichkeit  ihrer  Dampfboote  zu  vermehren. 

In  Barranquilla  besieht  eine  Compagnie,  welche  mit  einem 
Dampfboot  gleichen  Namens  unter  der  i  lagge  der  Vereinigten  Staa- 


Digitized  by  Google 


des  südamorikanischcn  Freistaates  Neu -Granada. 


31 


ten  den  Strom  b^Qirt  imd  in  ykse  Jahren  seine  Eigenthümer  reich 
gemacht  hat. 

Jungsthin  hat  sich  in  England  eine  Compagnie  gebildet  zu  einer 
DampR>ootlinic  zwisclien  Barranquilla  und  Honda,  welche  zwei  Danipf- 
boote  auf  den  Strom  gebracbt  hat:  ein  grofses,  welclies  nicht  bis  Honda 
gehingen  kann,  und  ein  anderes  kleines  mit  vi<^ler  Pferdekraft,  welches 
seine  erste  Reise  gemacht  bat.  Indessen  kann  das  Unternelmien  nicht 
prosperiren,  weil  die  Dampfer  nicht  in  einer  dem  Strom  entsprechen- 
den Art  gebaut  sind,  tiefer  gehen,  als  au  vielen  Stellen  die  Oertlichkeit 
gestattet,  und  deshalb  oft  festfahren.  Es  ist  gewifs,  dafs  die  in  den 
Vereinigten  Staaten  erbauten  Danij»t'bof)te  die  besten  sind,  weil  dort 
die  Ströme  idinlicbe  Hindernisse  darbieten,  wie  die  von  Neu -Granada, 
und  weil  man  dort  die  Mittel,  sie  zu  überwinden  und  zu  vermeiden, 
am  besten  studirt  hat. 

Die  sechs  Dampf  boote,  welche  den  Magdalena  befahren,  sind  völlig 
nnsnr^chend  für  den  Verkehr.  In  Honda  und  Remolino  liegen  immer 
mehr  als  1000  Gargas,  welche  oft  viele  Monate  lagern  müssen,  obschon 
mehr  als  50  Boote  nnd  Ohampanen  auf  dem  Strome  gehen.  Die  La- 
dungen von  Chinarinde,  Tabadc,  r^etabilem  Elfenbdn  nnd  anderen 
Frodncten  vermehren  sich  nnanfhSrlich  nnd  verlangen  dringend  nene 
Befördemngiimittel.  Wenn  deren  YerrielMtigang  die  Frachten  nieder- 
drückt, so  werden  grofse  Ladungen  ton  Lebensmitteln  nnd  anderen 
Frfichten  des  Innern  nach  der  Küste  gelangen,  nnd  dann  werden  auch 
gröfrere  Qnantitfiten  von  fremden  Eanfmannswaaren  befördert  werden. 

Um  eine  Idee  von  der  Natur  der  Geschäfte  in  Bezug  sa^  die 
Scluflfohrt  zn  geben,  mag  hier  eine  Operation  mitgethdlt  werden,  wel- 
che ein  Handlnngshaus  im  Januar  1854  gemacht  hat.  Zur  Ladung 
aller  Waaren,  welche  das  Hans  für  die  Messe  in  Magangui  im  Hafen 
hatte,  kaufte  es  fSr  1500  Piaster  eine  Ghampane  nnd  belnd  sie  zu- 
gleich mit  Ghinarinde  und  Taback  für  Barranquilla  zu  0  Piaster  50 
Centavos  Fracht  für  jede  Carga;  die  Frachten  betragen  zusammen 
1950  Piaster;  nach  Abzug  aller  Kosten  der  Mannschaft  etc.  war  am 
Ende  der  Reise  das  Schiff  bezahlt  und  es  blieb  sogar  noch  ein  Ueber- 
schufs  an  Geld.  Als  im  Jahre  1851  und  1852  der  Taback  anfing  in 
grofsen  Quantitäten  expedirt  zu  worden  und  die  Cliinaladungen  von 
gröfserer  Erheblichkeit  waren,  behul  dasselbe  Haus  Champanen  nach  . 
Barranquilla  und  bezahlte  für  jede  Carga  eine  Fracht  von  8  Piaster! 

Die  Dampfboot-Conipagnie  von  Santa  Marta  hat  seit  ihrer  Ent- 
stehung einen  Vertrag  mit  dem  Hause  Montoya  Saenz  u.  Co.  geschlos- 
sen und  sich  verpflichtet,  die  Tabacksladungen  dieses  Hauses  von  Am- 
balenia  vorzugsweise  vor  allen  andern  zu  befördern.  Lange  Zeit  konnte 
die  Compagnie  nicht  alle  Ladungen  dieses  Hauses  befördern,  obschon 
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sie  alle  ihre  Schiffe  in  Bewegung  hatte;  man  kann  dtfans  ersehen, 

wie  Bchfidlich  dieser  Vertrag  für  die  Entwickelung  aller  anderen  Ta- 

backs- Unternehmungen  in  Ambalema  und  wie  unzureichend  die  Zahl 
der  Transportmittel  auf  dem  Magdalcnen- Strome  ist.  Es  ist  deshalb 
für  den  Theil  des  Handels  von  Neu -Granada,  welcher  auf  dem  Mag- 
dalenen -Strome  verkehrt,  die  Errichtung  einer  oder  mehrerer  Linien 
sehr  guter  und  der  Natur  des  Stromes  angcpafster  Dampfboote  eine 
Lebensfrage.  Dieses  Mittel  konnte  angesehen  werden  als  die  Grund- 
lage für  ein  System,  welches  die  Entwickelung  des  Ackerbaues,  die 
Ausdehnung  des  Handels,  die  Ermuthigung  der  fremden  Einwanderung 
in  das  Innere  der  Republik  zum  Ziele  hätte,  und  ich  werde  nicht  er- 

• 

müden,  dasselbe  allen  denen  zu  empfehlen,  welche  irgend  ein  Interesse 
haben,  dafs  dieses  Land  fortschreite  und  seine  Einkünfte  so  weit  ver- 
mehre, um  die  Zinsen  seiner  auswärtigen  Schuld  zu  bezahlen.  Die 
Gläubiger  von  Neu- Granada  miisseiL  sich  überzeugen,  dafs  selbst  der 
geschickteste  Staatsmann,  wenn  er  auch  den  besten  Willen  hat,  die 
Ausgaben  mit  den  Einkünften  der  Nation,  selbst  bei  vorausgesetztem 
tiefen  Frieden,  nicht  in's  Gleichgewicht  bringen  kann  mit  den  Mittele, 
welche  das  Land  gegenwärtig  besitzt  und  anf  die  es  noch  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  beschränkt  sein  wiid.  Aber  wenn  die  Kapitaiisten, 
die  Handeltreibenden,  die  Ingenieure,  die  Ebindwerker  und  die  Acker- 
bauer  yon  Europa  uns  einige  Stfitse  leihen,  um  die  Beichfhfimer  un- 
seres Bodens  auszubeuten,  so  werden  sie  sehr  rasch  wachsen  und  dem 
Nationalschatze  fiberflussige  Mittel  gewähren,  den  Credit  des  Staates 
za  heben,  l^ldcht  einer  der  wichtigsten  Gründe,  weshalb  in  Nen- 
Granada  das  endemische  fleher  politisdier  Bewegungen  noch  mcht  ge- 
holt, -  ist  der  Mangel  eines  Geld-Instituts  für  den  gesellschaftlichen 
Ausbau;  ein  solches  Institut,  welches  nur  inmitten  des  Friedens  und 
unter  einer  gesetzlichen  und  freien  Regierung  bestehen  kann,  würde 
sich  als  das  einflufsreichste  und  wichtigste  Mittel  zur  Hebung  aller 
Klassen  der  Gesellschaft  bewähren.  IMe  GrSndung  einer  grofiien,  gut 
im  Lande  verzweigten  Bank,  die  dadurch  vermittelte  Eröffnung  von 
Verkehrswegen,  Verbesserung  der  schon  bestehenden,  die  Entwickelung 
der  Schifffalirt  und  des  Handels,  die  Berührung  mit  Bürgern  anderer 
Staaten,  deren  gute  Gewohnheiten  sehr  rasch  durch  die  Eingeborenen 
nachgeahmt  würden,  scheinen  mir  viel  wirksamere  Mittel  zur  Deckung 
der  Interessen  der  Staatsschuld,  als  die  Proteste,  die  Drohungen  und 
gelbst  die  Zwangsmafsregelu- auswärtiger  Regierungen 

' )  In  den  letzten  Tagen  hat  sich  der  Stand  der  Dingo  cinigermafsen  verändert«. 
Die  Santa  llarU-Conpagnie  hat  eins  ihrer  Dampf boot«  verloren;  die  wKen-Granada* 
ist  nämlich  mit  ihrer  ganzen,  angeblich  zn  hoch  versicherten  Ladung  gescheitert.  Am 
28.  November  c.  bat  «adi  der  Keaael  des  mit  Munition,  ArtiUerie  und  Mannschaft 
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Das  Land  bietet  der  Speculatioa  Vieles;  nicht  weniger  ist  Manches 
darin  anzatrefTcn,  was  zu  einem  angenehmen  Leben  gebort.  Die  aller» 
vollständigste  Glaubensfreiheit  ist  den  Fremden  darch  das  Gesetz  ge- 
W&hrleiatet,  nnd  obgleich  ick  nicht  an  die  AniCBhrbarkeit  und  die  Wohl- 
thaten  eines  solchea  Gesetzes  glaabe,  wenn  es  nicht  mit  den  Gewobn- 
heiten  and  Meinungen  des  Volkes  übereinstimnit,  so  darf  ich  dock  aor 
Ehre  iiiein«r  Landslento  sagen,  dafs  die  fiberwiegende  Mekizahl  in 
leligifisen  Dingen  tolerant  ist,  somal  wenn  man  die  Ideen  nnd  Gewokn- 
bfliten  bedenkt,  welche  nns  die  diemaligen  Unterlkaneii  Philipps  des 
Zweiten  mid  die  keiligen  GHanbensgerickte  kinterlasson  haben.  Der 
veieinielto  Fanatismns,  den  man  dessen  nngeacktet  noch  in  diesem 
Lande  hier  und  da  antrif^  ist  in  die  Seklnchten  von  Pasto  znrflckge- 
diingt. 

Der  Magdalenen-Strom  hat  Honda  gegenüber  einen  so  beacht- 
lichen Fall,  dafe  man  diesen  Punkt  den  Salto  oder  Katarakt  von  Honda 
nennt  Wahischeinlick  hat  gerade  dieser  Punkt,  an  dem  man  mit  Leiek- 
ti^eit  die  yersehiedeneii  wohlschmeckenden  Eisehe  fongen  kann,  wel- 
che den  Strom  bevISIkeni,  die  Goali-Indianer  bestimmt,  dort  dnen 
Wohnplatz  zu  gründen,  den  die  Spanier  bei  der  Eroberung  des  Landes 
vorfanden.  Später  erlangte  der  Ort  eine  grofse  Bedeutung,  welche 
daraus  entsprang,  dafs  dort  die  Schifffabrt  des  Magdalenen -Stromes 
total  unterbrochen  wird,  woraus  die  Nothwendigkeit  entsteht,  die  Waa- 
ren  zu  Lande  weiter  zu  befördern  und  erst  2  engl.  Meilen  von  der 
Stadt  wieder  einzuschiffen.  Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  das  Cap  Horn 
und  die  Meerenge  des  Magellan  noch  nicht  entdeckt  waren,  die  Ver- 
bindung über  den  Isthmus  von  Panama  auch  noch  nicht  in  üebung 
war;  damals  nahm  der  Handel  des  Stillen  Meeres  den  Weg  über  den 

überladenen  Schiffes  |,Manzanares^  in  der  NlUie  von  Honda  explodirt,  und  die  Santa 
Murta-Compagnie  ist  mithin  rar  Züt  obne  alle  Dampftehilfo.  Di«  engUsdie  Gom- 
pagnie  hat  ein  drittes  Schiff,  „Isabella auf  den  Strom  gesetzt,  wddiM  seine  erste 
Reise  bis  nach  Honda  gemacht  hat.  Auch  der  bereits  abgetakelt  gewesene  „Calamar" 
ist  auf  dem  Scluuiplatz  wieder  erschienen  und  hat  es  mit  Erfolg  gewagt,  bis  nach 
Honda  zn  fahren.  AUe  DsrnpfteUff-Gesdladuftai  bnbeB  jetct  Qive  Ai^tum  n«di 
BManmqiüll«  verlegt  «nd  alle  Sdiiife  fiüuren  von  dort  ab. 

Tn  Deutschland  herrscht  das  Vorurtheil,  dafs  man  Flufsboote  von  so  geringem 
Tiefgang  wie  diese  (5  bis  7  Fufs  Wassertiefe)  nicht  über  das  Meer  transportiren 
könne,  und  so  Itommt  es,  dafs  nach  meiner  Erinnerung  manche  elegante  deutsche 
Dao^boote  in  DenteeUand  kdnen  Ktnftr  finden,  wihnnd  rfe  anf  dieeem  Stroma 
•dir  gewinnbringend  sein  würden.  Es  ist  Thatsache,  dafs  alle  auf  dem  Magdalenen- 
Strom  gehenden  Dampfschiffe  in  Europa  oder  Nord-Amerika  gebaut  und  sclbstständig 
hierher  Über  das  Meer  gefUhrt  worden  sind.  Der  .Manzänares*^  ist  ohne  alle  beson- 
ieie  Yotilehtang  von  New-Toik  hieilier  traasportiTt  worden  nnd  dabei  mit  Faaaagia- 
len  nnd  Gütern  befrachtet  gewesen,  wie  mir  Capt.  Pierce,  der  ihn  herübergebrac^ 
selbst  erzählt  hat-  Die  Engländer  bedienen  sich  indefs  eines  doppelten  falschen  Kiels, 
um  die  Dampfboote  Uber  See  zu  bringen  und  gewifs  ist  es,  daiä  dies  ohne  Haverei 
gcadMlMB  ist* 

Zeitscbr.  f.  alif .  Erdk.  Hene  Folge.  Bd.  TL  3 
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Mag<lalenen -Strom,  passirte  Honda  und  ging  von  da  nach  dem  Süden 
4e8  Vice -Königreichs.  Als  der  Handel  anfing,  seinen  naturlichen  Weg 
sa  finden,  fing  auch  Honda  an  zn  fallen,  bis  im  Jahre  1805  ein  furcht- 
bares Erdbeben,  das  alle  seine  Gebäude  zerstörte,  seinen  Verfall  be- 
-siegelte.  Dasselbe  ist  jetzt  wieder  eiiiigermafsen  an^elebt  und  h<^ 
MUT  mannichfacfaen  Ursachen  auf  eine  aeoe  Zukunft. 

Wie  bemerkt  Ist  Honda  der  Sn&erste  Punkt  der  Scbifißhhrtslinie 
des  untern  Magdalenen-Stromes  und  der  Ha£en  der  Hauptstadt  Bo- 
goti.  Alle  zum  Verbrandi  der  FMivinsen  If ariquita  und  Neyr»  be- 
stimmten Waaarenladungen  werden  in  Honda,  welches  auf  dem  finken 
Ufer  Hegt,  deponirt  Die  Ladungen  von  Taback  und  Qiinaxinde,  weU 
^e  den  Mag^alenen-Btröm  herunterkommen,  mdssen  auch  Honda  be- 
rühren. Alle  Waaren,  welche  nach  Bogoti  bestimmt  sind,  oder  von 
jener  PioTini  heruntericommen,  werden  daselbst  in  einem  Magazin  auf 
dem  rechten  Ufer  aufbewahrt,  welches  die  Bodega  (Lagerhaus)  von 
Bogota  genannt  wird.  Auf  dieselbe  Weise  löschen  und  laden  alle  Fahr- 
zeuge dort,  welche  nicht  Dampfboote  sind,  und  nehmen  ihre  Mann- 
schaft ein,  und  fast  alle  Reisenden  müssen  diese  Stadt  berühren.  Dies 
giebt  Gelegenheit  zu  einer  gewissen  Bewegung  an  diesem  Orte,  an 
welchem  einige  CouimissionslKiuser  ctabliit  sind,  welche  die  Ladungen 
expediren  und  alle  Collis  (Bültes)  und  Kisten,  welche  von  den  Rude- 
rern beschädigt  werden,  wieder  herstellen  Lassen.  Es  darf  angenommen 
werden,  dafs  von  jedem  Dutzend  zwei  Bultos  beschädigt  werden.  Die 
Reisenden  sind  im  Orte  gewöhnlich  auf  die  Gastfreundschaft  der  Com- 
missionshäuser,  an  welche  sie  immer  recommandirt  gelangen,  angewie- 
sen, da  es  zur  Zeit  in  Honda  nicht  einmal  ein  schlechtes  Hotel  und 
viel  weniger  eins  giebt,  welches  dem  Bedarf  und  der  Zahl  der  Reisen- 
den entspräche.  Die  Oertlichkeit  scheint  darauf  berechnet  zu  sein,  den 
Verkehr  zu  erschweren,  obscbon  es  sehr  leicht  ist,  mit  Kapitalien  diese 
Schwierigkeit  zu  uberwinden.  In  dem  Hafen,  welcher  dem  oberen 
Magdalena  zuliegt,  bildet  der  Strom  grolse  Sandbänke,  welche  bei  je- 
dem grofsen  AYasser  ihren  Ort  ändern,  zumal  in  der  Mündung  eines 
kleinen  Flüischens,  welches  in  der  Regenzeit  oft  starke  Uebarschwem- 
mnngen  verursacht,  die  jede  Verbindung  stundenlang  hemmen.  Das 
Ankern  in  dem  Strome  ist  gefährlich  wegen  der  Nähe  des  Salto*s  und 
es  kommen  oft  genug  Schiffbrüche  vor.  Die  Strafeen,  wie  die  aller 
spanischen  Städte,  sind  krumm,  eng  und  schlecht  gepflastert^  und  eig- 
nen sich  sehr  wenig  zum  Transport  auf  Räderwerken,  woher  es  kommt, 
daCs  die  Bultos  auf  den  Schultern  der  Lastträger  eine  Entfernung  von 
600  Yaras  getragen  werden  müssen.  Jede  Garga  (Maultinwladung) 
kostet  yon  dem  Schiff  bis  zum  Magazin  1  Franc,  und  es  ist  deshalb 
Btüa  gewöhnlich,  dab  ein  Lastträger  pro  Tag  10  Francs  Terdient. 
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Von  dem  Magazin  gelangen  die  Cargas  nach  dem  Hafen,  welcher  nach 
dem  untem  Magdalena  zuliegt  und  passiren  eine  verfallene  Holzbrüoke 
über  den  goldreichen  Strom  Guali.  Für  jede  Carga  wird  1  Franc 
Brückengeld  gezahlt  und  ein  anderer  Franc  für  das  Ankarren  zun 
Hafen.  Commission  und  Magazingeld  beträgt  2^  Francs  far  die  Carga. 
So  Tenunwcfat  der  Salto  von  Honda  allen  Waarenladnogra  nof  einem 
Thmsport  von  weniger  als  8  engL  Meilen  einen  KoBtennofirand  von 
bi  BVancs  fBr  Jede  Carga. 

Honda  ist  der  SchaitplatB  kanfmftnmucher  GeediSfke  von  einiger 
SiliebltchkeH;  demi  der  Ort  ist  der  Hanptmarkt  der  Prolins  Maiiquitn 
imd  ^eler  Qrtschafien  der  PkxiYiioen  Bogoti  nnd  Neyva  für  gewisse 
seibreddiclie  Waaren,  wie  Stdnget,  Glas,  ffir  Weine  nnd  Liqnenre  (ord. 
EJasse),  in  grolsen  Korbflasehen  yerpackt,  nnd  fSr  andere  Ton  groliMm 
Gewicht  nnd  Yolnmen  nnd  wenig  Werth,  wie  Stahl,  Bisen  (das  schwe- 
dische ist  das  gesdiätztesteX  Blei,  MonStion  nnd  andere  Artikel.  Dies 
kommt  daher,  dab  BogotA  der  Hanptmittelpankt  des  innem  Handels 
mt  nnd  dafs  diese  Wasren  eine  unvermeidliche  Umladung  und  grofsen 
Aufschlag  erleiden  müssen,  wenn  sie  zuerst  nach  dem  10,000  Fufs  über 
dem  Meeresspiegel  liegenden  Bogota  gelangten  und  von  dort  nach  ver- 
schiedenen niedrig  gelegenen  Punkten  versendet  werden  sollten. 

Der  Handel  von  Honda  hat  lange  Zeit  sich  darauf  beschränkt,  in 
Santa  Marta  und  Barranquilla  seine  Einkäufe  zu  machen,  was  zur  Folge 
hatte,  dafs  die  Waaren  einen  starken  Aufschlag  erlitten.  Es  ist  erst 
kurze  Zeit  her,  dafs  einige  Häuser  von  Honda  directe  Verbindungen 
mit  den  Vereinigten  Staaten,  St.  Thomas  und  England  angeknüpft  ha- 
ben, wodurcli  denn  nach  einiger  Zeit  die  Provinzen  Mariquita  und  Neyva 
sich  von  der  Küste  und  von  Bogota  emancipiren  und  Honda  zu  einem 
gro&en  Handelsmittelpunkt  erheben  können;  dessen  ungeachtet  ist  an- 
dals  die  Zukunft  von  Honda  weniger  in  seinem  Handel  als 
in  seinem  Ackerbau  gegründet  ist.  Das  umliegende  sehr  fruchtbare 
Land,  die  Ebene  der  Flüsse  Guali  und  Guarino,  bringt  einen  Taback 
hervor,  so  aasgezeichnet  wie  der  beste  von  Ambakimni  Mein  Hand- 
lungshaus  cultivirte  in  Hond*  einen  Taback,  woTOn  es  probeweise  im 
Jahre  1851  eimge  Zurronen  an  ein  deutsches  Haus  verkaufte  (Paven- 
stidt  n.  Sehnbmacfaer);  ich  habe  gehört,  dafi»  die  Qualität  dieses  Tft- 
badm  In  Bremen  sehr  got  angenommen  worden  ist  In  einigen  Jahren 
werden,  wenn  die  Aibätskraft  nidit  feliU,  die  Saaten  bei  Honda  Bebr 
wichtig  sein. 

Die  Stadt  Mariqidta,  welche  ehemals  dnrch  die  Mine  TO<n  Löjas 
eina  grofiw  Betotnng  hatte^  ist  hente  ein  verlassener  Ort;  aUm  seias 
Tempesstor  ist  wn  einige  Grade  niedriger  ak  die  von  Bk>nda.  Maii- 
quitn  ist  nmgibea  von  goldhaltigem  Terrain,  wcleheB  anc^eieh  Mhr 
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fruchtbar  ist  und  sich  für  die  Cnltnr  des  Zuckerrohrs,  des  Cacao's,  des 
Kaffee's  und  ebenso  für  alle  Früchte  und  Cerealien  der  kalten  Klimate 
^gnet.  In  Mariqaita  begegnet  man  auch  dem  Zimmtbaum,  dessen  Cul- 
tor  einen  neuen  mchtigen  Zweig  des  Handels  und  der  Indostrie  bilden 
könnte« 

Etwa  14  oder  16  Meilen  oberhalb  Honda  liegt  Ambalema,  am 
Unken  Ufer  des  Magdalena,  in  einer  romantiechen  Gegend.  Es  ist  der 
Mittelpunkt  dner  lebhaften  Caltar  des  Tabacks.  Dieser  Artikel  war 
monopoHsirt  fSr  die  Begiemng  bis  znm  Jahre  1849,  m  welcher  Zeit 
ein  Qesets  die  Tabackenkor  und  den  Tabackhandel  for  frei  erklArte. 
Dieses  Gesete,  welches  in  der  GescMehte  Neo-Granada's  Epodie  maeht^ 
gerdcht  den  PrSsidenten  Mosqnera  and  Lope«  an  grolSMm  Verdienst 
Zur  Zeit  des  Monopols  hatte  man  Faetoreien  errichtet,  sogenannte 
CoHordistncte:  in  Ambalema,  Colnmbaima  nnd  Penaliza,  in  den  Pro- 
Minsen  Mariquita  nnd  Neyva,  in  Socorro  nnd  Jiron  (Pror^PamplonaX 
in  OcaSa  und  Palmyra  (Ganca)*  Die  hanptsftchliohsten  mid  Ältesten 
Faetoreien  waren  Ambalema  nnd  Jiron,  Ortschaften,  weldie  natSrlieh 
später  unter  der  Herrschaft  des  Freihandels  die  inchtigsten  Bfittelpankte 
der  Production  werden  mufsten.  Die  Factorei  von  Ambalema  war  die 
bedeutendste  durch  den  Umfang  ihrer  Saaten  und  durch  die  Qualität 
ihres  Tabacks;  sie  umfafste  einen  District  von  mehreren  Quadratmei- 
len; aber  ihre  Begrenzung  entsprach  nicht  der  Entwickelung  des  Ta- 
backbaues  und  folgte  mehr  den  politischen  Eintheilungen  als  dem  Laufe 
der  Gewässer.  Es  bezeichnet  das  Absurde  jener  Verfassung,  dafs  der 
Tabacksbau  auf  dem  einen  üfer  eines  Flusses  erlaubt,  auf  dem  andern 
verboten  war.  Da  das  Monopol  sich  wenig  günstig  für  den  Export 
erwies,  so  blieb  der  Regierung  fast  nur  der  innere  Consum,  um  ihn 
den  Berechnungen  zum  Grunde  zu  legen,  welche  alljährlich  die  Basis 
ihres  Budgets  in  Bezug  auf  den  Ertrag  des  Tabacksmonopols  waren. 
Der  Gesclimack  der  inneren  Consumenten,  sehr  verschieden  von  dem 
Geschmack  der  Europäer  und  gewifs  nicht  sehr  ausgewählt,  gab  wenig 
Anregung  zu  einer  entwickelteren  Cnltur,  und  da  die  Preise  durch  die 
Regierung  festgestellt  wurden,  so  entbehrten  die  Landbauer  des  An- 
triebes zu  Meliorationen;  der  schlechteste  Speculant  ist  in  der  Regel 
die  Regierung;  auch  hier  erwies  sich  dies,  da  sie  keine  Neigung  hatte, 
die  Cultur  des  Tabacks  dem  Geschmack  der  Consumenten,  die,  weil 
meist  im  Inlande,  von  ihr  abhängig  sohienen,  irgendwie  anzupassen. 
Diese  beiden  Ursachen  gesellten  sich  zu  vielen  anderen,  weldie  -den 
Fortschritten  des  neogianadiidsehen  Aekerbanes  fib«rhanpt  entgegen- 
stehen; dazu  kam  der  Mangel  der  Berfihnmg  mit  mehr  darin  vorge- 
schrittenen Völkeni,  nnd  so  erldflrt  es  sieh  hinreiehend,  wsram  der 
granadimsche  Taback  nicht  schon  in  den  eisten  Jahren  seiner  Frei- 
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gebung  in  erfaeblidierer  Qasntitfit  und  Qualität  auf  den  Märkten  von 
Europa  erschienen  ist.  Die  Umstände,  welche  ihn  nachher  sehr  ge- 
sucht gemacht  haben,  traten  erst  ein  durch  die  verallgemoinerte  Kennt- 
iiifs  seiner  Cultur  und  in  Folge  des  Eifers,  welchen  die  Ackerbauer 
und  die  Handelswelt  ihm  zugewendet  haben.  In  den  letzten  Jahren 
des  Monopols  hatten  einige  wenige  Häuser  das  Privilegium,  Taback  zu 
exportiren,  auf  Grund  der  Verträge,  die  sie  mit  der  Regierung  ge- 
schlossen hatten.  Diese,  in  der  Voraussicht  der  Ordnung  der  Dinge, 
die  der  Freihandel  oder  die  Aufhebung  des  Monopols  herbeiführen 
mufste,  nahmen  im  Voraus  Mafsregeln,  um  sich  für  einige  Zeit  dea 
ausschliefslichen  Ankauf  des  Tabacks  zu  sichern.  Sie  schlössen  nament- 
lich Contracte  auf  lange  Zeit  mit  den  Eigcnthümem  der  Ländereien, 
auf  welchen  zur  Zeit  des  Monopols  die  Tabackscultur  erlaubt  war. 
Dieser  Umstand,  verbunden  mit  dem  Mangel  an  Arbeitskraft,  aowie  die 
Seltenheit  der  mit  der  Cnltor  dea  Tabacks  vertrauten  Personen,  trdgen 
dazu  bei,  die  Production  in  gewisser  Art  stationair  zu  erhalten.  Dio 
Flreonde  der  Freiheit  und  des  Fortschritts  in  Neu-Granada  werden 
immer  erfreut  sein  über  die  Aufhebung  des  Tabaokamonopds;  denn 
wenn  dieselbe  auch  dem  öffentlidieii  Sdwtse  eine  JalivesveBte  von  mehr 
als  400,000  Flaster  kostet  nnd  die  Dindenden-Zahhmg  der  answirtl- 
gen  Sebald  erschwert  hat,  sa  hat  ne  doch  sicherliofa  eine  neue  Zeit 
des  Fortschritts  nnd  der  indnstriellen  Entwicklung  heibeigeffilurt  Im 
AagDSt  1852,  als  das  Land  sich  kaum  erholte  von  den  frischen  Wun- 
den, wekhe  ihm  die  politischen  ünmhen  voa  1851  geschlagen,  hatte 
der  Caaton  Yon  Ambalema  nach  TersdiiedeDen  Fnnkten  des  In-  und 
Auslandes  in  den  sieben  Monaten  vom  Januar  bis  Juli  118^65  Arro- 
bas  oder  6,485,812^  Kilogr.  versendet.  Yon  1852  wuchs  die  Tabacks- 
Oultur  in  ununterbrochenem  Fortscfaritt  und  xwar,  weil  in  den  alten 
Cnltnrdistiicten  dne  Menge  junger  FflaDMn  gesteckt,  sovde  sahMdie 
neue  Landgüter  in  dem  Magdalenen-Tfaal  Ton  Honda  bis  zu  der  Pro- 
vinz Neyva  und  an  den  Ufern  der  erheblichsten  Nebenflüsse  gegründet 
worden.  Olme  die  traurigen  Ereignisse  in  Bogota  vom  April  1854 
würde  die  Taback -Production  von  Ambalema  und  dem  obem  Magda- 
lenen-Tbal  auf  100,000  Centner  im  Jahre  1855  gestiegen  sein  ').  Von 

Am  17.  April  d.  J.  stürzte  der  General  Mclo  durch  eine  Militair-Revolntion 
die  constitutionelle  Regierung,  jagte  den  Congrefs  auseinander,  verhaftete  den  Fräsi- 
denten  nnd  die  Minister  und  setzte  die  demokratische  Verfassangs-Urktmdtt  Tom  SO. 
Mti  1858  ante  Knft  Dm  ganxe  Laad  bat  sich  gegoi  diase  Dietalur  aUmühlig 
criioben  nnd  alle  Provinzen  dieses  grofsen  Reiches  stehen  jetzt  unter  Waffen.  Der 
Congref«  hat  f5ich  in  einer  Landstadt,  Hagne,  vollzilhlig  ver'^aniraelt;  dort  hat  sich 
auch  die  Fortsetzung  der  gestürzten  Regierung  coustituirt,  und  indem  ich  dieaea 
«dtreibe,  laiische  ich  auf  dea  Kanonendoxmer  der  eotecheidendeii  Scbladit,  die  auf 
der  Hochebene  dieaer  Sadidien  CordiDere  dem  DIctator'  in  dksea  Tl^^  geboten  wer- 
den  tolL 
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allem  Tabac^  von  Ambalenui  ist  wegen  eetner  Fdofamt  und  Dauer  der- 
jenige am  gesoohteBten,  weldier  in  den  ThUern  des  LagnmU»  wichet, 
eines  FIoIIms,  von  wdchem  man  gUnbt,  dafs  er  durch  den  Schnee  der 
Central- GoTdillere  gebildet  werde  nnd  welcher  Ton  da,  wo  er  im  gro&en 
Thale  des  Magdalena  erseheint,  bis  sn  seiner  Einmfindung  in  diesen 
Btnm  etwa  8  Meüen  Iftnft.  An  den  Ufern  dieses  Ftöfechens  begegnet 
man  den  durch  die  Qaantitfit  ihrer  AuBsaat  erheblichsten  Landgfitem, 
nnd  man  kann  die  Prodnction  des  grd&esten  dieser  Landgüter  jiihrlich 
auf  70,000  Arrobas  oder  17,500  Centner  anschlagen.  Dessen  unge- 
achtet hat  man  jüngsthin  einen  eben  so  guten  Taback,  wie  den  von 
Laganilla,  in  den  Thälern  des  Rio  Seco,  in  der  Nähe  seiner  Einmün- 
dung in  den  Magdalena,  2  Meilen  oberhalb  Honda,  gcerndtet.  Das 
Handlungshaus  der  Herren  Montoya  Saenz  u.  Co.  ist  dasjenige,  ^veI- 
ches  die  gröfseste  Quantität  von  Ambalema -Taback  sammelt  und  kauft, 
so  dafs  man  in  der  ersten  Zeit  nach  Aufhebung  des  Monopols  glauben 
konnte,  dasselbe  sei  nur  in  andere  Hände  übergegangen;  aber  die  Frei- 
heit des  Verkehrs,  untrüglich  in  ihren  Erfolgen,  fing  an,  viele  andere 
Häuser  an  den  Vortheilen  dieses  Handels  zu  betheiligen,  und  es  wird 
nicht  lange  dauern,  so  ist  Ambalema  ein  Platz,  den  fremde  Käufer 
wählen  können,  um  ihre  Kapitalien  mit  Sicherheit  anzulegen. 

In  den  ersten  Tagen  nach  Aafhebung  des  Monopols  erhielten  die 
Cosecheros  5  Piaster  für  jeden  Centner  Taback,  welchen  sie  ihren  Pi^ 
tfonen  übergaben.  Diese  Cosecheros  nfimlich  sind  meistens  Pächter^ 
welche  den  Taback  für  ihre  eigene  Rechnung  bauen,  mit  der  bestimm* 
ten  Verpflichtung,  ihn  dem  £igenthümer  ihres  Pachtgutes  zu  einran 
fizirten  Preise  an  verkaulen.  Sehr  bald  begründete  sich  eine  starke 
Goneoirena  von  Einfleim,  wdehe  den  Preis  aiifoen»dentUch,  bis  au  14 
Fiastem,  in  die  Höhe  trieb,  eine  Summe,  die  jetst  als  der  geringste 
Preis  des  Rohtabacks  angesehen  werden  kann.  Man  kauft  den  Taback 
von  den  Cosecheros  in  Bündeln  von  12f  Pfand  nnd  rechnet  28  Pfand 
auf  die  Anoba  3Die  Kftnfer  machen  alsdann  eine  Auswahl  nach 
drei  Klassen.  Diese  sind:  1}  die  Ausfuhr -PI  an  cha,  aus  fnnen, 
elastischen  Blfittem  bestehend,  wovon  wenigstens  eine  Seite  gesund 
genug  ist,  um  dne  grofse  Cigarre  zu  bedecken;  2)  der  Primera- 
Taback,  bestimmt  cum  Yeibrandi  von  Antioqoia,  ist  der  dickste  und 


Nach  der  nonesten  Gesetzgebung  ist  das  franzBsische  Decimal-Mafs  und  Ge- 
wichts-System  eingeführt  worden,  ohne  dafs  es  sich  bis  jetzt  in  der  Praxis  die  er- 
fiyrderlich«  Qeltaag  Tcnebafit  hat.  Man  rechnet  auf  die  Arroba  S5  Pfttnd,  und  wenn 
im  AmbalenufThal  die  Pächter  den  Eigenthümem  28  Pfund  auf  die  Arroba  ablie- 

ftm  müssen,  so  zeugt  dies  nicht  für  das  Princip  republikanischer  Gleichheit,  dio 
überhaupt  in  diesem  aristokratisch  gesinnten  Lande  nur  auf  dem  Papiere  etebt* 
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sfifelidisto  TaUck,  deo  nwo  in  der  Regel  dem  Wipfisl  te  Strmcbi  eni- 
nimiiit;  und  8)  der  Segmnda-Taback,  welcbeB  man  im  Inneni  dei 
Luides  und  an  der  KSete  cooMimirt.  Der  PJaneba-Tabaok  wird  00 
eingepackt  9  wie  er  nadi  eeiner  IVocknnng  TeiMmbt,  in  wiiBehten 
Blättern  und  mit  sehr  weniger  oder  gar  keiner  Feaditif^Beit  Die  ersten 
Exporteure  erlitten  gro&e  VeilatCe,  weil  der  Tabaek  in  Boropa  ge« 
gohren  oder  Terdorben  ankam,  in  Folge  eeiner  Verpackong  im  fendi- 
ten  Znstande.  Die  Plancha  wird  eingetheih  in  swei  Sorten:  FrioMsm 
ond  Segnnda.  Die  Primera  besteht  ans  grofsen,  feinen,  dorcbauB  ge- 
sondcn  und  gleichfarbigen  Blättern;  bei  der  Segnnda  läfst  man  auf 
einer  Seite  gebrochene,  kleine  und  etwas  gesprenkelte  Blätter  zu.  Die 
Planclia  de  primera  ist  um  keinen  Preis  zu  haben;  denn  Jider,  wel- 
cher feie  vom  Taback  trennt,  wählt  sie  zur  Ausfuhr  für  seine  eigene 
Rechnung.  Die  Plancha  de  segumhi  kauft  man  in  der  Regel  mit  25 
bis  28  Piaster  den  Centnor.  Der  Primera -Taback,  welcher  nach  An- 
tioquia,  und  der  Segnnda,  welcher  nach  der  Küste  geschickt  wird,  er- 
leiden vor  ihrer  Einpackung  verschiedene  Manipulationen,  welche  man 
Zubereitung  nennt.  Zunächst  werden  die  Blätter  mit  ^Vasser  bc- 
Jiossen.  und  später,  wenn  die  Feuchtigkeit  ganz  eingedrungen  ist,  glättet 
man  Blatt  für  Blatt,  eine  Operation,  welche  darin  besteht,  dafs  man 
den  Taback  über  die  convexe  Fläche  einer  Totnma  (die  holzreiche 
Schale  einer  Totuma- Fracht)  mit  der  Hand  ausbreitet  und  ausgl&ttet« 
Hierauf  werden  die  Blätter  gehäuft,  eins  über  das  andere,  bis  sie  das 
bilden,  was  man  eine  Presse  nennt,  bestehend  aus  einer  grofsen  Masse 
fon  Blättern,  die  durch  ein  erhebliches  Gewicht  niedergedrückt  sind. 
In  dieser  Presse  gfihrt  der  Taback,  und  bleibt  darin  zwei  Wochen. 
Am  Bnde  derselben  nimmt  man  ihn  heraus  und  legt  ihn  in  kleine 
Hinfchen  susaounen,  jedes  an  }  Pfand,  die  mit  einem  Bande  von  Ma- 
jsgna  umgeben  werden.  In  dieser  Form  verlangen  ihn  die  inländischen 
Consomenten.  Den  Tabaek  der  Prima  kauft  man  in  Ambalema  mit 
18  bis  24  Piaster  und  verkauft  ihn  in  Antioquia  für  28  bis  40  Piaster 
den  Centner.  Die  Segnnda,  wenn  sie  etwas  gesunde  Blätter  enthält, 
verkauft  man  an  der  Efiste  mit  20  bis  25  Piaster  und  in  Ambalema 
mit  12  bis  18  Piaster.  Der  Wunsch,  Plancha  su  exportiren,  bat  es 
vornraacbt,  dafe  fSr  die  Klasse  des  BoUtabaeks  man  nur  sdilechten 
Taback  bestimmte,  bis  die  Gonsnmenten  anfingen,  ihn  sorückzuweisen 
ond  bessere  Qualität  eu  verlangen,  indem  sie  einen  höheren  Fteis 
zahlten.  Wenn  man  den  Taback,  welchen  man  in  diesem  Lande  rollt, 
auf  den  deutschen  Märkten  zur  Einlage  der  Cigarren  oder  zum  Rau- 
chen in  Pfeifen  anbringen  könnte,  so  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  die 
Cultur  und  der  Handel  des  granadinischen  Tubackä  sich  plötzlich  in 
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grofiBOF  Ptügression  erweitem  wfirde  ').  Gegenwärtig  habea  die  Ne- 
gocianten  gro&e  Schwierigkeiten  mit  dem  Taback  de  seganda,  weil  die 
Prodoetioa  dieser  Gattuig  im  Vergleich  mit  der  FlMicha  sich  in  um* 
gekehrtem  YerhXItnifs  tarn  Consnm  im  In-  and  Analuide  befindet. 
Diese,  die  Flsacha,  Imnn  num  nnendlich  yenndiren,  wihrend  jene 
G^ttang,  die  Segmida,  den  Bedarf  unserer  Ideinen  Bevölkenmg  niclift 
übersteigen  kann.  Es  gtebt  nnr  sdir  wenige  H&Dser,  welche  ein  Schiff 
Ton  mittlerer  Grd&e  alldn  mit  Plancha-Tabadc  beladen,  wfihrend, 
wenn  beide  Oattongen  ausführbar  wfiren,  die  Sduffihrt  dch  erweitem 
nnd  die  Ladungen  weniger  Zögenmg  in  den  granadinisdien  Hifen  er> 
leiden  würden. 

Alle  diese  Mampolationen  des  Tabacks  werden  von  Fraoen  ge- 
macht und  ihre  Arbdt  ist  gut  bezahlt,  denn  in  der  Regel  Terdient  eine 
Frau  2  bis  3  Francs  täglich.  In  Ambalema  befinden  sich  mehr  als 
1000  Frauen,  die  sich  durch  diesen  Arbeitszweig  eine  bei^ueme  und 
sichere  Existenz  erworben  haben. 

Eine  Versicherungs- Gesellschaft,  welche  in  Ambalema  eine  Agen- 
tur etablirte,  würde  für  den  Tabackshandel  grofse  Vortheile  bringen, 
wenn  sie  auch  den  Taback  versicherte,  welcher  nach  der  Küste  zum 
innern  Consum  geschickt  wird.  Die  Versicherungs-Prämie,  welche 
man  in  England  bezahlt,  pflegt  5  Procent  zu  betragen,  und  es  ist  nicht 
gerecht,  dafs  die  deutschen  Consumenten  an  England  einen  so  hohen 
Tribut  bezahlen.  Nicht  eine  einzige  Compagnie  dieser  Art  ist  im  Lande 
vertreten,  wiewohl  eine  derartige  Agentur,  wenn  sie  aufser  Taback  aoch 
Chinarinde,  Gold  und  alle  übrigen  Froducte,  welche  auf  dem  Magdi^ 
lena  verscbifift  werden,  in  ihren  Geschäftskreis  zöge,  grofsen  Gewinn 
bringen  müftte*  Nicht  minder  günstig  würde  die  Errichtung  einiger 


*)  Der  neueste  Tarif  dee  ZdUveteilis  belastet  den  Eingang  nnbearbeiteter  Ta- 

backsblatter  und  Stengel  mit  4  Thalem  pro  Centner,  während  der  Rauchtaback  in 
Bollen  mit  11  Thalem  belastet  ist  und  diesem  auch  die  Abfälle  gleichgestellt  wer- 
den. Es  fragt  sich,  ob  ^e  Bltttter,  weldie  in  Ambalema  beim  Verpacken  des  Ta- 
badbi  oder  bei  flurer  Yeraibdtmig  m  CigaireB  ale  «ngedgnet  nun  Ciganeii>ye«brMidi 
ausgeschlossen  werden,  zum  Abfall  zu  rechnen  und  als  solcher  mit  11  Thalem  zu. 
besteuern,  oder  ob  sie  als  unbearbeitete  Tabacksbliitter  für  den  Satz  von  4  Thalem 
im  Zollverein  zuzulassen  sind.  Im  Bejalmngsfalle  dieser  letztem  Frage  würden  diese 
Blittar,  die  lueht  wegeo  ihrer  Qnalittt,  eondem  wegen  ihrer  imbnnchbaieB  Form 
anagesdilosscn  werdeOt  eich  als  vortrefflicher  Rauchtaback  verwerthen  und  im  Zoll- 
verein einführen  lassen.  250  Pfund  solchen  Ambalema-Tabacks  lassen  sich  in  Sa- 
banilla  oder  Santa  Marta  für  16  Dollars  cinschliefslich  aller  Kosten,  Emballage  und 
OonmiieeioBe-Gehtlhren,  den  dentsehen  Äbnehmeni  «xr  TerfUgung  stellen.  Bti  dieeer 
Berechnung  Ist  der  Preis  des  Tabacks  mit  7|  Flaster  in  Ansatz  gebraeht  wurden* 
Zur  Zeit  findet  dieser  Taback  keine  Anwendung,  da  in  diesem  Lande  das  Ranchen 
aus  Pfeifen  gänzlich  unbekannt  ist,  und  so  werden  Tausende  von  Centoem  dieses 
horlichen  Tabacks  jährlich  in  den  Magdalena  versenkt* 


)OgIe 

I      I  "l-L- 


denfBolien  Handeli-Agoitareii  wiiken,  dnrcli  wctUhe  die  Verinodungen 
mit  Dentachliind  VDterbalten  würden. 

(Sehba  folgt.) 


HL 

John  M'Douall  Stuart's  Entdeckungsreise  in  das 
Innere  Süd -Australiens ,  im  Jahre  18ö8. 


Die  grolse  EntdeckongBreise,  welche  J.  M'Doaall  Stuart,  Begleiter 

Start's  auf  seiner  zweiten  Expedition,  in  der  Mitte  des  Terfloesenen 
Jahres  tief  in  das  Innere  Süd- Australiens  anegeföhrt  hat,  gehört  sa 
den  kühnsten  und  erfolgreichsten  Untemehmnngen,  über  welche  die 
Geschichte  jenes  auf  dem  Felde  geographischer  Entdeckongen  jetit  eo 
thätigen  Landes  m  berichten  bat.  Es  ist  den  Ijesem  bekannt,  dalii 
das  OauTemement  Ton  Süd- Australien  im  Torigen  Jabre  eine  fpA^ 
Bipedition  ausgerüstet  bat,  weldie  nnter  Leitong  des  1fr.  Babbage  daa 
nnbdcamiAe  Land  awiscben  dem  Lake  Tonens  nnd  dem  von  Stephen 
Back  entdeckten  Lake  Qairdner  erforschen  sollte.  Tiel  mehr  als  1fr. 
Babbage  mit  allen  ihm  von  der  Begienmg  so  bereitwillig  gewährten 
Mittdn  leisten  sollte,  hat  Mr.  Stoart  anf  eigene  Fanst  mit  dner  höchst 
dnÜMhen  Ausrüstung  wirklieh  geleistet  Abwdchend  von  seinen  Tor- 
g&ngem,  die  mit  stattlichen  GaTaleaden  mm  Transport  des  Wassers 
and  der  Provisionen  für  einen  monatelangen  Aufenthalt  in  dürren 
Wüstenden  auszogen,  brach  Stuart  auf,  nur  begleitet  von  Forster  und 
einem  Eingeborenen,  der  übrigens  mit  den  Gegenden  im  Innern  ganz- 
Hch  unbekannt  war,  mit  drei  Reit-  und  zwei  Packpferden,  und  dem 
geringen  Vorrath  von  Provisionen,  den  man  auf  diesen  Lastthieren  be- 
fordern konnte,  —  Provisionen,  die  für  die  drei  Leute  eben  nur  auf 
einen  Monat  ausreichten.  Stuart  beabsichtigte,  nicht  mehr  als  sechs 
Wochen  auf  seine  Reise  zu  verwenden;  er  ist  aber  länger  als  drei 
Monate  im  Innern  umhergezogen,  und  hat  im  Zickzack  einen  Weg 
von  etwa  1100  engl.  Meilen  zurückgelegt,  bei  Weitem  zum  gröfsesten 
Theil  durch  ein  ganz  unbekanntes  Land,  ohne  dafs  ein  Führer  ihn  zu 
den  sparsam  vertheilten  Wasserstellen  hinwies.  Der  glückliche  Erfolg 
dieser  kühnen  Unternehmung  wird  voraussichtlich  in  dem  Charakter 
der  australischen  Entdeckungsreisen  für  die  Zukunft  einen  wesentlichen 
Umschwong  hervorrufen;  denn  der  Vergleich  der  Bease  Stuart's  mit 
den  langsamen,  unbedeutenden  Fortschritten  der  —  noch  etwas  früher 
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anBgezogenen  BegienmgB-Ezpeditloii  unter  Sir.  Babümge  liegt  m  nahe 
und  lief^  ^e  selir  man  aach  die  fiberlegene  Energie  nnd  Unerselirok- 
kenheit  Stiiart*8  anerkennen  mag,  doch  immerhin  einen  schlagenden 
Beleg  für  die  Anmcht,  dafe  groüsen  Expeditionen,  mit  zahlreichem  Per^ 
sonal  nnd  zahlreichen  Lastthieren,  durdi  die  Natur  des  anstralischen 
Cbntinents  kaum  zu  überwältigende  HindemisBe  in  den  Weg  gestellt 
werden.  Wahrhaft  elektrisirend  hat  die  Nachricht  von  dem  Succelh 
Stuart's  auf  Mr.  Babbage  selbst  gewirkt.  Wfihrend  der  Zeit,  in  wel- 
cher Stuart  seine  ganze  Reise  vollendete,  verweilte  Babbage  noch  im- 
mer abwartend  und  mit  Vorbereitungen  beschäftigt  in  der  Gegend  um 
Bottie  Hill,  Pernatty-  und  Elizabeth  Creek,  d.  h.  noch  immer  bei  den 
Ausgangsstationen  fiir  seine  Entdeckungsreise,  so  dafs  sein  Zögern  in 
der  Cülonie  den  lebhaftesten  Unwillen  hervorrief  und  die  Regierung  zu 
dem  Beschlufs  bewog,  ihn  durch  Major  "Warburton  ablösen  zu  lassen. 
Kaum  hatte  Mr.  Babbage  indefs  die  Details  über  Stuart's  Entdeckungs- 
reise erfahren  und  ein  Verzeichnifs  der  von  diesem  entdeckten  Wasser- 
stellen erhalten,  als  er  Ende  September  plötzlich  nach  dem  Innern  auf- 
brach und  so  schnell  vordrang,  dafs  Mr.  Gregory,  der  ihm  die  Nachricht 
von  seiner  Rückberufung  überbringen  sollte,  ihn  nicht  mehr  einholen 
konnte,  obgleich  Babbage  sein  Lager  am  Elizabeth  Creek  erst  acht 
Tage  vor  Gregory's  Ankonfit  daselbst  verlassen  hatte.  Er  wird  nun 
wahrscheinlich  Stuart's  Spuren  folgen  nnd  uns  hoffentlich  eine  genauere 
Knnde  der  aasgedehnten  Ländereien  yergchaffen,  weldbe  sein  kühner 
Vorgfinger  nnr  im  Finge  durcheilt  hat. 

Den  SchanplatE  von  Stnart*B  Untemehnmngen  hüdel  daa  gSniüdi 
unbekannte  liand  im  Nordwesten  von  Speneer*a  Oolf,  das  selbst  anf 
der  dem  vorigen  Bande  mitgegebenen  Karte,  welche  das  bis  aom  Jahre 
1857  gewonnene  Material  benntst  hat,  nur  durch  einen  leeren  Baum 
repräsentirt  werden  konnte,  ans  welchem  raudg  und  attein  BotÜe  Wl 
in  traariger  Einsamkeit  hervorragt.  Bei  dem  Mangel  an  festen  und 
bekannten  Punkten  ist  es  mcht  leicht,  Stuart's  Reise  an  verfolgen,  sn- 
mal  sein  offizieller  Bericht  keine  einzige  asteonomisdie  Ortsbestinmmng 
enthilt.  Ton  unserm  gedirten  Conrespondenten  in  Adelaide  ist  uns 
indefs  ein  Brief  Stnart's  an  Gapt.  Freeimg  mitgeteilt  worden,  in  wel- 
chem der  erstere  die  Lage  der  Endpunkte  sdner  Kreoa-nnd  Quenfige 
berechnet  hat,  und  darnach  können  wir  uns  die  Reise  nicht  nur  nach 
ihren  Hauptabschnitten,  sondern  auch  nach  den  topographischen  Ein- 
zelnheiten genauer  vergegenwärtigen.  Im  Anschlufs  an  diese  Angaben 
zerlegen  wir  die  Expedition  Stuart's  in  folgende  Abschnitte: 

1)  Reise  von  Bottie  Hill  nordwärts  bis  29»  37'  20"  S.  Br., 
136»  58'  30"  O.  L.,  d.  h.  durch  das  Land,  welches  an  das  Westufer 
des  Lake  Torrens  stufst,  bis  in  die  Breite  des  St.  Mary 's  Pool  und 
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der  nördlichsten  Anfliedeluogea  im  Osten  dieses  Beckens,  etwa  160 
161e8» 

2)  Reise  von  dort  in  der  Haiiptriohtuiig  nach  Nordwesten  über 
28»  34'  20"  S.  Br.,  135«  10'  O.  L.  nach  28»  20'  S.  Br.  und  KU«  18* 
O.  L.,  etwa  180  Miles,  d.  h.  etwa  bis  zu  dem  Meridian,  der  den  inner- 
sten Recefs  der  Streaky-Bai  berührt.  Dieses  ist  der  entlegenste  Tunkt, 
zu  welchem  Stuart  vorgedrungen  i&t;  er  liegt  etwa  260  Miles  im  Kor- 
den der  Streaky-Bai. 

3 )  Reise  von  dort  in  der  Ilauptrichtung  nacli  Sudwest,  mit  einer 
starken  Ausbiegung  nach  Osten,  bis  28"  45'  S.  Br.,  133*  40'  O.  L., 
etwa  60  Miles,  d.h.  etwa  bis  zum  Meridian  der  Smoky-Ba!. 

4)  Reise  von  dort  in  der  Hauptricbtong  nach  Südosten,  bis  30* 
7'  S.  Br.  nnd  136*  4',  über  180  Miles;  diese  Reise  ging  also  der  unter 
No.  2  angeführten  ungdlUir  parallel,  im  Durchschnitt  etwa  einen  Brei» 
tengrad  südlicher,  bis  znm  Meridian  des  Thistle  Island  am^Eingpmge 
m  Spencer's  Gktlf.  Von  diesem  Punkte  hatte  Stoart  nur  einen  Länge»* 
grad  weiter  nach  Osten  m  rdsen,  nm  seine  nnter  No.  1  erwähnte 
Bonte  an  eirdohen.  Er  wandte  sieh  aher  naeh  SSW. 

5)  Beise  nm  dort  nach  Sfidefidwest»  bis  80*  46'  6.  Br.,  135* 
56'  30"  O.  L.,  etwa  48  Miles.  An  diesem  Punkte  war  Stuart  dem 
Lake  Gaiidner  am  nächsten,  der  etwa  einen  Breitengrad  sSdKch  da* 
Ton  liegt  nnd  dessen  nördlichen  Ausläufer  er  widdich  enmcht  au  ha- 
ben glaubt. 

6)  Reise  von  dort  nach  Nordwest,  bis  30«  12'  8.  Br.,  135*  4'  O. 
L.,  etwa  75  Miles,  parallel  mit  No.  2  nnd  No.  4. 

7)  Reise  von  dort  nach  Südwest,  bis  30*  54'  S.  Br.,  133«'  24' 
O.  L.,  etwa  140  Miles. 

8)  Reise  von  dort  südwärts  nach  der  Küste  bei  Beelemah  Gaip, 
westlich  von  der  Denial  Bay,  c.  95  Miles. 

9)  Rückkehr  zu  Lande  ostwärts  durch  das  von  Stephen  Hack  be- 
reiste Land  im  Süden  des  L^ake  Gairdner,  nach  dem  Mount  Arden, 
320  Miles. 

Das  von  Mr.  Stuart  durchzogene  Land  umfafst  also  vier  Breiten- 
und  über  fünf  Längengrade.  Aus  der  eben  niitgetheilten  Uebersicht 
erhellt,  dafs  er  dieses  Land  auf  vier  verschiedenen  Touren  in  verschie- 
denen Breiten  durchstrichen  hat,  —  zweimal  (No.  2  und  4)  in  der 
Hanptrichtung  SO.  —  NW.,  das  dritte  Mal  zwischen  30»  und  31*  S. 
Br.  zuerst  nach  NW.,  dann  nach  SW.  (No.  6  und  7),  endlich  zum 
Herten  Mal  im  Süden  des  Lake  Gairdner  yon  West  nach  Ost  (No.  9). 
Von  diesen  vier  Routen  sind  die  erste  und  aweite  im  Nordwesten,  die 
jEweite  und  dritte  im  Südwesten  durch  kürzere  Touren  in  der  Richtung 
von  Nordost  nach  Südwest  mit  einander  Terknüpft,  während  ein  Weg 
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▼on  Kord  naeh  80d  die  dritte  Route  mit  der  vierten  Tereinigt.  Dar- 
nach ist  es  keine  so  ganz  bohle  Hyperbel,  wenn  aiutraliache  BUtter 

yersicbern,  dafs  Stuart  ein  Areal  von  40,000  engL  Qaadratmeüen  er^ 
schlössen  hat;  denn  seine  parallelen  Wege  liegen  in  der  That  nahe 
genug  bei  einander,  dafs  er  Höhenpunkte,  die  er  zuerst  von  Norden 
her  bemerkt,  im  Verfolg  seiner  Reise  wieder  von  Süden  her  zu  Ge- 
sicht bekam,  und  man  kann  sagen,  dafs  er  wirklich  einen  Ueberblick 
über  das  colossale  Areal  gewonnen  hat,  welches  zwischen  den  äuTser- 
sten  Endpunkten  seiner  Reisen  eingeschlossen  liegt. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen,  welche  zur  Orientirung  des  Lesers 
nnerläfslich  waren,  heben  wir  nach  dem  officiellen  Beriebt  Stuarts  die 
hauptsächlichsten  Einzelnheiten  seiner  Reise  bervor. 

1)  Aufbruch.  Reise  im  Westen  des  Lake  Torrens  nord- 
wärts bis  29'  37'  20"  S.  Br.,  136»  58'  80"  0.  L.  —  Am  14.  Mai 
1858  hatte  sich  Mr.  Stuart  von  Oratunga,  welches  auf  der  dem  vori- 
gen Bande  beigegebenen  Karte  als  Mr.  Chambers  Station  etwas  sud- 
lieh  von  31*  S.  Br.  verzeichnet  ist,  mit  fünf  Pferden  nach  dem  nicht 
weit  vom  Mount  Eyre  gelegenen  OokenA  (Hooldnna  der  Karte)  bege- 
ben, nm  hier  dnen  tachtigen  Begen&U  abanwaiten,  der  die  Reise  doreh 
die  groÜM  waaeerloBe  Wfiate  onmittelbar  im  Korden  von  Speneer's 
Golf  erleiehtem  konnte.   Eirst  am  10.  Jnni  braeh  er  in  Begleitong 
Forster*8  und  eines  Eingeborenen  von  hier  auf  nnd  langete  am  folgen- 
den Tage  zu  Mndleealpo  (Mndlalpa  in  Swinden*8  Bericht)  an.  Dieser 
Ponkt  Hegt  in  gerader  Biehtong  45  MeOen  von  Port  Angnsta  N.  ra 
etvra  unter  31*  52'  80"  S.  Br.  *)«  an  &Bßm  Greek,  in  dessen  Bett 
man  erst  wdter  airfwfirts  Wasser  fiuid,  das  die  Pferde  trinken  vroUten. 
Am  13ten  ging  die  Rdse  westwärts  über  sehr  troekenes  Land  zum 
Beda  Hill,  dessen  Lage  Mr.  Babbage  auf  31«  52'  S.  Br.,  137«  34' 
O.  L.  anhebt.  Da  man  sich  auch  hier  vergebens  nach  Wasser  umsah, 
brach  Stuart  am  folgenden  Tage  nach  NNW.  auf,  nächtigte  inmitten 
von  Sandhugeln,  und  erreichte  am  löten  den  Pernatty  Creek,  der 
ebenfalls  ganz  wasserleer  war.    Hier  setzte  sich  Stuart  mit  Babbage 
In  Verbindung,  der  ihm  durch  Forster  das  Versprechen  geben  liefs,  ihn 
bis  zum  Elizabeth  Creek,  jenseits  Bottie  Hill,  begleiten  zu  wolh?n. 
Aber  da  Babbage  am  folgenden  Tage  bis  1  Uhr  sich  noch  nicht  ein- 
gefunden hatte,  konnte  Stuart  seiner  Pferde  wegen,  die  in  Folge  des 
Wassermangels  sehr  litten,  nicht  länger  zögern.  Er  machte  sich  schleu- 
nigst auf  den  Weg  und  erreichte  nach  einem  beschwerlichen  Ritt  zuerst 
fiber  ein  sehr  steiniges  Terrain,  dann  über  Hügel  von  tiefem  Sand  noch 


I)  Von  hier  lifigmi  nach  Stuart:  Momit  Arden  154*  80',  Monnt  Eyxe  77*  80', 
Beda  UiU  872*. 
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TOT  Einbruch  der  Dunkelheit  Bottie  Hill,  in  dessen  Nähe  er  glück- 
licher Weise  einiges  Wasser  und  reichliche  Weide  fiuul.  Er  bestieg 
den  Hügel  und  sah  im  Nordosten  einen  Berg,  den  er  mit  Gewilaheit 
weder  für  Mount  Decepliaii  noch  für  Moiint  North  West  erkennen 
konnte  im  NW.  dagegen  winkten  ihm  die  Gommibftome  des  nur 
7  Miles  entfernten  Elizabeth  Creek. 

Der  Weg  xn  diesem  Oraek  Wat  fiber  dnen  elenden  Lnndatrieh 
voller  Sandhügel  und  SalzgebfiBeh.  Daa  Waaaer  des  Oeeks  schont 
nioht  permanent,  sondern  nur  eine  Terinderliche  Ansammlnng  tod 
Begenwasser  an  sein;  es  sehwand  wShrend  des  Tages,  aa  welchem 
Stnart  hier  rastete,  sichtlich  ansammen  nnd  gewährte  keine  trSsttfeha 
Aussieht  for  den  Fall,  dats  man  sich  doreh  Wassermangel  im  Nordsn 
gendthigt  sehen  sollte,  an  ihm  wieder  sdne  Znflodit  an  nehmen.  Da 
Mr.  Babbage  auch  hier  Kidits  Ton  sidi  hSren  Sefo,  bradi  Stuart  am 
19ten  nach  NW.  auf.  Die  Beschaffenheit  des  Landes,  durch  das  er 
kam,  war  ziemlich  entmuthigend,  ein  Terrain,  entweder  mit  harten 
Feuersteinen  bestreut,  oder  mit  kleinen  Sandhügeln  voller  Salzgebüschen 
besetzt,  und  ganz  wasserleer.  Nach  einem  Ritt  von  25  Miles  lagerte 
er  an  einem  dieser  Sandhügel  (81°  S.  Br.),  und  schlug  am  folgenden 
Tage  die  Richtung  nach  NNO.  ein.  Auch  hier  mufste  er  zw  ei  steinige 
Ebenen  durchziehen,  die  mit  Trümmern  von  weifsem  Quarz  bedeckt, 
und  namentlich  im  Westen  und  Nordwesten  von  sehr  hohen  Sandber- 
gen eingeschlossen,  von  einander  aber  durch  einen  2  Miles  breiten 
Gürtel  von  Sandhügeln  getrennt  waren.  Hier  schien  es  seit  einem 
Jahre  nicht  geregnet  zu  haben:  so  aosgetrodmet  und  kahl  war  der 
ganze  Strich.  Endlich  eireSchte  man  nach  einem  Bitt  von  16  Miles 
einen  Creek,  in  dessen  Bett  man  an  swei  Stellen  Wasser  fand.  Weiter 
aufwärts  entdeckte  man  noch  eine  dritte,  von  Binsen  umgebene  Wasser- 
fläche, die  120  Fufs  lang,  30  Fufs  breit  nnd  ^FuiB  tief  war,  und  die 
Stnart  in  Anbetracht  des  anhaltenden  Regenmangels,  an  dem  die  ganae 
Gegend  offenbar  gelitten  hatte,  als  eme  permanente  beieiehnen  an 
mSssen  i^nbt.  Schon  hier  aeigte  der  Eingeborene,  den  man  mitge- 
nommen hatte,  seinen  Mangel  an  Ortskenntnifii;  denn  dieser  wasser- 
nnd  grasreiche  Fnnkt  war  ihm  yUXBg  unbekannt.  Dieser  ^  Water 
Creek*'  mag  etwa  30*  4T  S.  Br.,  in  gerader  Bichtong  etwa  35  Miles 
Nord  an  West  von  Botüe  BSU  liegen. 

Von  hier  ab  wnrde  das  Land  etwas  besser.  Am  folgenden  Tage 
(21.  Jnni)  hielt  Stnart  dieselbe  Bkhtung  (NNO.)  em  uid  fibencbritt 


')  Dieser  Berg  lag  von  Bottie  Hill  61  30';  dainack  zu  scbliefMn  war  es  we- 
der ^Tount  North  Wo5!t  noch  ^roant  Deoepüon,  Bondttn  dw  zwilohen  beiden  gel^^ene 
Tennination  Hill  in  Ilinders  Kange. 
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nach  34-  Miles  den  Water  Creek.  Zur  Rechten  erhob  sieb  über  einem 
sandigen,  recht  grasreichen  Boden  mit  niedrigen  Undulationen,  der  erst 
vor  Kurzem  durch  Regen  getränkt  zu  sein  schien,  ein  Höhenzug,  wel- 
cher dem  eingeschlagenen  Wege  parallel  zog  und  aas  einem  Quarz- 
Conglomerat  mit  etwas  Eisenstein  bestand.  Nach  einem  Ritt  von  11 
Miles  kam  man  zu  einer  trocknen  Salzlagune,  Wilaroo,  die  2  Miles 
lang  und  1  Mile  brent  ist,  und  bald  darauf,  15  Miles  vom  Water 
Creek  entfernt,  zu  einer  grofsen  schönen  permanenten  Wasserfläche, 
Namens  Andamoka.  Sie  liegt  leider  in  keiner  yorzüglichen  Gegend; 
Bteinige  Hngel,  Sandebenen,  SalxgebSsch  wechseln  mit  Grasflicben  ab; 
ancSi  im  Bett  des  Oreeks  wichst  nur  Myall-  und  Mulga-Gebusdi.  Aber 
da  sowol  oberhalb  wie  unterhalb  das  Wasser  des  Oreeks  salsig  war 
an  einer  Stelle  war  das  Bett  ndt  Salzkucfaen  von  i\  Zoll  Dicke 
bedeckt  —  mu&te  man  sdilieCben,  dafo  Andamoka  von  Quellen,  ge- 
speist wird. 

Da  nun  Stuart  cwd,  nur  eine  Ueme  Tagereise  von  einander  ent- 
fernte permanente  Wasserstellai  entdeckt  hatte,  m  denen  er  im  Falle 
der  Noth  seinen  Rfickzug  nehmen  konnte,  enlsdilofii  er  sich,  k6hn 
wieder  in  seine  Hauptriditnng,  nach  Nordwest,  einzulenken.  Er  muTste 

am  22.  Juni,  nachdem  er  über  zwei  mit  einer  Saldmiste  bedeckte 
Creeks  gekommen  war,  die  anscheinend  nach  SW.  ihr  Gefälle  hatten, 
in  einer  Entt'muing  von  7y  Miles  einen  Höhenzug  überschreiten,  auf 
dessen  Kainiii  sich  Sandhiigel  erhoben  und  der  sich  von  NNO.  nach 
SSW.  zog,  während  im  Osten  eine  hohe  Gebirgskette  und  in  einer 
Entfernung  von  etwa  8  Miles  ein  langer  Salzsee  sich  zeigte.  Auch 
jenseits  des  Höhenzuges  setzten  die  Sandhugel  noch  10  Miles  fort;  von 
einem  derselben,  9^^  Miles  nordwestlich  von  Andamoka,  erblickte  Stuart 
die  im  Osten  des  Lake  Torrens  gelegene  FHnders  Range;  Mount  Nortli 
West  lag  von  hier  aus  60"  30',  Mount  Deception  95".  Neun  Miles 
weiter  mufste  man  über  eine  zweite  Reihe  von  Sandhügeln,  zu  denen 
im  Süden  wie  im  Norden  ein  sehr  steiniges  Terrain  hinanfuhrt.  Hier 
wuchs  aber  eine  Kriechpflanze,  die  von  den  Pferden  mit  Begier  ge- 
fressen wurde,  und  auf  dem  nördlichen  Abhänge  entsprang  ein  nach 
Norden  fliefsender  Creek,  an  dem  man  3  Miles  weiter  abw&rts  bei 
einer  schönen  permanenten  Wasserstelle  lagerte.  Das  Land  senkte 
sich  hier  entschieden  nach  Osten,  und  machte  den  Bindruek,  als  ob  es 
einst  das  Ufer  eines  GewSssers  gebildet  habe. 

Am  23.  Juni  ging  es  wieder  wdter  nach  NW^  nach  2  lifiles  ffl>er 
einen  Creek  mit  Teatrees  und  Wasser,  dann  Qber  eine  mit  Quars,  - 
Kalk-  und  Eisenstdn  bededcte  Ebene,  die  indelSi  nadi  Regengfissen 
gut  begrast  sein  muDi,  da  auch  jetzt  noch  swischen  den  Salzbfischen 
das  alte  Gras  dicht  verfilst  den  Boden  bedeckte,  wieder  in  eine  BegioiL 
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von  Sandhügeln,  von  deren  einem  sich  abermals  eine  Aassicht  auf 
Flinders  Bange  eröffnete:  Moant  North  West  lag  von  hier  78*  35', 
Mount  Deception  107';  auch  ein  Theil  des  Lake  Torrens  zeigte  sich 
im  NO.,  etwa  15  bis  20  MUes  entfernt.  Nach  einem^  Bitt  ▼oo  14^ 
Miles,  zuletzt  übor  Hügel  von  tiefem  Sande,  lagerte  man  nebttH  ^ner 
Wasserlache,  in  deren  Nfihe  nch  traffiiohe  Weide  fand. 

Hier  Bciiien  es  sehr  venig  geregnet  zu  haben.  Am  folgenden  Tage 
ffibrte  der  Weg  in  nordnoidweedicher  Bichtang  8  MUes  weit  Hier 
waaeeriose  Snndhiigel,  die  nnmeatlieh  an&ng»  raendieh  tief  waren« 
dann  aber  fester  worden,  mehr  aetfcinandertraten  imd  awiiohen  pich 
weite,  mit  nnd  SahqsebSsch  wohlhestaadene  Senhnngwi  Uelaen; 
darauf  4  IfOes  weit  über  ein-  mit  Steinen  bedecktes  nndiilirtoB  Terrain» 
das  im  Westen  von  einem  Plateau  nut  Sandliogeln  begrenst  wvdek 
Olfiddicherwdse  bemeilEte  man  im  ONO.  einen  nnr  2  Miles  entftmten 
Qnmmi'Greek,  an  dessen  Wasser  man  sieh  er&isohte,  nm  dann  wieder 
die  Torige  Biehtong  cdnaaseUagen.  Kaeh  einem  Ritt  tob  7  Iföes  Iber 
eine  mit  glatten  und  abgerundeten  Steinen  bedeckte  Ebene,  die  wie 
ein  kiesiger  Seestrand  aussah  und  vielleicht  zum  Bassin  des  Torrens 
oder  zu  Sturt's  Binnensee  gehört,  erreichte  man  jenes  Plateau  mit  den 
Sandhügehi,  und  bemerkte  von  ihm,  abseits  von  der  einjreschlagenen 
Richtung,  in  ONO.,  4  Miles  entfernt,  ebenfalls  einen  Gurnmi-Creek, 
dem  man  sich  sofort  zuwandte,  um  ein  geeignetes  Nachtlager  zu  finden. 
Aber  mau  mufste  den  Creek  4  Miles  abwärts  verfolgen,  ehe  man  eine 
kleine  Lache  mit  Regenwasser  entdeckte.  Gleichwohl  lag  hier  eine 
grofse  Anzahl  von  Sommer- Wurleys  der  Eingeborenen,  die  hier  ihr 
Jagdrevier  zu  haben  schienen;  sie  waren  erst  an  demselben  Tage  ab- 
gezogen, da  einige  Feuerstellen  noch  rauchten;  wahrscheinlich  hatten 
sie  die  Ankunft  der  Fremden  bemerkt  und  schleunigst  die  Flucht  ei^ 
griffen.  Auf  beiden  Seiten  des  Creeks,  dessen  einheimascher  Name 
Tarra-out  ist,  liegen  treffhche  Weiden. 

Am  25sten  sog  Stuart  zunächst  nach  ONO.,  über  Sandhügel  und 
steinige  Giehfinge,  um  den  Wasserplatz  Wingilpin  aufzufinden.  Der 
ESngeborene,  dor  ihn  begleitete,  konnte  sieh  in  der  Gegend  gar  nicht 
mehr  orientiren  nnd  drückte  die  widersprachsToUsten  yemnifhuige& 
ans.  Stuart  ftiderte  deshalb  bald  s^ne  Biäitnng  nnd  wandte  sich  wie» 
der  soierst  nach  WNW.,  dann  nach  NW.,  fiber  Sandhfigel.  Stein&ldeaR, 
an  ausgetrockneten  Sfimpfen  yorb^,  •  sn  einem  Tafelberge,  den  -man 
nach  einem  Tagemarsdie  von  24  Miles  erreiofate.  Bas  Land  war  aar 
Zeit  gans  wasserarm,'  aber  wpU  begrast;  nnd  da  man  hier  anch  Ein- 
geborenen begegnete,  wjrd  der  Wassermangel  wobl  nur  vorfibergdiend 
sein.  Die  erste  Schaar  yon  Bingeborenen  hielt  sich  in  aiemücher  £nt* 
feranng;  Stuart  schickte  Forster  und  seinen  Schwarsen  sn  ümen,  um 
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Erkundigungen  über  die  Lage  von  Wingilpin  einzuziehen;  die  Einge- 
borenen wiesen  nach  der  Richtung,  die  Stuart  c^erade  verfolgte,  und 
nannten  fünf  Tagereisen  als  die  Entfernung;  aber  da  „fünf  ihre  höch- 
ste Zahl  ist,  war  darauf  kein  Verlafs;  "Wingilpin  war  möglicherweise 
viel  weiter  entfernt.  Etwas  später  traf  man  einen  einzelnen  Eingebo- 
renen, der  auf  dea  Sandhügeln  mit  der  Jagd  beschäftigt  war.  Stuart 
rief  ihm  zu;  „er  wandte  sich  um  mid  sah  mich;  wofür  er  mich  hielt, 
weifs  ich  nicht,  aber  ein  lebhafteres  Bild  Ton  Furcht  und  Schrecken 
habe  ich  nie  gesehen ;  er  stand  da  wie  angenagelt,  mit  offenem  Munde, 
komite  kein  Qlied  rfihren,  und  starrte  mich  entsetzt  an*^.  Stuart  winkte 
Minem  Schwanen,  näher  an  kommen  nnd  mit  dem  Fremden  zu  spva- 
cSiens  dieser  aher  kletterte  Tor  Ang^t  eOigst  in  ein  Mnlga-GebSach  so 
hoch  als  möglich  hinauf,  nnd  winkle  den  Rasenden  IbftwXhiend  tat 
der  Hand,  dafo  sie  nur  nicht  nfiher  konmien  möchten.  Der  Fremde 
war  ein  schönes,  mnscolöses  Specimen  seiner  Baee  nnd  wohl  6  Ftab 
gro6.  Man  fragte  ihn,  ob  er  ein  '^ngiljnn  wire^  aber  «r  konnte  kein 
Wort  hervorbringen  nnd  zitierte  vom  Kopf  bis  an  den  FfilSsen.  Erst 
ak  man  ihn  nadi  der  Richtung  fragte,  in  welcher  Wingilpin  Uege^  er» 
amthigle  er  sich  einigermallBen  nnd  schnippte  mit  semem  Finger  otid 
Daumen  nach  NW.  Stuart  glanhte  aus  dieser  Zeidieiispradie  entn^ 
men  zu  müssen,  dals  Wingilpin  nodi  sehr  fem  sei.  Das  steinige  Ter^ 
rain  hatte  die  Hufeisen  der  Pferde  stark  mitgenommen ;  manche  waren 
verloren  gegangen,  andere  schienen  nicht  mehr  lange  halten  zu  wollen. 
Eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  kam  im  NW.  eine  Anzahl  von  zelt- 
und  tafelförmigen  Bergen  in  Sicht.  Man  lagerte  an  einem  Tafelberge, 
ohne  Wasser. 

Die  Reise  des  folgenden  Tages  führte  zuerst  in  nordwestlicher 
Richtung  über  ein  undulirtes  Terrain,  mit  Sandhügeln,  die  zwischen 
sich  weite,  grasreiche  und  mit  Salzbüschen  bestandene  Thäler  liefsen. 
Nach  134"  Miles  verschlechterte  sich  das  Land  entschieden,  man  kam 
ßber  eine  steinige  Ebene  mit  nur  spärlicher  Vegetation,  die  im  Westen 
TOn  einem  steinigen  Plateau,  im  Osten  von  sieben  oder  acht  zeltför^ 
migen  Hügeln  eingefafst  war.  Der  erste  von  diesen  hat  eine  sehr  son« 
derbare  Gestalt;  es  sieht  so  ans,  als  ob  auf  dem  Gipfel  eines  koni- 
schen Hügels  ein  weilser  Thurm  erbaut  wäre,  der  von  einem  schwar- 
zen Ringe  umgeben  ist;  der  obere  Theil  ist  weils  und  läuft  so  spitz 
SU,  wie  ein  chinesischer  Hut.  Nach  einem  Ritt  von  13  Miles  erreichte 
man  den  Rand  des  stdnigen  Platean's,  das  sich  bisher  anr  limken  hin« 
gezogen  hatte,  nnd  ToSnderte  aof  demselben  die  RiehloDg  der  R^e 
in  eine  westnordwestüche.  Von  der  Höbe  bemeikte  man  Im  NNW., 
etwa  10  Miles  entfernt,  einen  Gnmmi-Greek,  der  Ton  SW.  naeh  NO. 
an  fliefiKo  sdiien.  Man  veifblgte  aber  die  emgeseUagene  Riditoog  «nd 
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erreichte  nach  7  Miles  denselben  Creek.  ^Dieser  Creek  steht  an  Schön- 
heit keinem  andern  nach,  den  ich  in  der  Colonie  gesehen  habe.  Er 
klt  weite  Strecken  permanenten  Wassers  und  ist  von  Rohr  und  Schilf 
oiigpfiiist,  das,  soweit  das  Auge  ihn  abwärts  verfolgen  "konnte,  nur  auf 
ein  paar  Yards  von  Felsen  unterbrochen  wird.  Wir  bemerkten  kleine, 
etwa  2  Zoll  J*nge  Fischchen  in  ihm;  aber  ohne  Frage  hat  er  auch 
grofeere.  Von  einem  höher  gelegenen  Punkte  konnte  ich  ihn  10  Miltt 
abwfirta  überseheo;  das  Land  (Mheint  hier  o£fcner,  die  Gummihiame 
faiftigBt;  in  jener  EntCmoog  miiehte'  der  Greek  eis»  Biegung  und 
büdete  ein  groCses  WasMrbasain.  An  der  Btidle,  wo  wir  ihn  errekh- 
ien,  isl  das  Land  «dir  fMg  iind  «tefnig.  Zuweilen  niseen  Uer  n»- 
gehenre  WaaeerauuMen  ziiMiimienetromen;  die  Anscfawemxmcigea  seig* 
ton,  dafii  das  3ett  eieh  dann  an  einer  Bseite  Ton  MO  Fol»  erweiteta 
Jetst  war  der  Vaieorntrcifen  an  der  Stelle,  an  weloher  wir  lagerten, 
40  bis  50  Fofo  bfdt  nnd  eine  halbe  engüBciie  Mefle  lang;  das  Wrisser 
selbst  von  der  besten  Beschaflenheit  Die  Strtoang  ging  farer  utok 
ONO.  ffiHts  man  diesen  Cbcbek  bd  Adelaide,  sa  wfirde  er  an  den 
sfidanstraliBdien  FMsMn,  vnd  awsr  doMlians  nickt  sn  dm  nabedeiir 
tendsten  gezaMt  werden.** 

Dieses  ist  der  Flufs,  von  dessen  Entdeckung  in  8er  Golome  so 
viel  gesprochen  >vurde  und  der  auch  in  dem  Briefe  unseres  Correspon- 
denten  (Bd.  V,  S.  483)  erwähnt  ist.  Man  kann  ihn  füglich  als  den 
Endpunkt  des  ersten  Abschnitts  dieser  Reise  betrachten,  da  von  hier 
ab  die  Richtung  derselben  entschieden  westlicher  wird.  Seine  Lage 
wird  demnach  unter  29«  37'  S.  Br.  und  13G'  58'  O.  L.  au  suchen 
sein. 

Auf  der  ganzen  Strecke  vom  Beda  Hill  bis  zu  diesem  Large  Wa- 
ter  Creek  senkt  sich  das  Land  fast  ausnahmsweise  nach  Osten  zum 
Bassin  des  Lake  Torrens,  und  theilt  deshalb  an  den  meisten  Stellen 
den  sterilen  Charakter,  der  dieser  grofsen  Senkung  eisjen  ist.  Am 
trostlosesten  ist  freilich  die  südlichste  Strecke  zwischen  Beda  und  Bottie 
Hill,  eine  wasserloee  Wüste,  die  bisher  eine  unübersteigliche  Schranke 
für  die  Erforschung  der  nordwestlichen  Theile  Süd -Australiens  gebili» 
det  hat;  weiter  nordwärts  wechseln  dürre  Steinwüsten  mit  Sandhügeln 
ab,  in  dma  Senkungen  ein  mehr  oder  minder  kräftiger-  GraswuehSi 
sber  nnr  an  drei  Stellen,  welche  durch  je  einen  Tagemarseb  Ton.einf^ 
ander  getrennt  sind  (zwischen  30  25'  und  30*  45'  S.  Br.},  pennsasates 
Wasser  sn  finden  ist.  Den  Ijake  Torrens  bekam  Staaxt  nnr  canmal 
sn  Gericht,  denn  seine  £reiis*  und  Qpenfige  entfinsiten  sieh  n5zdUek 
wnn  BotÜe  HUI  nie  nm  mehr  als  15'  östfieh  Tom  ISTsten  Lingengmde, 
blifliMn  also  dem  Tomais  noeh  siendieh  fem.  Gleichwohl  dnrehsog 
er  rinige  StrinüMer,  auf  denen  die  Kiesel  dnreh  die  Aetion  des  Wassers 
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geglättet  und  abgerundet  waren,  und  die  demnach  za  Zeiten  vielleicht 
von  dem  Hochwasser  des  Torrens  erreicht  werden. 

2)  Reise  nach  Nordwesten,  von  29»  37' 20"  S.  Br.,  136°  58' 
30"  O.  L.,  über  28»  34'  20"  S.  Br.,  135*  10'  0.  L.,  naeh  28«  20'  S.  hi^ 
134»  18'  O.  L. 

Am  27.  Jnni  schlag  Stuart  eine  westliche  Richtung  ein,  nierst  über 
trockene  Steinebenen,  dann  über  ein  Land  mit  etwaa  besserem  Gras» 
-wuchs.  Zur  Linken  zeigte  sich  in  einer  £iitfefli«ng  von  10  Miles  das 
steinige  Platesn  mit  den  Sandhugeln,  das  man  am  Tage  voriier  über^ 
sdiritten  hatte;  znr  Rechten  erhoben  sich  in  dner  BnHenning  von  5  Mi- 
les Hdhen  mft  tafeUSnnigen  BSdran,  die  OMsh  NO.  hinsogest  imd  deM 
«Bdwestüche  Ecke  man  nach  einem  BItt  nm  8  MUss  eirachte.  Von 
hier  zog  Stoart  nach  8W.  an  emem  Gnmmi-CWk,  in  vrd^em  sicii 
Begenwassmr  angesammelt  hatte.  Br  fliefat  den  nMlichcii  Hdben  pa- 
rallel nnd  ist  von  dem  südlichen  Platean  dnrdi  eine  banmlosa  Stdn* 
wüste  getrennt,  empl&igt  aber  von  ihm  ein  mit  Qvmmibtnnen  bestaa* 
deoes  Rinnsal.  Stuart  bedanerte  sehr,  dafii  er  meht  weiter  nach  Nor- 
den vMdringen  konnte,  dn  die  Flbrde'  dmh  den  Ritt  über  die  stets 
wiederkdirenden  SteinwÜsten  entweder  lahm  gewofdem  oder  doeh  In 
einen  solchen  Zustand  gerathen  waren,  dafe  er  sich  anf  sie  nicht  mdir 
verlassen  konnte.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  sich  das  Becken  des  Toiv 
rens  hier  nach  Westen  herumzieht;  denn  ersah  zwei  Arten  von  Enten 
und  einen  Schwan,  die  sämmtlich  in  derselben  Richtung  nach  NW. 
flogen.  Ueberhaupt  schien  ihm  die  Umgegend  an  Wasser  nicht  Man- 
gel zu  leiden. 

In  der  Nacht  und  am  folgenden  Tage  regnete  es,  zwar  nicht  stark, 
aber  ziemlich  anhaltend.  Stuart  beabsichtigte,  dem  Creek  aufwärts  zu 
folgen,  um,  falls  er  von  W.  oder  SW.  käme,  das  Land  jenseits  der 
Wasserscheide  aufzusuchen  und  zu  sehen,  ob  dort  vielleicht  die  für  die 
Hufe  der  Pferde  so  verderblichen  Steinwüsten  seltener  wären.  Aber 
der  Creek  bog  so  stark  nach  Norden  um,  dafs  Stuart  ihn  schon  nach 
1^  Miles  verlassen  mufste,  um  von  seiner  westnordwestlichen  Richtung 
nicht  zu  stark  abgelenkt  zu  werden.  Die  flacbgipfeligen  Bergröckea 
im  Norden  nahmen  an  Höhe  zu;  das  Land  war  im  Allgemeineil  wie- 
der sehr  steinig  und  unfruchtbar.  Gras  und  Salzgebusch  aberans  spar- 
sam. Auch  hier  glaubte  Stoait  ^ursn  von  Ueberflnttmiigeil  sa  be- 
merken ;  jetzt  aber  war  Alles  so  ausgetrocknet,  dafs  man  trots  des 
Regens  kaum  Wasser  zum  Kodien  erhalten  konnte.  Man  lagerte  nach 
einer  Tagereise  von  Miks  am  SSdabhaage  «Ines  Berges,  den  mnn 
Twt  Hill  nannte. 

Der  lei«dite  Regen  hielt  audi  während  der  folgsnden  Nadit  aa. 
Dia  Reise  ging  in  nordwestlicher  Ricbtung  wieder  Über  steinige  Ge- 
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hänge,  die  sich  von  dem  Plateau  zur  Linken  nach  Norden  abdachten; 
der  Rand  dieses  Plateau's  war  im  Süden  immer  sichtbar  gewesen,  jetst 
entfernte  er  sich  aber  mehr  nach  Südwesten.  Nach  8  Miles  kam  maa 
über  einen  Gununi-Creek,  der  nach  Norden  flofs,  und  4  Miles  weiter 
fiber  einen  zweiten;  beide  waren  sehr  breit  nnd  in  mehrere  Arme  ge» 
tbeilt;  die  Gnmmibäame  in  ihrem  Bett  hatteo  eioen  »weighaften  Wuchs. 
Nach  einem  Kitt  Toa  10  MÜM  «nmhte  man  ein  offeneres,  mit  Grat 
und  Salagebösch  besser  ansgsstettetes  Land;  es  erschien  aus  der  Fem« 
nie  eine  Ausgedehnte  Ebene,  auf  welcher  sich  hin  and  wieder  AmIh 
gipfiiifige  Stolirte  Hfigel  erhoben.  Nach  einem  Ta^emetscli  von  18  Müss 
madite  man  an  einem  kleinen  Oredc  Hak;  denn  man  konnte  den  Pfor- 
im,  die  ilne  Eisen  veiloreft  bstteiiy  aof  sirfekem  Terrain  keine  girQA»> 
ren  Touren  xnmnflien* 

Am  80.  Jod  Mimoiigeiis  M  ein  starker  Begengab.  Ifaa  setxte 
die  B«se  ia  denen>ea  Biditnag  naoii  NW.  fort,  kam  naeh  5  Iffiles 
fiber  deo  oberen  Laof  eiaes  Giminii«»0reek89  naeli  12  ICIes  sa  eiacas 
hoiwii  flacbgipfeligen  Berge,  TOn  dem  niaa  aber,  da  die  Loft  aislitklar 
ivar,  nar  eine  besdnsfiakte  Aassielit  gewaan.  Im  Norden  sdiiea  ia 
täaer  Entfannag  voa  6  MSes  eia  Oredc  tob  O.  aaeli  W.  la  ffielMB. 
Im  Westea  neigte  sich  dn  H((beasag,  Stoart  seklag  die  Richtang  nadi 
einem  Sattel  in  demselben  ein,  mnfste  aber  schon  4  Miles  weiter  an 
einem  Gummi- Oreek,  an  dem  sich  reichliche  Weide  fand,  Halt  machen; 
denn  die  Pferde  waren  nun  ganz  lahm,  und  aufserdcm  hatte  sich  ein 
steifer  zäher  Lehm  an  ihren  Hufen  festgebacken.  Da  der  Regen  die 
ganze  Nacht  hindurch  und  auch  während  des  folgenden  Tages  anhielt, 
gönnte  er  den  Thieren  einen  Rasttag.  Nicht  weit  vom  Lager  fand  er 
eine  grofse,  etwa  1200  Fufs  lange  Wasserstelle,  vielleicht  nur  Regen- 
wasser; sie  war  von  zahlreichen  schwarzen  Enten  besucht,  doch  konnte 
man  ihnen  nicht  auf  Schufsweite  nahe  kommen.  Auch  in  dem  Creek, 
den  man  zuletzt  passirte,  vermuthet  Stuart  weiter  unterhalb  Wasser, 
da  er  von  starken  Trupps  Eingeborener  besucht  wird,  so  dafs  sich 
eser  Ponkt  wol  an  einem  Depot  £Br  weitere  FoischaDgereiBen  eignen 
darfte. 

In  Folge  des  Regens  schwoll  der  Creek  so  an,  dafs  er  am  Morgen 
des  2.  Juli  eine  Wasserfläche  von  600  FuTs  Breite  bildete.  Stuart 
setzte  die  Reise  in  nordwestlicher  Biehtang  fort  nach  der  Einsattelung 
in  der  oben  erwflmten  Bergkette,  die  er  nach  einem  Ritt  yon  10  Miles 
fiber  dne  Steinwüste  erreichte.  Der  Theil  des  Höhenzages  links  von 
der  länsattelnng  strich  nach  WSW.,  der  andere  nach  NNO.  StoarC 
bestieg  eine  der  hödtsten  Spitaen,  nm  rieh  nnäk  einem  Qreek  nmzn* 
sehen,  der  nadi  SW.'flieibe;  aber  die  Laft  war  so  trfibe,  dalli  e&e 
weite  Umschan  nicht  mfi|^ieh  war;  in  der  Feme  schien  Mk  ein  Wttld- 
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gürtel  von  SW.  nach  NO.  hinznziehon,  —  «ein  entzuckender  Anblick 
nach  einer  Reise  durch  so  abscliculicbrs  Land".  Im  Westen  breitete 
sich  eine,  wie  es  schien,  viel  tiefer  gelegene  Ebene  aus;  Stuart  schlug 
aber,  um  die  Steinfelder  zu  vermeiden,  die  Richtung  N.  zu  W.  ein, 
und  kam  hier  über  eine  mit  Quarzkieseln  und  Eisenstein  dünn  bedeckte 
Ebene,  die  auf  weiten  Strecken  einen  gypshaltigen  Boden  von  beU- 
brauner  Farbe,  mit  reichlichem  Graswuchs  und  Öalzgebüschen  zeigte, 
nach  einem  Bitt  von  8  Miles  an  einen  Gummi- Creck,  der  von  SW, 
kam  und  dann  eine  fast  nördliche  Richtung  einschlug.  Hier  rastete 
man  die  Nacht  und  die  beidea  ftdgenden  Tage,  da  fcaWJteade  starke 
B^cngusse  den  Boden  ganz  aufweichten.  Die  Wolken  zogen  von  NO. 
hnraof.  Der  Creek  schwoll  so  plötsUch  an,  dafs  die  Reiaenden  aidli 
unerwartet  auf  einer  Insel  von  Waaser  umgeben  sahen* 

Am  5.  Juli  Ufirte  ^ch  das  Wetter  auf,  so  dftfii  maft  Mittags  oaeh 
NW,  aufbreehea  konnte.  Man  kam  aaoh  8  Miks  über  «ata  out  Eolir 
bewacbsenen,  2  Milss  breiten  Snnipf,  in  'weldiem  JeUt  dss  Wasser  S0 
faoeh  stsod,  da&  es  den  Pferden  bis  .  an  dfn'Bmieh  tochteu-  Sonst 
l&hrte  dar  Weg  über  HugeL  von  tiefem. Sand,  so  dab  er  dia  Pfarda 
selur  anstrengte  nnd  3  Mües  weiter  mitten  in  dan  Sandhugeln  Halt  ge» 
macht  werden  mufete.  Hier  rastete  man  anöh  vttrend  des  Iblgondan 
Tages,  da  das  GepSek  von  den  Regengüssen  gana  dnrshnitiit  wsr  und 
getroekaeC  werden  mnfste.  Leider  erwies  sieh  non  aneh  dis  sohöna 
Waldlandschaft,  die  man  von  den  Bergen  an  efkeanen  geglaubt  hatte, 
als  ein  mit  Scrub  bestandenes  Hügelland;  aber  zaUreiehe  Pfade  der 
Eingeborenen  und  der  Reichthum  an  Gras  sprachen  doch  dafür,  dafs 
diese  Gegend  im  Allgemeinen  zu  den  be£>ticreu  uud  besuchteren  ge- 
hört. 

Durch  diese  Sandhügel  liatte  man  am  7.  Juli  noch  einen  Weg  von 
11  Miles  in  derselben  nordwestlichen  Riclitung  zurückzulegen,  dann 
betrat  man  eine  Steinwüste  und  kam  erst  gegen  Abend  wieder  in  eine 
Region  von  vSandhügeln,  die  indefs  viel  niedriger  waren.  Der  an  die- 
sem Tage  zurückgelegte  Weg  betrug  25  Miles.  Man  war  dabei  über 
zwei  breite,  aber  flache  Creeks  gekommen,  die  weiter  abwärts,  nach 
NO.,  nach  dem  Aussehen  der  Gummibäume  zu  schliefsen,  tiefere  Ca- 
nale  bilden.  Das  Land  dacht  sich  auf  dieser  ganzen  Toor  immer  noch 
nach  KG.  ab.   In  den  Nächten  fiel  starker  Thau. 

Nachdem  Stuart  am  folgenden  Tage  noch  eine  engl.  Meile  in  dear- 
selben  Richtung  weitergeritten  war,  hatte  er  den  Punkt  erreicht,  dessen 
Lage  er  in  dem  Briefe  an  Freeling  auf  28»  34'  20"  S.  Br.  und 
lO'O.  L.  angiebt.  Von  hier  ab  schlug  er  eine  westliche  Biehtang  ein« 
mit  geringer  Neigung  nach  Norden.  Nach  7. Miles  kam  er  dher  einen 
Creek,  -dessen  Wasser  bis  an  die  Satteltaschen  reiishte;  nach  i2  MUea 
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trat  man  aus  der  Region  der  Sandhügel  wieder  auf  eine  steinige,  holz- 
lose Kbene,  auf  welcher  man  nach  einer  Tagereise  von  25  Miles  la- 
gerte. Diese  Ebene  ist  ziemlich  hoch,  sie  dacht  sich  nach  Norden  ab; 
ihr  Boden  ist  von  hellbrauner  Farbe,  mit  Steintrümmern,  Salzbüschen 
und  reichlichem  Graswuchs  bedeckt.  Im  Westen,  25  Milcs  entfernt, 
erblickte  man  einen  Höhenzug,  dem  man  am  folgenden  Tage  (*).  JuU) 
eotgegenritt.  Auf  dem  Wege  dorthin  kam  man  schon  nach  1^  Mikt 
an  einen  Creek  mit  ansclicincnd  permanentem  Wasser;  die  Ebene  mufsy 
nach  der  Menge  des  dichten  und  welken  Grases  zu  schliefeen,  welches 
den  Boden  bedeckte,  nadi  einer  Regenzeit  eine  sehr  üppige  Grasvegs- 
Istfon  entwidceln;  hin  nnd  'wieder  zeigten  sich  Gmppon  Ton  8alzge- 
höscben;  Steine  worden  erst  hfinfiger,  als  man  sieh  dem  Höhensnge 
sSherte.  Man  lagerte  3  Hiles  ösUieh  ')  von  diesem  an  einem  Gamm»- 
Creek.  Die  Pferde  waren  sehr  erschöpft,  da  der  Weg  tum  Tlieil  über 
aufgeweichten  Boden  geführt  hatte;  man  hielt  deshalb  am  iOten  Bast- 
tag* Abends  hörte  man  znr  grofsen  Verwnnderang  einen  anstraliseheB 
Hund  die  Pferde  anbellen;  er  war  schwarz  und  brann;  sein  Bellen 
glich  dem  eines  Schäferhundes. 

Der  erwähnte  Gcbii^szug  ist  der  nordwestlichste  Punkt,  bis  zu 
weldiem  Stuart  vorgedrungen  ist;  er  wird  also  nach  dem  Briefe  an 
Freeling  unter  28»  20'  S.  Br.  und  134»  18'  O.  L.  zu  suchen  sein.  Lei- 
der ist  das  in  den  kecksten,  oft  nichts  weniger  als  präciscn  Aphorismen 
abgefafste  Journal  an  dieser  Stelle  so  unklar,  dals  es  uns  unmöglich 
gewesen  ist,  uns  aus  seinen  Worten  über  die  Richtung  des  Gebirges 
an  dieser  Stelle  eine  deutliche  Vorstellung  zu  bilden.  Wir  müssen  uns 
damit  begnügen,  den  Wortlaut  des  Journals  unten  mitzutheilen  und 
hervorzuheben,  dafs  es  Stuart  darauf  ankani,  den  südlichen  Abhang  des 
Gebirges  zu  gewinnen,  um  dann  seine  Eeise  nach  SW.  fortzusetzen. 


*)  Im  Original  steht  „wesaich",  waa  idi  mit  dem  Folgenden  nieht  rereinigen 

kann. 

*)  Nachdem  das  Journal  am  8.  Juli  bemerkt:  We  have  sight  oj  a  ränge  u^e«( 
ef  MS  about  25  müe»,  —  nnd  am  9.  Juli:  We  have  eomped  tkh  night  i»  o  gum 
ereekf  «^out  3  milejt  west  of  tke  ränget  fkhrt  es  am  Ii.  Jnli  ftit:  Bear'mg  to-dag 
272",  io  round  tke  point  of  the  ränge,  irhich  seems  to  have  some  mallee  in  the  gully 
on  this  side  and  trees  on  the  west.  Started  at  8.  30  a.  m.  Ät  4  mile*  asceuded 
the  highett  point  of  the  ränge,  The  view  to  the  north-ecut  is  over  an  immense  stong 
ptaüi  toith  broken  Mttt  m  tke  distanee,  Tb  the  north  is  also  the  piain  y  voith  iaiU 
hills  in  the  far  distanee;  to  the  northvcest  is  the  temUnaOon  of  the  rmine,  mnning 
north  -  enst  and  soufh -ve.'it ,  disinnt  about  10  miles.  Ahout  half  wui/  lietirftu  is  a 
gaia  creek  runniny  to  the  north -east.  To  the  tcest  is  the  same  rauge,  and  a  num- 
her  of  ccmmW  hUls  between.  Changed  aar  htaring  ta  220*  to  break  tkroagh  the 
ränge;  distanee  te-  dUto  20  miks.  On  the  last  bearing  at  5  milesi  top  of  H»  ränge» 
Ät  7  miles  came  upon  a  long  and  deep  icaterhole  near  the  top  of  creek,  course  south. 
Tlie  rauge  is  verg  »tong,  composed  of  liard  vülkg -white  fint  »tontf  xcith  tchite  and 
seUow  chalkg  subetanee  ete. 
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Was  nun  den  Landgürtel  betrifft,  der  sich  zwischen  28|  und  294-  * 
S.  Br.  hinzieht  und  den  Stuart  auf  diesem  Theile  seiner  Reise  in  der 
Diagonale  von  SO.  nach  NW.  durchstreift  hat,  so  wird  man  in  Anbe- 
tracht der  Regengüsse,  die  während  der  Reise  eintraten,  sich  hüten 
müssen,  seine  Beschaffenheit  zu  günstig  zu  beurtheilen;  es  ist  vieUeicht 
nur  diesem  Umstände  beizumessen,  dafs  Stuart  auf  der  ganzen  Tour 
nicht  über  Wassermangel  zu  klagen  hatte.  Die  östliche  Hälfte,  die  im 
Süden  von  einem  Plateau,  im  Norden  von  Höhenzügen  eingeschlossen 
ist,  gehört  jedenfalls  za  den  traurigsten  Gegenden  Australiens;  hier 
sind  kable  Steinfelder  bei  weitem  überwiegend;  erst  westlich  von  136' 
O.  L.  wechseln  sie  häufiger  mit  Sandhügeln  ab,  in  deren  Senkungen 
Sakgebüsch  und  Giaswuchs  zu  finden  ist.  Die  Abdachung  des  Landes 
ist  im  Allgemeinen  eine  nördliche;  nach  Norden  oder  Nordosten  fUelsMi 
die  veraebiedeneii  CreekB,  die  man  auf  dteeen  Wege  ftberscbreitet. 

8)  Reise  nach  Südwest»  von  28*  20'  S.  Br^  134*  18'  O.  tu 
Bich  28*  46'  S.  Br.,  183«  40'  O.  L. 

Am  11.  Juli  sog  Stuart  in  südwestlicber  Blebtang  8ber  das  Qn^ 
birge,  das  nach  Süden  hin  allmähUch  nnd  stnfenvrdse  m  dar  Ebene 
sieh  senkte.  Er  fitnd  das  Land  hier  weniger  steinig  als  in  den  eben 
dnrchaogenen  ndirdUchen  Dislrieten;  nnd  obglcicii  aseh  hier  kein  Banm 
wachs,  seichnete  sich  der  Boden  doch,  vieUeicht  neaerdings  durch  Be» 
gen  gctrfinkt,  dnreh  üppiges  Salzgebüsoh  und  eine  sehr  teleihe  Gvaa- 
yegetation  vortheilhaft  aus.  Aber  die  Luftspiegelung  war  hier  so  mSch- 
tig,  dafs  niedrige  Gebüsche  wie  stattliche  Gummibäume  erschienen;  sie 
hielt  den  p:anzen  Tag  über  an,  und  machte  es  absolut  unmöglich,  über 
die  Beschart'enheit  des  Landes,  das  sich  vor  den  Reisenden  ausbreitete, 
mit  Sicherheit  zu  urtheilen;  zuweilen  schien  es,  als  ob  eine  ununter- 
brochene Wasserfläche  vor  ihnen  läge.  Gleichwohl  mulste  man  ohne 
Wasser  campiren. 

In  der  Nacht  zum  12ten  reifte  es  stark.  Der  Wassermangel  wäh- 
rend des  vorigen  Tages  nöthigte  am  12ton,  von  der  südwestlichen  Rich- 
tung nach  SO.  abzubiegen,  da  man  hier  Gummibäume  erblickte.  Sie 
standen  an  einem  Crcek,  der  nach  Süden  flofs.  Hier  fand  man  Wasser 
und  W^eide.  Da  der  kurze  Tagemarsch  wieder  über  Steinwüsten  ge* 
fuhrt  hatte,  die  sich  weit  nach  Südwesten  hinzuziehen  schienen,  waren 
die  Pferde  so  angegriffen,  dafs  man  hier  Halt  machte  und  am  folgen- 
den Tage  rastete.  Im  Osten  erhob  sich  ein  niedriger,  sehr  steiniger 
Höhenzug,  von  dessen  östlichem  Abluinge  sahhreiche  C^eeks  herab- 
flössen. 

Am  14.  Juli  sog  Stuart  nach  Sfiden,  emiehte  nach  8  llilss  einen 
grofsen  Mnlga-Greek  nnd  fimd  auf  beiden  üfem  desseRien  gntes  Land, 
mit  Salsgebfisch  nnd  rdcbHchem  Graswachs,  aber  aiemlich  steinig.  Der 
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Oreek  theüt  sich  in  mebrere  Anne,  die  sw  Zeit  wMitonIdi  waieni 
aoch  die  Qninniibfiiiiiie  seigten  ein  kräftigefes  WadiBlliiim.  Man  folgte 
diesem  Creek  aneh  am  nXchaten  Tage.  Er  wandte  aiidi  schon  naoli 
2  MUes  mehr  nacb  SW.,  dann  na^  W.,  endlich  nach  NW.,  nnd  yer- 
breitete  sich  an  der  Stelle»  wo  man  wieder  lagerte  (17  Miles  von  dem 
vorigen  Nachtlager  entfernt  *X  whllosen  Armen  über  die  15  Ifiles 
bieite  Ebene.  Auch  hier  war  das  Land  sa  beiden  Seiten  desBelbea 
gut,  aber  Ueberschwemmungen  ausgesetzt 

Auch  am  nächsten  Tage  (16*  JoH)  konnte  man  dem  Creek  noch 
6  llileB  weiter  folgen,  da  sein  Iiauf  hier  wieder  nach  Westen  gerichtet 
war;  dann  wandte  er  sich  aber  nach  NW.,  so  dafs  Stuart  ihn  ver- 
lassen und  zu  den  Sandhugeln  ziehen  mufste,  die  im  Westen  vor  ihm 
lagen.  Nach  3  Miles  erreichte  er  einen  derselben  und  hatte  von  ihm 
eine  weite  Rundsicht.  Der  Gebirgszug,  den  man  am  Ilten  überschrit- 
ten hatte,  begrenzte  in  der  Ferne  von  O.  bis  NW.  den  Horizont,  und 
zog  sich  nach  NW.  so  weit  hin  als  das  Auge  reichen  konnte,  in  eine 
sandige,  mit  Scrub  bedeckte  Region,  in  welcher  nur  kleine  offene  Stellen 
bemerkbar  waren.  Da  Stuart  nun  auch  nach  Westen  hin  selbst  in 
weiter  Ferne  Nichts  entdecken  konnte,  was  ein  besseres  Land  ver- 
sprach, zog  er,  vornehmlich  um  die  Hufe  der  Pferde  zu  schonen,  noch 
5  Miles  durch  die  Sandhügel  nach  Süden,  einer  steinigen  Höhe  ent- 
gegen, nnd  erreichte  damit  den  äufsersten  Punkt  dieses  dritten  Ab- 
sebnitts  S^er  Reise,  unter  28*  46'  S.  Br.  und  133°  40'  O.  L.  Denn 
das  sandige  Land  zog  sich  um  die  steinige  Höhe  herum,  80  dab  er 
fon  hier  ab  seinen  Coors  nftch  SO.  lenkte  nnd  diese  JEUclitnng  Ungere 
Zeit  innehielt 

Anf  dieser  korsen  Strecke  hat  Stuart  also  zu  beiden  Seiten  des 
Ifnlga-Cieeks,  dessen  Lanf  er  27  Hiles  weit  verfolgt  bat,  eme  ademlieh 
omfiuigreicbe»  rar  Yiehsncbt  woUgedgnete,  wasser-  nnd  weidenreiche 
Oase  eiltdeckt,  welche  der  "Gegend  um  den  groben  Creek  unter  29^* 
S.  Br.  nnd  137*  O.  L.  an  praktischer  Wiehtigkat  nicht  nachsostelien 
scheint  Diese  Oase  liegt  etwa  unter  28*  85  ^40'  S.  Br.  nnd  133* 
45'  O.  Ii. 

4)  Reise  naeb  Sfidosten,  von  28*  46'  S.  Br.,  133*  40'  O.U 
natih  30*  7'  S.  Br.,  136*  4'  O.  L. 

Der  Ijandstrich,  den  Stuart  anf  dieser  Rente  dnrcbsog,  liegt  dem 
vom  28.  Juni  bis  11.  JnU  dnrebrelstai  nngefthr  parallel,  anf  sehner 

ersten  Hälfte  um  mehr  als  einen  Breitengrad,  auf  der  sweiten  um  etwa 
40  Minuten  südlicher.    Dennoch  unterscheiden  sich  heide  Gehiete  we- 


I )  So  ist  die  GcsammtUtaigt  des  Tagemanchcs  ng^b«!!}  die  «insdnai  T<ni- 
rea  eigeben  nur  11  Milea. 
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sentiieh  yon  einaiider.  Die  luudcten  SteinwfisteB,  welche  das  nSrdHelie 
auf  eine  nnvortlidUuifte  Weise  chafakteriBirteD,  Tenehwinden  hier  fiMt 
gaius;  ein  leichter,  sandiger,  grasreicher  Boden  wird  yorhensehendy 
dnrchscfamtten  yon  mehr  oder  minder  breiten  Scmb-Gfirteln.  Von 
allen  Landestheilen,  die  Stoart  auf  sdner  letsten  Heise  hesacht  hat, 
bietet  dieser  vielldcht  ^e  meisten  Aussichten  fttr  Tiehzucht -Etablisse- 
ments, die  nordw  ostwärts  bis  zu  der  Oase  am  Mulga-Creek  yorge- 
schoben  werden  könnten. 

Noch  am  16.  Juli  durchzog  Stuart  14Miles  dieses  Gürtels,  zuerst 
eine  Scrub -Region,  dann  über  einen  sehr  reich  begrasten  (tnost  abun- 
dantly  grafsed)  Sandboden.  Aber  das  Gras  war  verwelkt  und  die  jun- 
gen Pflanzen  noch  nicht  aufgeschossen.  Das  Buschwerk  bestand  aus 
Mulga,  Hackia  und  einigen  Akazien;  Salzgebüsch  war  selten.  Auf  der 
ganzen  Strecke  fehlte  es  an  Wasser;  erst  am  folgenden  Tage  traf  man 
nach  einem  Ritt  von  7  Miles  auf  eine  Lache  mit  Regenwasser,  und 
bald  darauf  auf  einen  Creek  mit  fliefsendem  Wasser,  das  an  audereik 
Stellen  seines  Laufes  yielleicht  permanent  ist;  die  Gummibaame  an 
sonem  Ufer  hatten  ein  dürftiges  Aussehen.  Man  dorchaog  an  diesem 
Tage  eine  Strecke  yon  25  Miles  bis  zu  einer  Regenwasserlache.  Das 
Land  bestand  ans  einer  Bbene,  die  periodisch  yon  niedrigen  Bodenan- 
Bchwelinngen  durchschnitten  war.  Der  Scrub  war  viel  dichter  und  meist 
abgestoiben,  so  dafo  es  schwer  war^  durch  ihn  dorchsokommen;  der 
Boden  sandiger  und  das  Gras  an  den  offenen  Stellen  in  Folge  dessen 
auch  magerer. 

Am  nächsten  Tage  (18.  Jnfi)  kam  man  fiber  mehrere  Ffide  der 
Eingeborenen,  die  nach  Südwest  fBhrten  nnd  Spuren  zeigten,  dafe  rie 
yor  ein  paar  Tagen  besoeht  waren,  nnd  an  ihren  Wnxleys  yoruber. 
IKe  Scrubgürtel  waren  anf  der  asten  Hfilfte  der  Tagereise  etwas  ISehter 
mid  mit  gatem  Graswnchs  nntennischt;  später  aber  worden  sie  forcht- 
bar  dicht;  sie  bestanden  ans  Mnlga,  Hadna,  Salsgebfisdi  nnd  waren 
nlit  Gräsern  yerschiedener  Arten  nntermischt.  Man  lagerte  nach  einem 
Ritt  von  20  Miles.  In  einer  Entfernung  von  15  bis  20  Miles  zog  sich 
von  Norden  nach  Osten  ein  Höhenzug  herum,  den  Stuart  am  folgen- 
den Tage  zu  erreichen  beschlofs.  Er  schlug  deshalb  einen  etwas  öst- 
licheren Cours  ein,  konnte  an  diesem  Tage  aber  nur  10  Miles  weiter 
kommen,  da  eines  seiner  Pferde,  das  schon  in  den  letzten  Tagen  krank 
gewesen  war,  den  Dienst  versagte.  Diese  10  Miles  bestanden  aus 
einem  prächtigen  Grasland  mit  leichtem  sandigem  Boden;  die  Mulga- 
Gebüsche  wuchsen  hier  sehr  üppig.  Forster  fing  an  diesem  Tage  ein 
Opossum,  das  erste,  das  man  gesehen  liatte  und  das  einen  trefflichen 
Braten  lieferte.  Hier  begann  ein  Landstrich,  in  welchem  Kängeru's 
sehr  häufig  waren.  Nicht  weit  yom  Lagerplatz  fand  man  auch  Wasser, 


Digitized  by  Google 


in  dai  laaen  Söd-Aoitmlifini,  im  Jahre  1858. 


57 


welches  weiter  südwestlich  wahrscbeinlicli  einen  grofsen  Creek  hildet. 
Am  20.  Juli  erreichte  Stuart  nach  einem  Ritt  von  4  Miles  die  Berg- 
kette und  bestieg  eine  Spitze  derselben,  um  einen  Rundblick  zu  ge- 
winnen. Im  N.  und  NO.  breitete  sich  ein  dichtes  Scrubland  aus,  unter- 
mischt mit  einigen  offenen  Stellen;  jenseits  des  Scrubgürtels ,  etwa 
2  Miles  von  ihm  entfernt,  schien,  ein  Creek  zu  fliefsen,  und  in  einer 
Entfernung  yon  etwa  20  Miles  sog  sich  ein  niedriger  Höhenzug  von 
NW.  nach  SO.  Im  Osten  sah  man  zunächst  einen  4  MUes  breiten 
Gürtel  yon  niedrigem  Scrub;  dann,  naeh  jenem  Höhenzuge  hin,  ein 
offenes  Land  mit  vereinzelten  Flecken  von  Scrub.  Nach  Süden  hin 
8tieg  das  Land  zu  einer,  10  bis  15  Miles  entfernten  Höhe  an,  mm 
Xheil  aach  mit  niedrigem  Semb  bedeckt;  im  SW.  wird  das  «isteigende 
Land  Ton  Mnlga-Gfirteln  durdisebnitten.  Stoart  hielt  den  GebirgB- 
tfidken,  auf  dem  er  flicb  jetrt.  befimd,  for  denselben,  den  er  am  11.  Jnli 
unter  28*  20'  S.  Br.  und  184*  18'  O.  L.  ibericfankten  hatte;  sein  jetsi- 
gerUebergangsponkt  mufs  ungeilhr  unter  29*  33'S.Br.,  134*  3rO.L. 
fidlen;  das  Gebirge  würde  sieh  also  hier  dureh  mehr  als  äsen  Breiten- 
grad in  der  Bichtnng  yon  SSO.  naeh  NNW.  hinziehen,  und  wir  wissen 
aus  der  Bundstcht  yom  16.  Juli,  da&  es  auch  fiber  28*  2(K  S.  Br.  hin- 
aas, so  weit  das  Auge  nur  reichen  konnte,  nach  NW.  forlsetit. 

Jenseits  dieses  Gebirgszuges  fiuid  Stuart  gutes  Land  mit  8alzg»> 
boflch,  Gras  nnd  Mulgabüschen ;  er  sah  mehrere  Kängeru's  yon  der 
grofsen  rothen  Art  und  lagerte  nach  einem  Ritt  von  4  Miles  an  einer 
Wasserstelle.  Am  21.  Juli  durchzog  er  in  östlicher  Richtung,  mit 
geringer  Neigung  nach  Süden,  zwei  Ebenen,  die  durch  eine  niedrige, 
von  NW.  nach  SO.  streichende  Bodenanschwellung  von  einander  ge- 
trennt waren  und  sich  nach  Süden  abdachten.  Ihr  Boden  war  vortreff- 
lich, mit  dem  schönsten  Grase  überzogen;  Salzgebüsche  waren  licht 
darüber  verstreut,  hin  und  wieder  zeigte  sich  ein  Buschland  von  Mulga. 
^Dies",  sagt  Stuart,  y,ist  das  schönste  (iras-  und  Salzgebüschland, 
durch  das  ich  gekommen  bin,  aber  ich  fand  kein  permanentes  Wasser.'* 
Kr  uiufste  nach  einem  Ritt  von  20  Miles  an  einer  Regen  Wasserlache 
lagern.  Auch  der  nächste  Tag  führte  ihn  in  derselben  Richtung  eine 
eben  so  weite  Strecke  durch  treffliches  Weideland ;  nach  1 1  Miles  kam 
er  dabei  über  ein  kleines  Rinnsal,  das  nach  SSW.  floDs,  nach  1 6  Miles 
über  eine  Einsenkung  in  einem  niedrigen  Höhenzuge  yon  Kalkstein, 
der  sich  von  NW.  nach  SO.  zieht  und  auf  einer  Seite,  von  NW.  bis 
ONO.,  die  Grenze  einer  aasgedehnten,  zur  Viehzucht  sehr  geeigneten 
Bbene  bildet.  Die  Ausdehnung  derselben  nach  NW.  scheint  25,  die 
nach  NO.  20  Miles  zn  betragen,  der  Boden  ist  gut,  Gebfiseh  yon 
Mulga  und  anderem  niedrigen  Scrub  zeigt  sieh  nur  yereinzdt,  hin 
und  wieder  ist  der  Boden  mit  kleinen  Kieseln  yon  Eisen-  und  Kalk- 
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stein  dünn  bedeckt.  Aber  auch  hier  stiefs  Stoart  nicht  auf  permanen* 

tes  Wasser.  * 

Ein  isolirter  Hügel,  der  sich  in  geringer  Entfernung  O.  zu  N. 
zeigte,  zog  Stuart's  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  erreichte  ihn  am 
folgenden  Tage  (23.  Juli)  nach  einem  Ritt  von  4  I^Iiles;  da  er  aber 
von  ihm  keinen  Crcek  erblicken  konnte,  wandte  er  sich  wieder  nach 
SO.  und  war  hier  so  glücklich,  nach  4  Miles  einen  Mulga-Creek  an- 
zutreffen, der  nach  Osten  flofs.  Auch  jenseits  des  Creeks  setzte  er 
die  Reise  in  derselben  südöstlichen  Richtung  16  Miles  weit  zu  einem 
flachgipfeligen  Berge  fort,  und  erblickte  von  dem  Gipfel  desselben  im 
NO«  einen  Höhenzug,  der  sich  nach  Osten  hin  zu  demselben  Plateau 
sa  verflachen  schien,  welches  er  auf  seiner  Reise  am  27.  und  28.  Juni 
sur  Linken  gehabt  hatte.  Der  Berg,  auf  dem  er  sich  befand,  gehörte 
zu  den  höchsten,  die  er  auf  seiner  Reise  gesehen.  Audi  im  SW.  zdgta 
sich  ein  Höhenzug  mit  einem  hohen  konischen  Berge. 

Am  24.  Joli  legte  man  24  Miles  in  derselben  Richtung  zurück, 
fiber  eine  wellenfSrmige  steinige  Ebene,  auf  welcher  sich  in  Intervallen 
sdimale  SandrQcken  erhoben.  Aber  hiev  üuiden  sieh  mehreve  Lagit* 
nen,  die  noch  Wasser  aufbewahrten.  Der  Hdhensng  im  KO.  sdiwaod 
bald  ans  dem  Gesicht;  dagegen  erSffiiete  sich  hin  nnd  wieder  eins 
Aussicht  auf  den  sfidwestUchen.  Man  lagerte  an  einer  Anzahl  groÜBer 
Lagunen^  die  mit  Begenwasser  geföUt  waren.  Am  25ten  ritt  man 
14  Miles  weit  in  derselben  Btchtnng  weiter  nnd  wandte  sieh  dnnn  etwas 
sndlicher  nach  dem  Rande  eines  geobem.  Sumpfes,  den  man  nach  2  Miles 
enrei<^te.  Es  war  eine  ranldenfSrmige  Senkung  tod  3  Miles  im  Um- 
fang, aber  ganz  trocken.  Dieser  Landstrich  bMteht  ans  Sftilga-Scmb 
nnd  Sandhügeln,  und  scheint,  trotz  des  Wassermangels,  nicht  so  sdileofat 
zn  sein;  Stuart  schofs  einen  Wallaby,  sah  fünf  Turkey's  und  zahlreiche 
Pfade  der  Eingeborenen.  Es  schien,  dafs  alles  Wasser  aus  einer  wei- 
ten Umgegend  in  diese  Lagunen,  Sümpfe  und  muldenförmigen  Sen- 
kungen zusammenströmen  müsse;  um  so  unangenehmer  war  Stuart 
überrascht  durch  den  Wassermangel,  an  dem  er  hier  zu  leiden  hatte. 
Aber  da  die  Pferde  erschöpft  waren  und  sich  hier  wenigstens  gute 
Weide  fand,  machte  er  an  dem  trockenen  Sumpfe  Halt,  mit  dem  Ent* 
schlufs,  am  folgenden  Tage  sich  nach  Süden  zu  wenden. 

Dieser  Punkt,  der  den  vierten  Abschnitt  der  Reise  schliefst^  liegt 
30«  7'  S.  Br.,  136«  4'  O.  L.  Nordöstlich  von  ihm  liegt  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  65  Miles  der  grofse  Creek,  den  Stuart  am  26.  Juni 
entdeckt  hat,  südöstlich  in  einer  Entfernung  von  etwas  mehr  als  80 
Miles  das  permanente  Wasser  Andamoka,  bei  welchem  er  am  21.  Joni 
verweilt  hfttte. 


Digiti^ca  by  G(.j(..wtL 


in  dM  IwMre  Söd-Aiutnlieiis,  im  Jabre  18^. 


5)  Reise  nach  Südsudwest,  von  30»  7'  S.  Br^  136»  4' O.Ii, 
bis  30»  46'  S.  Br.,  135»  5ö'  30"  O.  L. 

Am  26.  Juli  brach  Stuart  nacli  Süden  auf  und  durchzog  ein  mit 
dichtem  Mulga-Scrub  bedecktes  Terrain,  das  von  einigen  Sandhügeln 
und  niedrigen  Höhenzügen  von  Kalk-  und  Eisenstein  durchschnitten 
war.  Hier  bekam  man  die  ersten  Kiefern  und  einige  Schwarzeichen 
za  Gesicht;  im  Uebrigen  zeigte  das  Land  keinen  besseren  Charakter^ 
auch  nach  NO.  schien  sich  eine  unilbenehbare  Scrab-Begion  aasco* 
dehnen.  Man  lagerte  nach  einem  Ritt  v<m  13  Miles  an  einer  Regen- 
lache. Am  folgenden  Tage»  an  welchem  man  dieselbe  südliche  Rich- 
tang  21  Miles  weit  Terfolgte,  wurde  der  Scrub  niedriger  und  daa  Land 
etvaa  freier;  ee  tagten  sieh  Stellen  mit  reichlichem  GraswnuhB,  lilii 
vnd  wieder  Hdhensfige  von  Sand  oder  yon  BLaUcstem«  Da  n«Hi  im 
6W.  Gnmmibiiime  eibliclcte,  wandte  man  sich  ihnen  jot  nnd  enrouslite 
nach  1(  Miles  eine  lange,  mit  Wasser  geftlUe  Lagone»  in  deren  NXhe 
sich  noch  eine  kleinere  befimd,  nmgeben  tod  kleinen  Ghmmiibfinmeny 
Schwarzeichen  nnd  MaUee  -  Gebüsch.  Im  Westen  sah  man  eine  dritte 
grofee  Ijagune,  die  man-  am  folgenden  Tsge  (28.  Juli)  besuchte;  sie 
enthielt  aber  Salswasser.  In  Folge  dessen  schlag  man  wieder  die  sfid- 
fiehe  Sichtung  ein  nnd  stiefe  hier  nach  10  Miles  anf  einen  grofsen  See^ 
der  Stuart  nSthigte,  zuerst  nach  WSW.,  dann  nadk  W.  abzubiegen. 

Dieser  See  liegt  30«  46'  S.  Br.,  185*  56'  30"  O.  L.,  er  wird  also 
von  dem  Meridian  des  Lake  Gairdner  durchschnitten,  und  Stuart  zwei- 
felt nicht  daran,  dafs  er  die  nördliche  Spitze  dieses  Sees  bildet,  Ist 
diese  Ansicht  richtig,  so  würde  sich  der  Lake  Gairdner  durch  l-J  Breiten- 
grade erstrecken.  Die  Ufer  des  Sees,  den  Stuart  erreichte,  waren  mit 
dichtem  Scrub  bedeckt,  der  sich  auf  nacktem,  losen  Sande  erhob;  aber 
in  einiger  Entfernung  vom  Ufer  zeigte  sich  reichlicher  Graswuchs.  ' 

6)  Reise  nach  Nordwesten,  von  30»  46'S.  Br.,  56' 30" 
O.L.  bis  30»  12'  S.  Br.,  135«  4'  O.  L. 

Die  westliche  Richtung,  die  Stuart  noch  am  28.  Juli  einschlug 
und  17  Miles  weit  verfolgte,  führte  zunächst  über  Hügel  von  losem 
Sande,  die  mit  Scrub  bedeckt  waren,  dann  über  eine  undulirte  Ebene, 
welche  nnr  das  fortwährend  wiederkehrende  MulgagebQsch  und  ein  paar 
Sdiirazxdchen,  aber  keine  Spur  von  Wasser  zeigte.  Stuart  beschlofs 
sbo,  sieb  nach  NW.  zu  wenden,  in  der  Hoffnung,  da&  er  auf  einige 
von  den  Creeks  stotsen  würde,  die  er  während  des  letzten  Thetls  sei« 
ner  nach  SO.  gerichteten  Reise  überschritten  und  von  denen  er  vor- 
ansgesetat  hatte,  dais  sie  weiter  abwfixts  in  ihrem  sfidlichen  Ijanfe  an 
Wassenrddidiam  sonehinen  w&rden.  Aber  aoeh  in  dieser  Biditong 
(and  er  während  der  ersten  Tagereise  von  20  IGles  nnr  diesdbe  Incht 
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gewellte  Scrub-Ebene,  mit  reichem  Graswuclis,  jedoch  ohne  Wasser. 
Am  30.  Juli  wurde  der  Mulga -Scrub  noch  dichter,  Graswuchs  und 
Salzgebiisch  blieben  üppig;  endlich  nach  einem  Ritt  von  10  Milcs  er- 
reichte man  eine  Regenlache,  und  lagorte  hier,  damit  die  Pferde  sich 
etwas  erholen  möchten.  An  diesem  Tage  backte  Forster  das  letzte 
Brod;  bei  den  sehr  spärlichen  Fleischrationen  sah  man  sich  nun,  in 
einer  ganz  unbekannten  Gegend,  wesentlich  auch  auf  den  Ertrag  der 
Jagd  verwiesen.  Einige  Schwäne  und  Enten,  die  nach  dem  Lake 
Gairdner  zogen,  gaben  Hofihnng,  dafs  sie  nicht  erfolglos  sein  wurde. 

Am  31.  Juli  kam  man,  immer  in  derselben  nordwestlichen  Rich- 
tong,  bald  in  ein  offeneres  Land,  in  welchem  der  Scmb  fast  gSnzlidi 
Terscfawand.  Man  befand  sich  auf  einer  mit  Quarz,  Eisen-  und  Feuer- 
steinen bedeckten  Ebene,  die  zn  einem  im  NW.  sichtbaren  Höhenzuge 
allmihlich  anstieg,  aber  an  Gras  nnd  SalzgebQsch  nicht  arm  war. 
Nach  10  Miles  erstieg  man  jene  H6be,  die  von  N.  nach  8.  strich,  und 
lagerte  5  Miles  jenseits  derselben,  an  einer  Stelle,  die  jetzt  ganz  wasser- 
arm war,  aber  Sporen  zeigte,  dals  eine  Stromnng  nach  SSW.  darüber 
hingegangen  war.  Ueberhaopt  war  die  Abdachnng  des  Bodens  im  All- 
gemeinen eine  sSdliche.  Während  des  Bittes  hatte  man  einige  Kän- 
geru's  bemerkt  und  hörte  in  der  Nacht  wieder  das  Bellen  eines  anstra- 
lisohen  Hundes. 

Da  der  Charakter  des  Landes  auch  anf  den  10  Miles,  die  man  am 
1.  August  znrfioklegfe,  sieh  nicht  finderte,  entschloflg  sich  Stnart  am 

nächsten  Tage  nach  einem  Ritt  von  3  Miles,  sich  wieder  nach  SW. 
zn  wenden.  Kr  war  durch  diese  Mulga-Ebenen  und  Steinwüsten,  in 
denen  sich  nirgends  permanentes  Wasser  zeigte,  bis  30*  12' S.  Br.  und 
135"  4'  ().  L.  vorgedrungen. 

7)  Reise  nach  Südwesten,  von  30»  12'  S.  Br.,  135«  4'  O.  L. 
bis  30"  54'  S.  Rr..  133°  24'  ().  L. 

Auch  wahrend  der  17  Miles,  die  man  noch  am  2.  August  in  süd- 
westlicher Richtung  zurücklegte,  zeigte  sich  kein  Wasser;  indefs  war 
das  Land  im  Allgemeinen  gut  begrast,  es  hatte  einige  Salzbüsche,  und 
Scrub  war  seltener.  Es  zeigten  sich  auch  einige  Kängeru's,  aber  sie 
waren  zu  vorsichtig,  als  dafs  man  ihnen  beikommen  konnte,  Li  der 
Nacht  regnete  es  unaufhörlich,  und  am  folgenden  Tage  kam  man  in 
ein  Land  von  einer  in  Süd- Australien  überraschenden  Vortrelflichkeit, 
Die  ersten  6  Miles  führten  über  einen  prächtigen  Alluvialboden,  der 
mit  Gras,  einigen  Salzbüschen  und  etwas  Mulgagestrüpp  bedeckt  war. 
„Dieser  Strich^,  sagt  Stuart^  „ist  ein  Boden  erster  Klasse,  er  sieht  viel 
besser  ans,  als  die  Ebenen  bei  Adelaide.'^  An£  den  nächsten  4  Miles 
wurde  der  Boden  etwas  leichter,  das  SalzgebGsoh  häufiger,  such  etwas 
Scrub  stellte  sich  ein.  Auch  auf  den  folgenden  11  Mües  blieb  der 
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Boden  gut,  Gras  und  Salzgebusch  üppig,  aber  der  Scrub  wurde  auch 
dichter.  Iiier  waren  auch  Kängeru's  und  Einu's  häufig,  ebenso  die 
Spuren  von  Lagerplätzen  der  Eingeborenen,  die,  nach  der  Menge  der 
Feuerstellen  zu  schliefsen,  sich  hier  in  grofser  Anzahl  aufhalten  müs- 
sen. Der  Eingeborene,  den  Stuart  mitgenommen  hatte,  entwischte  hier 
während  der  Nacht;  man  konnte  ihn  leicht  entbehren,  da  er  das  Land 
gar  nicht  kannte  und  keine  andern  Dienste  geleistet  hatte»  als  dafa  er 
Morgens  beim  Sinfangen  der  Pferde  behilfHch  gewesen  war.  Leider 
iand  man  kein  Wasser;  das  Land  dacht  sich  nach  Süden  ab,  und  da 
iiii]gends  anstehendes  Gestein  sich  zeigte,  ist  Stuart  der  Ansicht,  dafs 
das  Wasser  unter  dem  Alluvium  abliefst  und  zur  Bildung  der  saU- 
reichen  QneUea  beilrilgt,  die  nicht  weit  von  der  Seekuste  herronipni^ 
ieln. 

Am  A.  Angnst  rkt  man  in  derselben  südwesdichen  Biditong  nber 
cm  Land  von  'ähnlicher  Beschaffenheit  13  Miles  weiter  zu  einer  niedrir 
gen  Kette  Ton  rodiem  Granit.  Hier  &nd  man  Wasser  auf  Felsengrand 
nnd  gewahrte  yon  dem  Kamme  eine  «weite  höheie  Gebirgskette  im 
Sfiden.  Stoart  yeiinderte  die  Richtung  in  eine  sOdsudwestiiche)  nnd 
&Dd  hier  vortreffliche  und  so  üppige  Weiden,  dafs  das  Gras  den  Pfer- 
den bis  an  die  .  Knie  reichte.  Sedis  Kakada*s  flogen  über  das  Thal 
nach  der  sQ^dien  Gebirgskette.  Man  lagerte  nach  einem  Ritt  Ton 
7  Miles  an  einer  flie&enden  Wasserader,  nnd  sah  sich  genöthigt,  hier 
eins  der  Pferde  zurückzulassen,  da  es  schon  seit  längerer  Zeit  so 
schwach  war,  dafs  es  ein  schnelles  Fortkommen  behinderte. 

In  derselben  sudsüdwestlichen  Richtung  ritt  man  am  5ten  weiter, 
der  südlichen  Gebirgskette  entgegen.  Nach  5  Miles  überschritt  man 
einen  zweiten  niedrigen  Granitrücken,  auf  welchem  man  ebenfalls 
Wasser  fand.  Das  Gestein  war  auf  beiden  ein  rother  (jranit  mit  fast 
durchsichtigen  Quarzkrystallen;  in  den  Depressionen  des  Fclsbodens 
hatte  sich  Regenwasser  gesammelt.  Weiter  südlich  kam  man  an  einer 
Reihe  von  zum  Thcil  ausgetrockneten  Salzwasserlagunen  vorüber;  sie 
"waren  von  niedrigen  und  schmalen  Sandrücken  eingefafist,  die  mit  hohem 
Mallee  -  Scrub,  mit  Teatrees,  Schwarzeichen  und  einigen  Casuarinen  be- 
kleidet waren.  Zwölf  Miles  südlich  von  dem  zweiten  Granitrücken  er- 
reichte man  die  oben  erwähnte  hohe  Bergkette,  die  von  NW.  nach  SO. 
streicht  und  mit  den  vorigen  Granitketten  ofifenbar  in  Zusanmienhang 
tUht,  Ein  harter  Quarz  in  grofsen  Massen  bildet  das  vorwiegende 
Gestein.  Stuart  bestieg  den  höchsten  Gipfel  dieser  Kette,  —  den  höch- 
sten Berg,  den  er  überhaupt  auf  seiner  Reise  gesehen,  und  genois  von 
ihm  dne  nmfiMsende  Fernsicht.  Im  SO.  adgte  sich  in  einer  Rntfer- 
nong  von  10  Miles  dne  Anzahl  von  Salzseen  nnd  jenseits  derselben 
in  weiter  Feme  hohe  Beige,  die  er  fisr  Gawler  Range  hielt.  Im  Osten 
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waren  die  Salzseen  noch  zahlreicher  und  verbreiteten  sich  vom  Fafse 
der  Gebirgskette  8  Miles  weit  ostwärts;  in  einer  Entfernung  von  30 
Miles  sah  man  einen  hohen  Berg.  Im  NO.  sah  man  zunächst  auch 
fiber  Salzseen,  dann  stieg  das  Land  an.  Im  Norden  erblickte  man  die 
Salzlagunen,  an  denen  man  vorubergekommen  war,  dann  die  Granit- 
rilcken,  und  hinter  ihnen  eine  Region  mit  dichtem  Scrub,  die  sich  nach 
NW.  heniinzog.  Im  Westen  dehnte  sich  ein  Gebiet  mit  niedrigem  Scrub 
ans,  der  mit  Mulg^  abwechselte.  Westsudwestlich  erblickte  man  in 
einer  Entfernung  TOn  40  Miles  einen  sehr  hohen  Berg,  den  Stuart  zom 
Zielpunkt  seiner  weiteren  Reise  machte.  Er  schlug  nodi  an  demselben 
Tage  'die  zuletzt  genannte  Richtung  ein,  durehaohnitl  am  Fnfee  der 
Qnarzkette  eine  Ebene  mit  rothem  leiditem  Boden,  reioldiehem  Qra»- 
wnchs  und  etwas  Salzgebüsch,  kam  dann,  als  er  sich  einem  niedrigen 
Höhenzuge  näherte,  durch  einen  Gfirtel  niedrigen  SerUhs,  und  lagerte 
nach  einem  Ritt  von  9  Miles  in  dieser  Richtung  an  einer  Slsile,  an 
welcher  sich  gute  Weide  fand.  Ein  geschossener  Wallab7  Tcncfaalfte 
ihm  ein  gutes  Abendessen. 

Um  die  Steinfelder  in  der  Nithe  des  zuletzt  erwihnten  HShenzuges, 
in  welchem  eben&Us  Quarz  das  vorherrschende  Oesteia  Uldete,  zu  ter- 
melden,  hielt  sich  Stuart  am  folgenden  Tage  (6.  Aug.)  etwas  südlicher. 
Sein  Weg  führte  ihn  über  guten,  reichbegrasten,  nur  zum  Theil  mit 
niedrigem  Scrub  bestandenen  Boden,  an  einer  Regenlachc  vorbei,  in 
eine  weniger  gunstige  Region  von  Sandhugeln,  zwischen  denen  Salz- 
wasserlagunen lagen.  Nach  einem  Ritt  von  9  Miles  wandte  er  sich 
wieder  nach  WSW.  zu  einer  offenen,  5  Miles  breiten  Ebene,  in  wel- 
cher die  Schwarzeichen  besonders  kräftig  gewachsen  waren;  anfserdem 
fehlte  es  auch  hier  an  Mulga  und  Salzgebüsch  nicht;  auch  ein  paar 
Gruppen  von  Shea- Eichen  zeigten  sich.  Im  üebrigen  war  die  Ebene 
gut  begrast.  Weiterhin  wurde  das  Salzgebusch  sehr  dicht,  und  darüber 
erhoben  sich  vorzugsweise  sehr  hochgewachsene  Schwarzeichen.  Diese 
Ebene  war  etwa  8  Miles  lang;  dann  fing  wieder  ein  tiefsandiges  Hü- 
l^land  an  mit  Salzwasser -Lachen  und  Seen  in  den  Senkungen.  Hier 
zeigten  sich  aufser  hochwüchsigen  Scfawarzeichen,  Mallee-  und  Mulga- 
Gebüsch  auch  australische  Pfirsichbäume.  An  einzelnen  Stellen  befand 
sich  gute  Weide.  Stuart  überzeugte  sich  hier,  dals  der  hohe  Berg,  den 
er  erreichen  wollte,  weiter  entfernt  war,  als  er  es  gedacht  hatte;  aber 
er  gab  seinen  Plan  nicht  auf.  Nach  einer  Tagereise  von  26  Miles 
nfichtigte  er  in  der  SandhOgel- Region,  und  setzte  am  folgenden  Tage 
die  Reise  durch  das  tiefeandige  HfigeUand  und  durch  dichten  Scrub  in 
derselben  Richtung  fort,  bis  er  nach  einem  Ritt  von  15  Miles  auf  dem 
Berge  sein  Lager  auftchlng.  Dieser  Bexg,  den  Stuart  Mount  Finke 
nannte,  ist  so  hoch  wie  Mount  Arden;  er  liegt  unter  80*  54'  S.  Br^ 
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133 •  24'  O.  L.  ');  das  vorherrschende  Gestein  ist  Quarz.  Da  Stuart 
rprei  Tage  lang  ohne  Wasser  gewesen  war,  wünschte  er  lebhaft,  eine 
möglichst  weite  Rundsicht  zu  gewinnen.  Es  war  aber  schon  so  spät,  dafs 
er  nur  eine  der  niedrigeren  Spitzen  besteigen  konnte,  und  von  dieser 
entrollte  sich  vor  seinen  Augen  ein  wenig  erfreuliches  Bild:  wohin  er 
das  Auge  auch  richtete,  überall  zeigte  sich  dichter,  schwarzer,  abscheu- 
licher Scrub.  Inzwischen  hatte  Forster  beim  Nachgraben  im  Bett  eines 
Oreeks  Wasser  gefunden,  und  so  war  yorläufig  dem  dringendsten  Be- 
dorfiaifs  abgeholfen.  Am  folgenden  Tage  froh  Morgens  bestieg  Stuart 
den  Monat  Finke,  aber  ein  dichtor  Nebel  yeisciileierte  die  Aussicht, 
■nd  was  er  wahmehmen  konnte,  war  eben  so  unerquicklich,  wie  die 
am  Tage  vorher  gewonnene  Aussicht,  —  nadi  allen  Richtungen  hin 
leigten  sieh  Sernb  nnd  Saadhfigel,  nach  einigen  stieg  das  Land  an, 
aber  ein  Gelmigsng  war  nirgends  m  «rbUcken.  Naehdem  Stoait  nodi 
an  demseiben  Tage  10  IGles  weiter  westlich  dmch  diditss  Mallee-  nnd 
Mnlga-GestiApp  morgednuigen  war,  entsohlolli  er  sieh,  die  Biehtnng  tn 
lodern  und  rieh  s&dwflrts  nadi  der  KMe  an  wenden. 

Der  Landstrieh,  den  Stuart  anf  dieser  sttdwestlioben  Boote  dnrch- 
sogen  hat,  gebOrt  in  praktischer  Besiehnng  ohne  Frage  za  seinen  werth- 
ToUsten  XMeeknngen.  Nirgends  bat  er  so  gnten  Boden,  so  rdcUidien 
GraswQ^  gefanden,  nnd  sdbst  an  Holz  feUt  es  hier  nicht  Basn 
kommt,  dab  dieser  Landstrich  der  Küste  nSher  liegt,  als  alle  andern, 
die  bisher  beschrieben  sind.  Aber  in  der  Colonie  knüpft  man  an  die- 
ses Gebiet  noch  ganz  andere  Erwartungen  von  grofserer  Tragweite. 
Man  erzählt  sich  in  Adelaide,  dafs  Forster  von  seiner  Reise  ein  Stück- 
chen Gold  mitgebracht  und  dafs  Stuart  bei  der  südaustralischen  Re- 
gierung seinen  Antrag  auf  Bewilligung  der  Prämie,  die  dem  Entdecker 
eines  Goldlagers  innerhalb  der  Grenzen  Süd- Australiens  ausgesetzt  ist, 
bereits  eingereicht  hat.  Sind  diese  Versicherungen  begründet,  so  kann 
es  sich  hier  kaum  um  ein  anderes  Terrain  handeln,  als  um  die  Qaarz- 
kette,  die  Stuart  am  5.  August  uberschritten  bat. 

8)  Reise  nach  Süden,  vom  Mount  Finke  (30»  54' S.  Br.,  133* 
24'  O.  L.)  nach  der  Küste  bei  Beeleniah. 

Auf  dem  Wege  nach  der  Küste  brachte  Stuart  über  neun  Tacje 
zu,  obgleich  er  im  Ganzen  nur  95  Miles  lang  ist;  denn  die  Pferde 
waren  dermafiBen  erschöpft  nnd  das  Land,  das  man  durchziehen  muiste. 


')  So  gieht  Staart  in  dem  Briefe  an  Freeling  die  Lage  des  äuTsenten  Ponktes 
bei  diesem  Abschnitt  seintf  Heise  an.  Von  Honnt  VInko  zog  er  swar  noch  10  Uiles 

westlich,  aber  ein  Versuch,  die  folgende  Route  zu  constmiren,  führt  zu  der  Ver- 
mathuDg,  dafs  jene  Strecke  schon  zu  ihr  gerechnet  ist  und  die  im  Text  mitgetheilte 
OrtebeatimmuDg  sich  auf  Mount  Finke  als  einen  der  bemerkenswertbesten  Punkte  der 
Beiae  besiaht. 
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bestBcd  grofsentlieib  ans  so  tiefem  Sandboden,  dafs  man  den  Thieren 

nur  ganz  kurze  Tagemärsche  zumuthen  konnte.  Der  ganze  Landstrich 
ißt  80  einförmig,  dafs  es  überflüssig  ist,  die  Reise  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen. Er  bestellt  fast  überall  aus  den  sterilsten  Sandliügeln,  die  meist 
von  O.  nach  W.  streichen,  und  oft  mit  Spinifex  und  fast  undurchdring- 
lichem Scrub  bedeckt  sind;  an  manchen  Stellen  fand  man  nicht  einen 
Grashalm  für  die  Pferde,  und  selbst  die  Salzgebüsche,  die  sonst  eine 
Aushilfe  gewährten,  versclnvanden  zuweilen  ganz.  Fünfzehn  Miles  süd- 
lich von  dem  Ausgangspunkte  dieser  Tour  fand  man  in  einer  Senkung 
zwischen  den  Sanddünen  etwas  Gras  und  reichliches  Salzgebüsch,  aber 
unmittelbar  darauf  wurde  das  Land  noch  abscheulicher,  die  Sandhügel 
Jlidher  und  steiler,  und  Spinifex  so  dicht  und  hoch,  dafs  man  die  Pferdo 
kAam  durchbringen  konnte.  Durch  den  Mangel  an  Lebensmitteln  schoni 
gaos  erschöpft,  und  auf  Pferden,  die  in  jedem  Moment  erliegen  ta 
müssen  schienen,  zogen  die  beiden  Beiseoden  vier  Tage  lang  (vom 
10.  bia  13.  August)  durch  eine  der  trostlosesten  Sand-  und  Scrubwfi- 
8ten,  die  Süd-Aastraiien  aufnuweiBen  bat}  sekUelalich  wurde  watck  dcflr 
WaBaermiLOgel  in  hohem  Mftbe  bedrohlich.  Am  liten  kam  man  end- 
lich aus  den  SandhSg^  heiauB  in  ein  mit  dichtem  llallee^OebSadi 
bedecktes  Gebiet:  hier  &nd  man  weni^iteas  SaJagebusisii  nnd  hin  und 
wieder  etwas  Gtas,  aber  der  Wassennailgel  hUeb  dersdbe»  und  nöthigta 
Stuart  am  16ten,  in  Budweetlidbier  Biohtoög  Millers  Water  aofimohen, 
das  er  auch  nach  mandien  Eorens-  und  Qnerzfi^en  anfiEmd.  JLt  ge- 
dachte hier  den  Pferden  eine  zweitägige  Erholung  zu  gönnen;  aber  das 
Wasser  war  so  spaitom  vorhanden,  dals  es  von  den  Fferdea  so&vt 
ausgetrunken  wurde  und  dafs  man  es  ihnen  am  folgenden  Morgen  mit 
einem  Quartgefäfs  zumessen  mufste.  Die  Umgegend  besteht  hier  aus 
hohem  Mallee -Scrub,  der  ziemlich  häufig  von  Grasgürteln  durchschnit- 
ten wird.  Auch  der  Weg  von  hier  nach  dem  nur  6  Miles  in  südöst- 
licher Riclitung  entfernten  Beelemah  führte  anfänglich  über  recht  gute 
Grasebenen,  die  sich  zwischen  mehr  oder  minder  breiten  Gürteln  von 
hohem  Mallee  weit  hinziehen  und  durch  üelTimngen  in  dem  Scrub  mit 
einander  in  Verbindung  stehen;  aber  auf  den  letzten  3  Miles  ging  es 
wieder  durch  eine  zusammenhängende  Region  von  dichtem  niedrigem 
Mallee. 

In  völliger  Erschöpfung  langte  man  am  17.  August  in  Beelemah 
Gaip  an  der  Küste  an.  Seit  länger  als  einem  Monat  hatte  die  wöchent- 
liche Kation  für  jeden  der  beiden  Reisenden  aus  2^  Pfund  Mehl  und 
sehr  wenig  Fleisch  bestanden.  ^^Vor  einigen  Tagen  hatten  wir  ein 
paar  Efingeru-Mäuse  bekommen,  waren  sehr  erfreut  darüber  und  be- 
mühten uns  eifrig,  mehr  zu  fangen;  aber  wir  kamen  bald  aus  dem 
Ltandstrich  hinaus,  in  welchem  diese  Tbiere  sich  fanden.    Seit  fünf 
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Wochen  hatten  wir  tiglidi  nur  eine  Mahlseift  gdialten,  und  zwar  eme 
adir  kiin^Bdie;  da  kt  es  niefat  sa  Terwundeni,  dafr  nnsere  Kraft  er- 
adiöpft  und  dafs  wir  kdner  Anstrengung  mdir  fittug  waren.  Jetst 
Uriben  nns  nor  noch  xwci  Mahlseitai  fibrig;  damit  mfissen  wir  bis 
nr  Streaky-Bay  anskommen,  nodi  100  Miles  weit*'  Oft  hatte  man 
wShrend  der  Bcdse  die  Spitsen  einer  Pflanxe  gegessen,  die  bei  den  Co- 
knisten  den  nnappedtliehen  Kamen  pigtfaee  fShrt  nnd  die  in  den  an- 
strdischen  Sandwfisten  den  dfirstenden  Pferden  eine  Linderung  ge- 
wehrt; „für  hungrige  Lente*',  sagt  Stuart,  ^smd  sie  recht  schmackhaft 
und  kSnnen,  in  sfiiitem  Wasser  gekocht,  för  ein  recht  gutes  Gemfise 
geken.  Gtestem  koehten  wir  junge  Sau^teln,  von  denen  wir  noch 
mehr  hätten  haben  können."  Am  Strande  griff  man  zu  Schalthieren, 
konnte  aber  nicht  genug  Huden,  um  den  hungrigen  Magen  zu  be- 
schwichtigen. 

9)  Rückkehr  von  Beelemah  Gaip  über  Land  zum  Mount 
Arden. 

Unsere  Reisenden  hielten  in  Beelemah  Gaip  einen  Rasttag,  und 
brachen  am  19.  August  auf,  um  längs  der  Küste  auf  dem  von  Mr. 
E}Te  eingeschlagenen  Woge  Gibson's  Ansiedelung  zu  erreichen ,  den 
ersten  Punkt,  wo  sie  Lebensmittel  zu  finden  hoffen  durften.  In  ange- 
strengten Tagemärschen  —  man  legte  in  ^^er  Tagen  trotz  des  oft  sehr 
beschwerlichen  Weges  127  Miles  zurück  —  durchflog  man  den  trau- 
rigen Küstenstrich,  auf  welchem  das  dichte  Mallee  -  Gestrüpp  nur  sel- 
ten durch  kleine  Grasebenen  nnterbrochen  wird.  Am  22.  August  Mor- 
gens schols  Stuart  eine  Krähe  zum  Frühstück,  —  ^eine  willkommene 
Speise,  wenn  man  diei  Tage  Nichts  gegessen  hat'*,  und  erreichte  Abends 
Mr.  Gibson's  Station,  wo  er  auf  das  Herzlichste  empfangen  wurde. 
«Man  kann  sich  denken'*,  setzt  das  Tagebuch  vergnügt  hinzu,  „dafs 
wir  dem  trefflichen  Abendessen  tapfer  zusprachen.**  Aber  unter  dem 
24.  August  —  vom  23Bten  wird  Nichts  bemerkt  —  folgt  die  Lamen- 
tition:  ,|Wir  sind  ganz  niedergebroehen;  der  pldtzliche  Wechsel  von 
einem  Zastande,  der  von  dem  Yerimngem  nicht  weit  entfernt  war,  zn 
einem  guten. nnd  leichliehen  Leben  war  zu  staik  iur  unsere  angegrif- 
fene Constitution;  wir  dnd  bdde  recht  kran]^,  besonders  Förster.** 
Eist  am  1.  September  glaubten  beide  Beisende  so  weit  zu  ErSften 
gekonuaen  zu  sein,  dab  sie  sich  auf  die  Weiterreise  machen  konn- 
ten. Sie  begaben  sidi  naeh  einem  25  Miles  entfernten  Vorwerk  Mr. 
Gibson's,  fBhlten  sich  hier  aber  wieder  so  unwohl,  dafs  sie  noch  einen 
Bssttag  zu  halten  beschlossen. 

Die  Wdtenreise  ging  über  Paria,  südlich  an  Mount  Start  vorbd, 
ober  den  südlichen  Theü  der  TSreeling-Kette,  in  der  Richtung  auf  Se- 
paration Camp,  das  man  indefs  verfehlte,  dann  ostsüdöstlich  nach  Co- 
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roona,  von  hier  nach  Mr.  Thompson  s  Station  am  Mount  Arden,  die 
man  am  11.  September  erreichte.  Die  Reise  führte  vorwiegend  durch 
armes  Land,  durch  Mallee -Gestrüpp,  das  hin  und  wieder  mit  kldnen 
Grasebenen  abwechselte;  aber  man  fand  ziemlich  häufig  Wasseransamm- 
lungen  in  den  Senkungen  des  felsigen  Bodens.  Von  dem  Punkte  ge- 
sehen, an  dem  man  Freeling  Range  uberschritt,  lag  Mount  Sturt  West 
«a  Süd;  westsüdwestHch  von  dieser  Kette  liegen  Salzseen,  die  mit  einer 
Salzkraste  bedeckt  waren. 


Wenn  nnn  aneh  nach  dieser  Entdednmgsreise  Sud»  Anstndien  b^- 
nen  Platas  nnter  den  am  aüerkfii^disten  ansgestaltefeen  Theüen  des 
Erdballs  nicht  yerlieren  wird,  so  hat  sie  doch  wenigstens  die  za  neaen 
Hoffiinngen  ermnthigende  Oewibheit  gebracht,  dafe  die  im  nordwest- 
Uchen  Theile  des  Colonialgebietes  gelegenen  Lfindereien  im  Grofsen 
nnd  Ganzen  nicht  den  abschreckenden  Charakter  besitzen,  der  den 
Sandwüsten  im  Norden  des  Spencer-Golfs  nnd  den  trostlosen  Scmb- 
Regionen  der  Küste  eigen  ist.  Trotx  des  im  Allgemeinen  rorherr- 
schcnden  Mangels  an  permanenten  Wasseradern  hat  man  dort  viel- 
mehr beträchtliche,  allerdings  oasenartig  zerstreute  Lündcreien  entdeckt, 
die,  falls  Brunneiigrabungen  von  Erfolg  begleitet  sein  sollten,  für  dau- 
ernde Viehzucht  -  Etablissements,  sonst  aber  mindestens  ftir  gewisse 
Jahreszeiten  als  Viehweiden  benutzt  werden  können.  Folgenreicher  als 
in  dieser  Beziehung  wird  Stuart's  Entdeckungsreise  indefs  für  die  geo- 
graphische Erforschung  des  australischen  Continents  überhaupt  werden: 
sie  hat  gezeigt,  wie  in  diesem  Erdtheil  Entdeckungsreisen  mit  der 
meisten  Aussicht  auf  Erfolg  ausgeführt  werden  können,  —  und  sie 
hat  gleichzeitig  eine  Anzahl  tief  in  das  Innere  vorgeschobener  Wasser- 
stellen bekannt  gemacht,  die  auf  jetzt  bekannten  Wegen  leichter  nnd 
sicherer  erreicht  und  fortan  als  Ausgangspunkte  für  neue  £ntdeckon|^ 
reisen  benutzt  werden  können. 

Dals  Stuart's  kühne  Reise  in  der  Colonie  die  lebhafteste  Aner- 
kennung gefunden  hat,  versteht  sich  von  selbst;  dort  wird  jeder  Zn- 
wachs  an  Weidelandereien  als  die  dankenswertheste  Emmgenscbaft 
betrachtet.  Das  sndanstralische  Pariaamt  hat  den  General-Gouver- 
neur ersucht,  die  ^Wtuie  Lands  ReguMom*^  deigestalt  abzuSndem, 
mn  Mr.  Stuart  von  den  durch  ihn  entdeckten  Gebeten  ein  Areal  Ton 
1500  engl.  Quadratmeilen  auf  14  Jahre  zur  Nutznieiknng,  und  zwar 
anf  die  ersten  7  Jahre  abgabenfrd,  überlassen  zu  können.  Mr.  Stuart 
soll  —  nach  der  Resolution  des  Hauses  —  bis  zum  1.  Januar  1859 
auf  seiner  Karte  die  Districte  bezeichnen,  die  er  sich  unter  Jenen  Be- 
dingungen resenrirt  zu  sehen  wfinsdbt;  sie  sollen  in  Oblongen  Ton  nicht 
weniger  als  200  Quadrat-Miles  FLficheninhalt  bestehen  und  mindestens 
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fai  das  Innere  Sttd-Anatnli«»,  im  Jahie  1858.  ^ 

halb  60  breit  wie  lang  Bein.  Dab  die  geaetigebende  Tersamniliiiig  aioh 
▼eranl&fet  gef&hh  hat,  m  Quasten  Stuarts  von  den  beetebenden  Ge- 
setzen abKuwdeben  und  ihm  s.  B.  den  abgabenfreien  Beaiti  der  ihm 
eoncedirten  IjSnderden  anf  sieben,  statt  anf  vier  Jahre  %a  beirilUgen, 
ist  der  beste  J^eis  dafür,  ide  ivichdg  es  der  Colonie  scheint,  solche 
yerdienstliche  Unternehmungen  dnrdi  alle  Mittel  an  ermnthigen. 


.  Uiscellen. 


le  Untersuchungen  der  Holländer  Ober  die  Temperatur 
d^l^Meeresströmungen  am  Gap  der  Guten  Hofihung. 

(Hi-«.l«K«...T-:i»dIl) 

Während  durdi  die  amerüuuiisehe  EftstenanfnahiBe  «after  der  Leitung  tob 
Bache  und  dnroh  die  Arbeiten  tob  Derille  nnd  Haary  die  Tenpentar^Tev» 
hütmaae  dea  Golfstroma  im  nordadantiachen  Oeenn  geaaaer  ftalgeatelli  ireidea 
lind,  gründete  sieh  die  EenntaUJi  der  MeeieaetrOnumgen  der  afidliehen  Erdhilfte 

haaptsächlicth  auf  die  Bcobachtungon  der  französischen  Erdamaeglnngen  nnd  prena- 
äach^iSeebandlungsschifie.  Die  KenntniTs  dieser  Strömungen  ist  aber  deswegen 
besoiimiia:^  wichtig ,  weil  die  Verthcilung  der  Luftwämie  ii1)er  der  südlichen  Erd- 
bälfle  YwZ'^S^^^^is^  dnrch  sie  bedingt  wird  und  dadurch  die  auffallende  Thatsache 
ihre  Erläuterung  findet,  dafs  im  Gegensatz  zur  nördliclicn  Krdhälfte  hier  die  Iso- 
thermen mit  Annäherung  an  die  hcifsc  Zone  stärker  gekrümmt  sind  als  in  höhe- 
ren Breiten,  dafs  ferner  die  Ostkiisten  Süd-Afrika's  und  Süd- Amerika'«  eine 
höhere  Temperatur  zeigen  als  die  Westküsten  dieser  Continente.  Obgleich  schon 
lange  bekannt  war,  dafs  die  Capstrümung  aus  dem  Zusammenflufs  zweier  Strö- 
mungen entsteht,  von  denen  die  eine  zwischen  Madagascar  und  der  nfrikauischcn 
Küste  herabkommt,  die  andere  unmittelbar  ans  dem  südindischen  Occan  bei  der 
SiUs^tse  TQA  Bonrbon,  Miaaritana  nnd  Madagaacar  Tocbd  der  Sftdoatapilae  Afti* 
ka'a  snfliefat,  nnd  aoeh  daa  Umbiegen  dieses  warmen  Stromes  aa  der  Nadelbank 
bereils  froher  eimitlelt,  so  war  dodi  der  weitere  Veriaaf  dieses  in  der  ndtliereii 
Breite  tob  40  Grad  nna  tob  West  aaeh  Ost  gericbteteB  Stromes  aaeh  AnatnUeB 
Un,  aowie  die  Ctabdang  des  dstiichea  Iheiles  des  Znfliitetoomas  ass  dem  aSd- 
iadiaeben  Oeean  nur  wenig  belcanat.  Diese  Lfiefce  ist  ergBnst  worden  dnreh  eine 
sDfiuaende  Arbdt  des  Ident.  Andraa  in  dem  sweiten  Iheile  der  müUkomätm 
van  Wetentekep  «n  £rvarmg  aanffamd*  Winden  en  Zeestroomingen  in  sommige 
Gedeelten  van  den  Oc«an,  uitgegeven  door  het  Kon.  Nederl.  MeteonL  Jnstituut» 
Utrecht  1857".  Die  numerischen  Werthe  der  durch  die  Beobachtungen  der  nie- 
derländischen Schiffe  gewonnenen  Temperaturbostimraungen  der  Oberfläche  des 
Meeres  sind  in  einer  Tafel  mit  doppeltem  Eingang  (nach  der  Länge  und  Breite) 
ühcrsi ehrlich  zusammengestellt  und  jede  horizontale  Columnc  in  zwölf  Abtheilnn- 
gen  getheiit  für  die  einzelnen  Monate.   Diese  Art  der  Darstellung  erscheint  uns 
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viel  zwcckmafsiger  als  die  von  Maury  in  seinem  grofsen  Atlaa  gewählte,  in  wel- 
chem die  2^hlen  nach  vier  Richtungen  mit  drei  verschiedenen  Farben  unmittel- 
bar den  Karten  eingedruckt  werden,  wodurch  ein  solches  Gewirre  von  Zahlen 
entsteht,  dafs  an  manchen  Stellen  eine  Uebersicht  der  Ergebnisse  zu  gewinnen 
vollkommen  unmöglich  wird.  Auf  eine  Karte  gehören  nach  unserer  Ansicht  nur 
mittlere  numerische  Werthe,  nicht  das  unberechnete  Beobachtungsdetail.  Diese 
Ergebnisse  hat  Andrau  in  zwei  Karten  für  die  extremen  Winter-  und  Sommer- 
Monate  gegeben,  die  in  der  diesem  Hefte  beigegebenen  Karte  in  eine  vereinigt 
sind,  auf  welcher  auch  ans  einer  dritten  Karte  die  Stellen  verzeichnet  wurden,  an 
welchen  die  Schiffe  Eisbergen  begegnet  sind,  soweit  bisher  darüber  Beobachtun- 
gen vorliegen.  Für  den  nördlichen  atlantischen  Ocean  besitzen  wir  eine  ähnliche, 
ebenfalls  diesem  Hefte  beigegebene  Karte  von  Redfield  in  der  bereits  im  J.  1845 
in  Now-Haven  erschienenen  Abhandlung:  „  On  the  Drift  Ice  and  Currents  of  thsNort 
Atlantic  with  a  Chart  showing  the  observed  Position^  of  the  Ice  at  various  timrs". 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  bemerkt  werden,  dafs  die  eben  erschienene  achte 
Auflage  von  Maury's  Sailing  Directions  auf  Tafel  13  eine  Karte  des  grol'sen 
Aequatorialstromes  des  nordatlantischen  Oceans,  des  Golfstromes  imd  des  Sai- 
gasso- Meeres  enthält,  Tafel  14  eine  allgemeine  Karte  der  Meeresströmungen,  der 
dritte  Theil  der  Uitkomsten  hingegen  die  Windverhältnisse  und  Seerouten  bei  der 
Fahrt  nach  dem  niederländischen  Indien.  Dove. 


Lokao,  ein  grüner  Färbestoff. 

Im  Herbst  1851  wurde  dem  Chemiker  Herrn  J.  Persoz  in  Paris  ein  grün 
gefärbtes  Stück  Zeug  aus  China  übersandt,  mit  der  Bitte,  den  Stoff,  womit  ea 
gefärbt  worden,  chemisch  zu  untersuchen.  Ea  stellte  sich  heraus,  dafs  die  grüno 
Farbe  nicht  eine  Composition  von  Blau  und  Gelb  sei,  sondern  ein  einfaches  ur- 
sprüngliches Grün.  Dies  erregte  grofse  Aufmerksamkeit.  Herr  Persoz  erstattete 
über  die  von  ihm  angestellte  Untersuchung  in  der  Sitzung  der  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  am  18.  October  1852  Bericht,  ohne  doch  Genaueres 
über  den  nur  noch  wenig  bekannten  Färbestoff  angeben  zu  können,  von  welchem 
im  November  1851  der  amerikanische  Consul  in  Canton,  Herr  Forbes,  einige 
Gran  Herrn  Persoz  übersandt  hatte.  Erst  dem  französischen  Consul,  Herrn  Mon- 
tigny  in  Shanghai,  gelang  es,  nachdem  er  sich  einige  Unzen  dieser  Farbe  ver- 
schafn:  hatte,  im  Jahre  1854  Samen  von  dem  Strauche,  welcher  diese  bei  den 
Chinesen  Lo-kao  genannte  Farbe  liefert,  nebst  zwei-  bis  dreihundert  kleinen 
Bäumen  zu  erhalten.  Der  Präsident  der  Handelskammer  zu  Lyon,  wo  diese  An- 
gelegenheit unter  den  Färbereibesitzem  grofses  Aufsehen  erregte,  nahm  die  Ver- 
mittelung  des  Centrairaths  daselbst  in  Anspruch,  um  durch  die  französischen 
Missionare  Näheres  über  diesen  Gegenstand  zu  erfahren.  Der  Pater  Helot  in 
Shanghai  erhielt  den  Auftrag,  weitere  Erkundigungen  einzuziehen  und  derselbe 
erstattete  1856  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Farbe  Lokao,  welcher  in 
den  „Jahrbüchern  der  Verbreitung  des  Glaubens**  Köln  1857,  Heft  H,  S.  51  —  57 
abgedruckt  ist.  Seitdem  hat  auch  der  bekannte  Reisende  Robert  Fortune,  dem 
des  Pater  Helot's  Bericht  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint,  diesem  Gegen- 
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fluido  weiter  nachgefurscht  und  durch  Vermittelung  von  Dr.  Lockhardt  von  dem 
protestantischen  Missionar  Ber.  Edkins  in  Shanghai  nähere  Anfschliisse  erhalten, 
w«iche  er  in  adnam  nenesten  Weike:  A  Bmidmt€  ammg  Üm  CKmaM.  Xsiidbii 
1857,  p.  100  und  161  Todifenlliciit  Anf  Otimd  diäter  beiden  Berieli*e  aind  ivir 
jefst  im  Stande,  folgendes  Qenenere  Aber  diesen  Flibestol^  aetae  Gewiimuig  nad 
Yenrendmig  mimitheüi«.  Der  Stoff  ist  vegetabfliadMr  Natnr  nad  wird  aas  der 
Binde  einer  Bhanuras-Art,  Soloh  oder  Loiuah  genaanti  gewonnen.  Maa  heaat 
svei  Äxten  dieses  Stasncte»  detaeii  Zweige  nr  Zeit  dee  Abfidleiie  dev  Bliner  ia 
Bündeln  gesammelt  werden;  die  eine»  irüd  waehaead  in  den  Qd>ixgen  im  Sftden 
der  Provinzen  Tschekiang  iind  Shantnng,  hat  eine  weifse  Rinde,  die  andere,  wel- 
che in  der  erstgenannten  Provinz  angebaut  wird,  hat  nach  Edkins  eine  gelbe» 
nach  Helot  eine  rothe  Rinde.  Der  Erstere  nennt  Tsahkoapang,  einen  südlich  von 
Kioliing  und  2  oder  3  engl.  Meilen  westlich  von  Wangtsin  gelegenen  Marktflecken 
als  den  Fabrikort  dieser  Farbe;   Pater  Helot  dagegen  den  Flecken  Aze,  G  l'is 
8  Stunden  südlich  von  Kiahing.   Ersterer  berichtet  auch,  dafs  der  Lukchae,  d.  Ii. 
grüne  Strauch,  mit  weifser  Rinde  in  der  Umgegend  von  Kiahing  und  Ningpo  in 
grofser  Menge  wild  wachse.    Letzterer  giebt  über  die  Beucimung  des  Stranehcs 
noch  folgende  nähere  Auskunft.  In  Shangtang  nennt  man  ihn  Lien  loscbu,  d.  h. 
Art  grüner  Baam«  Ijohsah  heiist  grünes  Beisig  oder  grünes  KleinholsbfiadeL 
Das  Holl  mit  weiOer  Binde  heiCrt  Fahl  Lohsah,  das  mit  rötfahcher  Hombi  Lob- 
ssh.  Unter  der  Benennung  Lienlotiche  wird  der  Stoandi  m  Anfing  des  Winten 
ia  Udnen  Beisigbfindeln  (Tsche  «  yieialiol«.  Zweig)  in  Shaate^  warn  Yeduuif 
gebcachL  Beide  Arten  werden  auf  i^eiehe  Weise  beart>dte*  and  bdm  Ebben 
tosammen  benatrt.  Die  Beisi8^>Sadel  weiden,  wie  Fater  Helot  beiidMet,  an  die 
ftbriken  abgeliefert  Hter  wird,  so  lange  das  Hob  nedi  frisek  ist,  die  Binde 
mit  einem  Messer  abgeschält,  die  kleinsten  Zweige  mit  einem  Hammer  zerquetscht. 
Hundert  Pfund  Bündel  liefern  fünfzig  Pfund  Rinde,  eingerechnet  die  Holstheile, 
die  an  der  Rinde  sitzen  bleiben.  Zwölf  Pfund  Rinde  werden  dann  iu  einem  mit 
150  Pfund  Wasser  angefüllten  Kessel  gesiedet.    Anfänglich  bildet  sich  auf  der 
Oberfläche,  bei  der  Bereitung  des  Ilombi  Lohzah,  ein  weifser  Schaum,  der  all- 
mählicli  in's  Rosenfarbeuc  übergeht.    Ist  dies  geschehen,  so  nimmt  man  den 
Kessel  vom  Feuer  und  schüttet  seinen  Inhalt  in  ein  grofses  Gefaftj.    Nach  Ver- 
lauf von  zwei  Tagen  und  zwei  Nächten  ist  die  Farbe  fertig.   Bei  der  Rinde  des 
Pabi  Loh/.ah,  welche  ebenso  behandelt  wird,  bleibt  der  Schaum  weifs  und  die 
Auflösung  mufs  10  Tage  stehen,  ehe  sie  gebraucht  werden  kann.   Beide  Auf- 
Msnngen  exhaltea  einen  Zosate  von  Kalkwasser,  30  Unten  Kalk  aaf  600  Fftmd 
Waaaer.  Das  Ffaben  kann  nur  bei  fadterent  Wetter  vorgenonnnen  werden,  denn 
die  Mitwiilnn^  der  Senne  ist  dam  dorohaas  notikwendig;  Uan  ninmt  idtedidi 
d»  Binde  ans  dem  GeflUk  henms,  sehflitat  drti  bis  tier  TVinkgjiser  Kallcwaiser 
ia  die  Auflösung  und  tenciit  den  sa  fiibenden  Stoff  (BaomwoUe  oder  Qtaetaeh 
Oiaeli  Edkins),  welche  eine  rtnhe  Oberiiiehe  iiaben)  kalt  in  dieselbe  ein.  Dann 
wird  der  Stoff  ansgemngen  und  ohne  weiteres  SpfQen  im  Wasser  snm  Trocknen 
auf  den  Boden  ausgebreitet.    Da  das  Trocknen  nicht  zu  rasch  geschehen  darf, 
beginnt  man  das  Färben  erst  gegen  Abend.  Mit  Anbnieh  der  Nacht  werden  die 
Stoffe  znm  Trocknen  hingelegt  und  erst  am  folgenden  Morgen,  nachdem  sie  eine 
Zeit  lang  von  der  Sonne  beschienen  sind,  wieder  aufgenommen.  Ist  diea  Ver« 
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ffthren  mit  beiden  Anflotimgen  neun  oder  sebn  Ual  mit  der  Hombi-Evbe  imd 
drei  Mal  mit  der  Bibi-S^be  wiederiielt  worden,  ao  hat  der  Stoff  auf  der  den 
Bounenatndüen  aatgeaetat  gewesenen  Sdte  eine  grfine  Farbe  angenommen.  IMe 
Stoffe,  welche  ao  in  den  Handel  konuneo,  keiften  Selopn  d.  h,  gefibbtes  grfinea 
Zeng.  Die  Atiflosnag  des  Hombi  Lohzab  giebt  eine  stiirlcere,  aber  glanzlose,  die 
des  Pabi  Lohzah  eine  sdrvrSchere,  aber  henüdi  glänzende  grüne  Farbe.  Man 
gnmdirt  daher  die  Zeuge  mit  crsterer  und  Terrollständigt  die  Färbung  mit  der 
letzteren.  Die  so  gefärbten  Zeuge  ■werden  von  den  Chinesen  am  meisten  ge- 
schätzt. Nach  Edkins  wird  auch  in  der  Provinz  Hnnan  und  in  Ningpo  auf  diese 
Weise  gefärbt,  aber  die  Farbe  soll  hier  weniper  gut  sein.  Derselbe  beschreibt 
das  Verfahren  des  Färbens  selbst  ein  wenig  anders,  in  der  Hauptsache  jedoch 
übereinstimmend  mit  Pater  Helot.  Er  sagt:  „Beide  Arten  (der  Rinde)  werden 
zusammen  in  eiserne  Gefäfse  gelegt  und  völlig  durchgekocht.  Den  Bodensatz 
läfst  man  drei  Tage  lang  unberührt  stehen,  darnach  wird  er  in  grofse  irdene  Ge- 
fäfse gethan  und  mit  Kalk  snbereitetes  Baumwollenzeug  wird  mehrere  Üale  da- 
ndt  geftrbt  Nadid«B  man  das  Zeng  fünf  odw  seehs  llsle  eingetandit  hat,  wird 
die  Bsrbe  mit  Wasser  tob  dem  Zeug  abgewaschen  und  dann  abermals  dasselbe 
in  eJseme  Oeftfte  gelegt,  mn  noeh  einmal  gdcodit  an  werden.  Darnach  wird 
es  mehrere  Male  nach  einander  auf  BanmwoUengam  aufgehängt  nnd  nadidem  so 
die  S^e  eingesogen,  wiedw  gewaadmi  nnd  nnf  dünnes  Pikier  aasgebieiteti 
NadMtom  es  nir  BSlfte  getrocknet»  wird  das  Ftapier  auf  leidite  Gestelle  befestigt 
nnd  den  Sonnenstrahlen  anagesetsfci  Der  Farbestoff  hcifst  Lukkaou.  Wird  Bann^ 
woüenzeng  damit  geflifot,  so  werden  lehn  Theile  mit  drei  Theilen  Pottasche  in 
kochendem  Wasser  veimischt.  Die  gefärbten  Zeuge  verbleichen  nicht  durch  öfte- 
res Waschen,  weshalb  sie  anderen  grünen  Zeugen  vorzuziehen  sind.  Maler  haben 
sich  dieses  Fürbestoffes  bei  Wasserfarben  schon  lange  bedient,  Zeug  ist  dagegen 
erst  seit  20  Jahren  damit  gefärbt  worden.  Zum  Färben  von  Seidenzeugen,  wel- 
che zu  glatt  sind,  -nird  der  Stoff  nicht  gebraucht."  Weil,  diesem  Bericht  zufolge, 
die  Erfindung  bei  den  Chinesen  selbst  noch  neu  ist,  so  möchten  wir  es  für  wahr- 
scheinlich halten,  dafs  in  den  Fabriken  von  Aze  und  Tsahkoupang  ein  verschie- 
denes Teot&hfen  alir  Anwendung  kommt  nnd  daraus  die  Abweichungen  in  den 
beideii  Tetttehendai  Berichten  an  erkl&ren  sind.  B. 


Die  Chinesen  in  den  niederlftndisch-ostindisch^ 

Besitzungen. 

J.  B.  J.  van  Dören  giebt  in  seinen  ^Herinneringen  en  sek^ten  van  I^eder- 
lands  Oost-Tndie.  Deel  I.  Amsterdam  1857"  die  Zahl  der  im  Jahre  1854  in  den 
niederländisch- ostindischen  Besitzungen  lebenden  Chinesen  nach  ofticicUen  Quellen 
auf  197,605  an.  Unter  diesen  kamen  auf  Java  und  Madura  129,262,  von  denen 
mehr  als  31,000  sich  allein  in  der  Residentie  von  Batavia  niedergelassen  hatten; 
auf  die  holländische  Westküste  von  Sumatra  2426;  auf  Lampongs  51;  auf  Fa- 
lembang  2504;  auf  Banka  14,434;  auf  Biliton  725;  auf  Riouw  16,034;  auf  die 
wesdiohen  Beatlanngen  In  Boineo  26,702;  anf  die  südlichen  nnd  östlichen  Be- 
aÜBUigen  m  Bomeo  1502;  anf  Celebes  nnd  die  d^n  gehSiigen  Inseht  1899; 
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aaf  JüBBMa^  233;  anf  Banda  146j  anf  Teaate  383;  aaf  Miaalwiiaa  369;  tat 
Tioior  633.  Das  sehane  und  froohtban  Java  loekte  besonders  in  neuerer  Zeit 
eine  nngemein  grolse  Zahl  foa  Chinesen  aSt  so  dab  das  Gouvernement  sieh  sn 

Sirenen  MaTsregeln  gegen  die  fernere  Einwanderang  veranlalst  sah.  Van  Doxe« 

läfst  ihrer  Thäti^eit  ein  gerechtes  Lob  wiederfahren,  denn  an  allen  Orten,  wo 
sich  Chinesen  unter  die  Berölkernng  genuscht  hüben,  herrscht,  mag  ihre  Zahl 
auch  noch  so  gering  sein,  ein  betriebsames,  werkthätiges  Leben,  und  selbst  der 
reichste  Chinese  verabscheut  die  Unthätigkeit.  Auf  Java  namentlich  haben  viele 
der  einfj^cwauderten  C'hiiiescu,  welche  als  arme  Arbeiter  dorthin  kanicii,  durch 
ihre  ungemeine  Betriebsamkeit  grofse  Reichthümer  gesanunelt.  8o  lüuterliefseu 
Lim-Goanek  und  Oci-Fuhilo,  zwei  Chinesen,  welche  in  tiefüter  Annuth  von  China 
nach  Java,  eingewandert  waren,  der  eine  8,  der  andere  10  Tonnen  Goldes  (8  und 
10  Millionen  Thaler).  In  den  hollüudisclien  Besitzungen  leben  die  Chiucbcn  als 
ficie  Männer.  Anf  Bsnka  «od  der  Halbinsel  Malakka  betreiben  sie  ansaciilielh» 
lieh  die  Gewinnung  des  Zinn's  im  den  Zfauuninen,  anf  der  8fidwea&isie  ▼on  Bocneo 
dte  des  Goldes  in  den  Goidinmen»  wihraid  die  Chinesen»  welehe  in  den  engli- 
aehen  Zinngraben  anf  Malakks  beschäftigt  sind,  von  den  Engländern  als  Solaren 
gdialtsn  werden»  — r. 


IKe  Sangirschen  Inseln  und  ihre  Vnlkane. 

Za  den  weniger  bekannten  Inseln  des  indischen  Archipelagns,  welche  unter 
niederländischer  Oberhoheit  stehen,  gehört  die  in  der  See  von  Cclebcs  gelegene 
Sangirsche  Inselgi*uppe.  Ueber  sie  liefert  van  Dören  in  dem  ersten  Tlieile  sei- 
ner „Herinuerintjen  en  Srhetsrn  ran  Atderlands  Oontimlie'^  eine  sehr  auslührlichc 
Beschreibung  auf  72  Seiten,  der  wir  hier  einige  interessante  Punkte  entlehnen.  — 
Die  Sangirsche  Inselgruppe,  welche  sich  von  der  Nordküsto  von  Celcbcs  aus  nord- 
wärts erstreckt,  besteht  aus  einer  Anzahl  kleinerer  und  drei  gröfseren  Inseln,  deren 
südlichste  und  Manado  am  nächsten  gelegene  Tagoelanda  oder  Fangasare,  die 
tonf  folgende  SÜoe  oder  SiSnw  nnd  die  nordlichste  Grofs-Sanghr  heiftt  Dio 
kisin««!  Inida  föhren  die  Namen  Boang  oder  Doewang,  ehi  ans  dem  Meer« 
asftteigendflr  Vnlluui»  Uakdehe,  wahrscheinlich  der  Band  «nes  Kraters,  welcher 
gegenwärtig  Ton  einem  BaAeB  Wasser  enthaltenden  See  angelBUt  nnd  rings  von 
Wsidnngen  von  Cocospslmen  and  anderen  Fmchtbiamen  nmgeben  ist,  femev  Ba» 
beodeke  mit  einer  gegen  Osten  hoch  emponagendcii  Felsenkiqp^,  Msmslokko 
geaamit,  fif'gl^^^^**Bgl  Nitoe,  Farra,  Sarankere,  8iha,  M ahangekang  oder  Masmpai 
Karaldtang,  Knlama,  Bocgiassoe,  Pondang,  Mohono,  Laweang  und  Massare.  Alle 
Inseln  mit  Ausnahme  von  Babondeke,  Sangalocang,  Mohono,  Mahangekang  und 
Mssoam  sind  stark  bevülk^  und  tragen  herrliche  Waldungen  von  Cocospalmcn, 
welehe  gerade  auf  dem  vulkanischen  Boden  gut  gedeihen.  Die  Inseln  Karakitang, 
Kakma  und  Mohono  aber  sind  besonders  reich  an  Vogclnesterklippen,  welche  den 
Radja's  von  Siüoe  als  erbliches  Eigenthum  gehören.  Die  Inseln  sind  im  Allge- 
meinen bergigt.  Der  Boden  von  Tagoelanda  und  Siiioc  besteht  aus  schwarzer, 
mit  Steinen  und  vulkanischem  Sande  vermischter  Erde,  und  nur  Grofa-Sangir  hat 
eiu  fct^s  fruchtbares  Erdreich.    Die  Abhänge  der  Berge  sind  vor;£ugbwcise  mit 
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Coootpalmen  bflMftBt,  irihread  jade  baimilofe  nsdie  Ton  d«ii  EfaigeboniMa  mit 
einer  bewanderntweitbon  Soxgfolt  mil  Fiiaag»  PAdie  und  anderen  NntepflaBsen 
bestellt  ivird.  Der  bedentttidfte  Berg  der  gensen  leaelgmppe  ieft  der  Doewsng^ 
mai  dar  fissel  c^ddmi  Namens  gelegen.  So  vhH  bekannt  iBt,  ftnd  der  letzte  Aoa- 
bmch  dieses  Kraters  im  Jahre  1808  statt,  dnrch  welchen  alle  Gebändc  und  An- 
pflanzungen in  weitem  Umkreise  aerstört  wurden.  Seit  dieser  Zeit  scheint  der 
Vnllcan  an  rohen  und  nur  die  ans  seinem  Icahlen  und  schroffen  Kegel  dann  und 
wann  emporsteigenden  Hauchwolken  erinnern  an  seine  noch  fortdauernde  ThUtig- 
keit  im  Innern.  Seit  dem  letzten  Ausbruche  haben  sich  die  Bergabhänge  mit 
einer  neuen  Vegetation  bedeckt  und  neue  Anpflanzungen  und  Ansiedelungen  der 
Eingeborenen  sind  daselbst  entstanden.  Der  zweite  Vulkan  dieser  Inselgruppe  ist 
der  Api,  der  brennende  Berg,  auf  der  Nordseite  der  Insel  Siaoe  gelegen  und  zu- 
gleich der  höchste  von  ihren  Bergen.  Ein  Ausbruch  ist  seit  Menschengedenken 
bei  ihm  nicht  erfolgt,  obgleich  aus  seinem  spitzen,  glciciüürmig  auälanfenden  Ke- 
gel dann  und  wann  dicke  Bauch-  und  Aschenwolkcn  emporsteigen,  welehe  beim 
Nordwinde  sieh  als  Asehenregen  auf  die  Factoreien  TOn  Oending  und  Oelo  herw 
absenken  und  die  Luft  mit  ihrem  Sehwefe^gemeh  Tupeslen.  Vier  andere  Beige, 
welehe  von  diesem  Vulkan  aus  naeh  dem  Südende  der  Insel  ta  sich  erheben, 
idbnlidi  der  Tamanta,  Begang- Baro,  Totonboero  und  Lahammaa,  sind  sturk  b^ 
waldet,  scheinen  jedoch  nieht  ▼nlkanischen  ünpmngs  an  sein.  Bin  dritter  Vnl-i 
kan,  der  Aboe,  der  Asdhberg,  in  der  Sanginehen  Sprache  Baloedoe-Awoe  ge- 
nannt^ liegt  auf  der  Nordseite  von  Grofs-Sangir  und  nimmt  mit  seinen  Abhängen 
den  ganzen  nördlichen  Theil  der  Insel  ein.  Der  Berg  hat  mehrere  Gipfel,  deren 
höchster  etwa  4000  Fufs  hoch  ist.  Seit  dem  furchtbaren  Ausbruch  von  1812, 
bei  welchem  sich  Lavaströme  nach  allen  Seiten  hin  ergossen  und  hunderte  von 
Bewohnern,  sowie  die  herrlichsten  Cocoswnldungen  und  Anpflanzungen,  welche 
den  ganzen  Norden  der  Insel  bedeckten,  untergingen,  hatte  dieser  Berg  bis  auf 
die  neuere  Zeit  kein  Zeichen  vulkanischer  Thütigkeit  von  sich  gegeben.  Erst  im 
Jahre  1856  am  2,  Mär»  fand  wiederum  eine  Eruption  statt.  Der  Bericht  über 
dieselbe  stammt  aus  der  Feder  des  Residenten  von  Manado.  Der  Ausbruch  er- 
folgte plötzlich,  ohne  dafs  besondere  Erscheinungen  vorher  auf  denselben  hinge- 
deutet bitten.  Nur  ein  IMilbarer  Donnerschlag  kündete  den  Ausbruch  an  und 
gleichzeitig  ergossen  Ach  Lavaströme  fiber  die  auf  der  einen  Stite  steil  anr  See 
herabfallenden  Beigwinde  in  das  Meer,  welches  mit  seinen  hoch  aufkochenden 
Wogen  in  das  Land  hineinfluthete,  wihrend  andm  Lavastrome  anf  den  anderen 
Seiten  des  Berges  fiber  die  bevölkerten  und  fruchtbaren  Beigabhinge  nach  den 
Innem  der  Insel  flössen.  Der  Ausbruch,  welcher  am  Abend  awisdien  7  und  8  Uhr 
erfolgte,  hörte  swar  gegen  Mittemadit  auf,  doch  am  «Bieren  Tage  etnenerte  Mk 
in  der  Mittagszelt  das  furchtbare  Sehanspiel  mit  verm^rter  Kraft.  Der  Aschen- 
regen, welcher  während  der  ganzen  Zeit  herabfiel,  war  von  solcher  Dichtigkeit, 
dafs  die  Sonnenstrahlen  dieselbe  nicht  zu  durchdringen  vermochten  und  eine  voll- 
kommene Finstcrnifs  herrschte.  Der  Wind,  welcher  beim  Beginn  des  Ausbruches 
atis  Südosten  kam,  trug  Asche  und  selbst  Steine  bis  auf  die  Insel  Magindano. 
Ein  enicutrr  Ausbruch  fand  fünfzehn  Tage  später,  am  17.  Marz,  statt.  Sieben 
breite  Lnvaitrümo  hatten  sich  allein  nach  der  Landseite  hin  über  die  Abhänge 
des  Berges  zwiüchca  Tarocua  und  Kandhar  eigossen  und  das  ganze  Ekrdreich  mit 
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Lsva,  Atdie  micl  Steinen  bedeckt.  Bin  ^eidies  Sehiekml  traf  die  lUitoMi  Ko- 
hagm.  Zvisclien  Kolaagm  und  Kendhiir,  wo  firiher  dw  Berg  saaUt  ddi  cw  See 
benbsenkte,  mur  dn  grofs»  Hieil  der  Kfiste  in  das  Heer  gestont  nnd  eine  mehp 
tere  handert  FnSk  Bohe  Felswand  war  an  deren  Stelle  getreten.  2806  Menschen 
kamen  dnrch  diesen  Anshmöh  des  Aboe  «n't  Leben.  Der  grSfseste  Theil  der 
Einwohner  befand  sich  zur  Zeit  des  Ansbmches  in  den  Anpflansmigen,  wnxde 
aber  auf  der  Flucht  von  den  Lavaströmen  ereilt  Andere  versuchten  sich  in  die 
Gipfel  der  Bäume  zu  retten,  doch  anch  dort  erreichte  sie  das  Verderben^  indem 
sie  entweder  mit  den  entwurzelten  Bäumen  fortgerissen  oder  mit  den  Bäumen 
zugleich  durch  die  Hitze  verscnp:t  wurden.  Auch  das  Meer  verschhmg  viele  der 
Unglücklichen,  da  dicjeni;_'cn,  welche  sich  an  die  Küste  zu  retteu  versuchten,  von 
den  kochenden  Wellen  hinweggespült  wurden.  Nächst  dem  Verlust  an  Menschen- 
leben war  aber  am  meisten  die  Zerstörung  an  Eigenthum  zu  beklagen,  indem 
&st  der  ganze  nördliche  Theil  der  Insel,  vielleicht  für  immer,  verwüstet  wurde. 
Eine  genauere  Kunde  über  die  anderen  Bei^  der  Sangirschen  Inseln  war  van 
Dören  mcht  im  Stande  einsniSelMn,  da  die  Bewohner  der  einen  Seite  einer  Insel 
nicht  selten  gindieh  nnbekannt  sind  m&t  den  Bergen,  welche  auf  einer  andetca 
8eite  derselben  Insel  hegea,  Dasn  kommt,  dalii  sie  die  Berge  nor  da  nnd  so 
mit  ersteigen,  als  Ihre  Anpflannmgen  reichen.  AbeiglinMsefa,  wie  sie  sind,  hal- 
tm^sie  demjenigen,  weldier  es  wagi,  seine  Kengierde  bis  anf  die  Untersnehnng 
der  Fenerbeige  anssndehnen,  als  dem  Tode  Ter&ilen.  Nor  ein  Geschlecht  vnter 
ihnen  steht  in  dem  Rufe,  ungefährdet  sich  diesem  Wagnisse  unterziehen  an  dür- 
fen. Die  Mitglieder  dieses  Geschlechts  unternehmen  alle  drei  oder  vier  Monate 
eine  Reise  auf  den  Berg  Aboe,  lassen  sich  dort  in  den  Krater  hinab  und  stecken 
in  den  Rand  des  denselben  ausrüllcndcn  Wasserspiegels  ein  Stöckchen,  um  zu 
sehen,  ob  derselbe  steigt  oder  fällt,  welche  letztere  Erscheinnng  sie  als  ein  Merk- 
mal eines  baldigen  Ausbruchs  des  Kraters  betrachten.  —  Aufser  den  mit  Nutz- 
pflanzen bepflanzten  Bergabhängen  und  Hügeln  gleichen  die  übrigen  Theile  einer 
vollkommenen  dichten  "Wildnifs,  welche  jedoch  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
nutzbarer  Höker  hervorbringt.  Van  Dören  gicbt  ein  kleines  Vcrzeichnifs  einer 
Anzahl  von  hier  wildwachsenden  Holzarten,  mit  Hiuzulügung  der  einheimischen 
Benennungen.  So  s.  B.  werden  die  Stämme,  welche  Apie-Apie,  Bonaro,  Betah^ 
Miton,  I>enkalen,  Kamaloeang  eto.  heilsen,,  an  Balken,  Flanken,  Ankern  nnd 
Mastmi  iSbeSLi  Ar  gröftere  EUirsenge,  thdls  fBr  die  von  den  Ebgeborenen  b^ 
mtsten  Franwen  Tcrwoidet.  Dort  kommt  amA  der  Baftoerini  tot,  eine  Art-Eben^ 
höht  mit  dnnkehrotben  nnd  grfinen  Streifen,  welches  sowie  das  Hola  des  Tetdo, 
einer  sehr  feinfaserigen,  dem  Ebenhols  ilmlichen  Hokart,  hanptriUsblich  sn  2f5- 
beln  TerwtMidet  wird.  So  besab  der  frfihere  Resident  Tim  Hanado,  Bea  t.  Wenzel, 
dn  Tollstindiges  Menblement  aus  dieser  letstercn  EMsart,  unter  welchem  beson>  ^ 
ders  eine  sechs  Fufs  im  Durchmesser  groAe  Tischplatte  die  Aufmerksainkeit  er- 
regte. —  Die  Gesammtbevölkemng  betrag  nach  einer  freilich  etwas  veralteten 
Zählung  vom  Jahre  1836  21,995  Seelen,  mit  Ausnahme  jedoch  der  sehr  zahl- 
Tcichon  Sklaven;  darunter  befanden  sich  5515  wchrbaro  Männer  und  16,480 
Frauen  und  Kinder.  Als  Hauptursachen,  dafs  die  Bevölkerung  der  Inseln,  statt 
sich  zu  vermehren,  zurückgesohrittcn  ist,  sind  zuerst  die  Pocken -Epidemien  an- 
zusehen, welche  daselbst  in  den  Jahren  1792  und  1823  wütheten,  femer  die 
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beiden  Awbrüdie  dea  Vulkans  Aboe  in  den  Jahren  1812  and  1856}  endUcb  das 
IcaHe  Fieber,  welches  besonders  anf  der  Intel  Saagir  im  Jahre  1817  eine  grofi» 
Menge  Mensehen  dahinrafite.  Was  die  Bocken  betriffki  weldioi  in  den  gedachten 
JahrMl  eine  pofsc  Anzahl  der  Einwohner  unterlagen,  so  hat  die  holländisehe 
Begiening  wie  in  den  übrigen  Colonien  nach  hier  die  Impfong  eingeführt  nnd 
seitdem  scheint  die  Sterblichkeit  im  Abnehmen  begiifTen  zu  sein.  —  Für  den 
häuslichen  Gebrauch  sowie  fiir  den  Ilandel  werden  Pudie,  Pisaiijrl/üumc,  Sago- 
büume,  letztere  besonders  auf  Grof$-8anpr,  wo  der  Sago  das  llauiitnahmngs- 
mittcl  für  die  Einwohner  bildet,  und  vor  allem  Cocosbäunie  gezogen,  deren  Ocl 
einen  IlaupthniKlclsurtikel  bildet  und  hauptsächlich  auf  den  Markt  von  Ternato 
und  Manado  gebiutlit  wird.  Iiier  werden  die  Producte  der  Sangirschcn  Inseln 
gegen  Eisen  und  Leinwand  umgetauscht.  Zehn  Kocla's  oder  dreifsig  Flaschen 
Cooosnnlii-Oel  gelten  so  viel  als  eine  Spanne  Stabeisen  oder  ein  Eopftnch  von 
Uaner  Leinwand,  fünfzig  Eoela's  so  viel  als  ^ne  Klafter  adbwaner  oder  weiAer 
Leinwand.  Anch  die  Vogelnester  {HwuMh  etmlenta)^  welcbe  hanptoachlicli  aa 
den  Klippen  der  Inseln  Karalritang  nnd  Kalama  einen  j&hilichen  Ertrag  von  62^ 
alten  Amsterdamer  Pfänden  liefern,  wihread  die  lasel  Mahona  ünst  eben  so  es- 
giebig  iat^  wie  jene  beiden  losehi  ansanunengenononen,  büden  einen  nicht  nnbe- 
dentendea  nnd  eintrlc^ohen  BaadelsartikeL  — r. 


Notizen  über  Sonora. 

Wäre  das  Aroject  der  Mormonen,  nach  Sonora  überzusiedeln,  zur  Ausfüh- 
rung gekommen,  so  würden  die  politischen  Zustände  Mexico*»  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einer  solchen  Entwickolnng  ihres  Wolilstandes ,  wie  sie  im  Utah- 
Territorium  stattgefunden  hat,  ein  uiiiihcrsteigliches  Hindernifs  in  den  Weg  gelegt 
haben.  Sonora  gehört  zu  denjcniL'en  mexicanischcn  Provinzen,  welche  durch  un- 
aufhijrliche  Bürgerkriege  am  allermeisten  gelitten  haben,  und  die  Verwüstungen 
im  Gefolge  derselben  waren  um  so  furchtbarer,  da  die  sich  bekämpfenden  Par- 
teien nie  Anstaud  genommen  haben,  wilde  und  ungebändigte  Indianerstämme  zn 
Hilfe  za  rufen.  Aneh  ncneiffings,  nnd  noch  vor  dem  Stono  Oommoofort^s,  ist 
Uw  wieder  der  Bürgeikrieg  ndt  allen  seinen  Oreneln  ansgebiodien,  da  Gsndara, 
tan.  AnUnger  Conunonforlfs,  nnd  FesqneiKa  siish  die  CkNzvemenr- Stelle  streitig 
machten;  nnd  die  bald  daranf  in  Bezug  anf  die  Central-Begiemng  eingetretenen 
Umwilsnngen  werden  ohne  Brage  anch  in  Sonon  der  Kii^sflamme  neue  Nah^ 
mng  zugeffihrt  haben.  Bier  aidi  anfserhalb  des  Stidtes  der  Fariden  sn  «teQn, 
scheint  unmöglich;  den  ünbetheiligten  trifil  die  Btablnst  nndisciplinirter  Banden 
nicht  minder  schwer,  wie  den  offenen  Gegner;  von  einer  allmählichen  &itwi(&e* 
lang,  von  einem  Gedeihen  des  Wohlstandes  ist  hier  keine  Rede.  Schon  seit  Do* 
cennien  liegen  die  einst  ergiebigen  Silberminen  unbenutzt:  die  Gruben  sind  ein- 
gestürzt, nachdem  Habgier  die  stützenden  Er/pfeilcr  entfernt  hat,  oder  sie  sind 
voll  von  unterirdischen  Wassern;  zur  Reinigung  einer  einzigen  würden  Ca])italien 
von  20  bis  30,üOü  Thalern  erforderlich  sein,  und  kein  Fremder  —  im  Lande 
selbst  würde  man  sich  vergeblich  nach  solchen  Summen  umsehen  —  kann  es 
wagen,  ein  so  beträchtliches  Capiuü  auf  ein  Unternehmen  zu  verwenden,  welches 
nur  unter  vollkommen  gesicherten  und  dauerhaften  Verhältnissen  auf  Gedeihen 
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bolliBn  ömL  Noeh  mdir  wa  l»e]dogeii  ist  m,  dafi  aneh  die  Vi«hsiulit  —  dar  dB* 
sige  Betriebtzwdg,  für  den  die  bd  Weitem  giO&ere  Hilfte  des  Aieali  beaotit 
«erden  kann,  —  theUs  dnrdi  die  Bfirgerkriege,  tbcils  durch  die  Bent»4ge  wilder 
kdianerhorden  yc^kommen  cn  Oninde  gwiditet  itt  Die  Bevölkerung  epeniKbea 
ViatM  Bahrt  sidi  Tom  Adurbau,  der  nur  auf  einem  verlialtaifim&ing  sdir  ge- 
xingen  TheUe  des  Terrains  möglich  ist  Die  MoroMmen  hätten  hier  ihre  in  Utah 
mit  grofsem  Erfolge  erprobte  Cultur- Methode  in  Anwendung  bringen  können, 
denn  auch  in  Sonora  hängt  der  Ackcrbaa  ausschliefslidi  von  der  Möglichkeit 
künstlicher  Bewässerung  ab.  Zwischen  dürren  Steppen,  aof  welchen  nur  Aloö's 
and  stachelige  Mesquito- Bäume  gedeihen,  die  ein  dem  gummi  arabicum  sehr  ähn- 
liches Harz  ausschwitzen  und  nahrhafte,  von  den  Indianeni  gern  gegessene  Schoten 
tragen,  dehnen  sich  liier  längs  der  Flüsse  Muyo,  Yaqui,  Sonora  und  des  S.  Ig- 
nacio,  der  sich  in  den  Rio  Sonora  orgiefst,  verhältnir<niäfHig  sclinialc  Streifen 
eines  anbauriiliigcn  und  allerdings  Uberausi  lVncIitl»aren  Landes  aus;  aber  von  die- 
sen Flufsthälcm  ist  eigentlich  nur  das  des  Sonma  im  Besitze  der  Weifscn;  das 
viel  reichere  Gebiet  des  Vaqui  und  Mayo  ist  ein  bis  jetzt  unangefochtenes  Eigen- 
thom  der  nach  diesen  Ftnssen  benannten  Indianerstämme. 

Das  Areal  Ton  Sonora  betrigt  nach  Don  Laeas  Ahunan  16,427  Quadrat 
Legnas  (Wappans,  Handbuch  der  Geographie,  Bd.  I,  AbA.  3,  S.  5) ;  1849  alhUe 
man  nur  139,374  Einwohner,  vnd  die  Coxrespondenten  der  eaüfomisehen  Btttter, 
denen  wir  die  folgenden  Kaduiditen  entlehnen,  Teraicheni,  dafs  skdi  diese  dfiuie 
Berölkennig  sdt  jener  Zdt  eher  Termindert  als  tecmdirt  hat.  Davon  fc«MMM|i 
etwa  vier  Ffinftheile  anf  Wdber,  Kinder  nnd  Indianer. 

Der  für  den  answürtigen  Handd  wichtigste  Platz  ist  Onaymas.  Sdn  Ha- 
fen ist  geräumig,  ohne  Strömungen,  nnd  gegen  alle  Winde  geschützt;  Ebbe  and 
IlaUi  sind  unbedeutend,  die  letztere  steigt  höchstens  3  Fufs;  im  Golf  von  Cali» 
fomien  findet  man  übrigens  überall  guten  Ankorgmnd.  Die  Stadt  liegt  in  einem 
kahlen,  von  nackten  Bergen  eingeschlossenen  Felsenkessel,  in  -welchem  sich  eine 
für  nordische  Naturen  unerträgliche  Hitze  entwickelt,  die  nur  Nachmittags  durch 
eine  leichte  Scebrise  etwas  gemildert  wird.  Das  erste  Gebäude,  wckiios  sich 
vom  Hafen  aus  i)räsentirt,  ist  das  Zollhaus,  ein  niedriges,  einstöckiges  Haus,  das 
regelmäfsig  von  einem  Schwärm  von  Müssiggängcm  umlagert  ist.  Von  hier  aus 
erstreckt  sich  die  Hauptstrafse  in  gerader  Richtung  nach  dem  Innern;  die  Nc!>cn- 
ttrafsen  sind  nur  unbedeutend,  doch  befinden  sich  die  meisten  Läden  und  iu  Folge 
dessen  der  regste  Yeikehr  an  dner  Udnea,  rechts  von  der  Hauptstrafse  gdege- 
nen  Plaza.  Die  Haaser  sind  meistens  ans  Loßuegdn  erbaut,  so  dafs  sie  bd 
cmem  starken  BegengnA  snwdlen  bndistiblich  msammengeregnet  werden,  nnd 
dme  Fenster;  das  Lidit  strömt  nur  dnrdi  die  Thoren  hinein.  Es  giebt  in  der 
Stadt  nur  ein  paar  ans  Bneksteinen  eiriditete  Gebinde,  deren  Fenster  statt  der 
Sdieiben  durch  Eisengitter  geschlossen  smd;  das  ansehnlichste  ist  die  «oaedutf 
(das  ü^rthshans)  mit  zwei  Billards.  Die  Umgegend  ist  anf  mehrere  Legnas  wdt 
dn  kahler  Felsboden,  auf  dem  jeder  Anbau  nnmöglich  nnd  Wasser  überans  sei* 
ten  ist;  die  Bewohner  erhalten  ihr  Trinkwasser,  das  übrigens  auch  nicht  fird  Ton 
einem  salzigen  Beigeschmack  ist,  ans  dnem  50  Fufs  tiefen  Bmnnou  Mit  groAwai 
Kosten  hat  ein  reicher  Einwohner  im  Jahre  1854  bei  der  Stadt  einen  Garten  an- 
gelegt, indem  er  die  Erde  3  Fnis  hoch  mühsam  snsammentcagen  lieis;  snr  Be- 
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ifSHennig  desi etben  wird  ans  einem  Grannen  das  Wauer  doreli  lAndthiwe  empor- 
gewmideii;  Oraagen,  Feigen,  Wein^  ja  idbet  Kaffte-,  Ziounet-  und  Pfeflfoibiiuiie 
floUen  hier  vortremich  gedeihen.  Brtk  6  MUea  roa  der  Stadt  trifil  man  ein  Thal 
mit  natarlichen  GSrten,  da  man  in  ihm  ttbenll  in  einer  Heu»  ven  6  Wnü  «nf 

Wasser  stoftt;  es  führt  den  Namen  Bacochiwampa,  welches  indianische  Wort  so 
viel  bedeuten  soll  als  „Wasser,  wo  die  Schlange  schläft".  In  Folge  dieser  tnui- 
rigen  Bodenbeschaftcnheit  der  nächsten  Umgebung  sehen  sich  die  Bewohner  von 
Guaymas,  deren  Zahl  sich  auf  2500  belauft,  ausschliefslich  auf  den  Handel  ver- 
wiesen; die  meisten  besitzen  eine  ti'enda,  deren  ganzer  Vorrath  freilich  zuweilen 
nicljt  mehr  als  ein  paar  Dolhirs  wertli  ist.  Den  Import  liabcn  wenige  Hiiuscr  in 
HändoTi ;  sein  Werth  belauft  sieli  jiihrlich  im  Durclischnitt  auf  l-j  Mill.  Dollars, 
da  nicht  nur  ganz  Sonora,  sondern  auch  das  Arizona- Gebiet  seinen  Bedarf  an 
auswärtigen  Waarcn  über  Guaymas  bezieht.  Der  Export  ist  unbedeutend ;  er  be- 
stellt hauptsäclilich  aus  Mehl,  welches  aus  dem  fruchtbaren  Thale  von  Ucrmosillo 
hierherkommt  und  Ton  dem  im  Xhnehschnitt  jihxlich  20,000  Carga's  300  Pfd.) 
nach  anderen  mezicaaisehea  JEHtfen  verftthrt  werden;  W^en  geht  sneh  nacb  Cn- 
lifoimen,  da  der  Hermosillo-Wsisen  sdiwerer  nnd  besser  als  der  ealifomiadie 
ist.  Anfserdem  laden  die  Ikemden  Schiff»  aof  einigen  Inseln  des  caHfiNmisdien 
.  Golft-Gnano,  namentlich  aof  Fatos  (Dnck  Island).  Der  Handel  mit  Hauten  ist 
sehr  nnbedeotend  geworden,  da  die  yiehsncht  im  gansen  Lande  durch  die  Banb* 
lüge  der  Indianer  £ut  an  Chnmde  g^äehtet  ist.  Zun  Lebeoanntetlialt  dient  Tor- 
nehmlich  die  Elscherei,  die  fast  ausschliefslich  von  Lidianera  betrieben  wird;  der 
Golf  ist  reich  an  schmackhaften  Fischen  und  ganz  Torsfigiiehen  Anstorn,  die 
namentlich  von  der  Mündung  des  Yaqui  -  Flusses  herkommen. 

Von  Guaymas  führt  der  Weg  nach  dem  etwa  100  Miles  entfernten  Hcrmo- 
sillo  über  eine  trockene,  nur  zu  Weideländereien  geeignete  Ebene,  die  auf  beiden 
Seiten  von  niedrigen,  mit  Mesquitc- Bäumen  und  Cactns  bestandenen  Bergzii^^en 
eingcdc  liUjsson  ist.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  Orten  wird  zwei  oder  drei 
Mal  wöchentlich  durch  Postwagen  veriiiittclt,  die,  mit  acht  Maulthieren  bespannt, 
bald  nach  Mitternacht  von  Guaymas  abgehen,  initerwegs  drei  oder  vier  Mal  um- 
spannen, und,  wenn  die  Reise  ganz  glücklich  von  Statten  geht,  am  folgenden 
Tage  swischen  5  nnd  6  Uhr  in  HermosiUo  ointrefifon.  Längs  der  Strafse  liegen 
flinf  oder  sechs  gröbere  und  mehrere  kleinere  Bandio's,  40  Miles  vor  Henno- 
sOlo  das  Silberbergwerk  SantaUta.  WasseipfiUce  sind  sehr  selten;  das  erste 
ffiefsende  Wasser  tritt  man  56  Miles.  hinter  Qnaymas;  eine  zeiche  Ycgetatioii 
darf  man  in  Folge  dessen  nur  snr  Begenieit  erwarten. 

HermosiUo  liegt  am  Einsse  Sonora,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  er  im 
Sande  TCisiegt.  Der  Ort  war  im  Toiigen  Jahrlmndert  nur  ein  dnfacher  MilitSr- 
posten,  fing  aber  mit  dem  Jahre  1800  an  sich  zu  heben,  besonders  als  1807  auf 
dem  Wege  zwischen  HermosiUo  und  dem  im  Norden  gelegenen  Altar  reiche  Gold- 
minen entdeckt  wurden  nnd  sahireiche  Grubenarbeiter  herbeiströmten,  die  ihre 
Bedürfnisse  aus  Ucrmosillo  bezogen.  Ihre  höchste  Blüthe  erreichte  die  Stadt  in 
der  Zeit  unmittelbar  vor  Abschüttelung  der  spanischen  Herrschaft;  seitdem  ist  sie 
fast  ununterbrochen  gesunken,  obgleich  sie  noch  immer  die  bedeutendste  Stadt 
Sonora's  ist  und  an  14,000  Einwohner  zählt.  Von  öffentlichen  Gebäuden  sind 
nur  zwei  Kirchen,  das  ussay  -  ojjice  und  die  Münze  zu  erwäimen,  welche  letztere 
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1834  eingerichtet,  inzwischen  aber,  da  es  hier  Nichts  mehr  zu  prägen  gicbt,  in 
eine  Kaserne  verwandelt  ist.  Oestlich  von  der  Plaza  Heg:t  ein  von  einer  Mauer 
aus  Luftziegeln  eingefafster  schöner  Purk,  in  dem  sich  die  elegante  Welt  des 
Morgens  zu  veraammela  pflegt.  Ueberhaupt  ist  die  Stadt  an  Gärten  reich,  die 
TOD  dem  Flntse  ms  dnrch  Gaafile  bewiMCrt  Verden.  Waa  der  Stadt  ihre  Be- 
deutung verleiht,  ist  der  ümstaiid,  dab  sie  an  dem  Anftoge  eines  iibenuia  frneht- 
hnen  Thalea  liegt,  weldies  deh  liags  det  Sonera- FlnMet  5  bis  6  Legaat  weit 
naoh  Osten  erstreckt  und  ans  einer  nnunterbroehenen  Reihe  von  Hainen,  Girten, 
Aeltofeldern,  Baaeho's  xmü  D6rf^  besttiht.  I>teses  ist  der  Hanptadacrbanhesiric, 
der  jihrHch  im  Dorehsehaitt  40,000  Fanega's  Weissn  prodncirt  Di^Mg«a  V^* 
der,  welche  nicht  bewissert  werden  Icöanen,  sind  nur  von  geringer  ^"H*r**""'»g 
und  KelSsm  aneh  nur  einen  unsichem  Ertrag;  man  baat  aaf  ihnen  nur  Mais, 
Rohnen  u.  s.  w.  Zur  Bestellung  mit  Weizen  wählt  man  ansschliefslich  solche 
felder,  welche  bewässert  werden  können,  und  der  Ertrag  ist  so  auCserordentlich, 
dafs  man  gewöhnlich  das  lOOstc  Korn  emdtet;  ja  es  wird  sogar  ein  Fall  er- 
wiüint,  wo  man  von  50  Schcflel  Aussaat  7000  Scheffel  gewonnen  hat.  Es  exi- 
Etircn  in  Hermosillo  fünf  oder  sechs  Mahlmühlen,  von  denen  eine  auch  mit  Walz- 
werken zum  Zerquetschen  des  Zuckerrohrs  versehen  ist. 

Der  Weg  von  Hermosillo  nach  dem  18  Leguas  entfernten  Ures,  der  Haupt- 
stadt von  Sonora,  führt  zunächst  durch  das  erwähnto  Thal,  das  sich  bei  dem 
Bancho  Toyaqui  zu  Tcrengem  anfängt  Hier  wird  der  Weg  schlecht,  die  Post 
mala  mehrmals  dnieh  den  jntüb  fidiren,  was  bei  Hodiwasser  aieht  immer  mög- 
lieh Ist.  Nadidem  man  die  Bierren,  wdehe  das  FhüMial  iiier  Terengem,  hiater 
sich  gelassen  hat,  beiladet  maa  sich  In  d«m  schönen  llial  von  üies,  das  swsr 
kleiner  als  das  rtm  ^imosillo,  aber  nng^eich  rcnaaatlsdker  Ist,  da  es  too  holiea 
Oebügskettea  dageschlosscn  wird.  Liags  des  Hasses  sieht  sidi  elae  Reihe  der 
l^pi^gstea  GSrten  hin,  die  von  Canilen  bewüasert  werden;  Ffiisiche,  Giaaatea, 
Quitten  und  Orangen  sind  hier  im  Ueberflufs  vorhanden;  hinter  den  Gärten  ec^ 
heben  sich  niedrige  Högel,  und  der  ganze  Thalgrund  wird  von  zackigen  SierroB 
eingefafst.  Ures  ist  nicht  so  bevölkert  wie  Hermosillo,  aber  der  Sitz  des  Goup 
vcmenrs  und  der  Versammlungsort  des  legislativen  Körpers,  zu  dem  jeder  der 
1 1  Districte  des  Landes  einen  Abgeordneten  cutseiulct.  Hier  erscheint  auch, 
zweimal  wüchentlich,  die  einzige  Zeitung  Sonora's,  ein  kleines  Amtshliittchen,  das 
löO  bis  200  Abonnenten  zählt,  da  es  von  jedem  Beamten  gehalten  werden  niufs. 

Jenseits  Ures  setzt  die  fruchtbare  Ebene  noch  3  Leguas  weit  foi  t,  dann  steigt 
der  Weg,  dem  Elufsluufe  folgend,  immer  höher  an  in  das  Gebirge,  wo  das  kräf- 
tigere Aussehen  der  Bewohner  den  stärkenden  Einflnfs  der  Gebirgsluft  verräth. 
Die  Post  mnft  amütehst  in  dner  10  HQes  langen  Caaada,  dnrch  wdche  der  Elni^ 
sich  schien  Weg  gesucht  hat,  mehr  als  dreiAig  Mal  den  Sonera  übeischreitea, 
ehe  sie  an  dem  Bandio  Gähne  (d.  h.  Pforte)  gelangt.  Von  hier  beginnt  ein 
fruchtbares  Hochdial  mit  einer  Bähe  von  Dörfern  and  Stftdtchen,  die  wie  Babi»> 
com,  AeoBcha,  Hnepaca,  Baaamichi,  Aiiq|»e  ia  kariea  ZwisdiemAnmea  toa  ela^ 
aader  meist  aaf  Anhöhea  eibaat  shid;  von  Um  genannten  Ortschaften  lihlt  jede 
zwischen  1000  und  2000  Einwohner.  In  dem  Thale  erzielt  man  mit  Hilfe  kflnst- 
licher  Bewässerung  —  die  Canile  sind  hier  sehr  alt,  wie  ans  den  sie  einfassen- 
den Baomen  horvMgeht  —  noch  swei  Emdten:  der  Weisen  wird  schon  im  Mai 
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geschnitten,  und  als  Nachfnicht  baut  man  Mais  und  Bohnen.  Arispc  liegt  schon 
so  hoch,  diifs  Aepfel  und  Birnen  vortrctTlich  gedeihen.  Die  Vielizucht  i.st  in 
diesen  ■wcidcnrcichcn  Thalern  sehr  zurückgegangen,  da  dieses  Gebiet  von  den 
Apaches  sehr  gefährdet  wird;  der  Preis  eines  Maulesels,  der  noch  Tor  ircnigen 
Jtfaren  20  DoUan  betrog,  ist  ftof  35  bis  40  Doners  gestiegen. 

Anfiier  dem  Thale  des  Bio  Sono»  ist  noch  das  seines  bedentendsten  Neben- 
flosses,  des  Bio  San  Ignaclo«  fSr  die  Cnltar  von  Belang;  die  Erwerbung  des 
Aiisona- Gebietes  dnreh  die  Ver^gten  Staaten  seheint  sdne  Bedeotnng  noch 
gestdgert  so.  habeni  da  Ton  hier  ans  ein  lebhafter  ]Ebuidel  nach  den  liffililixposteii 
und  Ansieddungen  des  nenen  Unionsgebietes  betrieben  wird.  Der  San  fgnado 
hat  das  gaaie  Jahr  hindorch  Wasser,  and  macht  dadurch  einen  erfolgreichen 
Anbau  des  schönen  Thaies  möglich,  das  in  seinem  nördlichen  Theile  auch  selir 
ausgedehnte  und  üppige  Weidestrecken  darbietet.  Mais,  Weizen,  Bohnen  gedeihen 
▼ortrefflich  und  werden  nach  Arizona  ausgeführt ;  ebenso  kommen  alle  Arten  von 
Gemüse  fort,  der  Taback  liefert  ein  p:ntcs  Bhitt,  Reis  und  Baumwolle,  von  denen 
die  letztere  nur  in  kleinen  Quantitäten  für  den  cicrcncn  Beilarf  producirt  wird, 
würden  mit  Nutzen  in  ausgedehnterem  Mafsstahe  aujL^'cbaut  werden  können.  Aach 
der  Obstbau  liefert  Exportartikel :  eingemachte  Pfirsiche  und  Quitten  werden  nach 
Arizona  geführt;  ebenso  eine  aus  dem  dortigen  Zuckerrohr  bereitete  Mehisse. 
Bei  dem  Uebergango  über  die  Grenze  müssen  die  Kaufleutc  in  Calabazas,  dem 
ersten  Ort  in  Arizona,  20  Trocent  des  Werthes  ihrer  Waaren  als  Zoll  entrichten, 
wodnreh  die  Lebensmittd  in  diesem  Theile  des  ünionsgebiets  riemlidi  verdkenert 
werden.  Hanptort  des  San  Ignado-Thales  ist  Santa  Magdalena,  ein  StiUlt- 
dien  mit  etwa  1000  Einwohnern,  am  meisten  bekannt  durch  die  hier  alijBhriich 
am  2.  Oetober  beginnende  Messe,  an  welcher  3  Ms  4000  Mensdien,  Minner  nnd 
Weiber,  ans  allen  Ortschaften  •Sonora's  nnd  Aiisona's  msaamienstrSmen.  Hier 
wwden  Ffeide,  Manllliiare  nnd  Esd,  alle  Arten  Gewehre,  Ibndlfa^s  nnd  Shawb, 
Schleier  und  Spitzen,  Schuhe  und  Stiefeln  feOgeboten;  es  herrscht  das  regste 
Treiben  und  es  felilt  an  keiner  der  Lustbarkeiten,  an  wdchen  die  Spanier  Ver- 
gnügen finden:  Hahnenkämpfe,  Stiergefechte,  Pferderennen  werden  am  Tage  ar- 
xang^  in  der  Nacht  folgt  Musik  und  Tanz,  und  das  Spiel  wird  Tag  und  Nacht 
mit  solcher  Leidenschaftlichkeit  betrieben,  dafs  sich  S])ieler  von  Profession  sogar 
aus  dem  Unionsgehict  hier  einfinden,  AVic  Magdalena  seine  Messe,  hat  jede  der 
andern  kleinen  Stiidtc  ihre  fieMa,  in  welcher  sich  die  Lustbarkeiten  an  einander 
drängen;  sie  füugt  gewöhnlich  Sonntags  mit  einer  Messe  an;  Abends  ist  Illumi- 
nation und  das  uuvenneidlichc  Feuervverk;  dann  folgen  eine  ganze  Woche  liin- 
durch  Taus  nnd  Spiel  auf  der  Plaza,  auf  welcher  Boutiquen  nnd  Schilfhfltten 
cum  Yeikanf  von  Efswaaien  errichtet  werden,  Kadunittags  Stiergefechte,  Abends 
BlUe  in  den  H&nsem  der  wohlhabenden  Personen. 

Was  den  Aufschwung  dieser  gesegneten  Cultnrstriche  niederdrfiek^  ist  auTser 
der  Unsicherheit  der  politischen  Znstikide  hauptsächlich  die  von  den  Indianern 
drohende  Gefohr.  Das  Thal  des  B.  Sonora  liegt  noch  im  Rayon  der  Apaches, 
welche  durch  ihre  Raubcage  das  Land  so  unsicher  machen,  daA  memand  sein 
SOdti&en  unbewaffnet  sn  verlassen  wagt*,  seihst  der  Feldarbeiter  fuhrt  seine 
Lanze  mit  sieh,  und  Damen  wagen  es  nur,  wie  im  Mittelalter,  ttntcr  einer  star- 
ken bewafineten  Bereitung  eine  Reise  anintrcten.   «Der  Begiemngs-Expreis- 
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Reiter**,  heifst  es  in  einem  Briefe,  ^sah  ans  wie  ein  ambulantes  Arsenal:  er  hatte 
nnter  dem  Sattel  an  der  linken  Seite  einen  Säbel,  auf  der  rechten  Seite  einen 
Carabiner,  am  Gürtel  Colt's  Revolver  und  in  der  Hand  eine  Lanze  mit  Fahne.** 
In  der  That  findet  man  überall  am  Wege  Steinhaufen,  manche  mit  einem  ein- 
fftchen  Kreius  yersehen,  weiche  die  StRtte  bezeichnen,  wo  man  den  Leichnam 
doM  von  Apaehet  enaozdeten  iMaenden  gefunden  hat.  Die  Apaches  durchstrei- 
fen das  <3ebirB0  ohne  feete  Wohnte  nnd  sind  deshalb  sehr  sehwer  sn  bekäm- 
pfen; sie  tragen  hohe  Stiefeln  von  roher  Bant,  dne  mit  Mem  gesdunllekte 
FeOmfltse,  nnd  ein  Ftil  nm  die  HBften.  Bei  ihnen  hemcirt  Polygamie;  alle  hftn«- 
Kelien  Arbdten  ndien  tnf  den  SchnHem  der  Weiber;  der  Mann  Inimmerk  slA 
aar  um  Jagd-  nnd  BanbiSge.  An  UnreinlioUceit  sacken  diese  Indianer  ihres 
Gleicben,  so  dafs  die  meisten  ManKhiere  de  sdion  von  Feme  nHteni  nnd  dnrdi 
ihre  Unruhe  den  Reisenden  warnen;  auch  manche  Pferde  S(dlen  diese  sehXlsens- 
werthe  Eigenscliaft  besitsen,  die  den  Preis  doselben  nalBrUdi  nm  ein  Betrieht> 
Uches  steigert. 

Ebenso  wie  die  Apaches  leben  auch  die  Ccris  noch  in  vollkommener  Un- 
abhängigkeit. Dieser  wilde  und  nnbändip'c  Stamm  zählte  im  vorip-en  Jahrhundert 
noch  2000  Seelen  und  führte  einen  erbitterten  Krieg  gegen  die  Weifsen,  durch 
den  er  allraUhlich  so  decimirt  ^\^lrdc,  dafs  sich  der  Rest  desselben,  4  —  500  Mann, 
im  Jahre  1789  den  Spaniern  ergab.  Dieses  Völkeheu  Murde  auf  gutem  Lande 
bei  Hermosillo  angesiedelt,  in  einem  Orte,  der  noch  heute  den  \amcn  Pueblo 
de  Ceris  führt;  aber  die  Neigung  zu  einem  ungebundenen  Leben  überwog  bei 
ihnen  dermafsen,  dafs  ^er  nach  dem  Andern  entwisekte  and  die  Colonie  sich 
in  Knrzem  gaas  aiifgei5st  hatte.  Die  Hdsten  mmäten  sidi  nach  Tepoca  am 
Californisdien  Gk>lf  nnd  nach  der  Lisel  Hbnron,  wo  rie»  dorek  ein  nndnrekdring- 
Bdies  Bnsckland  nnd  die  insnlare  Lage  gesckfitst,  den  Spsniem  Trots  bieten  nnd 
iddi  dnreb  BSabereien  sehr  ISstig  madien.  Namentiicb  hthen.  sich  die  Sdiiffe 
fibor  sie  zu  besckweren,  die  anf  der  Sasel  Patos  Gnaao  laden  nnd  anf  Tibnron 
sich  mit  Trinkwasser  versehen  müssen;  es  wird  sogar  behauptet,  dafs  die  QedB 
einmal  die  Quellen  vergiftet  hätten.  Endlich,  im  Jahre  1844,  umzingelten  die 
Spanier  Tiburon  nnd  hoben  das  Piratennest  anf;  384  Ceris  wurden  gefangen, 
wieder  bei  Hermosillo  angesiedelt  und  wieder  mit  demselben  Erfolge:  in  Kurzem 
waren  Alle  entlaufen.  Jetzt  leben  auf  Tiburon  wieder  an  100  Familien  in  völli- 
ger Unabhängigkeit,  ein  unbändiges  und  rohes  Fisehervolk.  Ihre  Kleidung  besteht 
aus  der  Haut  der  Pelicane  und  reicht  vom  Gürtel  bis  zum  Knie;  das  Gesieht 
bemalen  und  täto\>ircn  sie;  Manche  tragen  grüne  Steine  im  Nasenkiior])el.  Ihre 
Sprache  unterscheidet  sich  von  der  der  andern  Indianer;  sie  ist  reich  an  rauhen 
Kehllauten.  Ihr  religiöser  Glaube  scheint  sich  anf  eine  Verehrung  des  Mondes 
in  beschfinktt;  beiNounond  verbeugen  sie  sidi  nnd  verriditen  maneheilei  wnn- 
dedicke  Zeremonien.  Sonst  verehren  sie  nnr  nodi  den  Agnardiente:  die  Ifinner 
sind  dem  Tnmk  ftbeniüUiBig  ergeben,  im  Kampfe  bedienen  tß»  deh  vergifketer 
Pfeile. 

Aach  die  Yaqni's  im  Tksle  des  gleichnamigen  Slnsses  sind  noch  fast  gans 
nnabhüngig  nnd  machen  den  Spaniern  viel  an  sehaffl»,  obgleich  sie  for  den  bei- 
den genannten  Stammen  viele  Vorzüge  besitzen.  Es  iit  ein  grofser,  schöner, 
mnsenloser  Menschenschlagi  nnd  der  einaige  Indiaaerstamm,  der  sich  anweilen 
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datn  bequemt,  Dienste  zu  nehmen  und  Arbeit  zu  suchen.  In  Gnajmas  verrich- 
ten sie  die  eigentlich  schwere  Arbeit;  man  sieht  sie  hier,  nur  mit  einer  Rlouse 
bekleidet,  IiMteii  toh  160  bis  300  Pfund  mit  Leichtigkeit  forttragend,  im  Günsc- 
Buursck  hinter  eiwuider  hertraben  und  di*  Sehillb  Mraditaii.  Uebrigens  sind  sie 
■ehr  geschickt  in  der  Anfertigung  kunstvollen  Sleehtwerks  «at  Weidon,  du  tut 
der  Messe  ron  Magdeiena  feilgeboten  wird. 

Als  der  beste  Indianerstamm  weiden  die  Opatae  gescfalldeit,  die  in  allen 
StSdten  nnd  DOrfem  nördlich  von  Ures  angesiedelt  sind  ond  hier  die  Haiq>tnaase 
der  Ber51kemng  bilden.  Sie  sbd  offen,  gekhiig,  lojali  nnd  haben  als  Kern  dea 
spanischen  Fufsvolks  in  den  Kriegen  gegen  Apaehes  und  Yaqid's  hinlingUche 
Proben  ihrer  Tapferkeit  gegeben.  Sie  können  in  einem  Tage  ^färsche  von  50 
bis  60  Mües  snrücklegcn  und  sind  dabei  so  mäfsig,  dafs  sie  zu  ihrer  Nahmitg 
nur  etwas  geröstetes  Mehl  bedürfen.  Uebrigens  sind  sie  mit  WeiliBen  sehr  yer> 
mischt,  und  scheinen  an  Intelligenz  den  Mexicanern  überlegen  zu  sein.  Von  Ju- 
gend auf  gewöhnen  sie  sich  an  Schnelllaufen.  ^Ihr  Lieblingsvergniigcn",  berichtet 
ein  Correspondcnt,  ..sind  die  sogenannten  Bolas.  Zwei  Parteien  von  je  drei  Per- 
sonen halten  einen  Wetilauf  von  4  bis  5  Lc<^iias,  Sie  laufen  mit  blofsen  Fiifseii 
und  jede  Partei  wirft  eine  Kugel  mit  dem  FufhC  vor  sich  her,  und  diejenige  ge- 
winnt, deren  Kugel  zuerst  das  Ziel  erreicht.  Die  Kunst  besteht  darin,  nicht  stille 
zu  halten,  sondern  im  Laufen  die  Engel  mit  den  Zehen  aufzuheben  und  sie  so 
weit  wie  mögUeh  weiter  nt  werfen.  Efan  anderes  Spiel  Ist  der  Bohuon.  Es  wird 
ein  starker  Pfahl  in  die  Brde  gegraben,  Ton  dessen  oberer  SpitM  vertdiieden« 
Stricke  hemnterhSngen.  Jedes  Tau  wird  Ton  einem  Indianer  wgjäSkmf  welchmr 
dann  sich  im  Kreise  durch  die  Luft  schwingt  nnd  Tersnohty  so  hodi  wie  mög^ch 
in  fliegen.  Hierbei  sind  httofig  Menschenleben  TCdoren  gegangen  nnd  die  Be- 
gienmg  hat  das  Spiel  ▼erboten."  L. 


Dr.  Moritz  Wagner^s  Bericht  über  die  Qordillere  am 

Golf  von  San  Blas. 

In  unserer  Uebcrsicht  über  die  Projecte  einer  Canalverbindnog  zwischen  dem 
Atlantischen  und  dem  Stillen  Ocean  haben  wir  (Zcitschr.  für  allgem.  Erdkunde, 
N.  F..  Bd.  II,  S.  532)  bemerkt,  dafs  es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  die  oro- 
graphischcn  Verhaltnisse  den  Isthmus  von  l'anama  an  seiner  schmälsten 
Stelle,  zwischen  dem  fioli'  von  Siiii  Blas  und  der  Mündung  des  Rio  Buyano 
oder  Chepo,  zu  erforschen.  Wir  mulsten  uns  damit  begnügen,  aus  den  Ilülicn- 
angaben  Codazzi's  auf  seiner  grofsen  Karte,  wie  aus  den  Berichten  Dampier'a 
und  Wafer^s  fiber  einen  etwas  weiter  osdich  gelegenen  Landstrich,  die  Vermnthung 
an  entnehmen,  da&  die  Cioidfllere  hier  sowol  durch  ihre  WÜ»  nin  fhureh  Ihre 
Breite  der  AnsiOhmng  eines  interoceaaisohen  Canals  ein  schwer  überwindlicfaes 
lEDndemifs  en^genstelle.  Diese  Vermnthnng  ist  dordi  eine  Bzcorsion  M.  Wag- 
noE's  in  das  Qnellgebiet  des  Bio  Chepo  Toxttnflg  best&tigt  worden.  Der  nnter- 
nehmende  Beisende  hat  iwar  den  eigentlichen  Zweek  seiner  Expedition  nicht  , 
xddit;  aber  sefai  Bericht  ist  dodi  dadurch  von  Interesse,  dafs  et  auf  einen  w.  , 
tigen  und  bisher  noch  gans  nnbekannten  Thdl  der  Cordillere  das  erste  Lichk 
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wirft.  Wir  entlehnen  ihn  einer  Nummer  des  Panama  Stnr  and  Ifcrnld  (vom 
8.  Jnni  1858),  deren  Kenntnifs  wir  der  gütigen  Mittheilang  des  Königl.  Preulii- 
schcn  Geschäftsträgers,  Herrn  Geh.  Flnanuath  Dr.  Hesse,  verdanken. 

Ak  den  Zweck  seiner  Expedition  giebt  U,  Wagner  die  FeaMellnng  folgen- 
4«  Boikl»  nnt  1)  Bertdift  dfo  Coriflkre  swiadHii  dam  Qolf  m  8hi  Hm  nM 
tan  Thal  dei  Bio  Gbepo  «s  einer  oder  am  mehnran  Bei|^Betl«i?  2)  Badttki 
fwiMlm  r  11'  «nd  •*  20'  K.Br.  and  swieehen  80*  <0'  mii  81*20'  W.  L.  in 
den  Bagknlten  eino  Depmdon,  weldM  der  dereinilig«i  Anlage  «inaa  Iniaraaei^ 
ihiAen  Caaab  giaelig  M  t)  Bedndet  aleh  siHaehn  den  Qnalnii  d«  CUm^o 
nd  denen  der  IMeio,  ireiolie  in  den  ■llawUiiitirn  Ooemt  Mimt  iiiAüdiy  iria 
nan  liehaaplet,  ein  Plateau,  nnd  wie  hoch  ist  daaaelbt?  4)  Wie  iH  dieeer  Thrii 
des  Isthmns  in  geologischer  Hinsicht  beschaOim? 

Von  Dr.  Kratoschwil  nnd  drei  Eingeborenen  begleitet,  stieg  Dr.  Wagner  im 
Thale  dee  Bio  Chepo  aufwärts  bis  tn  den  Quellen  des  Rio  Caüito  '),  der  ge- 
THSsenriafsen  die  Grenze  zwischen  der  spanischen  Bevölkerung  und  einem  wilden 
Indianerstiimme,  den  Bayanos,  bildet-  Der  Kio  Chepo  oder  Bayano  erscheint  an 
seiner  Mündung  und  zwei  bis  drei  Legiias  aufwärts  als  ein  majestätischer  Strom; 
seine  Breite  wechselt  zwischen  2700  und  3000  Fufs,  und  seine  Tiefe  scheint 
seihst  für  grofse  Fahrzeuge  ausreichend.  Die  Fluth  macht  sich  in  ihm  bis  ziu- 
Mündung  des  Rio  Terrable  bemerkbar;  oberhalb  derselben  wird  die  Strömung 
sehr  relCsend.  Die  Ufer  sind  namentlich  auf  der  linken  Seite  sehr  malerisch;  sie 
Minnen  an  Höhe  zu,  je  weiter  man  Ihal— fWirti  gelangt  Sin  paar  Mi  mitir 
dar  KmanideolEe  lelgl  aidt  tnweilen  «ine  All  Iiebm,  der  mit  M «elidn  veimiwJrt 
ist;  featoa  Geatein  Irin  anf  dieeer  Sireein  dei  nnieee  noeb  nidit  an  Ti^e;  die 
Sehiehten  sind  homootid  nnd  etteiehen  von  80.  nadi  NW.  Das  GeeOD  im  Ünfb» 
tett  besteht  ans  Forpfajr  nnd  Granit;  Bhlfcatein  aeigt»  sIck  niefat  Im  Sande 
fndet  akh  etwa«  Gold;  man  traf  eine  Indianerin  beim  Goldwaaehen  baseUttllgi} 
aadi  acfatat&ndiger  Arbeit  hatte  sie  nur  30  Cents  gewonnaa,  nnd  andi  ain 
tiger  Ifaan  dürfte  selbst  mit  Hilfe  eines  Wasehi^iparates  anf  keinen  grftfseren 
Ertrag  als  etwa  2  Dollars  täglich  rechnen  können.  Auch  in  einem  rotiien  Pw* 
phyr  zeigten  sich  Spuren  von  Gold;  aber  dieaee  Qeetein  ist  hier  selten  nnd  er* 
idieint  nie  in  grofsen  Massen. 

Weiter  aufwäits  wird  die  Vegetation  immer  üppiger  nnd  dichter.  Die  Land- 
schaft erscheint  wie  ein  grofses  Amphitheater,  mit  dem  Himmel  als  Dach  und 
dem  Unvalde  als  Fufsboden,  und  ihr  Aussehen  wechselt  je  nach  der  vorwiegen- 
den Pflanzcnart.  Hier  zeigen  sich  Cj'pcraceen,  vermischt  mit  breitblattcrigen  Mu- 
saceeu  und  Scitamineen,  und  überragt  von  den  schwankenden  Wipfeln  der  Pal- 
men; dort  überwiegen  die  mannichfaltigen  Farben  nnd  Formen  der  Myrtaeena» 
Anaenidiamfe,  BnUaoeen,  Steecaliaeeen  nnd  Enpkesbias;  angtaebm  aleehnn  die 
Blfithen  der  LagnmfaMaen  ans  dem  giOnen  Lanbdickicbt  berrar.  Obezbalb  dee 
Bio  CaiHto,  wellin  der  Fnb  dee  JIgeta  nie  gedrungen  iat,  fimd  man  Sdwaren 
Bnaender  Ate  in  den  Binmen,  graO»  Sataen  nnd  wOde  Schweine»  wilde  Hfih» 
mr  n.  n.;  aio  aUe  anblatten  fon  den  Anaindainngen  der  Menidien  deb  In  dieeea 


-  i'  *)  Wir  bitten  den  Leser,  die  im  aweiten  Bande  CN.  F.)  dieacr  SMtacbilft  Ter- 
tiMfliebte  KarU  Cedaaai'a  an  Balfc  an  aiaban. 
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Waldesdunkel  mrOckgexogea  m  h§hma,  AVügntmm  tteigea  aar  feiten  tber  die 
Mändnng  dM  Bio  TemUo  Umrf,  lie  aM  nuäMut  nur  Uein',  ab«r  bei  Jmm 
Mwift  aolliii  eleh  doch  einige  Ton  Ii  bis  15  lUk  IMngt  jeieigt  b*ben. 

Der  BeiitMr  des  letalen  Baneho,  Ihm  Jestf  Begrnoeo,  fiüurle  die  Beieenden 
tB  dett  G^el  eines  Beiget  tob  ein»  280  Enb  HSiw,  tob,  dem  sie  nneh  Noiden 
liin  den  Zog  der  CordiDcM  nnf  eine  Strecke  Ton  18  IKles  mit  den  Mffs  ver- 
Mgen  konnten.  Sie  büiet  hier  eine  nnnntecbrochene  Kette  Ten  1000  bk  2000 
Vnb  HiShe  nnd  streicht  yon  Ost  nach  West,  mit  geringer  Neigung  nach  Süden« 
Da  Wagner  anch  mit  Hilfe  eines  Telescops  nirgends  eine  Depression  entdecken 
konnte,  gab  er  die  weitere  Erforschnng  dieser  Stelle  anf  und  begab  sich  nadi 
Chepo  zurück,  wo  er  in  der  Richtung  nach  den  Quellen  des  Rio  Mamoni  eine 
Depression  bemerkt  hatte.  Von  den  hier  hausenden  Indianern  hatte  er  >icr  Män- 
ner nngetroffen;  einer  wai'  mit  einer  Flinte,  die  andern  mit  Bogen  und  Pfeilen 
bewaffnet.  Er  liatte  den  Wunsch  ausgedrückt,  den  Haupthng  nach  seiner  Woh- 
nung zu  begleiten;  dieser  aber  lehnte  die  Ehre  ab  und  schien  schon  über  den 
bloCsen  Vorsclikg  unwillig  zu  sein.  Die  Kleidung  dieser  Indianer  war  sehr  dürf- 
tig, ihre  Stimme  rauh,  ihr  Blick  thierisch,  dumm  und  argwöhnisch. 

Ab  Wagner  naoh  ChCpo  rarfickgekebit  war,  ferwendele  er  snnieist  vier 
Tage  anf  eine  üntevtnebmg  ' der  Beige  im  Siiden  des  Hauptsuges  der  Cotdüleray 
nnd  beschlofc  dann  eine  Beise  in  das  Gebirge  nordösüefa  Ten  Ckepow  Br  nah» 
•cht  Eingeborene  mit,  nm  sidi  eSnen  P&d  dnndi  das  WalddtoUcbi  dnrabhatien 
sn  lassen,  nnd  war  nberdieft  Ton  den  Henren  Br.  Sntoscbwil,  Omj  nnd  Ber- 
gaste ans  FanamH,  fon  dem  Alcalden  voa  Ohepo  nnd  SeSör  Loeadn  begMiek. 
Ein  renomniirter  Jäger,  Juan  Fio,  war  Wegweiser  Wagner  beabeiehilgle,  den 
hSchsten  Punkt  der  Cordillere  im  NO.  zn  erreichen,  nm  von  dort  eine  möglichst 
ansgedehnte  Femsicht  sn  gewinnen.  Dieser  Theil  des  Oebiiges,  von  den  Einge- 
borenen El  Generale  genannt,  streicht  von  SSO.  nach  NNW«;  TOB  ttun  kann  mta 
wahrscheinlich  beide  Oceane  erblicken. 

Mit  dem  Compafs  in  der  Hand  brach  Wagner  nach  dem  Fufse  dieses  Ge- 
birgszuges auf;  aber  Juan  Pio  weigerte  sich,  in  dieser  Richtung  vorzugehen,  da 
das  Gebirge  zu  steil  und  die  Vegetation  zu  dicht  sei,  und  drohte  sogar  damit, 
sich  von  der  Expedition  zu  trennen.  Er  versprach,  dieselbe  auf  einem  anderen 
Wege,  längs  des  Ksnmies  der  Cordillere,  zu  dem  gewünschten  Ziele  zu  rühren, 
nnd  Wagner  sah  sich  genöthigt,  ihm  nadisageben.  Man  stiag  nan  in  deaa  Bell 
eines  kleinen  Baches,  Kamens  Boneti,  aoMrls;  da  es  abär  mit  groben  Blöcken 
Ten  Granit,  Porpbjr  nnd  anderen  krysialMniioban  Qesteinan  angsfiUH  war  waA 
Wagner  fSrdilete,  sein  Barometar  in  Kerbrechen,  Kelb  er  die  Bi^edülon  anaa 
groben  MUbrergnilgen  der  Leute  ihren  Weg  davok  den  Wald  nekmen.  Naeb 
sweiständigem  Marsche  erreichte  man  den  Kamm,  dessen  Hihe  swischen  12MI 
nnd  1500  Fnfs,  manchmal  auch  mehr  betmg.  Die  Vagetation  war  hier  nickt  so 
kr&iitig  wie  anf  Bergen  von  gleicher  Höhe  in  Gnatemahi  nnd  Costa  Rica.  Hier 
wanderte  man  zwei  Tage  weiter,  in  nördhcher  Richtung  zum  Generale.  Aber  dio 
Leute  und  der  Wcg^veiser  wurden  immer  widerwilh'ger  und  ängstlicher;  in  jedem 
Geräusch,  das  ein  wildes  Thier  in  dem  Dickicht  verursachte,  wollten  sie  ein  Zei- 
chen für  die  Anwesenheit  von  wilden  Indianern  erkennen.  Die  l'nznfriedeiiheit 
stieg  zu^tzt  so,  dafs  Juan  Pio  sich  weigerte,  weiter  zu  gehen;  er  erklärte,  man 
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müsse  die  Richtung  ändern  und  sich  an  die  Quellen  des  Rio  Madrono  begeben, 
der  nach  Norden  fliefse.  Inzwischen  hatte  man  schon  eine  so  bedeutende 
BShm  WHiitkt,  daft  Wagner  hoflie,  te  CMf  Yon  San  BIm  erbücken  m  können; 
aber  Mine  Lento  weigerten  aidi,  ein  paar  Biome  nieiatinifWagen,  tpdehe  äkt 
AoMlcbt  hemmten,  nnd  nMiigten  üm,  nun  Bio  Ilamoni  nriielEzakehren.  Wo  man 
dieaen  Haft  erreielite,  war  Mine  StrSnrang  admeH,  lein  Wasser  klar,  tortreiflidi 
and  fiaehreich;  es  hatte,  eine  Tampemttnrvoiv  20*  fi^  jfttfend  die  Lnfttanpentar 
einen  Grad  niedriger  war.  Vetsfisimt  fibar  die  Hiehtsnntsij^t  seiner  Leote  kam 
Wagner  in  Chepo  an,  ohne  auch  nvr  einen  einzigen  Indianer  oder  Tiger  gesehen 
in  haben,  vor  denen  seine  Bereiter  in  beständiger  Furcht  geschwebt  hatten. 

Die  Besnltate  seiner  Beohachtnngen  üalst  Wagner  in  folgenden  Worten 
sanunen: 

1)  Die  Cordillcren  zwischen  dem  Golf  von  San  Blas  und  der  Mündnnf^  des 
Rio  Bajano  (Chepo)  bilden  eine  Ceutralkette,  die  von  Ost  nach  West  mitten 
durch  den  Isthmus  streicht. 

2)  Die  durchschnittliche  Höhe  dieser  Kette  betrügt  920  bis  1000  Par.  FuTs 
über  dem  Stillen  Ocean  ziur  Fluthzcit  Der  höchste  Punkt,  den  Wagner  erreichte, 
erhob  sich  1141  Fnffl.  Im  Norden  steigen  die  Gipfel  höher  an,  1800  bis  2000 
Fnft.  El  Genemle  hat  naeh  einer  Behatzuug  cme  HlKhe  von  nidit  mdir  ab 
2800  Fnfs. 

3)  Eine  andere,  niedrigere  Bergkette  sieht  sich  Kngs  der  alUntischcn  EHste 
hin;  hinter  ihr  liegt  der  Ck>lf  Ton  San  Bks.  Ein  Thal  Ton  3  bis  4  Legaas 
Breite  liegt  awiaehen  beiden  Gebirgsketten,  die  hin  nnd  wieder  dnrch  Qoegocher 
vereinigt  sind}  El  Generale  ist  ein  solehes  Qne^och,  es  streicht  von  Süden  nach 

Norden  nnd  gabelt  sich  im  Norden.  Der  nördliche  Abfall  der  Cordilleren  ist 
fiberall  steiler  als  der  südliche.  Ja.  dem  Thal  finden  sich  manche  schöne  FSai* 
rieo,  die  durch  niedrige  Hügel  von  einander  getrennt  sind. 

4)  Das  Thal  des  Mamoni  bildet  eine  beträchtliche  Depression  in  der  Cordillere, 
und  durchschneidet  sie  gcwissermafsen.  Unser  Lager  mitten  in  diesem  Pafs  lag 
nur  293  Fufs  über  Chepo,  und  374  Fufs  über  dem  Niveau  des  Stillen  Oceans. 
Bis  zu  dieser  Stelle  des  Passes  hat  der  Flufs  von  seiner  Quelle  einen  Fall  von  etwa 
120  Fufs.  Aus  den  Berichten  der  Eingeborenen  über  den  Madrono  liefs  sich  mit 
Sicherheit  Nichts  entnehmen;  aber  es  ist  sehr  möglich,  dafs  damnter  der  Elufs 
gemeint  ist,  den  Codazzi's  Karte  den  Bio  Mandingo  nennt  nnd  der  sich  in  den 
Golf  von  San  BhM  ergieTst. 

6)  Bast  alle  Gebirgszüge  nnd  der  Nordaldiaag  der  CordSleren  bestehen  ans 
Gmnit;  aneh  in  den  Fhibbetten  liegt  Granit  Ein  grofser  Iheü  des  Kammes  ist 
sneh  mit  einer  Art  Conglomerat  von  gelber  oder  rother  Farbe  bedeckt»  je  nach« 
dem  das  Eisenosjd  in  ihm  fiberwiegt.  A  ähnliches  seigt  sich  anf  dem  Gipfel  des 
Ceiro  del  Anmm  bei  Panamä. 

An  den  Quellen  des  Rio  Chagres  ist  es  sehr  merkwürdig  za  sehen,  wie  die 
CordiUsre  plötzUch  aufhört  eine  tmnnterbrochene  Kette  zu  bilden  nnd  sich,  so 
tu  sagen,  in  kleine  runde  Berge  zersplittert,  namentlich  zwischen  Panamd  und 
Gatun.  Hier  verschwindet  noch  der  Granit,  und  wird  durch  Poxphjr,  Doierit  oder 
Trapp  ersetzt. 

Kein  Theil  der  Cordillere  swiscben  dem  Golf  von  San  Blas  und  ,dem  Rio 
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Nettere  LiteraUir: 


Ghepo  gewilct  «liia  Anarfdit,  dab  «•  möglich  Bei,  Utr  ^inm  liiwntMiiIwhi 
CmuI  aniidacai*  I>ie  günfitigsto  fiüUi  n  ümm  ^iredc  UeiM  aa^  Wagiftt^ 
Aniielift  »oek  inunw  dii  Hai  dar  Htttie  OUepo  imd  Bio  GbnmIc^  d.  k  dia  go» 
gwwlrilga  EiaanhalmroKa.  — a- 


Heuere  Literatur. 

Haadlmcli  dar  ErSfamda.  Ereter  Ba&dt  Haodbndi  der  pbjMbBo.  Gaograi^liie* 
Von  O.  A.  Ton  KUdan.  Bedin  1869.  Waidmaim^MiNi  BacUnadlimg^ 

In  einem  Haodbndia  der  Eidknnda  »das  Hanptmäterld  dee  Jetzigen  geogm- 
pUsehen  Wisseaa  n  lefleetiren",  liatte  sicli  der  Yerfasser  TOigeselsL  Die  Ba- 
ivSltignng  uid  kritiache  Sichtang  dee  nngehenren  Maleriab,  so  wdt  ne  fiberlisnpt 
fBr  den  Einzelnen  mSg^di  ist»  erfordert  eine  grobe  gednldige  Arbeit,  welche  dnrcb 
die  Verschiedenartigkeit  dar  zn  betrachtenden  Objecto  wesentlich  ersdiwert  -wird. 
Mit  der  Kunde  der  neuesten  besten  Quellen  mnfs  sich  anlserdem  noch  das  Ta- 
lent verbinden,  in  rechter  Mitte  zwischen  zn  knapper  und  zn  weitschicbtiger  Dar- 
stellung, in  einer  nicht  auf  Kosten  der  8ch&rfe  nnd  Klarheit  eneichten  Kürze 
das  Wesentliche  hervorzuheben. 

Von  dem  auf  drei  Bände  berechneten  Werke  liegt  der  erste  Band,  die  phy- 
sische Geographie  enthaltend,  vollstündig  vor.  Er  erfüllt  die  Ansprüche,  die  man 
zu  machen  berechtigt  ist.  Vollständigkeit,  Klarheit,  Betonung  des  Wesentlichen 
sind  fast  überall  erreicht  und  wenn  sich  auch  über  Einzelnes  mit  dem  Verfasser 
rechten  liefse,  so  mufs  doch  das  Buch  als  ein  seinem  Zwedce  sehr  entsprechen- 
des bezeichnet  irerden.  Dnrck  das  «Baadbvch*  irar  die  Anordnnng  gegeben. 
Die  zehn  Absehnitta:  astronomische  Geographie,  Erdoberfläche,  Ynlkane  nnd 
Erdbeben,  die  Erdrinde,  das  Wasser,  die  Xinft,  Yeibreitnng  der  Wirme  nebst 
Veräieilnng  des  Erdmagnetismus,  Yerbreitimg  der  Fflaozen,  Verbrdtong  der  Thier«, 
Yeibreitang  des  Henscheä  nach  Bassen  nnd  Spneheii  boten  tieh  von  selbst  dar, 
Dia  einzelnen  Abschnitte  sind  nicht  ganz  gldchmäfsig  behandelt.  Wahrend  z.B. 
der  erste  Abschnitt,  die  Erde  als  Weltkorper,  in  so  zusammengedrängter  Dar- 
stellung erscheint,  dafs  das  Verständnifs  beinahe  darunter  zu  leiden  beginnt,  ent- 
hält der  Abschnitt  »die  Erdrinde"  eine  Betrachtung  des  Vorkommens  der  61  Ele- 
mente und  der  Abschnitt  „das  Wasser"  ein  Verzeichnifs  der  europäischen  See- 
bäder und  Mineralquellen,  zwar  sehr  dankcnswcrtho  Zugaben,  die  man  jedoch  in 
dem  auf  Raumerspamifs  so  sehr  angewiesenen  Buche  kaum  gesucht  hätte.  Es 
ist  sehr  zu  beklagen,  dafs  die  Quellen  nur  in  wenigen  Fällen  angeführt  sind,  die 
weitere  Literatur  gar  niclit.  Der  Leser  wäre  für  weitere  Belehrung  sogleich  oricn- 
tirt  gewesen.  Die  zahlreichen,  durchgängig  vortrefflichen  Holzschnitte  Terdienan 
noch  eine  baiondera  ErwShnnng..  ...h. 


Commercielle  Zustände  Fersiens.  Ans  den  Erfahrungen  einer  Reise  im  Som- 
mer 1857  dargestellt  Ton  Dr.  Otto  Blan«  Berlin  1858,  bei  Decker. 

Dieses  Buch  leistet  viel  mehr  als  sein  einfacher  Titel  erwarten  läfst.  Der 
Beriebt  über  die  Handelsverhältnisse  Fersiens  gestaltet  sich  unter  den  Händen  des 
umsichtigen  Varfinsers,  der  seinen  Gegenstand  nach  den  Tanehiadanstea  Bich- 
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tnqgiB  hm  fotfeft  und  erschöpft,  zu  emem  lebendigen  und  höchst  anziehenden 
BUä»  dm  Landes  und  seiner  materiellen  Hilfsquellen,  irie  der  socialen  und  poli- 
tisehen  Znst&nde  des  Volkes,  Wir  finden  kier  nicht  bloDi  das,  was  den  Kaaf- 
mann  «ad  Fabrikanten  interessiit,  ersdiöpfenden  AnfaehhUs  Ober  Inhalt,  Umfimg 
■ad  Art  des  gegeowirtigea  HaadeliTt^ahn,  tondeni  aadi  eine  Fülle  lahiwfahef 
Angaben,  welche  der  Geogrq>h  mit  Dank  entgegeanehnieB  wird«  Unter  den  Ab- 
schnitten, welche  ia  geographischer  Beaehang  von  besonderem  hiteresse  sind, 
heben  wir,  ingldch  tnm  Hinweise  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Baches,  nnr  fol- 
gende hervor:  Peraiens  innere  und  Knfsere  Lage,  mit  lehrreichen  Notiiea  fibar 
die  Verhältnisse  des  Gmndbesitses ;  die  bedeutendsten  Handels-  nnd  Fabrikplitse; 
Cultarznstünde  von  Laad  nnd  Volk ;  ferner  drei  yortreffliche  Abschnitte  über  das 
Thierreich,  das  Pflanzenreich  und  den  Bcigbnu  in  PersiMi,  und  die  Produkte^ 
welche  für  den  Handel  von  Belang  sind ;  die  Abhandlung  über  die  verschiedcnon 
Zweige  persischer  Industrie ;  endlich  den  Abschnitt  über  die  Communicntionsmittel 
in  Persicn,  in  welchem  sich  unter  Anderem  auch  eine  ausführliche  Schilderung 
der  grofsen  Handelsstrafse  von  Tübris  über  Erzerum  nach  Trapezunt  befindet» 
Alle  diese  Capltel  sind  durch  Inhalt  und  Form  gleich  anziehend. 

Wir  bcischränken  uns  darauf  aus  der  reichhaltigen  Schrift  einige  Notizen 
über  die  verschiedenen  Handelsgebiete  hervorzulieben,  in  welche  Pcrsieu  zerfallt. 
Als  Vorort  für  den  ganzen  auswärtigen  Handelsverkehr  und  deshalb  als  ein 
Plati  Ton  liervDrragender  allgemeiner  Bedeutung  für  das  ganze  Land  verdient 
Tibrli,  eine  Stadt  mit  160,000  Elnwohaera,  ia  erster  liaie  genanat  la  werden. 
Seitdem  der  aaswlrtige  Haadd  Penieoa  iidi  dem  sehwanea  Meert  sagewendet 
hat,  gewann  T&bris  durch  seine  Lage  in  oommerddler  Besiehung  ein  entsehie- 
dcnes  Uebergewieht;  äUe  Waarea,  die  vom  schwanen  Meere  nad  ans  dem  rnsa^ 
sehen  Transkatikusien  kommen,  oder  die  dortbin  abgehen,  mllssea  Tibtls  pessiren, 
nad  der  Import  wird  hier  In  den  20  giolsen  and  gegen  30  Ueinerea  Eamwan> 
sends  meistentheüs  aufgestapelt,  und  den  HSndlem,  die  aas  allen  Theüea  des 
Reiches  hierher  susammenströmen,  zur  Schau  gestellt.  Anfser  dieser  allgemeinen 
Bedeutung  kommt  es  diesem  Handelsplatze  noch  zu  Statten,  dafs  er  das  Centrum 
dnes  der  reichsten  Uandelsgebiete  Persiens,  der  Provinz  Adhcrbeidschan,  bildet. 
Durch  die  Viehzucht  in  den  kurdischen  Bcrgdistricten,  den  Ackerbau  in  den  Nie- 
derungen, die  Garten-  und  Obstcnltur  namentlich  in  den  Umgebungen  des  ünnia- 
Sees,  endlich  durch  den  Gewerbefleifs  der  Provinz  —  Täbris  selbst  ist  Sitz 
bedeutender  Industriezweige,  der  Baumwollcnweberei,  Scidcnwirkerci,  Färberei 
and  Druckerei,  der  Stärkefabrication  und  Tüpferei  —  durch  alle  diese  CiUtur- 
zweige  vermag  Täbris  selbst  dem  Handelsverkehr  wcrthvolle  Erzeugnisse  zuzu- 
führen. Demnächst  sind  die  rroviuzeu  GhiUiu  und  Musenderan  durch  ihre  Lage 
am  Caspischen  Meere,  durch  ihren  Holzreichthum,  der  sie  vor  ganz  Persien  aus- 
seidmet,  durch  ihre  Uinemlschatze,  tot  Allem  aber  durch  ihre  Seidenzucht  von 
Wichtigkeit,  weiche  leHtera  ia  den  Stldten  Beseht,  Balfrnseli  aadAHeiabad  blft- 
hende  Fabricatioiuswdge  nihrt,  namentlich  Spinnereien,  Seidenwhdcenlen  und 
liribereien.  Aaeh  der  WlidBtnid  der  Waldnagea  liefert  dem  FeU-  nad  Felshandel 
einen  nicht  anwesealUchen  Bettcag.  —  Ia  Irak  sind  die  beiden  Hai^tslidte  yon 
Wichtig^;  Tefanm  Onit  120,000Bhiw.X  die  Besidens,  Haaptiita  der  Behörden  aad 
Verdnligansipnnkt  des  Loxaa,  darefa  seinea  Bedarf  aa  enropiUsehea  Maanfisetaiea; 
Ispalian  mit  180,000  Binw,  als  der  einst  sehr  Ufiheade  and  noch  inmier  wichtige 
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CftnJpwAt  dar  peniMlMii  Indntfcie,  BamMflidi  In  W«b«f«f cn  tBut  Ast  moä  H 
Waffen,  äacaa  ab  Stapeloft  ftr  die  Fcoduete  d«r  Umgegend,  Bttmwdle,  Droguen, 
TabMk,  Beis  und  mute.  Dm  nriflcken  den  beiden  Huqptstftdlen  gelegane  Knadhan 
seidmet  lidi  ana  dueh  adne  Seiden-  nnd  BMunrolenalollb,  aein  Porae&an,  aeine 
kvpfernen  nnd  eiaernen  Gentbe,  seine  Gold-  und  Silberarbeiten,  wie  dnrdi  aei- 
nen  Fft»dnetenhaadel,  in  irelcbein  aneh  Anneigewiehae,  gedonrto  Mebte  nnd 
Trauben  eine  Rolle  spielen;  Kaswin  bt  daieh  seine  Oerfaefelen  nnd' Webereieo, 
ytie  als  Speditionsplatz  von  Belang.  In  den  westlichen  Provinzen  concentrirt  sich 
der  Verkehr  in  Hamadan  nnd  Kennanschah,  beide  dorch  ihre  Teppichwebereien 
berühmt,  nnd  durch  ihren  Reichthum  an  Lastthieren  für  den  Binnenverkehr  in 
ganz  Persien  von  Wichtigkeit.  —  Die  Provinzen  am  persischen  Golf  bihlcn  ein 
besonderes  ILindel.-;gebiet.  Die  fruchtbare  Uinge<;end  von  Schiras  liefert  voiv.üg- 
liclicn  Taback,  Weine,  Hennah  und  die  im  Orient  sehr  gesuchten  Pfeifenrohre, 
die  von  Kerman  viel  Scliaf-  nnd  Ziegenwolle,  die  zu  sehr  geschützten  Geweben, 
namcnthch  Shawls  und  Teppichen,  verarbeitet  wird.  Abuschehr  und  Bender  Abassi 
sind  die  Hafenplätze  für  den  Verkehr  mit  Indien  nnd  der  arabischen  Küste,  von 
welcher  letetem  Förrien  Caffiae,  DatSdn  nnd  versdiiedette  Drognen  beiielit  S5un 
Seehandel  besitsen  die  Perser  selbst  weder  Neigung  nedi  Tsient;  er  ist  meist  in 
den  Binden  von  Arabern;  nnd  der  Verkehr  mit  Indien  ist  seit  alter  Zeit  tlber> 
wi^;end  ein  Landhandel.  Der  wichtigste  Stspelplats  fBr  den  letrtem  ist  Jesd, 
wfthrend  Meshhed  vonnigsweise  di^  Producte  Toran's  an  sich  sieht  nnd  verarbeite^ 
nnd  dem  Handelsverkehr  WoUeii-  mid  Metallwaaren  (besonders  die  berühmten 
Klingen),  Gold-  und  Edelsteinarbeiten  liefert.  Meshhed  hat  für  den  Nordosten 
in  commercicller  Beziehung  dieselbe  Bedeutung,  wie  Täbrts  Ar  den  Nordwesten; 
selbst  ein  berühmter  Wullfuhrtsort  für  die  Moslemim,  ist  es  auch  der  einzige 
Durchg-angspunkt  für  die  Muhamedaner  in  Turan,  die  nach  den  heiligen  Stätten 
wandorn.   Seine  Bevölkenuig  beläuft  sich  auf  c*  100,000  Seeleu.  n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  8.  Januar  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  liitter,  crüffuete  die  Sitzung  durch  Ueberrei- 
chung  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Kongliga  Svenska  Fregatten  Eugmuae 
Eeea  omkring  Jordeiu  Zoologi  Jff,i,2f  Bdanik  H.  \,  FtfeSsHii,  Stoekkobn,  — • 
t)  Ceneo  de  1a  Pohladm  de  Eeptma  de  1857.  Madrid  1858.  3)  Barth,  Bel- 
sen nnd  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central -Afrika.  Bd.  V.  Gotha  1858.  — 
4)  Scbanenbuig,  Reisen  in  Central- Afrika  von  Mnugo  Park  bis  auf  H.  Barth 
nnd  Ed.  VogeL  Bd.  L  Lahr  1859.  —  5)  Aimacd  Report  of  the  Board  of  JRa- 
gente  of  Üte  Smitheonian  Institution  for  1856.  Wojehmgion  1857.  —  6)  Message 
of  the  President  of  the  U.  S.  to  the  tico  ITouses  of  Cojifjrefs.  Vol.  I — ///,  iotl& 
Maps.  Washington  1858.  —  7)  Guyot,  Tables  Meieorologicnl  and  Pht/sical,  pro- 
pared  for  the  Smithsonian  Institution.  2d  Edition,  Washington  I8b8.  —  8)  Astro- 
nomiral  Observations  made  umh  r  the  Direktion  of  M.  F.  Maxtry  ^  during  the  year 
1848  at  the  ü.  S.  Naval  Obsi-rvatory.  Washington.  Vol.  IV.  1856.  —  9)  Sta- 
tistische Nachrichten  von  den  PreoTsischen  Eisenbahnen,  bearbeitet  von  dem  tcch- 
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MhMi  EMAmImi-Biinmi  llliiiiteihiiii«.  Bd.  B«riin  i858.  —  10)  Pmq- 
ftisches  Handebarcbiv.  185a  Ho.  50  — 52.  1859.  No.  1.  —  11)  Zeitschrift  fiir 
Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  Preul's.  Stiuito.  Bd.  VI.  Lief.  4.  Berlin 
1858.  —  12)  Mitthcilangen  aus  J.  Perthes  geogiapbischcr  AubUlt.  Ib5ö.  Heft  XI. 
XII.  —  13)  Proceedingg  of  the  Royal  Geographical  Society  of  London,  Vol.  II, 
Jßt».  6.  XomIm.  —  14)  Mtät^brnn^  JHnAxure  hittorique  «trckiohgique  de  Philipp^' 
mite  a  Constantine.  Paris  1858.  —  15)  Mallebrun^  Resumi  historique  de  Vexplo- 
ntion  faite  dans  VAfrique  centrale  da  1853  a  185G  jtar  M.  E.  Vogel.  Paria 
1808.  —  16)  JJuUttin  de  la  socif^t^  de  g^ographie,  A"  se'rie^  toin.  JCVIj  Novembre, 
Pari»  1858.  —  17)  t.  FBgely,  OisamBstioii  und  Fortseliritk  der  nulittritch-char» 
logniphischen  Arbeiten  in  Oesterrdchu  Wien  1859.  —  18)  Radioff»  einige  N«di» 
richten  über  die  Sprache  der  K.iip^ncn.  St.  Petersburg  1858.  —  19)  Henry, 
Meteorologe  in  the  Connection  with  the  Agriculture.  Wathington  1858.  —  ^0)  Bae^rer» 
6ber  die  Betiehrnigen  der  Strahlenbreehnng  in  der  AtmoapUüre  xn  der  Witte- 
rung etc.  Berlin  1858.  —  21 )  Baeyer,  über  die  Bulinlinien  der  Winde  anf  der 
sphäroidischen  Erdobcrflüchc.  Berlin  1858.  —  22)  Warren^  Letter  relative  to 
his  Exploration  of  Nebraska  Territory.  Washington  1858.  —  23)  Siebenter  Jah- 
resbericht des  Ifänen-Yereins  znr  Beförderung  der  katholischen  Mission  in  Centrai- 
AInka.   Wien  1858. 

Aus  dem  unter  No.  2  angeführten  Werk  machte  Herr  Prof.  Ritter  über- 
sichtliche Mittheilnngcn ,  nach  welchen  die  Ciesanimtbevölkerung  von  Spanien  im 
Jahre  1657  an  15,454,300  und  die  der  Stadt  Madrid  242,147  Seelen  betrug. 

Herr  Dr.  Barth,  welcher  nadi  der  Bidckehr  ant  Üein-Aaien  in  der  Ge* 
Seilschaft  anwesend  war,  berichtete  in  freier  Rede  über  diese  seine  jüngste  Reise, 
Er  hat  diese  theils  in  der  Absicht  unternommen,  seine  noch  immer  leidende  Ge- 
sundheit zu  verbessern,  theils  um  die  Lücke  auszufüllen,  welche  bei  seinen  frü- 
heren Rnndreiten  nm  das  Mittehneer  fibrig  geblid»en  war«  Br  war  die  Dona» 
abwärts  nach  Konstantinopcl,  von  da  nach- ^Rpi^eznnt  gereist,  um  von  hier  aus 
seine  Reise  durch  den  Norden  Klein -Asiens  zn  beginnen.  Kr  erklärte  dieses 
Land  für  besonders  würdig,  von  Fremden  besucht  zu  werden,  wegen  der  mannig- 
frchen  Bildung  des  Landes,  der  Tersehiedeaen  dort  wohnenden  Völker  nnd  der 
vielen  Ruinen,  welche  aas  den  ältesten  Zeiten  noch  von  den  Griechen  sich  dort 
vorfinden.  Von  Trapeznnt,  dessen  Gegend  er  besonders  rühmte,  begab  er  sich 
binnen  6  Tagen  nach  Kara-Hissar,  einem  Alaunwerke,  er  fand  die  Wege  schlecht 
und  diese,  wie  aueh  die  Slfisse,  anf  den  Karten  falsch  augegeben.  Das  grofse 
Werk  Carl  Bittei's  hatte  er  als  Wegweiser  bei  sich  nnd  Gelegenheit,  dasselbe 
rielfältig  mit  den  durchwanderten  Gegenden  zu  vergleichen.  Von  Kara-Hissar 
ging  er  längs  des  Lykos  nach  Tokat,  einer  gewerbreichcn  Stadt,  welcher  eine 
noch  gröfsere  Zukunft  bevorzustehen  scheint.  Hierauf  besuchte  er  das  romun- 
tfseh  ^«gene  Amasia,  wo  es  reiche  Sdden-Anlagen  nnd  Fabriken  g^t  Der 
Vortragende  bemerkte,  dafs  im  Innern  von  Klein -Asien  deutsche  Kolonien  erfreu- 
Hche  Aussichten  haben  und  bei  der  wenig  zahlreichen  Bevölkerung  eine  gute  Auf- 
nahme finden  würden,  jedoch  müfste  vorher  von  der  Regierung  der  freie  Grund- 
beritz  gesetilich  sogesidiert  werden,  was  bis  jetat  dwebans  fehlt  Von  Amasia. 
begab  sich  der  Reisende  nadi  den  Ruinen  von  Pteria,  welche  aus  der  Zeit  vor 
Krösus  stammen  und  wo  man  zahlreiche  Bildwerke  an  den  Felsen  findet.  Die 
weitere  Reise  erfolgte  über  Jyzgat  nach  dem  Argüos,  dem  höchsten  Berge  Klein- 
Asiens,  in  dessen  Nihe  das  alte  KalssMa  liegt;  dann  gegen  Westen  dwch  ganz 
eigenthUmliche  Thäler  niit  Ruinen  verschiedener  alter  Denkmäler  nnd  an  20,000 
Felscnwobnungcn,  die  1001  Kirchen  genannt,  für  Lebende  und  Todte.  Ferner 
kam  der  Vortragende  nach  Kirschchr,  einem  zwischen  Obstgärten  liegenden  Dorfe, 
Angora,  einem  der  interessantesten  Orte  Klein -Asiens,  und  zu  den  phrygischen 
Oribem,  welche  wahrscheinlich  000—700  Jahre  Chr.  errichtet  sind  nnd  in 
den  intet  cssantestcn  Denkmülcrn  gehören.  Von  hier  kehrte  der  Reisende  ^vcgen 
des  schlechten  Wetters  nach  Skutari  zurück.  Er  schlofs  seinen  Vortrag  mit  der 
Bemerkung,  dafs  Ende  September  und.  im  Oktober  die  günstigste  Jahreszeit  zum 
Besuche  Klein -Asiens  ist. 
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Zw  ABfidit  1^  Herr.BHter  wtt  Ada»  A  ParefiSshffie  du  IM  iiyirftabr'f 
tont  de»  iehantiUons  de  Vage  de  bronze  et  V6ge  de  fer.  Copenkague  1857.  '  i 

Der  Kömgl.  Konsul  in  Damaskus,  Dr.  Wetzstein,  welcher  seit  einigten  > 
Tagen  mit  Urlaub  in  die  Heinutth  zurückgekehrt  ist,  sprach  von  seiner  Reij^e  im 
da«  Sa&,  ftber  deren  Ergebnisse  bereits  Herr  FMif.  Csid  Bitter  ht  einer  früheren  i  V 
SHcnng  der  geographischen  Gesellschuft  beriehtet  hatte.    Herr  Welutein  legte  (/ 
efaien  jener  vulkanischen  Steine  aas  der  Harra  vor,  in  welchem  zwei  d«r  merk- 
wfirdigsten  Inschriften  eingegraben  waren,  die  neuerdings  in  der  Harra  entdeckt 
worden  sind.    Obgleidi  diese  Inschriften  noch  unentzifFert,  so  glaubte  sich  der 
Redner  doch  aus  dem  Umstände,  dars  vielen  dieser  JAScfariften*  Krenso  Torange» 
stellt  sind,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  ihre  Entstehung  in  die  Zeit  vom 
bis  8.  Jahrhundert  zu  setzen  sei.    SämmtUche  Bauwerke  im  Safa  führte  er  au 
dieses  Volk  zurück,  mit  Ausnahme  der  Tausende  von  rohen  Wohnungen,  welche 
sich  in  ^er  Strecke  ^0»  6  Standen  auf  dem  Lavaplatean  der  VnUcane  INnrs, 
Umm,  Gemberis  und  G61e  finden  und  „die  Wohnungen  der  Kinder  Ismd*  (Dur 
beni  Israel)  heifsen,  über  deren  in  graues  Alterthum  fallende  Entstehung  er  sich 
iLein  Urtheil  erlaubte.   Schliefslich  sprach  er  über  die  gegenwärtigen  Bewohner 
der  nenentdeekten  Ynlkan-Begion  des  Safit,  die  StXmtne  der  Q^ftt  nad  Stfije 
und  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Gebiinche.   Der  Redner  versprach  die  nnver* 
weilte  Herausgabe  seines  Reisejonmals,  welches  naoli  seinem,  dem  Künigliclien 
Ministerium  eingesendeten  und  der  geographischen  (Gesellschaft  vorgelegten  Be- 
ridite  in  arehiologischer,  geographisdier  nnd  ethnographischer  Hinsicht  viel  zur 
Kenntnifs  des  Ostjordanlandes  beitragen  dürfte. 

Herr  H.  Schlagintweit  zeigte  einige  grofsc  Ansichten  des  Himalaya  vor, 
und  sprach  kurz  über  die  Art,  wie  dieselben  nach  ursprünglichen  Photographien 
erhalten  worden  sind.  Derselbe  legte  eine  von  Buddhadiunem  eigcnthümlich  ge«  ^ 
teiehnete  Karte  des  Weges  von  Aieam  nach  Lassa  zur  Analdit  vor.  | 

Herr  Kiepert  las  einen  Aufsatz  des  nicht  anwesenden  Herrn  Sture  über  | 
die  Einwanderung  ostasiatischcr,  namentlich  chinesischer  Arbeiter  in  die  Tropen-  ^ 
lündcr  des  indischen  Archipels  und  vorzugsweise  Amerikas,  eine  jetzt  erst  begin*  * 
nende  Massenbewegung,  dnrch  deren  an  «wartendes  Anwachsen  der  Neger^ia* 
▼erei  eine  wesentliche  Veranderang  bevorsteht.   Li  Siam  und  Java,  Kalifornien 
nnd  andern  Orten  bilden  die  Chinesen  bereits  einen  namhaften  Theil  der  Bevül-  ' 
kerung,  der  neuesten  Zeit  gehört  ihre  Verpflanzung  nach  Wesüudien  an,  sowie 
die  Ausführung  indisohw*  Cidfs  sn  denselben  KolMiien,  von  denen  namenffidi  ^ 
die  britisclicn  und  neuerdings  die  holllndischcn  bereits  genügende  gesetzliche  vnd 
finanzielle  Vorkehrungen  zur  Sicherung  der  freien  Niederlassung  und  Rodener^'cr- 
bung,  wie  für  gründliche  Ausführung  der  mit  jenen  asiatischen  Einwanderern  ge>  | 
sehlossenen  Kontrakte  gegeben  haben,  während  in  den  firaasösiscben  Kolonien» 
welche  das  Bedürfnifs  derselben  Vermehmng  ihrer  Arbeitskräfte  empfinden  (so* 
wolil  Mauritius  als  die  westindischen  Insolii),  der  Mangel  solcher  Garantie,  das  I 
willkührliche  Verwaltungssystem  und  die  unnatürlich  hohen  für  Lebensmittel  sehr 
drückenden  Zölle,  hindernd  entgegen  stehen.    Der  Verfasser  erwartet  daher  von  ' 
der  nidislen  Zeit  in  Fcdge  jenes  immer  dringender  werdenden  BedüiriEhlsseB  eine 
Hbercle  Gestaltung  des  französischen  Handels  und  Kolonialsystems,  dann  aber 
anch  von  der  zunehmenden  Einwanderung  der  Asiaten  in  Südamerika  und  West- 
indien, eine  Ueberproduktiou  der  Kolonialwaaren,  besonders  des  Zuckers,  der  ein  ' 
namhaftes  Sinken  der  Preise  derselben  nnd  dnen  g^liidien  Suin  der  Bfiben- 
sneker&brikation  zur  Folge  haben  dürfte.  i 

Herr  General  Bacycr  ubergab   die  zwei  von  ihm  verfafsten  Geschenke,  I 
deren  Inhalt  er  in  früheren  Sitzungen  ansführlich  vorgetragen  hat,  und  legte  ein 
Dreiecfcsneta  der  nnter  seiner  Mitwirkung  zu  Stande  gebiacUen  MecUenbnigiBohea 
Landesvermessung  snr  Ansicht  Tor. 
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IV. 

Die  Schoho's  und  die  Beduan  bei  Massua. 

Von  Werner  KimsiAger. ') 


Das  Land  der  Schoho's  imd  der  Bedoan  bietet  in  einer  Aoaddurang 
^n  kaum  drei  Tagerasen  den  Gontrast  des  SMens  nnd  Hördens^  der 
tropischen  Hitae  ond  des  kSUen  BergUima's,  der  todten  flachen  Wfiste 
und  des  kbensvoDen  Hochgebirge,  das  auf  der  andern  Seite  sieh  sor 
Ebene  des  Oasch  ond  Sennaar  niedersenkt  Diese  Contraste  sind  dareb 
die  Vorgebirge  Tennitteit,  die  aber  nicht  nnnnteibrochen  sofeteigende 
Tmssen  büden,  sondern  sich  ihrers^  in  die  Ebene  von  Kedked  und 
Scfaib  verlanfen,  so  dafe  das  Hochgebirge  Ton  Mensa  wie  pUSldidi  und 
unvermittelt  ans  dem  Fladdand  emponntaachen  scheint  Dadurch  et«* 
halten  w  In  engbegrenatem  Bahm  die  mannich&ltigsten  Bodenformen: 
Wösten,  mit  spSrlicher  Vegetation,  seltenem  Waaser  und  vielem  Salz; 
Haiden,  meist  mit  Dornen -Bäumen  bestanden,  im  Winter  von  üppiger 
Vegetation  bedeckt;  Thäler  mit  fruchtbarem  Boden;  Schluchten 
der  Waldströme,  die  in  der  Regenzeit  vom  Hochgebirge  liinunterbrausen, 
Baumstämme  und  Felsbk'icke  in  blitzschnellem  Lauf  bis  zum  Meere  tra- 
gen und  natürliche  Zugänge  zu  dem  Gebirge  bilden;  trockene,  zer- 
klüftete und  baumlose  Vorberge;  endlich  das  Hochgebirg  mit  seiner 
Alp  und  europäisch -kaltem,  durch  die  Tropenaone  gemildertem  Klima, 
ewigem  Grun  und  ohne  Schnee. 

Die  Thäler  und  Haiden  haben  alle  guten  Boden,  und  da  das  Wasser 
nicht  fehlt  und  im  Winter  viel  Regen  fällt,  sind  sie  durchgängig  der 
Kultur  fähig.  Bis  jetzt  freilich  hat  der  Mensch  die  Productionsfähig- 
keit  der  Natur  nicht  im  Mindesten  unterstützt;  der  Boden  ist  meist 


*)  Yeigl.  die  ItrtOiw  in  di«Mr  2eitidttift  mitgethtilftaa  Axbaifean  dM Hein  Y«^ 

fasfiera  Uber  die  Länder  im  Nordosten  von  Habesch:  „Briefe  yom  Botben  Meere/' 
N.  F.  Bd.  T,  S.  289  —  806,  und  „die  nofdaetliehen  Grenzlioder  von  HebMeh/'  N«  V, 
Bd.  in,  S.  177—306. 
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mit  einem  hohen  dicken  Gras  bedeckt,  das  zur  Bewandung  der  Häa- 
ser  dient  und  von  den  Thieren  nicht  berührt  wird,  ihm  zur  Seite  in 
Thälern  und  Waldstronibetten  ist  ein  ähnliches  aber  viel  feineres  Gras 
(Efferab),  welches  ein  geeignetes  Viehfutter  darbietet.  Dornenbäume 
sind  uberall  verbreitet,  unter  ihnen  auch  der  im  Jemen  häufige  Sidr, 
dessen  Frucht  arabisch  IS'ebek ,  im  Vemen  hyn  und  hier  h'ussra  heifst; 
sie  hat  das  Aussehen  einer  kleinen  griinen  Bergkirsehe  mit  grofsem 
Stein;  dann  der  Gersa  und  Malhetta  mit  grofsen  fetten  säuerlichen 
Steinfrudb^eo.  Der  Baum  des  Arengalla  ist  sehr  häufig,  mit  grotsen 
Blättern,  Tom  Aussehen  der  Linde,  doch  nicht  beträchtlicher  Höhe. 
Die  Schaura  mit  kmgem  dünnen  Schaft  wächst  im  Meere  und  wird, 
wie  der  rothhulzige  Gandalla^  der  südlich  von  Masfina  Torkommt,  za 
Stangen  beim  Bau  der  Strohhäuser  gebrmncfat.  Mit  viel  stattlicherem 
Wnehs,  in  gewaltigen  fippig^  Formen,  komäil  dieser  Banm  im  Hoch- 
'  geblige  vor. 

der  achwachen  BeTSlkerong  haben  die  wilden  Thiere  freien 
Spebanni.  Der  Iiöwe  aeigt  eich  schon  eine  Tagereise  Ton  Maasoa 
nnd  wird  von  den  Eingebomen  mehr  geachtet  als  geförchtet,  da  er 
nicht  oft  Menschen  angrdft:  er  heiiht  der  gnilBe  Mann  (n^  oM).  Der 
Leopard  (aMir,  nebrt)  ist  ebenso  häufig  nnd  viel  gefihrlicher,  da  er  dem 
adbtiosen  Beday  von  hinten  aoflanert  Im  Lande  der  Schohos  wird  er 
täglich  erlegt.  Die  gewöhnliche  Hyäne  {Karai)  findet  sich  bis  an  die 
Küste  zu  Tausenden;  bei  ihrer  grofsen  Kraft  nnd  schrecklichem  Ge- 
bifs  ist  es  ein  Glück,  dafs  sie  so  feig  ist  nnd  Menschen  nur  im  Schlafe 
überfällt.  Doch  habe  ich  bemerkt,  dafs  sie  in  der  eigentlichen  Wüste 
und  Wildnifs  sehr  verwegen  ist;  ich  war  eine  Nacht  auf  einer  Excur- 
sion  im  Gebiete  der  Habab  im  Freien  an  einem  Feuer  gelagert  und 
sogleich  von  wohl  zwanzig  dieser  Bestien  umgeben.  Während  die 
tapfern  Hunde  sie  von  einer  Seite  abwehrten,  schlich  eine  Hyäne  von 
hinten  herbei  und  hatte  ihre  Vordertatzen  schon  auf  das  kleine  Feld- 
bett, wo  ich  halb  schlafend  lag,  gesetzt,  als  ein  Diener  aufsprang  und 
sie  verscheuchte.  —  Es  giebt  auch  eine  Art  Panther,  die  sehr  klein, 
aber  selbst  dem  Löwen  furchtbar  ist.  Das  wilde  Schwein  (oroipfta) 
findet  sich  zahlreich  in  der  Ebene  von  Ailat;  es  wird  als  nnrein  be- 
trachtet; seine  Eckzähne  hängt  man  Pferden  als  Talisman  an.  Es 
stirbt  nicht  schnell  und  ist  für  einen  schlechten  Jäger  sehr  gefährlich* 
Die  Schakale  sind  unzählbar,  wie  die  Sterne,  doch  nicht  geföhrlich^ 
anlser  för  die  Heerden;  sie  heifsen  Abul  Hüssein  und  sind  dem  Bedaj, 
was  nns  der  Fnehs,  das  Sinnbild  der  Klugheit.  Der  Affe  (fiirdj  hat 
in  den  abgelegenen  Elnften  ndMn  Massna  fSrmliehe  oi|;anisiite  Ansied- 
inngen. Der.  Stranfs  findet  sich  im  N<Mrden  und  Süden  von  Arkiko  Iftngs 
des  Meeres;  durch  die  nnanfhSrlicben  Jagden  hat  er  sieh  sehr  TermindArt 
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und  besonders  die  weifsen  Straufse  fangen  an  selten  zu  werden.  Der 
Elephant  ist  häufig  im  Mittelgebirge  der  Habab.  Die  Giraffe  findet 
sich  nur  weiter  im  N.  oberhalb  Suakyn.  Die  gewöhnliche  Gazelle 
ist  grofs,  häufig,  doch  sehr  schlaa;  sie  hat  eine  niedliche  Spielart  in 
dem  Atro  {BmU  Ißrael)  und  eine  grofse  Abart,  von  der  Gröfse  eines 
Kalbes,  mit  gewundenen  Hörnern  (Besä).  Der  Hase  findet  sieh  über* 
alL  Auch  an  Vögeln  sind  diese  Gegenden  sehr  reich,  nnd  wenn  diA 
bunten  Farben  der  abessinischen  Vögel  fehlen,  so  yerÜftri  doch  dar 
Jfiger  nichts  dabei  Die  Wachteln  iiegen  in  diobten  Sehaaren  an 
den  Quellen;  Bebhfihner  von  der  rotfaen  fetten  und  der  langen  schwar- 
tm  Art  beT61kam  die  Betten  dw  Waldatr&ae,  die  fiberhaopt  dn  Bl- 
derado  liir  den  J%er  sind,  wenn  er  Sonne,  Durst  nnd  Domen  mdit 
scheot.  Unter  den  Sehlangen  finden  sieh  aaeh  mehrere  giftige  Axtesit 
selbst  in  den  H&asern,  wo  anch  grofl^  Skorpione  mit  ein  und  awel 
Rfisseln  vorkommen.  Die  Bergströme  bringen  oft  grofte  Boas  von  dem 
Qebhrge  herab. 

Auf  Quellen  stfibt  man  meistens  hi  idsht  betiiiefa^h^r  Tlsfit^ 
selten  daxf  man  fiber  4  EUen  graben  und  in  den  Gebirgen  treten  sie 
fiberall  zu  Tage.   In  Ailat  existiren  zwei  heifse  Mineralquellen, 

zu  denen  von  allen  Seiten  gewallfahrtet  wird,  ebenso  eine  am  Golf  von 
Buri.  JLine  intermittirende  Quelle  findet  sich  bei  Tadali,  die  jetzt  zum 
zweitenmal  trocken  steht,  während  sie  vor  wenigen  Jahren  einen  kleinen 
Teich  bildete. 

Die  gegenwärtigen  Bewohner  dieses  Landes  sind  die  Schohos 
südlich  und  die  ßeduan  nördlich,  Trümmer  zweier  alten  Reiche,  des 
äthiopisch-christlichen  der  Königin  von  Saba,  und  des  mohamedanischen 
der  Völker  von  Adel,  daö  dem  ersten  folgte.  Diese  Ursprünge  sind 
wenig  erforscht,  mehr  geahnt  als  gekannt.  Von  den  Urzeiten  ist  gar 
nicht  zu  reden,  nur  Ruinen  griechischer  Städte,  die  überall  zerstreut 
sind,  sprechen  von  ihnen;  die  lebenden  Ruinen  des  MitteUltecs  sind 
die  übriggebliebenen  Volksroste  der  SchohoB  und  Beduan. 

Die  Sc  ho  hos.  —  Wenn  man  eine  gerade  Linie  vonMassua  nach 
Halay  zieht  und  eine  ihr  parallele  vom  Golf  Ton  Buri  gegen  das  Hoch- 
gdnrg  und  beide  unten  vom  Meere  und  oben  von  der  natürlichen  Qrenae, 
der  abessinischen  Bergkette  schneiden  UUst,  so  umschlietai  diese  Linien 
das  Gebiet  der  Schehoy  die  in  mehrere  Stimme  g^theilt  sind,  deren 
gidllrten  die  an  der  ndrdUchen  Grenslinie,  nicht  weit  yon  Arkiko  wolie 
nenden  Hasanerta*s  bfldea.  Ihre  Spreche  beweist,  dafs  ne  Bruder  der 
Sooiali  und  GaUa*s  ttnd,  ein  Keü  von  diesem  YOlkerstamme,  zwischen 
das  Meer  und  die  fithiopischen  Völker  eingeschoben.  Sie  bilden  mit 
den  genannten  swei  Kationen  eine  Spraehfamilie,  die  wahrscheinlieh 
südlich  vom  rothen  Meere  noch  andere  Glieder  bat,  bis  jetzt  aber  noch 
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kaum  gekannt  und  beachtet  ist.  Dem  Laut  dar  Schohosprache  nach 
sollte  man  kaum  glauben,  dafs  sie  die  Scli wester  des  Galla  ist,  so  fein 
und  weich  klingt  das  letzlere,  so  rauh  und  wild  der  erstere  Dialekt. 
Doch  ist  längst  beobachtet,  dafs  Bergvölker  stets  ihre  Sprache  ver- 
birten  und  den  Zisch-  und  Gurgellanten  den  Vorzug  geben.  So  ist 
das  Tigrina  viel  rauher,  als  die  heitere  Sprache  des  Amhara,  so  das 
Schweizerdeutsch  dem  Hochdeutschen  gegenubw  ao  narklrt.  —  Ich 
hoffe  in  Knnem  diese-  eigenthumliche  Sprache  an  einem  andern  Ort 
Biher  eiiäutem  n  kSimen;  hier  begn&ge  ich  mich  ndt  Mittheiliing  der 
ZehhrMer: 

1  MÜk.  2  lämmm.  3  eML  4  afar.  5  Am.  6  iM.  7  mekkäm. 
S  Mar.  9  M^eJL  10  Imm».  11  miik  e»  ke^mm  sfü;  20  lammatmma. 
80  üstMiM.  40  m&rotam,-  50  AmImi.  00  hdUtm.  70  wtMkettmm, 
80  bakmiommL  90  bokugla.  100  M.  1000  $eML  i\  mdkke  abra. 

Die  SehoboB  sind  ein  armes  Iffirlenvolk  ohne  Ackerbaii,  haben 
aber  dfie  Pisse  naoh  Abessinien  in  Beiits  «od  benntien  dies»  alle  Dmrdi* 
reisenden  tribntir  an  machen.  Alle  Yersnche,  sie  ans  jener  Position 
zu  verdrangen,  sind  fruehdos  geblieben.  8o  wild  nnd  unzugänglich  ist 
ihr  Land,  dafs  die  Besitzer  desselben  keinen  Angriff  zu  furchten  brau- 
chen. Jeder  Durchreisende  mufs  in  Arkiko  vom  Naib  oder  in  Halay 
einen  Schoho  als  Fuhrer  {Delil)  nehmen,  der  gegen  eine  Abgabe  von 
einem  halben  Thaler  für  seine  Sicherheit  gut  steht. 

Wenn  man  das  Thal,  das  gegen  Halay  führt,  hinaufgeht,  glaubt 
man  sich  in  eine  Einöde  versetzt,  so  schroff  und  steil  thürmen  sich 
die  Feldwände  zu  beiden  Seiten  empor.  Doch  wehe  dem  leichtsinni- 
gen Reisenden,  der  auf  diese  Einsamkeit  bauend  sich  lediglich  auf  sein 
Gewehr  verläfst.  Ist  er  erst  tief  in  die  Engpässe  vorgedrungen,  so 
hört  er  bald  von  der  Spitze  der  Felsen  ein  gebieterisches  Halt;  küm- 
mert er  sich  darum  nicht,  so  stofst  die  Wache  oben  einen  hellen  Schr^ 
aus,  der  durch  alle  Berge  wiederhallt,  nnd  in  einem  Nu  ist  die  £in<* 
ode  YCHk  bunderten  von  Speerträgern  erfüllt  und  der  Reisende  sieht 
sieh  von  allen  Sttten  bedroht.  Da  hilft  nur  eine  Iheoere  Gapitolstion*- 
Da  die  Belau  Ton  Arkiko  meist  mit  den  Sehohos  TersefawSgert  sind« 
hat  der  Naib  immer  eine  gewisse  Gerwalt  Aber  sie  nnd  weifs  sie  im  Notb* 
IUI  bis  in  ihre  SoHnpfwinkel  sn  Terfolgen;  während  Fremde  viel  Bhit 
anfi^em  mftlsten,  nm  dieser  finrchtbaren  Positionen  nnd  ihrer  Inhaber. 
Meister  an  werden.  Der  Pascha  wenigstens  hat  nnt  Gewalt  nichts  ge* 
gsn  sie  Termoeht  —  Die  Sdiohos  sind  ihrem  Gewerbe  nach  Hhrten; 
sie  heben  groTse  Heerden  Ton  sehSnen  K&hen  nnd  besonders  von  ui- 
aehnKehen  nnter  dem  Volksnamen  Sibani  bekannten  Ziegen,  womit  sie 
die  Fleischer  von  Massoa  versorgen.  Sie  haben  keine  bleibenden  Dörfer, 
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sondern  ziehen  den  Weideplätzen  nach,  indem  sie  ihr  Haus,  ein  Paar 
Stangen,  die  mit  Häuten  überdacht  werden,  auf  einen  Ochsen  laden 
und  mit  sich  fuhren.  Auf  ibren  Halteplätzen  bilden  sie  mit  den  Dom- 
stiiachern  d&r  Wfiste  eine  grofse  Umzäunung  gegen  wilde  Thiere,  ber- 
gen darein  ihre  Heerden  des  Nachts  und  schlagen  ihre  Häuser  auf, 
ms  keine  gro£se  Arbeit  kostet.  Dafs  sie  in  Felsen  wohnen,  habe  icli 
mar  aus  Bmoe  erfahren ;  allerdings  hat  man  mir  «teli  Ton  einem  Stana 
eizahlty  der  Troglodyt  sein  Soll,  dieser  aber  gebdrt.  niefat  sa  4n 
Scboboe. 

Die  SchohoB  beUdden  «ich  gewfihnlieh,  wie  die  Grembewohner 
AbeednienSy  mit  einem  Stöok  groben  selbstgewebten  Baamwollemenges^ 
das  den  gaosen  Leib  bedeckt;  sie  tragen  Sandalen,  wie  wir  sie  bei 
dn  Bedoan  finden  werden  und  lassen  den  Kopf  nnbedeckt.  Die  Haare 
werden  niebt  geschoren,  sondern  st^n,  kimos  wie  sie  sind,  auf  dem 
Kopf  empor,  in  der  Mitte  gescbdtelt,  wie  es  früher  bei  nns  Mode  war. 
Die  Fronen  bedecken  sich  den  Oberieib  mit  einem  Zeug,  das  ancfa 
unter  den  Beduan-Weibem  gebrfincblich  ist;  am  die  Lenden  binden  sie 
das  Futtah  oder  eine  weifsgegerbte  ganz  biegsame  Haut.  Die  Nah- 
rung ist  die  aller  Hirten ;  das  Brod  kaufen  sie  gewöhnlich  in  Abessinien. 

Die  Farbe  der  Schoho  ist  dunkelbraun  bis  schwarz;  die  Physiogno- 
mie ist  viel  wilder,  charakteristischer,  als  die  derBeduan,  doch  wenig 
negerartig;  nur  die  Haare  gleichen  grober  Schaafwolle.  Die  einfache 
Lebensweise  und  die  Sittenreinheit  macht  dieses  Volk  kräftig  und  giebt 
ihm  ein  jugendliches  Aussehen.  Schönheit  ündet  man  nur  unter  den 
Frauen. 

Der  Volkscharakter  ist  schwer  zu  beschreiben,  da  man  den  Schoho 
selten  im  Innern  seiner  Familie  sieht.  Zu  einer  freien  Wildheit  ist  er 
schon  durch  die  Natur  seines  Landes  getrieben,  und  sie  druckt  sich 
besonders  in  dem  unbändigen  Auge,  der  schreienden  Stimme,  der  leb- 
haften Gestikulation  ans.  Wo  er  sich  physisch  überlegen  fühlt,  wird 
er  fibermfitfaig;  wo  er  zn  gewinnen  hofft,  falsch.  Er  braust  kicht  auf 
und  ertrfigt  kein  b6ees  Wort  Er  ist  ein  freier  Mann  in  seinen  Ber- 
gen und  verachtet  den  «nterdrfidcten  Beduy.  Muth,  glaub*  ich,  hat  er 
nur  daheim.  IVeulosIgkeit  fibl  er  tigüch,  doch  nur  an  Fremden,  die 
er  als  nalfirliche  Feinde  anrieht  Aber  der  Beisende,  der  seinen  Sit^er« 
heitaffifarer  genommen  hat,  wird  nie  angetastet.  Eänen  einaigen  Fall 
habe  in  dem  letsten  Jahie  erlebt,  wo  diese  Sicherheit  verletst  wurde. 
Bs  kam  ein  Abessinier  mit  einem  Ffihrer  und  einem  andern  Schoho 
Ton  Halay  und  wurde  auf  halbem  Wege  von  den  Landsleuten  dieser 
beiden  geplündert.  Der  Fuhrer,  durch  diesen  Trenbmch  empört,  er- 
klärte, nie  mehr  in  sein  Dorf  zurückkehren  zu  wollen,  bis  all'  das  Ge- 
raubte zurückgegeben  sei,  was  später  auch  geschah.  In  einem  andern 
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ähnlichen  Falle  erschlug  der  gekränkte  Fuhrer  die  Rauber  und  konnte 
nie  mehr  in  sein  Land  zurückkehren.  Wir  finden  also  auch  hier  in 
gewissen  Verhältnissen  Treue  und  Ehrgefühl,  das  hei  allen  Völkern 
umbanden  ist,  aber  stets  anders  aufgefaCst  wird.  —  Gastfreundschaft 
gegen  Bingehome  versteht  sich  stets  von  selbst  und  auch  der  Fremde, 
der  in  ein  Dorf  tritt,  wird  stets  mit  reichlkber  MUoh  bewirdiet  und 
bekommt  eine  Haut  zum  Lager  angewiesen.  Ist  er  so  OMpfimgoi,  00 
kann  er  sich  an  seuem  Feuer  ruhig  niederi^gea. 

Die  Schohos  sind  ToUstSndige  BepnUikaner;  jeder  maeht  iras  er 
will,  irenn  anch  Jedes  Dorf  seinen  Bicirter  hat  Uebrigens  nnd  die 
Lebensveiliähnisse  so  dnüsch,  daOi  der  grSlkte  Tyrann  hier  mcfata  sa 
tfann  hätte.  Der  Schoho  ist  in  seinem  Priratlebea  sehr  milsig,  er 
yeiabsefaeat  gebtige  Getränke,  nnd  labt  sich  an  der  herriiehai  Mildi, 
die  er  im  üeberflnsse  besitit  Vor  Allem  an  rühmen  sind  die  frisdieB, 
guten  Bitten.  Die  Ehre  der  Jungfrau,  die  schon  durch  die  anoh  hier 
gebränebüche  Bescfaneidong  einen  Tmts  hat,  wird  etfersfichlig  bewadit 
nnd  ihre  Verletzung  oft  mit  dem  Tode  bestraft.  Die  Franenefars  wird, 
obgleich  der  Schleier  kaum  gebräuchlich  ist,  nie  angetastet.  FreiUcih 
ist  die  SittcnreinluMt  nicht  bei  allen  Stämmen  so  gut  bewahrt  und  auch 
liier  soll  es  in  den  ^guten  alten  Zeiten"  besser  gewesen  sein.  Der  Durch- 
zug der  Civilisation  bringt  auch  in  diese  abgelegenen  Thaler  nicht  ihre 
Segnungen,  sondern  ihren  Pesthauch.  Die  Sittenreinheit  hat  dieses 
Volk  viel  jünger,  frischer  bewahrt,  als  ihre  Nachbarn  die  Beduan.  Der 
Strom  europäischer  Einwanderung  wird  die  abgelebten  Beduan  schnell 
vernichten,  während  die  jugendlichen  Schohos  nur  widerstrebend  ihm 
weichen  werden. 

Die  Schohos  sind  geistig  gut  ausgestattet,  schlau,  vorsichtig,  be- 
rechnend, geborene  Diebe.  Der  Begriff  „Eigenthum''  wird  nicht  uber- 
all so  genau  definirt,  wie  in  Europa.  Stehlen  ist  uberall  «ne  Schande, 
Rauben  wird  aber  bei  allen  Barbaren  als  Ehrensache  angesehen.  Wer 
ohne  Burgen  für  seine  Sicherheit  ins  Gebiet  der  Schoho  tritt,  ist  recht- 
los nnd  seiner  Habe  bmnbt.  Kriegsseiten  in  den  nmliegenden  Lte> 
dem  berechtigen  natäriich  die  armen  Hirten,  ihre  Heelden  von  anlaea 
sn  vermehren.  Und  anch  in  Friedenssdten  geht  bierza  kdne  Gelegen- 
heit verioren;  der  Ranb  wird  schnell  verdidlt  nnd  ao^eaehrt,  um 
Rfid^gabe  nnmög^ch  an  machen.  Besonders  in  dein  letsten  Zeiten  haben 
wir  gesehen,  was  ein  solches  nnbotmälkiges  Bänbenrolk  an  den  Thoren 
Ton  Massna  vermag:  es  erkennt  kein  Völkerrecht  an;  jeder  Fremde 
ist  ihm  reehüos;  Raab  anfteriialb  der  Grenzen  gerecht.  Innerhalb  ihrer 
Grenaeo,  nnter  ihren  Landslenten  sind  tiie  indeb  weder  diebisch  noch 
treolos;  nur  gegen  den  Fremden  glauben  sie  ganz  andere  Maximen  be- 
folgen an  dürfen.  Dies  gilt  auch  von  ihren  Brüdern,  den  Somalis,  einem 
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Volk  ohne  Recht  und  Gesetz,  bei  welchem  aber  dem  Fremden,  der 
»ich  durch  den  Abban  unter  den  Schutz  des  Landes  stellt,  nie  ein 
Haar  gekrümmt  wird.  Man  könnte  die  Schoho's  ihrer  jugendlichen 
Un verderbtheit  nach  ein  hoffnungsvolles  Volk  nennen;  doch  ermangeln 
sie  jeder  gefalligen  Aufsenscite,  sie  haben  keine  Spur  von  Gutmüthig- 
keit,  sind  rachgierig,  eigennützig,  ohne  alles  ideale  Gefühl. 

Die  Streitigkeiten  der  Schohos  mit  Massua  verhinderten  mich  wäh- 
rend meines  Aufenthalts  ihr  Land  zu  durchwandern,  wie  ich  wohl  ge- 
wünscht hätte.  Doch  hätte  ich  auf  meiner  Excursion  nach  Zula  bald 
Gelegenheit  gehabt,  mit  iiiren  liebenswürdigen  Qualitäten  näher  bekannt 
zu  werden.  Der  gewöhnliche  Weg  nach  Zula  fuhrt  von  Arkiko  durch 
das  Gnmmithalfdas'wir  in  einem  frühern  Artikel  erw&bnt  haben,  nnd  Ver- 
la fst  es  erst,  um  über  die  Abdachung  des  Kedem  ans  Meer  von  Zuh^ 
hinabzusteigen.  Doch  giebt  es  noch  einen  andern  Weg,  der  dem  Meer 
entlang  am  Fufs  des  Berges  dahin  führt.  Auf  dem  Hinwege  nach  Zuh» 
begegnete  ich  mehreren  Schohos,  die  sich  Terwnnderten,  dafe  ic|i  auf 
ibx«m  Qd>iete  ohne  FShrer  reise.  Doch  wagt^  'rie  nichts  so  thun, 
da  ich  bewaffiaet  und  von  mehreren  Dienern  begleitet  war.  Als  ich 
aof  dem  Rückwege  des  Abends  das  obere  ZnU  pasnrte,  luden  mich 
die  Bewohner  ein,  hier  sn  fibernachten  nnd  da  ich  dies  ablehnte,  rietben 
sie  mir,  den  Weg  längs  des  Meeres  sn  gehen,  da  irie  wfilsten,  daft 
mehrere  hundert  Schohos  im  Bergpasse  dem  durchreisenden  Franken 
anflanem  wollten.  Da  idi  wuIste,  dafs  die  Leute  von  Zula  die  besten 
Freunde  der  Schohos  sind,  verbeimliehte  idi,.  wddien  Weg  ich  wililea 
wurde  nnd  zog  vorbei.  Gkieh'  hinter  dem  Dorfe  scheidet  sich  die 
Strafse.  Da  es  stodcfinstere  Nacht  war,  fShrte  mein  Beddne  mein  Dkh 
medar,  nnd  da  er  durch  die  Beden  der  Leute  gehörig  in  Angst  gesetst 
war,  hatte  er  vor,  mich  ohne  mein  ^ssen  auf  den  untem  Weg  zu 
lenken.  In  demselben  Augenblick  erhellte  ein  Blitc  den  vor  uns  be- 
findlichen Berg  Gedem  und  ich  sah  mich  unwillig  zur  Rechten  geführt. 
Ich  rifs  mein  Dromedar  zur  Linken  und  rief:  hier  ist  der  Weg!  Wir 
passirten  den  Pafs  und  befanden  uns  am  nächsten  Morgen  wohlbehalten 
vor  Arkiko.  Ich  erfuhr  nachher,  dafs  die  Schohos  auf  meine  Furcht  rech- 
nend, am  Meer  mich  erwartet  und  als  ich  nicht  dahin  kam,  eine  Heerde 
Kuhe,  die  dort  weidete,  weggetrieben  hatten.  Hätte  ich  der  Furcht 
Raum  gegeben,  wäre  es  mir  theuer  zu  stehen  gekommen,  um  so  mehr, 
da  ich  nur  meine  Jagdflinte  mit  mir  führte. 

Die  Beduan.  Der  Beduy  ist  durch  seine  Farbe  Afrikaner,  durch 
seine  Physiognomie  Kaukasier,  durch  seine  Sprache  Semite.  Er  ist  im 
Ganzen  schwarz,  doch  giebt  es  viele  Nüancen  und  die  entschiedene 
Farbe  des  Negers  erreicht  er  nie.  Im  Lande  selbst  unterscheidet  man 
roth  (käick)^  womit  Türken  und  Europäer  beseiohnei  werden,  donkel* 
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roth  (hamelmil)  und  schwarz  (dsellim).  Die  Bewohner  von  Massua 
sind  viel  heller,  als  die  Hirten.  Das  Gesicht  ist  wohlgestaltet,  die 
Nase  lang  und  gerade,  die  Stirne  hoch,  das  Auge  grofs;  der  Ge- 
sammtausdruck  nihig  und  nobel;  der  Korper  eher  lang,  doch  nicht 
selten  fett  und  nicht  besonders  stark  gebaut;  die  Frau  meist  delikat, 
klein ,  wohlgefomit  und  besonders  durch  regelraäfsige  Gesichtszuge 
und  die  ganz  griechische  Nase  ausgezeichnet.  Sie  ist  im  Ganzen 
schön,  obgleich  ohae  den  sanften  Ausdrack  und  die  Lebendi^eit  der 
Abessinierin. 

Man  mnljB  den  wahren  Beday  in  Menza  und  bei  den  Habab  suchen, 
die  mit  dem  reinen  Blut  auch  den  mBprfinglichen  Charakter  and  Ge- 
sicfatsansdmck  bewahrt  haben ^  wShrend  die  Bednan  des  Samhar  sich 
oft  mit  Arabern  und  Schoho  vermischten.  Die  ganze  Physiognomie 
hat  etwas  Edles.  würdevolle  Ausdruck  ist  gehoben  durch  die  noble 
Haltung,  den  langsamen  fast  affectirten  Gang,  die  fast  römische  Tracht, 
ilas  unbedeckte  Haupt  mit  seinem  reichen  Haarwuchs  und  die  Babe 
im  Yortiag.  Die  Stimme  hat  etwas  Gntmüthiges,  aber  Gemeines,  ma 
den  Eindnicik  atfirt,  und  das  Auge,  das  bdm  Cnde  Math  mid  Feuer 
ist,  yerliert  bdm  Mann  den  Aosdrudc  und  ennnert  daran,  daft  diese 
Nation  ihTeBlGihe  und  Kraft  hinter  sieh  bat  Die  PhjBiognomie  bleibt, 
doch  Auge  und  Stimme  Terändem  ihren  AusdmdL  mit  dem  Sinken  des 
Menschen  oder  des  Volkes.  —  Es  ist  kein  Zweifel,  dalb  auber  den 
Semiten  andere  rein  kaokadsche  YdUcer  aar  Bildung  iBcser  Srtsn- 
?51ker  mitgewirkt  haben.  Die  Physiognomie  iSbt  nur  an  Griechen 
denken,  die  dnst  an  diesen  Kfiaten  bldhende  Handelsoolomea  unter* 
hielten  und  wirklich  rBhmen  sidi  die  Bewohner  tob  Obeimenca,  die 
den  alten  Qefliehtsansdmcic  in  semen  adelaten  Fotmen  bewahrt  haben, 
Kinder  der  Franken  zu  sein. 

Die  Sprache  des  Beduy  aber  ist  ganz  semitisch.  Sie  ist  das 
fiist  rein  erhaltene  Geez.  Während  es  im  christlichen  Abessinien,  wie 
das  lateinische,  nur  in  den  Kirchenbüchern  erhalten  ist,  sonst  aber 
manche  Veränderung  erlitten  hat,  lebt  es  aufser  seinem  Vaterlande  unter 
den  Hirten  so  unverfälscht  fort,  dafs  die  abessinischen  Theologen  oft 
bei  den  Habab  die  Volkssprache  befragen,  um  den  verlorenen  Sinn 
eines  alten  Wortes  wieder  ausfindig  zu  machen.  Das  Geez  ist  durch 
den  verdienstvollen  Ludolf  in  die  europäische  Wissenschaft  eingeführt 
worden;  doch  fehlte  diesem  Gelehrten  vor  allem  die  Kenntnifs  des 
Tigre  (so  heifst  das  Geez  unter  den  Beduan),  womit  er  die  Bücher- 
sprache vielfach  hätte  bereichern,  berichtigen  und  erklären  kcinnen. 

Jeder  Gebildete  weifs,  dafs  das  Geez  eine  semitische  Sprache  ist, 
Schwester  des  Arabischen  und  Hebräischen.  Die  Schrift  ist  fast  ganz 
die  Teraastaltete  keltische,  was  sich  aoa  den  kirchUGhen  Verhaltniasen 
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eiUfirti  imd  gdit  dieses  von  der  lönken  ans.  Der  l^n  des  Arabers 
fnr  mathematiscli  regelxnäfsige  Formen  hat  sidi  anf  das  AetMopsolie 
nicht  erstreckt,  das  getrener  als  seine  gelehrten  Schwestern  die  rohen 
Urformen  des  Semitischen  bewahrt  hat  Die  Bildung  der  Conjagation 
aus  der  Yeibindnng  des  Yerbums  mit  dem  persönlichen  FSrwort  ist 
frisch  erhalten  f  die  Bnfiauter  werden  auch  in  der  Aussprache  nidit 
▼emachiSssigt.  Ueberfaatipt  hat  der  Yocal  seine  Bedeutung  nidit  ver* 
loren  und  wird  sclion  in  der  Schrift  charakteristisch  hervorgehoben; 
die  einzelnen  Selbst  lauter  werden  nicht  wie  im  Arabischen  vermischt 
und  Diphtongc  sind  nicht  selten,  die  Consonanten  sind  fast  die  glei- 
chen, obgleich  die  Gutturalen  und  Dentalen  weniger  charakteristisch 
sind.  Das  radikale  P21if,  Wau  und  Ye  haben  dieselbe  Kraftlosigkeit, 
doch  ist  ihre  Umwandlung  im  Geez  nicht  so  regelmässig.  Der  Dualis 
fehlt.  Die  Wurzeln  sind,  wie  im  Arabischen,  Verben  von  3  Consonanten. 
Doch  gicbt  es  viele  unvollständige  wurzellose  Wörter,  die  auf  das  ür- 
semitische  hindeuten.  Das  arabische  Passiv  durch  Umlaut  fehlt.  Die 
Zeiten  sind  die  gleichen ;  doch  ist  die  lebende  Sprache  einfacher,  in- 
dem sie  das  Futurum  durch  Hülfszeitworte  ersetzt.  Die  Conjugationen 
des  Arabischen  finden  sich  auch  im  Geez  unvollständig  und  verändert 
wieder ;  doch  sind  sie  im  Tigre,  wie  im  Neuarabischen,  sehr  beschränkt 
und  haben  ihre  productive  Kraft  verloren.  Die  Negation  y  theilt  unsere 
Sprache  mit  der  hebrfiischen.  Das  lebende  Geez  oder  Tigre  ist  in 
seiner  Constmction  sehr  einfach,  leicht  und  f&r's  Gehör  angenehm.  Im 
Hamazen  ist  es  schon  sehr  verderbt,  im  eigentlichen  Tigre  bildet  es 
fast  einen  neuen  Dialekt,  das  Tigrina,  während  das  Amharina  eher 
Afrika  anzngcMren  scheint,  als  der  semitischen  Sprachfiunilie.  Das 
reinste  Gees  findet  man  aber  ohne  Zweifel  in  Mensa  und  bei  den 
Habab. 

Veifblgen  wir  jetzt  das  Leben  des  Beduy  von  der  Wiege  Us  mm 
Grabe.  — 

Das  neu  gebome  Kind  wird  zunfiehst  benannt.  Die  licnte  in  der 
NIbe  von  Massua  nehmen  ihre  Namen  &st  immer  aus  den  Erinnerun- 
gen des  Islam,  während  die  neu  bekehrten  Habab  die  alten  Ihrem' 

Lande  eigenthiimlichen  Namen  noch  immer  nicht  aufgegeben  hab^ 
die  entweder  ganz  heidnisch  klingen  oder  au  das  Christenthum  mahnen. 
Die  Beschneidung  ist  hier  wie  in  Abessinien  allgemein,  hat  aber  in  dem 
letztern  nicht  mehr  eine  religiöse  Bedeutung.  Den  heidnischen  Gallas 
dagegen  ist  sie  unbekannt.  Die  Incisio  der  Frauen,  über  die  man  sich 
in  den  Reisebeschreibungen  nach  Darfur  belehren  mag.  ist  unter  den 
Schoho,  Bcduan,  Bogos  und  uber's  Gasch  hinaus  bis  nach  Darfur  hin 
allgemein  gebräuchlich,  um  die  Jungfräolicbkeit  zu  bewahren.  Doch 
ZtltMhc.laUf.Bcdk.  H«iM  Folg«.  Bä. VI.  7 


Digitized  by  Google 


98; 


Werner  UnBiinger: 


erstreckt  aifih  diese  barbarische  Sitte,  die  schwere  Kindesnötheii  und  oft 
Fdilgebiirten  nach  sich  zieht,  nicht  nach  Abessinien. 

Die  Sjiaben  und  Mfidchen  wachsen  zusammen  bei  den  Heerden 
anfi  die  ^BSt  ebenao  gelehrt  sind,  wie  ihre  Hdter.  Daa  MSdchen  bleibt 
faia  wiar  B^izath  bei  der  Mutter,  wfihrend  der  Knabe  meistens  den  Vater 
aiai  den  llCarkt  von  Massna  begldtet  nnd  frfih  mit  dem  Reiten  der  Dro- 
medai«  vertraot  wird.  Man  denkt  nie  daran,  diesen  dn  Handwerk 
oder  das  Mfidchen  weihUche  Arbeiten  lernen  zu  lassen,  da  die  einaige 
Besttmmnng  des  MSdcbens  darin  besteht  au  hehrathen  nnd  niidits  an 
thun  und  die  des  Knaben,  ein  ebensognter  Bntterfobrikant  an  werden, 
wie  sein  Vater.  In  Massua  werden  die  Knaben  ft'üh  in  die  Handels- 
geschäfte eingeweiht  und  lernen  meist  lesen  und  schreiben,  was  bei 
den  Beduan  selten  der  Fall  ist.  Die  Hirtenmädchen  in  der  Umgegend 
von  Massua  verdienen  immer  etwas  Geld,  indem  sie  in  die  Stadt  Wasser 
und  andere  Provisionen  tragen.  Die  kleinsten  Mädchen  werden  sorg- 
los dahin  geschickt  und  oft  um  mehr  als  ihr  Geld  betrogen,  deswegen 
werden  sie  gewöhnlich  nicht  die  besten  Frauen,  sie  werden  coquett 
nnd  sehr  aufs  Geld  erpicht.  Die  Delicatesse  der  Unschuld  darf  man 
in.  diesem  Lande  nicht  suchen,  sie  ist  auch  bei  der  einfachen  £inrich> 
tnng  der  Häuser  und  der  Ungenirtheit  der  Unterhaltung  nicht  möglich. 
Aergernifs  nimmt  man  an  der  letztern  nicht;  auch  besteht  die  einzige 
Soi^  der  Familie  darin,  dals  das  Mädchen  den  äufsern  Schein  der 
J[nngfr&nlichkeit  nicht  Terliere.  Ein  solcher  Fall  ist  das  höchste  Un- 
gLnd^  flir  eine  Familie.  Bemerkt  man,  dals  ein  Mädchen  yerführt  wor^ 
den  ist,  so  wendet  man  alle  Mittel  an,  den  Verfnhreir  kennen  an  lernen, 
der  oft  dnrch  dne  Heirath  sein  Verbrechen  sfihnen  mnls.  Hat  mn 
Mfidchen  geboren,  so  wird  das  Kind  von  sdner  Grofemntter  unbarm- 
herzig getödtet.  Ich  habe  oft  tou  solchen  Verbrechen  gehört,  ohne 
dab  die  Jnstis  si<sh  dämm  bekfimmerte;  die  Eltern  werden  in  diesen 
Ländern  als  Herren  der  Kinder  betrachtet;  der  Staat  hat  hier  nicht 
mitzusprechen.  Znwdlen  gelingt  es,  den  ganzen  Vorfall  so  geheim  zn 
halten,  dafs  das  Mädchen  später  heirathet;  im  andern  Falle  sucht  man 
dasselbe  nach  Dahalak  zu  verheirathen ,  da  die  Bewohner  dieser  In- 
seln stets  Mangel  an  Frauen  haben  und  deshalb  nicht  sehr  wähle- 
risch sind. 

Der  Schleier  wird  vor  der  Heirath  nie  getragen  und  auch  nach- 
her ist  er  nur  vor  Fremden  und  bei  Reisen  gebräuchlich  und  bedeckt 
das  ganze  Gesicht.  Doch  richten  sich  die  Bewohner  Massua'a  viel 
mehr  nach  der  arabischen  Sitte. 

Die  Madchen  haben  auch,  wenn  sie  erwachsen  sind,  alle  mögliche 
Fireiheit;  sie  gehen  aus  nnd  ein,  wie  es  ihnea  beliebt.  Ich  kann  hier 
eine  eigenthümliche  Sitte  nicht  unerwähnt  lassen.  Am  8ten  des  Monats 
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Aflchnr  ist  es  nimliidi  d«ii  Knaben  «rimibt,  Jedes  MUchen,  te  sie 
•ntreilen,  Qn1>amihemg  dorchmpdtschen,  ims  gar  nicht  sentimett'-' 
tal  ansgelQhrt  witd.  Da  sidi  die  Mädchen  natSrüch  an  diesem  Tage 
in  den  Hinsern  yeiborgen  halten,  verstellen  sich  die  Knaben  als  Bett- 
ler oder  wenden  irgend  eine  andere  List  an,  um  sie  heraossnloeken. 
Da  in  dieses  an  sich  nnscheldige  Spiel  nicht  selten  sehr  grofte  Kinder 
siob  mischen,  entsteht  oft  bSser  Streit  nnd  FamiKenhalli  daraus. 

Das  freie  Yerhfiltnife  der  beiden  GescUiecfater  TerSndeit  sich  gins- 
lich  durch  die  He! rat h.  DfeTerlobmig  whrd  meistens  sehr  frfih  swi- 
schen  den  Bltem  oder  Vormündern  abgemacht,  die  es  dabm  auf  Fa- 
milien- Allianzen  absehen.  Doch  geschieht  es  oft,  dafs  der  Jüngling, 
der  immer  den  ersten  Schritt  zu  einer  solchen  Verbindung  zu  thun 
hat,  bis  in  das  männliche  Alter  wartet  und  dann  seiner  Neigung  fol- 
gend wählt.  Bei  der  Verlobung  wird  die  Summe  abgemacht,  die  der 
Knabe  dem  Vater  des  Mädchens  zu  geben  hat,  und  der  auch  Ge- 
schenke in  Kleidungsstfjcken  für  die  Mutter  und  die  Verlobte  beige- 
fugt werden.  Doch  wird  dies  dem  Knaben  gut  geschrieben  und  der 
Werth  dieser  Geschenke  ihm  bei  der  Heirath  vom  Schwiegervater 
in  Kühen  zurückerstattet.  Die  Summe  ist  natürlich  je  nach  den  Ver- 
hältnissen der  Leute.  Vom  Tage  der  Verlobung  an  ist  der  Jüngling 
verpflichtet,  seiner  Braut  und  deren  Mutter  sorgf^tig  auszuweichen . 
Sie  nach  der  Verlobung  sehen  zn  wollen,  wird  für  sehr  unanständig 
gehalten  und  führt  oft  die  Auflösung  des  Verhältnisses  herbei.  Begegnet 
der  Jüngling  der  Braut  nnerwartet,  so  verhüllt  diese  ihr  Gesicht  und 
ihre  Freundinnen  umringen  sie,  um  sie  dem  Blicke  des  Bräutigams  zu 
entziehen.  Man  geht  nie  mm  eheliche  Verbindung  ein,  ohne  die  Wahr- 
sagerin des  Dorfes  über  sein  künftiges  ScMctoal  befragt  zn  haben,  und 
bei  einem  schlechtem  Omen  wird  das  yerliiSltni&  an^löst.  Kommt 
die  Helradih  dnrdii  irgend  ^en  Znfrdl  nicht  an  Stande,  so  wird  natSr- 
Heh  Alles  snrfickerstattet,  wss  der  Täter  Ton  dem  Knaben  empfon- 
gen  hat 

Die  Hdirath  erfolgt  gewöhnlich  dn  Jahr  nach  derYerlobung,  ob* 
{^eieh  dies  kdn-Gesets  ist  In  Massna,  das  die  alten  Qebrfiuche  nicht 
mehr  so  idn  bewalurt  hat,  kann  man  in  jeder  Jahresz^  heirafhen, 
während  die  Bednan  nor '  im  Winter  diesen  Act  begehen,  und, 
ohne  Kalender  ihres  kathoHscben  Alterthums  eingedenk,  nie  in  der 
Fastenzeit.  Der  Sonntag  wird  als  ganz  besonders  gunstig  dazu  ange- 
sehen. In  Massua  macht  der  Bräutigam  dem  Mufti  einen  Besuch,  der 
ihm  die  Ermahnungen  eines  Pfarrers  zu  Theil  werden  läfst.  Die  Hef- 
rath selber  verlangt  aber  nur  die  Zeugen,  wie  sie  der  Islam  aufzählt. 
Man  verheirathet  sich,  der  Jünglin?  von  17  Jahren  an,  das  Mädcheo 
von  12,  doch  oft  viel  später,  besonders  in  der  Stadt. 
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Am  Tage  der  Heirath  ▼ersammaln  sich  die  Knaben  bei  dem  Br&a- 
tigam  imd  äe  IfSdehen  bei  der  Braut  und  Terbriogesi  mit  Spielen  und 
UnterhaltDn(;  den  Tag.  Gegen  Abend  aetsen  aioh  dk  F^nde  in  Be- 
wegung, nm  die  Brant  absnholen,  die  nach  einigan  Unterbandlongen 
vermummt  von  den  Freundinnen  ins  Hau«  des  Briutigams  gebracht 
und  diesem  fibergeben  wird.  Die  Fes^ohkeit  dauert  drdi  Tage,  die 
der  Neuverheirathete  gewöhnlich  bei  seiner  Frau  zubringt,  wfibrend  die 
Anwesenden  mit  Honigwasser,  Kaflfee,  Reis  in  Butter,  Sfissigkeiten  und 
Fleisch  tractirt  werden.  Da  der  Wein  fehlt,  bleibt  aber  alles  ziemlich 
nüchtern.  Tag  und  Nacht  werden  zwei  verscliieden  gestimmte  Pauken 
geschlagen,  gesungen  und  von  den  Knaben  Waffentänze  improWsirt. 
Eigenthümlich  ist  die  Sitte,  dafs  jeder  Eingeladene  dem  Bräutigam  vor 
Zuführung  der  Braut  einen  oder  mehrere  Thaler  zuwirft,  was  bei  einer 
spätem  Verheirathung  des  Gastes  auf  gleiche  Weise  zurückerstattet 
wird.  Zu  gleicher  Zeit  führt  der  Schwiegervater  die  stipulirten  Kühe 
herbei,  was  dem  Ehepaar  einen  gewissen  Fonds  sichert.  —  Das  Hoch- 
zeitsgeschenk des  Brfiutigam's  an  die  Braut  sind  silberne  Ringe  um 
die  Knöchel,  die  Arme,  in  die  Nase,  die  Ohren,  und  ein  Kamm  für 
die  Haare.  In  der  Stadt  wird  alles  dieses  sehr  massiT  gearbeitet, 
und  eine  Frau  trügt  oft  für  200  Tbaler  Schmuck.  Bei  den  Be- 
duan  ist  man  aber  viel  bescheidener,  meistens  genfigan  sehn  Thaler. 
Dessenungeachtet  lehen  viele  Leute  im  Goneubinat,  his  sie  im  Stande 
sind,  ihrer  Frau  einen  anständigen  Schmuck  su  geben.  Dieser  allein 
und  die  Elmdnng,  die  den  ganaen  Leib  bededct,  untersdieidet  die  FnxL 
▼on  der  Jungfrau. 

Die  jungen  Eheleute  bldben  vierzig  Tage  im  Hanse,  wo  sie  von 
den  intimen  fVennden  besucht  werden.  Bei  einigen  Stämmen  mnfs 
die  Ftan  voUe  8  Jahre  im  Hause  aushalten,  ohne  ausfugeben  oder  eine 
Arbeit  anaurohren.  —  Da  die  Heirath  in  der  Stadt  grofse  Ausgaben 
mit  sich  fuhrt,  ist  Polygamie  und  Scheidung  sehr  selten,  während  der 
Beduy  mit  der  Heirath  seinen  Viehstand  vermehren  will  und  daher  oft 
drei  Frauen  nimmt.  Dies  ist  besonders  häufig  bei  den  christlichen  Bo- 
gos,  die  aber  den  Katechismus  etwas  vergessen  zu  haben  scheinen. 
Heirathet  jemand  ein  zweites  Mal,  so  wird  wenig  Gepräng  gemacht 
und  der  Mann  bleibt  nur  etwa  14  Tage  im  Hause. 

In  jedem  Hause  ist  in  der  Erde  ein  Gefäfs  mit  enger  Oefinung 
angebracht,  das  jeder  Zeit,  besonders  in  den  Flitterwochen  mit  duften- 
dem Eauchwerk  angefüllt  wird.  Die  junge  Frau  setzt  sich,  von  Eof^ 
bis  zu  Fnlsen  yfobl  verhüllt  darauf  und  bleibt  mehrere  Standen  diesem 
Qualm,  womit  man  den  ganzen  Körper  wohlrieehend  maohen  will,  aus* 
gesetzt.  Auiserdem  werden  Hände  und  Ffifiie  stark  mit  Hiamui  gefirbt, 
die  Haare,  nach  der  Art  unserer  Damen  au^eaebeitelt,  mit  Pomaden 
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erfüllt  und  mit  Blumen  besteckt  und  endlich  der  ganze  Korper  mit 
wohlriechendem  Oele  ges<albt,  so  dafs  eine  Dame  von  Weitem  die  At- 
mosphäre auf  eine  Weise  afticirt,  die  einem  Fremden  Schwindel  ver- 
nnachen  mufs,  von  den  Eingebomen  aber  als  Yorgeechmack  des  Pa- 
radieses betrachtet  wird.  Da  die  FVan  Nichts  zu  thun  und  kflon  anderes 
Bestreben  hat,  als  dem  Mann  zu  ge&Uen,  so  bringt  sie  die  ganze  Zeit, 
die  nicht  mit  Schlafen  oder  Schwatzen  hingeht,  mit  ihrer  Toilette  xb. 

Die  Frau  des  Beday  betet  selten,  worin  ihr  übrigens  ihr  Mann 
das  Bdspiel  In  Massna  dagegen  «nd  die  Franen  sehr  anf  s 

Beten  versessen  nnd  etwas  fimatisch.  Wir  können  den  Contrast  ni^ 
unbemerkt  lassen,  der  sieh  in  dieser  Hinsieht  «wischen  dem  Christen- 
Ümm  und  dem  Islam  seigt.  Unsere  BeBgicm  sehelnt  dne  Religion  der 
Frauen  so  sein  und  der  iBlam  eine  Religion  der  Iftnner.  Im  Beten 
glebt  die  chiisdiebe  Frau  ohne  Zweifel  das  Ezempel,  wihrend  es  bei  den 
Mudimin  gerade  der  Mann  ist,  dem  das  Bediaas  aossehlieMidi  geöifeet 
ist,  die  Fran  hingegen  kaum  an  Religion  und  Gebet  gemahnt  wird. 
Auch  wurde  sie  bei  den  hiufigen  Niederwerfungen  und  Kopfdrehungen, 
die  das  G^bet  fordert,  eine  sehr  komische  Rolle  spielen.  Die  Fran 
schuldet  dem  Manne  Gehorsam  und  Unterwfir6gkeit,  die  sich  in  der 
Fufswaschung  am  Besten  ausdrückt.  Sie  geht  nicht  aus  ohne  des 
Mannes  Wissen.  Dagegen  wird  die  verheirathete  Frau  als  ein  Wesen 
angesehen,  das  über  der  Arbeit  steht.  Der  Mann  selbst  würde  ent- 
rüstet sein,  wenn  man  seiner  Ehehälfte  irgend  einen  häuslichen  Dienst 
zumathen  wollte.  Uebrigens  sind  die  wenigsten  reich  genug,  sich  eine 
Sklavin  oder  Dienerin  zu  halten.  Da  mufs  die  Frau  gezwungen  aus 
ihrer  Sphäre  hinabsteigen.  Doch  ist  die  Küche  und  das  Hauswesen 
so  einfach,  dafs  nicht  viel  Mühe  erfordert  wird.  Mit  Nähen,  Stricken 
nnd  Weben  sind  die  Beduan- Frauen  gänzlich  unbekannt  und  würden 
solche  Beschäftigung  als  Entehrung  ansehen.  In  diesem  Punkte  sind 
sie  noch  viel  schlimmer,  als  die  Araberinnen,  die  doch  aus  der  Faul- 
heit keinen  Grundsatz  machen,  während  die  abessinischen  Frauen,  yor- 
nehm  und  gering,  nie  müssig  gehen  und  ihren  Stola  darein  setzen,  dab 
alle  Kleider  aus  ihren  fleifsigen  Händen  hervorgehen  und  dafs  dem 
Mann  bei  der  Heimkehr  Ton  seinen  Geschäften  die  Lieblingsgerichte 
Yorgesetst  werden,  die  ihm  die  erfidirene  Hand  der  Hausfrau  selbst 
inbereitet  hat  Dieser  Contrast  in  der  Stellung  der  Frau  führt  mit 
dch,  dafe  der  Abessinier  mit  selbstgewobenen  Zeugen  gekleidet  geht 
und  der  ausUndischen  Fahricate  nidit  bedarf,  wfihrend  der  Beduy  ohne 
die  Einfuhr  vom  Ausland  nackt  gehen  nriUbte.  — 

Scheidung  kommt  nicht  sehr  htafig  vor,  da  der  Mann  Gelegen- 
heit hat,  das  Mädchen,  das  er  heirathen  will,  kennen  su  Ismen.  Die 
Kinder  Usiben  bd  der  Mutter,  diedafttr  ills  Hoehaeitsgssohenke  behilt 
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Ehebruch  von  Seite  der  Frau  wird  selten  ruchbar  und  meistens 
durch  Scheidung  im  »Stillen  gesühnt.  Der  Mann  dagegen  hat  alle  Frei- 
heit, besonders  bei  den  Habab,  und  benutzt  sie  ohne  Scheu.  Deswegen 
sind  in  jedem  Dorfe  öffentliche  Mädchen,  meistens  von  dem  genannten 
Volke,  und  sie  wohnen  ungescheut  mit  den  andern  Leuten  zusammen. 
Bei  Todesfällen  dienen  sie  als  Klageweiber,  bei  Festlichkeiten  werden 
sie  angestellt,  unter  Begleitung  der  Pauken  und  Harfen  zu  singen. 
Aufiierdem  geben  sie  sich  mit  Bereitung  des  Honigweins  und  des  Bie- 
res ab.  Ihre  Stellong  ist  zwar  im  Koran  scharf  genug  beseichnet, 
doch  liegt  darin  in  diesen  Ländern,  wo  die  Moral  viel  laxer  aufg^^ 
Üiist  wird»  nicht  das  Schreckliche,  wie  z.  B.  in  £uropa.  Und  eb^» 
deswegen,  weil  sie  sieh  nicht  so  degradirt  fühlen,  wie  ihres  Gleichen 
in  chriitlichen  JL&adem,  Terlieren  de  nie  einen  gewissen  Anstand»  der 
sie  Ton  der  Srgsten  Yersonkenheit  sni^okhfiLt.  den  Hahab  nnd  an 
lienia  wird  die  Einweihung  eines  dffentlioben  MAdöhens  sn  einem  Volki- 
fcst'  gemadit,  wo  immer  mehrere  Ei5he  gescUachtet  und  eine  Nacht 
unter  Gesang  und  Waffsntans  mgebiw^t  wird.  Der  Leser  wird  sidi 
eines  Bntsetsens  über  £ese  Sitte  nicht  erwehren  können ;  aber  wir 
dflrfen  nicht  vergessen,  dalk  diese  Barbaren  kanm  besser  unterwiesen 
werden  —  und  das  Bewnfetsein  erst  nacht  die  Sfinde  anm  Verbrechen, 
—  wihrend  der  stolseSurdpSer.von  Kindheit  auf  wold  weilh,  was  gut 
und  sohlseht  ist  und  deehalb  dne  vid  schwerere  Verantwortlichkeit  trägt 

Die  Eheleute  bauen  sich  mit  Beistand  von  Freunden  und  Ver- 
wandten ihr  eigenes  Haus.  Zu  diesem  Behuf  werden  die  Karaeele 
ausgeschickt,  um  eine  genügende  Menge  von  Stangen  und  Rohrgras 
heimzubringen.  In  der  Nachbarschaft  von  Massua  werden  die  Häuser 
gewöhnlich  in  der  Form  eines  länglichen  Vierecks  aufgerichtet,  die  vier 
Hauptbidken  mit  vertikalen  Stangen  verbunden  und  das  (ianze  mit  einer 
aufgebundenen  Schicht  Gras  bedeckt,  ohne  anderes  Licht,  als  das  durch 
die  Thüre  einströmt.  Das  Dach  wird  gewöhnlich  mit  einem  Meergras 
bedeckt,  das  von  Dahalak  kömmt  und  ganz  wasserdicht  ist.  Das 
Haus  ist  in  zwei  Zimmer  getbeilt,  wovon  das  eine  der  Familie  vor- 
behalten ist  und  nach  hinten  einen  ganz  besondem  niedern  Ausgang 
hat.  Diese  Art  H&aser  ist  aber  unter  den  Habab  und  bei  den  übrigen 
Stfimmen  des  Innern  ungebräuchlich.  Das  eigenthumlich  beduinisohe 
Hans  hat  die  Form  einer  Kuppel,  die  durch  gebogene  Aeste  und  Stan- 
gen gebildet  wird;  die  Wände  sind  ¥0n  Natten,  die  Decke  von  H&u- 
ten  gebildet,  die  den  Regen  abhalten  und  dazu  beitragen,  dta  Wduinag 
kühl  SU  halten,  da  die  Natten  cKe  Me  Luft  paaaben  iMen«  In  dieses 
runde  Haus  ist  ein  g^idigefonotes  Hluisehen  hineIngesteUt,  das  von 
der  Fun  bewohnt  wivd  und  da«  FriTatnmmer  bfldst  Diese  Hfinser 
kfinnsa  ia sw«i!Es0en  bequam  anllssrichftet  und  sehr  laicht  «bgebtoofaen 
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und  forttransportirt  werden.  Sie  sind  selten  sehr  geräumig;  wer  einen 
grofsen  Haushalt  hat,  bringt  Hin  in  2  oder  3  solcher  Hütten  unter,  be- 
sonders wenn  mehrere  Frauen  vorhanden  sind. 

Diese  Architektur  verlangt  keine  Maurer  noch  Zimmerleute.  Es 
giebt  unter  den  Beduan  keine  Handwerker.  Die  Schuhe  verfertigt 
sich  jeder  selbst;  sie  bestehen  aus  einer  Sohle,  die  mit  Riemen  am 
Fufse  befestigt  wird  und  die  Oberfläche  desselben  sichtbar  läfst.  Viele 
Leute  gehen  barfufs,  was  aber  in  diesem  Dorncnlande  nicht  angenehm 
ist.  Die  Leute  von  Massua  verwenden  viel  mehr  Kunst  auf  die  Ver- 
fertigang  dieser  Sandalen,  die  in  der  Stadt  zu  einem  sehr  geachteten 
Handwerk  geworden  ist.  Das  Leder  dazu  wird  sehr  solid  bearbeitet, 
die  Biemen  bunt  gefärbt,  die  Sohle  sehr  dicht  gemacht.  Das  Ganze 
erinnert  an  die  Sandalen  der  alten  Griechen,  denen  diese  Tracht  wohl 
entldiDt  sein  mag,  wfihrend  die  leiehten  Schuhe  der  Bedoan  sehr  ein- 
ftch,  aber  auf  Reisen  viel  bequemer  rind. 

Die  Kleidung  besteht  nur  aus  einem  Stfldc  Zeug,  dafs  um  die 
Lenden  gewiekelt  wud  und  einem  groTsen  breiten  viereckigen  Stuck, 
Arida,  darfiber,  dessen  awei  Enden  kreusweise  über  die  beiden  Schul- 
tern geschlagen  werden.  Die  unTerhdrafheten  Mädchen  tragen  im 
Innern  selten  mehr,  als  einen  mit  FSrsnsen  versehenen  Gfirtel  um  den 
Ldb.  Die  Fhmen  tragen  das  Fottah  und  das  Sehadir,  das  den  gancen 
Ldb  bedeckt  Das  Fbttah,  das  man  in  Massua  von  den  Baniaaen 
kauft,  wird  oft  (wie  bei  den  Sehohos)  durch  ein  gaai  w^eh  und  weift 
gegerbtes  Stuck  Kuhhaut  ersetzt  Die  Mlnner  vetuchten  Tarbusch  und 
Turban,  die  nur  in  der  Nachbarschaft  von  Massua  gebrSuchlich  sind; 
abweichend  von  den  Arabern  lassen  sie  den  Haaren  ihr  volles  Wachs- 
thum und  frisiren  sie  auf  sehr  mannichfaltige  Weise,  meistens  in  der 
Art,  wie  es  am  Hofe  Ludwig's  XIV.  gebräuchlich  war;  als  Pomade 
dient  wohlriechendes  Oel  und  Schmalz,  das  den  Haaren  einen  weifs- 
lichen  Glanz  giebt  und  ihren  Wuchs  befordern  soll.  Da  die  Beduan 
meist  sehr  reichliche,  lange  schwarze  Haare  haben,  kann  man  einer 
solchen  Frisur  eine  gewisse  wilde  Schönheit  nicht  abspreclien. 

Die  Beduan  sind  ihrer  Beschäftigung  und  ihrer  natürlichen 
Anlage  nach  Hirten^  treiben  aber  auch  unter  Benutzung  der  Winterregen 
Ackerbau.  Um  Massua  wird  wenig  gepflanzt,  während  die  Habab 
und  Menza  ganz  von  selbst  gebauter  Durra  leben.  Der  Ackerbau  ist 
in  seiner  Kindheit,  doch  haben  die  Leute  Neigung  dazu  und  aufgemun- 
tert würden  sie  sich  ganz  darauf  legen.  Jetst  aber  bleibt  die  Vieh- 
sucht  noch  immer  die  Hauptsache.  Man  kann  nicht  sa^en,  dalis  es 
in  der  Umgegend  von  Massua  reiche  Viehsüchter  giebt,  die  Tausende 
von  Kühen  besitien.  Die  Kuh  des  Samhar  ist  klein  uAd  0etht  bd 
dean  magern  BVitler  wemS^  MUdi;  die  der  Berg^  ist  viel  betricfadicher. 
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Ziegen  werden  beeonders  in  der  Nfihe  d^  Stadt  in  großen  Heevden 
nnteriialten»  nm  diese  mit  Milch  nnd  Fleisch  so  versorgen.  Um  die 
Müch  in  der  Hitse  cn  eonsenriren,  wird  sie  stark  gerfiacbert,  was  ihr 
einen  unangenehmen  Geschmack  verleiht  Das  Eameel  des  Samhar 
ist  sehr  grofil  nnd  fett,  trügt  vid,  ist  aber  schwerfiülig  nnd  ermfidet 
den  Reiter.  Seine  fette  Weide  ist  das  Thal  von  Ailat.  Da«  der  Ha- 
bab  ist  ebenso  grofs,  aber  im  Bergsteigen  sehr  gewandt  und  dient  zum 
Reiten  und  Tragen.  Als  Reitthier  ist  besonders  das  zarte  feine  Ka- 
meel  der  Arendoa  berühmt,  das  von  Jugend  auf  zur  Jagd  abgerichtet 
wird.  Die  Qualität  des  Kameeis  verbessert  sich,  jemehr  man  sich  dem 
Gasch  und  Sennaar  nähert.  Die  schlechteste  Art  ist  das  Daiikali,  das 
sehr  klein  und  scheu  ist.  Die  männlichen  (geml)  dienen  zum  Reiten 
und  Lasttragen;  die  weiblichen  (ensa)  geben  eine  Milch,  die  sich  lang 
trinkbar  erhält  and  der  Gesundheit  äofserst  zuträglich  ist.  Die  Beduan 
lieben  das  Eameelreiten  sehr  nnd  thnn  es  mit  vieler  Grazie.  Den 
Sattel  verfertigen  sie  selber  aus  einem  sehr  starken  gelben  Holz,  auf 
die  Weise,  da&  über  den  zwei  Jochen  ein  Sitz  angebracht  ist,  worauf 
man  so  bequem  wie  auf  einem  Stuhle  sitzt,  die  Beine  herabhfingend 
oder  gekreuzt.  Bin  gutes  Dromedar  scheut  Wettrennen  mit  dem  Pferde 
nicht,  das  auf  lange  Distaneen  nicht  mit  ihm  livalisiren  kann.  Für 
heabe  Lindor  ist  das  Eameel  das  beste  Rdtthier;  man  kann  Tage  lang  * 
damit  rdsen,  ohne  sich  ermüdet  zu  fShlen,  Pferde  sind  unter  den 
Beduan  selten  und  werden  erst  gegen  Barka  zu  häufiger,  wo  man  die 
Dongola  findet.  Von  dort  kommen  auch  die  Esel,  die  in  allen  diesen 
Gegenden  als  Lastthiere  dienen;  Maulthiere  bringt  der  Verkehr  mit 
Abessinien  hieher. 

Die  Beduan  haben  zwar  feste  Dörfer,  doch  zieht  ein  Theil  der 
Bewohner  stets  mit  den  Heerden  umher,  wie  die  Schohos,  baut  sich 
an  den  zeitweiligen  Weideplätzen  improvisirte  Lager  und  beschreibt  im 
Laufe  des  Jahres  einen  grofsen  Wanderkreis,  der  im  nächsten  Jahre 
von  Neuem  zurückgelegt  wird.  Es  ist  natürlich,  dafs  über  die  nie  fest 
begrenzten  Weideplätze  oft  Streit  entsteht.  —  Das  einzige  Fabrikat 
der  Beduan  ist  die  Butter,  die  bei  der  grofsen  Hitze  ganz  flüfsig  in 
Bockshäuten  auf  den  Markt  gebracht  wird.  Die  Beduan  sind  grofse 
Liebhaber  davon  und  trinken  bedeutende  Quantitäten  ohne  Widerwillen. 
Käse  wird  nicht  fabrizirt.  Die  gewöhnliche  Nahrung  des  Beduy  ist 
Milch  und  Durra  mit  Butter.  Brod  ist  im  Innern  selten;  die  Durra 
wird  gemahlen  und  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angemacht,  der  unter 
den  Namen  Afid,  Keled  sdir  beliebt  ist  Fleisch  wird  selten  und  eigent* 
lieh  nur  bei  Festlichkeiten  genossen.  Reis,  Datteln  und  Kaffee  wer- 
den als  Luxus  betrachtet.  Als  GetrSnk  hat  man  eine  Art  Bier,  das 
ans  Dunra  oder  Hafer  berettet  ist  und  sehr  sauer  und  bitter  schmedct; 
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die  Habab  nnd  Bogos  bereiten  aufeerdem  den  Honigwein  der  Abessinier 

{Mes,  Tetsch).  Leute,  die  sich  streng  an  den  Koran  halten,  trinken 
Honigwasser  ohne  Gälirung,  dessen  sich  auch  die  abessinischen  Mus- 
limin bedienen. 

Einen  wichtigen  Theil  der  Bevölkerung  bilden  die  Sklaven.  Reine 
Gallas  bleiben  selten  im  Lande  und  dies  nur  in  Massua,  während  die 
Schangallas  von  den  reichen  Beduan  für  den  Hausdienst  angekauft 
werden  und  durch  ihr  gebundenes  Verhältnifs  meist  mehr  Vertrauen 
sich  erwerben,  als  gewöhnliche  Diener.  Es  giebt  keine  Nation,  die 
unter  so  rohen  Gesichtsformen  so  gute  liebensNVÜrdige  Eigenschaften  ver- 
birgt, wie  die  Schangallas»  Sie  sind  treu,  friedliob«  demntiiig  und  äufserst 
thfitig.  Man  kann  alles  aus  ihnen  machen,  wenn  schon  die  Gallas  in- 
telligenter sind.  Das  tiefe  Gemüthsleben  spiegelt  sich  in  den  fröhlichen 
Liedern  ab,  die  bei  keiner  Arbeit  fehlen,  während  der  stolze  melaa- 
eholiscbe  Galla  nie  seine  Heimath  vetf^tot  and  seinem  Schmerz  in  m»- 
kdisch  Uagendeo,  aber  eintönigen  GesSagen  Luft  macht  Die  SUavep 
sind  ihrer  Mehnahl  naeh  wd9>]ioh.  Der  Sklave  wird  roh.  den  Mnsii- 
min  nicht  wie  in  Nordamerika  fBr  indnslrielle  Zwecke  gekauft,  ist  nielit 
Albeiter,  sondern  wird  dn  Familienglied,  das  im  Laof  der  Jahre  darin 
gro&en  EinfloTs  erlangt  und  selten  schlecht  taehandelt  wird.  Wird  eine 
SklaTin  im  Hanse  sdiwanger,  so  wird  sie  nie  von  ihrem  Kinde,  das 
natSrlich  aneh  Sklave  wird,  getrennt  und  nnr  bei  böebster  Nothwen» 
digkeit  mit  ihm  aosammen  verkanft. 

Eine  eigenthümliche  Sklaverei  existirt  bei  den  Habab  nnd  Bogos, 
wo  es  sehr  viele  einheimische  Familien  giebt,  die  I^eibeigene  rind. 
Diese  Hörigkeit  ist  jedoch  keineswegs  streng,  da  der  Leibeigene  bei 
schlechter  Behandlung  sich  einen  andern  Herrn  suchen  kann,  von  dem 
man  ihn  nicht  mehr  zurücknelimcn  kann.  Ich  glaube  diese  Sklaverei 
aus  den  häufigen  Kriegen  erklären  zu  müssen,  wo  man  die  Gefangenen 
wegfülirt,  Aufserdem  verkaufen  arme  Leute,  von  Elend  getrieben,  ihre 
Kinder,  die  aber  in  ihrer  Leibeigenschal^  viel  besser  daran  sind,  als  in 
der  Freiheit. 

Oft  werden  bei  dem  ungeordneter  Zustand  des  Landes  Beduinen- 
kinder geraubt  und  in  Massua  im  Geheimen  verkauft;  so  machen  es 
viele  Beduan  zu  ihrem  Geschäft,  von  dem  wehrlosen  Menza  Mädchen 
zu  stehlen.  Solche  Raubzüge  werden  selten  bestraft  und  es  giebt  viele 
Leote  in  der  Umgegend  von  Massua,  die  dadurch  reich  geworden  sind. 

In  staatlicher  Beziehung  ist  bei  den  Bednan  die  Eintreibung  der 
Abgaben  die  Hauptsache.  Verbrechen  kommen  selten  vor.  Zu  Dieb- 
Stahl  fehlt  die  Anreizung,  da  alles  Eigenthum  in  Heerden  besteht  und 
deren  Raub  eher  als  Krieg  quaUfichrt  und  demnach  gerächt  wird.  Ich 
habe  von  emem  einiigen  Beispiel  gehört^  daft  ein  Bedny^  der  ia  Qe» 
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Schäften  in\s  Innere  ging,  in  der  Wildnifs  beraubt  und  ermordet  wurde. 
Der  Naib  wollte  sich  der  Sache  niclit  annehmen,  doch  der  damalige 
Gouverneur  Ismael  Aga  liefs  den  Mörder,  der  gestand,  dafs  er  schon 
mehr  als  20  Leute  ermordet  habe,  am  0(Mar  vis -ä- vis  Massua  auf- 
knüpfen. —  EijTjentliche  Criminalproceduren  kommen  nie  vor,  sie  wer- 
den in  patriarchalischer  Weise  erledigt:  so  wurde  dann  und  wann  auf 
der  Insel  gestohlen  und  selbst  Leute  vergiftet  —  man  exilirt  die  Thäter. 
Im  letzten  Jahre  wurde  ein  angesehener  Bürger  von  Ailat  vergiftet; 
die  Volksstimme  und  gewichtige  Indizien  warfen  die  Schuld  seines  Todes 
auf  Soldaten,  die  der  Frau  desselben  nachgegpuigen  waren.  Doch  wagte 
Niemand  su  klagen  und  der  Pascha  hfitte  es  auch  nicht  gewagt,  eine 
Untersodiuig  «nndeiten.  Das  höchste  Yerbreehen  m  diesem  Land 
ist  SMmnthigkeit  gegenQber,  dem  Pascha,  welches  erimm  laetmema- 
juMu  ohne  Anstand  mit  Bastonade  «nd  Ftibdsen  bestraft  wird.  Seit*- 
dem  der  Naib  herontergekommen  ist,  hat  der  Pascha  aiidi  die  Bedits- 
pflege  auf  sich  genommen;  doch  ist  die  Jnstis  nendicb  blind,  weim 
ne  aoch  nicht  gleiche  Waage  hat,  nnd  wird  stets  mehr  dorch  Lenne, 
als  dvreh  eia  Princip  bestimmt  Mord  sdiemt  hier  als  ein  CSirilTBip- 
bveehen  betraditet  zu  werden,  das  erst  anf  Klage  Inn  nntersneht  wird. 

Im  Ganzen  mufs  man  gestehen,  dafs  unter  den  Beduan  schwere 
Verbrechen  selten  sind.  Räuber  und  Mörder  von  Profession,  wie  man 
sie  in  Europa  vor  den  Assisen  erscheinen  sieht,  findet  man  hier  nicht. 
Es  ist  klar,  dafs  in  diesen  Ländern  \'iel  zu  wenig  regiert  wird,  daDs 
der  Staat  kaum  mehr,  als  eine  finanzielle  Einrichtung  ist;  die  Türken 
sind  die  schlechtesten  Regenten  von  der  Welt,  und  doch  geht  in  diesen 
barbarischen  Ländern  alles  seinen  ziemlich  ordentlichen  Gang  und  bei 
aller  Ohnmacht  des  Staates  ist  es  erstaunlich,  wie  wenig  die  öffentliche 
Ordnung  und  Sicherheit  gefährdet  wird.  Der  Beduy  ist  zwar  kleinen 
Diebereieii  and  Betrfigereien  gir  nicht  abhold,  dodi  fällt  er  me  in'a 
Bztrem. 

Den  Beduan  eigenthumlich  sind  die  Wetten  (räAn),  die  wegen  un- 
bedeutender Streitponkte  oft  sehr  hoch  gehen.  Der  Naib  hat  die 
•Bntsebeidnng  nnd  den  Kntsen,  da  der  Theil,  der  Unrecht  hat,  das  ge- 
wettete Gut,  seien  es  Kfihe,  Sklaven  oder  Geld,  ihm  fibergehen  molk 

Die  Waffen  des  Bedi^  bestehen  in  einer  knrsen  Lance,  dnem 
schwanen,  rnnden  kleinen  Schild  meist  ans  Elephantenhant  imd  einem 
Jangen,  geraden,  breiten,  sweisdbneidigen.  Schwert,  das  er  fiber  die  Bnke 
Schalter  hängt  Die  gewöhnlichen  Klingen  sind  deatsches  Fsbrieat, 
doch  giebt  es  eine  Art,  die  den  Kamen  ^en^t  hat  and  sehr  gesehfttst 
wird.  Sie  ist  damascirt  und  hat  eine  aufserordentliche  Schärfe.  Sie 
stammt  wahrscheinlich  von  den  Sarazenen  ab,  ist  ziemhch  selten  und 
besonders  bei  den  Habab  sehr  gesucht.  Die  Beduan  sind  sehr  gewandt 
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in  der  Führung  des  Schwertes,  mit  dem  beinJTnet  sie  selbst  den  Löwen 
nioht  furchtoi.  Panzer  sind  selten  geworden  und  nnr  noch  gegen  daft 
Sennaar  hin  gebr&uchlich.  Kriege  entstehen  oft  ans  Räubereien  oder 
Differenzen  wegen  der  Weideplfitse  und  werden  gewöhnUch  durch  den 
Naib  beigelegt  IMe  Habab  sind  als  sehr  hitzig  bekannt  und  Hftnisl 
ba  ihnen  fitllen  mdst  sehr  blatig  ans;  der  Sieger  f&hrt  die  Heerdan 
des  Besiegten  fort,  macht  die  Gkefangenen  an  SklaTen  nnd  volirennt 
die  Dörfier.  Die  stete  Uneinigkeit  swischen  den  einseinen  Stfieunea 
ailein  hat  es  dem  Naib  md|^eh  gemacht,  alle  an  nnteijochen. 

Die  Bednan  haben  theils  aas  Gewohnheit,  tfaeils  xnr  fiHeheifaeit 
die  Sitte,  bewafEaet  aassogehen.  Vor  &nem  Treffen  ermnthigen  sieh 
die  Jünglinge  mil  Qesang  und  Waff»ntanz  unter  Be^^eitong  der  Pai»- 
ken.  Es  giebt  im  Lande  eigentliche  Siinger  oder  Declamatoren,  die 
in  halb  melodischen  Anreden  das  Lob  eines  Mannes  improvisiren.  Die 
Bt'duan  lieben  Tanz  und  Gesang  unter  Begleitung  der  Harfe.  Der 
Tanz  besteht  melir  in  wunderlichen  Verbeugungen  und  Verdrehungen, 
als  in  einer  leichten  runden  Bewegung,  nie  zu  Paaren,  wie  bei  uns, 
doch  oft  durch  mehrere  Personen  zusuinmen  ausgeführt  und  von  Ge- 
sang und  Declaniation  begleitet.  Die  Lieder  der  Beduan  sind  sehr  ein- 
förmig, nach  europäischem  Ohr  ohne  Takt  und  ohne  Melodie,  doch  er- 
mangeln sie  eines  eigenthüralichen  Reizes  nicht.  Sie  fehlen  bei  keiner 
Gelegenheit,  am  allerwenigsten  auf  der  Wanderschaft  in  der  Wüste, 
wo  das  Lob  des  Propheten  in  \V  echselreimen  gesungen  das  Auge  mun- 
ter, die  Nacht  knrs  und  das  Herz  furchtlos  macht. 

Die  Religion  der  Beduan  ist  mit  Ausnahme  der  Bewohn»  Menza's 
der  Islam.  Doch  ist  er  bei  den  meisten  Stämmen  noch  so  jungen  Da- 
tums, dsfs  er  auf  die  Gesellschaft  wenig  eingewirkt  hat.  Von  der  alt- 
christlichen Zeit  sind  noch  immer  Ueberbleibsel  da.  Der  Samstag 
habt  Smnbti  mueh  (kleiner  Sabbatfa),  der  Sonntag  Sembe*  abei  (groflfrar 
Sabbath).  Wmhnachten  nnd  Ostern  kennen  die  Bednan  so  got  wie  wir, 
oibgleieh  sie  doch  kaum  den  Kalender  lesen.  Doch  ist  die  Brinnenmg 
an  die  alten  Znstfinde  gpms  yerloren,  nnd  obgleich  man  sieh  wenig  um 
dogmatische  Lehrsttze  kfimmert,  hfingt  man  doch  fbst  an  dem  Qlaii^ 
ben  im  Allgemeinen.  Der  Islam  greUt  sehr  schnell  nm  sich,  da  « 
praktiseh  dnfiich  und  leicht  verstfiodlich  ist  nnd  dem  Hang  der  Men* 
sdien  nach  Formen  schmeichelt.  Die  Bednan  beten  sehen  and  fhirteii 
nodi  weniger;  den  geistigen  Getränken  haben  sie  noch  nieht  abgesagt. 
Doch  wissen  rie  und  sind  stola  daianf,  dafs  sie  Moslemin  sind  und  Mo- 
hammed bat  in  ihre  Lieder  d.  h.  in  das  Volksgefuhl  Eingang  gefunden. 
Die  Feste  des  Islam  haben  die  altnationalen  verdrängt. 

W\)  der  Glaube  nicht  klar  ist,  da  wuchert  der  Aberglaube.  Es 
giebt  viele  wuudertbätige  Scheichs,  die  mit  ein  Paar  Koranyersen 
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Kranke  heilen,  Teufel  bannen  und  sogar  ein  kaltes  Mädchenherz  in 
Glüth  bringen  können.  Sie  lassen  sich  natürlich  dafür  gut  bezahlen. 
Von  einigen  Frauen  glaubt  man  sogar,  dafs  sie  dann  und  wann  im 
Himmel  Visiten  abstatten.  An  bcisen  Geistern  fehlt  es  besonders  in 
alten  Steinhäusern  nicht,  und  wo  einmal  vor  vielen  hundert  Jahren 
one  Unthat  geschehen,  da  hat  der  Mus$ub\an^  der  seinen  Frieden  nicht 
gefunden,  noch  immer  seinen  Sitz  und  verscheucht  die  &ngßtlichen 
Menscfaenkinder.  Alte  Frauen  {Gatata)  prophezeien,  und  niemand  that 
einen  wichtigen  Schritt,  ohne  ihr  Orakel  zu  befragen.  Auch  an  Wehr- 
wolfe glaubt  man;  die  Hyfinen  sind  böse  Gbiater,  deren  Heulen  den 
Tod  verkfindet.  Schwarze  Vogel  zur  Rechten  und  ein  altes  Weib  aar 
linken  rathea  von  einer  Reise  ab,  die  nnr  an  gtöckliehen  Tagen  nn* 
ternommen  wird.  Wer  am  Freitag  oder  Sonntag  in*8  Meer  geht,  mag 
Meerwasser  an  schmecken  bekommen.  Und  d«r  bfise  Blick  oder  ein 
haderndes  Wort  bringt  den  Bfenschen  aufs  Steibelager. 

Bei  Krankheiten  wird  gewöhnlich  sehr  nnvemuaftig  verfidiren. 
Ja  der  Stadt  giebt  es  dnige  ^heimische  Dootoren,  die  für  Geld  prak- 
tl^en  und  in  Besag  auf  die  I^andeskraakheiten  nemlieh  gate  Eifth- 
rungcn  besitien.  Doch  helfen  sich  die  mästen  Leute  ohne  sie.  Fieber 
soUen  mit  eiskaltem  Wasser  gekShlt  werden,  hA  Dianrhoe  wird  eine 
Masse  sanier  IGldi  getronken.  Hanptn&edkin  ist  aber  das  Worakm 
(Koran verse)  die  das  böse  Auge  kraftlos  machen.  Kömmt  endlich  der 
Tod,  so  werden  die  Gebräuche  des  Islam  beobachtet.  Die  Klageweiber 
überschreien  den  Schmerz.  Der  Mann  trauert  nur  wenige  Wochen  um 
die  Frau,  während  diese  ein  ganzes  Jahr  lang  jede  Nacht  mit  ihren 
melodischen  Klagen  in  Wechselgesängen  mit  ihren  Freundinnen  aus- 
füllt. Die  Gräber  sind  grofse  runde  Hügel,  die  von  calcinirten  Stein- 
chen bedeckt  und  nie  angetastet  werden.  Auf  den  Gräl)ern  der  Grofsen 
bei  den  Habab  werden  Hunderte  von  Kühen  geschlachtet  und  zu  ihrem 
Andenken  Steinhäuser  {Marabd)  errichtet. 

Der  Beduy  ist  ruhig,  bedacht,  intelligent,  wenn  auch  ohne  die  geistige 
Regsamkeit  des  Arabers.  Es  ist  nicht  schwunghaft  und  idealistisch, 
besitzt  aber  viel  praktischen  Verstand.  Er  liebt  das  Gald,  wird  aber 
nie  sehr  reich,  da  er  es  durch  kleine  Kniffe  zu  erwerben  sucht  und 
nie  in  kaufm&nnischen  Speculationen.  Er  liebt  zu  leben  und  ist  gast- 
freundlich gegen  Landsleute,  bettlerisch  bei  dem  Europäer,  an  dem  «r 
nur  eine  Eigenschaft  schätzt:  sein  Geld.  Er  ist  sinnlich  und  kennt 
kein  ideales  Glfiek.  Doch  fehlt  die  Bzcentridtfit,  die  Lddensehaft.  De»- 
wegen  wird  er  nie  wAa  nnglficklfch,  tmd  von  Wahnsinn  habe  ich  nur 
dn  Beispiel  gesdien,  einen  Mensdien,  dem  der  Umgang  mit  freiden- 
kenden Enroplem  seinen  Qlanben  nnd  damit  den  Verstand  genom- 
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I>er  Bedny  ist  nidit  TerBeUoMen  und  m&mdi,  wie  der  Seboho;  er 
itt  heiter  und  artig;  gefprfichig  und  sogar  suTorkommend;  er  welfs 
seSne  schlechten  ESgenschaften  unter  sdimeichehiden  Worten  m  ver- 
bergen; doch  macht  er  nnwiUkfirlidi  den  Eändrock  eines  TerUflhten 
abgelebten  Volkes  und  dies  besonders  ans  drei  Ursachen. 

Die  erste  ist  der  Mangel  an  moralischer  Energie,  die  nnr  ans  der 
Sdbstaehtang  entspringt.  Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  mich  zu 
überzeugen,  dafs  der  Beduy  nicht  feig  ist.  Im  Kampf  mit  wilden  Thie- 
ren  zeigt  er  oft  eine  bewundernswürdige  Kaltblütigkeit.  Ein  Manu 
von  Ailat  wurde  von  einem  Löwen  angegriffen.  Als  man  ihm  nach- 
her sagte,  wie  lang  er  damit  zu  ringen  gehabt,  sagte  er,  er  hätte  ihn 
schnell  tödten  können,  das  köstliche  Fell  habe  ihn  aber  gereut.  Einem 
andern  wurde  in  der  Nacht  sein  Kameel  von  einem  Löwen  angegriffen. 
Der  Beduy  stellt  sich  zwischen  beide  und  furchtlos,  aber  respektvoll 
redet  er  den  sitzenden  Gegner  an ,  wie  er  nur  über  seine  Leiche  weg 
könne.  Der  Löwe  wartet  ruhig  bis  er  ausgeredet  und  als  er  sich  zu- 
letzt auf  seine  Beute  stürzt,  trifft  ihn  das  schneidende  Schwert.  —  In 
Kriegen  haben  sie  oft  Proben  von  Muth  gegeben.  D^senungeachtet 
ist  es  ein  paar  hundert  gar  nicht  gnt  bewaffneten  Türken  möglich,  das 
gaose  Land  unterwürfig  zu  halten;  sie  haben  den  Beduan  gegenüber 
einen  Ton  der  Ueberlegenheit,  dem  diese  sich  fügen;  sie  verüben  alle 
Unthaten  ungestraft,  drängen  sich  in  das  Haus  und  die  Familie  des 
Bedoy  firevkrisch  ein  und  finden  nie  Wiederstand.  Der  Pascha  r^ert 
wie  der  leibhafte  Satan  nnd  wird  doch  Ton  den  Bednan  nnr  dn  ge- 
strenger Herr  genannt.  ReTolntion  ist  nie  sa  furchten.  Die  Bednan 
haben  iricfa  selber  aofgegeben,  die  guten  Männer  ohne  Eigennnts  mid 
Efailiebe  fehlen.  Jejer  denkt  nnr  fir  sich  nnd  steht  daher  allein,  d.  h, 
hiUflos  da.  Der  Name  Bedan  Ist  tm  Schunpfwort  geworden.  —  Die 
Folge  davon  Ist  sdmieicfalerische  Falschheit,  die  Intrignen  spinnt  nnd 
Treae  munöglich  macht  Es  fehlt  nicht  an  guten  Herzen,  wohl  aber 
an  emem  lebendigen  Geflfihl  für  nationale  Ehre. 

Das  zweite  Zeichen  des  Niedergangs  ist  der  Hang  zum  Trank, 
der  im  Stillen  überhand  nimmt.  Der  Trunk  findet  sich  bei  jungen 
Nationen  wie  bei  abgelebten.  So  bei  den  Germanen  und  den  Altvor- 
dern der  Beduan.  Seitdem  aber  der  Islam  gekommen  ist,  wurde  aus 
dem  leichten  üebel  ein  verderbliches  Laster.  Das  Verbot  giebt  erst 
den  Reiz  der  Sünde  und  unglücklicherweise  üben  die  geistigen  Getränke 
uberall  denselben  ertödtenden  Einflufs  auf  alle  uncivilisirten  Völker, 
und  den  Beduan  sind  sie  ein  Gift,  wie  den  Indianern. 

Das  dritte  bedenkliche  Zeichen  ist  nicht  die  ünsittlichkeit,  aber 
der  Mangel  an  sittlichem  Bewufstsein.  Man  ist  hier  nicht  lasterhafter, ' 
als  anderswo ;  aber  man  fühlt  sich  durch  das  Jjaster  nicht  gedruckt,  • 
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Man  sieht  das  SittengesetK  nor  mit  dem  Verstände,  nicht  mit  dem  Her- 
ten an.  Man  weife  es,  dafe  man  den  Koran  Terletst,  empfindet  aber 
doch  keine  Rene,  denn  diese  ist  die  Reaction  eines  r^en  Heriens 
und  Rcinhdt  des  Herzens  kennt  der  Koran  nicht. 


V. 

Verkehrs-  und  Haiidelsverhältnisse  des  südameri- 
kanischen Freistaates  Neu -Granada. 

Miligetheilt  von  dem  Königlichen  GeschäftstrSger  hei  den  Regierungen  von 
Central  •Amerika  und  Neu-Granada,  Geh.  finaiurath  Dr.  Hesse. 


Die  Provinz  Neyva  umfafst  im  Magdalenen-Thale  viele  Qnadrat- 
meilen  zwischen  dem  östlichen  and  dem  Centraizuge  der  granadinischen 
Andes.  Sie  ist  ebenfalls  sn  einer  grossen  Ackerbau -Entwickelung  be- 
mfen.  Der  Gacao,  die  Hate  von  Jipijapa,  die  Biadviehheerden,  China- 
rinde nnd  Tabaek  sind  ihre  hanptsSdifichsten  Prodncte.  Es  finden  sioii 
dort  auch  einige  goldhaltige  Ijfindereien  nnd  man  sammdt  s,  B.  in  dem 
Dorfe  Cayaima  einige  Quantittten  von  diesem  Metall,  die  IndeTs  nicht 
von  ^rofter  Erheblichkeit  und. 

Der  Gacao  war  bisher  der  einträglichste  Zwdg  des  Aekerbaaee; 
aber  die  gewonnene  Menge  genügte  nicht  immer  ffir  den  Bedarf  in  Bo- 
gota, Antioqma  nnd  Mariquita.  Bis  zam  Jahre  1852  wurde  Gacao  xn- 
weilen  von  dort  ausgeführt,  aber  Seit  jener  Zeit  hat  der  innere  Ver- 
brauch durch  die  allmähliche  Verbesserung  der  Lage  der  arbeitenden 
Klasse  so  zugenommen,  dufs  von  Export  keine  Rede  mehr  ist. 

In  Suaza  und  anderen  umliegenden  Ortschaften  im  Quellgebiet  des 
Magdalenenstroms  beschäftigen  sich  Männer  und  Weiber  mit  der  An- 
fertigung von  Strohhüten  aus  dem  Palmstroh,  welches  Jipijapa  oder 
Nacuma  genannt  wird.  Diese  Industrie  ist  so  entwickelt,  dafs  einzelne 
Hüte  im  Orte  der  Fabrication  bis  zu  32  Piaster  bezahlt  werden.  Das 
Stroh  ist  besser  als  das  Palmstroh  von  Jiron  und  Pie  de  cuesta  und 
nicht  schlechter  als  das  berühmte  von  Guayaquil.  Der  Hat.  bleibt  sehr 
consistent  und  dauert  mehr  als  Jahre,  kann  auch  verschiedene 

Male  gewaschen  werden.  Einige  machen  so  feine  Hüte,  dafs  sie,  dop- 
pelt gelegt,  kein  grölSrares  Yolnmen  als  an  Taschentach  haben.  Die 
Händler,  welche  Hate  kaufen  und  nach  Haban»  nnd  den  anderen  Aih 
tülen^Iiisehi  eqportaven,  vesdieoen  aelur  viel  Geld,  nnd  .8  Ims  10  Kisten 
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von  solchen  feinen  HSten  enthalten  einen  Werth  TOn  mehr  alB  10,000 
Piaatwn.  Es  kann  dieses  granadiniflcbe  Kunstprodnet  tieh  kühn  in 
jeder  europäischen  Kunstaasstellong  sehen  lassen. 

Die  Yiehsuoht  bildet  gleichfalls  einen  bedralenden  IndnaAriesweig 
in  Nejv»  und  deckt  nicht  bktfii  den  eigenen  Bedaxf,  sondorn  lieferl  «och 
jlhilicli  einige  Tnaeend  HInpter  in  die  PMvincen  von  BogoCi  nnd  II»* 
liqoitn.  Vor  einigen  Jahren  noch  kostete  ein  Ochse  in  Neyr»  10  Po* 
806  nnd  eine  Hnot  2  Fmdran,  aber  seit  der  Entwiekehmg  der  Tabacka« 
nnd  CSdnarinde-Onltor  ist  der  Tagelohn  gestiegen  nnd  erlaidit  den  Art 
beitem,  sieh  besser  sn  bekdstigen;  der  Pteis  des  Fleisehea  ist  deshalb 
nm  100  Proeent  gestiegen.  Nnr  mit  Sdiwierigkeiten  erlangt  man  jetzt 
einen  Odisen  fifar  90  undeme  Hant  fnr  2  Pesos,  nnd  das  Pfmid  Fleisch 
wild  bereiia  bis  in  einem  halben  Franc  nnd  darober  bezahlt.  Die 
Hinte  von  Neyva,  -welche  man  früher  exportirte,  genügen  jetzt  nicht 
mehr  zum  Verpacken  des  Tabacks  von  Ambalema. 

Die  Prcninz  entnahm  bis  vor  kurzer  Zeit  alle  ihre  auswärtigen 
Waaren  von  Bogota  und  aus  diesem  Grunde  war  ihr  Consum  unbe- 
deutend. Die  Waaren  machten  von  Honda  über  Bogota  nach  Neyra 
einen  kostspieligen  Umweg;  die  Ausdehnuns;  dieses  Umweges  beträgt 
mindestens  70  Meilen  und  dies  auf  sehr  schlechten  Wegen,  was  die 
Fracht  auf  13  bis  15  Pesos  für  jede  100  bis  125  Kilogr.  Waaren  er- 
höht, zumal  fiir  Verhiste  und  Beschädigungen  auf  diesem  Wege  noch 
5  Procent  hinzu  zu  rechnen  sind.  Neyva  fängt  jetzt  an,  seinen  Waa- 
ren-Bedarf  auf  dem  natürlichsten  und  wohl&ilsten  Wege  dorch  den 
Magdalena  zu  beliehen,  nnd  da  die  Provinz  eine  civilisirte  nnd  wohl- 
habende Bevölkerung  von  mehr  als  100,000  Seelen  und  aufserdem  viele 
zwar  halb  wilde,  aber  producirende  und  consmnirende  Indianerstämme 
besitzt,  so  ist  es  klar,  dafs  ihr  Verbrauch  an  auiwärtigen  Waaien  in 
bedeutender  Zunahme  sich  befinden  mu&. 

Es  ist  nothwendig»  die  Dampftchifiüdirt  anf  dem  oberen  Mag^ 
lenen -Strom  ansandehaen.  Von  Honda  bis  Ambalema  begegnet  die^ 
selbe  keiner  Sehwieiigkdt,  nnd.  von  Ambalema  bis  Nepn  ist  es  wahr* 
idieinfiofa«  dafo  es  nieht  nnmöj^eh»  ja  nicht  einmal  sehr  aohwierig  itt». 
an  aolchen  Punkten  wie  Colnmbalma,  wo  der.  Strom  sehr  rsüSwnd.  iat 
und  Kli|n^  ^9  dnifD  Steomverbeseernngen  an  machen.  Die  Gomr  - 
mnnieation  swischen  Honda  nnd  Ambalema  wird  durch  Cbampanes  und 
kleine  Firaguas  unterlialten  und  die  Fahrt  dauert  in  der  Regel  strom- 
abwirts  7  Stunden  und  stromauf  2  Tage. 

IMe  Reisenden,  wekbe  abwirts  an  Schiffe  von  Ambalema  kommen, 
bedienen  sich  der  Pferde,  nm  den  RSckweg  zu  Lande  an  machen,  was 
in  12  Stunden  geschieht  und  einen  Kostenaufwand  von  4  Pesos  für 
ein  Reitpferd  und  einen  Diener  erfordert.   Ohne  zur  Herabsetzung  der 
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Frachten  .geafltiugt  za  sein,  konnten  sw^  Dampf  boote  von  kleinen  Di- 
menrionen  die  Ladungen  zwischen  Honda  und  Ambalema  befördern 
und  wenigstens  drei  Reisen  in  jeder  Woche  madi6D..  Die  meisten 
Hfindler  von  Honda  and  Ambalema  würden  wenig^teaB  einmal  in  der 
Woohe  die  Beise  machen  nnd  die  Gnmdlage  einer  regelmäfsigeoi  Pa»- 
BaQper-BefBrderang  bilden,  welche  ao&erdem  auf  die  Beifienden  wob 
der  Prolins  Neyra  und  von:  Teqnendama  her  an  rechnen  hXtte;  4  Pe- 
sos wfirden  als  mifiriges  Passagiergeld  erscbdnen,  wenn  man  bedenkt, 
daA  die  Entfenrang  14  bis  16  Legoas  beträgt  Zwischen  Amboleaia 
and  Neyva  sidit  man  nnr  kleine  Piragoas  und  sehr  säten  eine  Cham- 
pane.  Diese  brandien  30  'ITuge  aufwärts  von  Ambalema  bis  Neyva 
und  0  oder  weniger  abwärts.  Die  Fracht  betvägt  4  bis  5  Pesos  f8r 
die  Carga  voa  2|  Centner.  Aber  das  Ha^[ittransportmittel  fiir  Ta- 
back,  Gaeao  und  Chinarinde  bilden  die  FldTse,  in  welchen  man  abwärts 
durch  4  Ruderer  20  Cargas  bringt.  Sie  sind  es  gewohnt,  über  den 
Salto  von  Honda  bis  nach  Nare  zu  fahren,  ohne  dafs  SchlfVbrüche 
häufig  wären  oder  dafs  die  Flöfse  beträchtlichen  Schaden  erlitten. 

Im  Allgemeinen  können  die  Pro\'inzen  Mariquita  und  Neyva  sich 
als  eine  einzige  ansehen.  Die  natürliche  Einheit  dieser  schönen  Ge- 
genden macht,  dafs  ihre  Bewohner  in  Sitten  und  Bedürfnissen  ebenso 
übereinstimmen  wie  die  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Industrie. 
Beide  Provinzen  werden  mit  Recht  zu  den  reichsten  und  wichtigsten 
der  Republik  gerechnet. 

Die  Provinz  Bogota  behauptet  den  ersten  Rang  durch  ihre  zahl- 
reiche Bevölkerung  und  ihre  verschiedenen  Erzeugnisse,  ihren  Vieh- 
reichthum, ihre  Salinen,  ihre  Chinabäume,  und  als  Wohnsitz  der  ersten 
Capitalisten  des  Landes.  Dasselbe  gilt  auch  yon  Teqnendama  und  Zi- 
paqnivi,  welche  Provinzen  vor  etwa  zwei  Jahren  noch  Thdle  jener 
ersten  waren.  Es  ist  ein  seltsames  Phänomen,  welches  Beachtung  ver- 
dient, dafs  eine  zahlreiche  und  reiche  Bevölkemilg  anf  der  Hochebene 
einer  hohen  Cordillere,  mehr  als  200  Meilen  vom  Meere  und  18  Tom 
Hugd^enen-Stroin  entfernt,  entstehen  konnte,  wihrtad  die  nnermelh- 
lidben  Ländstriche  an  den  Ufern  dieses  grolhen  Stromes  and  sehier 
sahhwiehen  Nebenflfisse  ohne  BcT^Ukenrng  geblieben  f^d.  Diese  Thai- 
sache hat  Bii^nfs  gehabt  nnd  wird  noch  lange  Zat  yersehiedenen  £in- 
flnfli  fiben  anf  die  gewerbliche  und  mericantile  Entwickefamg  dieser  Qe- 
genden  nnd  anf  den  Gdst  nnserer  Gesetse. 

Die  hauptsächlichsten  Prodnete  dieser  Gegend  sind:  China,  Zucker, 
Weilen,  Kartoffeln  nnd  die  tbrigen  Ftfichte,  die  sonst  no^  den  hoch- 
gelegenen Lindem  eigen  sind.  Die  Hodiebene  von  Bogoti  ist  reich 
an  Bindviehherden  und  an  Pferden;  Zipaqnirä  besitzt  unerschöpfliche 
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Salinen  ^ ),  ans  denen  der  Staat  eine  seiner  ergiebigsten  Beuten  beoeht^ 
und  in  Pacho  werden  durch  eine  Compagnie  Eisenminen  aoigebeilteti 
welche  schon  jetzt  den  Ackerbau  mit  inländischen  Werkzeugen  re»- 
sehen.  Man  findet  die  Gfaina  in  einer  beetimmlen  Zone  der  Oordilkre. 
Naefadem  dieses  granadinisohe  Product  auf  den  Iflikfcen  Ton  Europa 
vWg  ^ecredittrt  worden  war,  hatten  die  inländteehen  Speeolnnten  das-' 
selbe  gMtt  ane  dem  Auge  TecLoren,  bis  vor  wenigen  Jahren  die  Be- 
henrlichkdt  einiger  deredben,  in  Verbindnng  mib  der  fBUbeeen  Yer- 
nundenmg  der  Quaa-AiuAdur  aoe  Fem  und  Bofim,  diesem  Artikel 
die  Tbore  der  europfiisehen  Märkte  wieder  geSffiiet  und  ihn  ISsst  plfiti- 
Keh  cum  Gegenstande  eines  der  wichtigsten,  und  vieUflicfat  vordidlhaf- 
testen  Zweige  des  Handels  erhoben  hat 

In  Facatativa,  Fusagusugd  und  anderen  Punkten  sind  nnermefe^ 
liehe  Wälder,  in  welchen  der  China -Banm  vorwaltet  und  aUjährlich 
Tansende  von  Centnern  dem  Handel  liefert.  Der  Staat  besitzt  dort 
ausgedehnte  Gebiete  von  Chinabäumen,  welche  theils  zu  einem  niedri- 
gen Preise  verpachtet  sind,  theils  beliebig  von  allerlei  Personen  aus- 
gebeutet werden,  die  dafür  wenig  oder  gar  keine  Entschädigung  zahlen. 
Die  Regierung  könnte  in  ihren  Chinawäldern  eine  der  nachhaltigsten 
Hilfsquellen  finden,  um  mit  ihren  auswärtigen  Gläubigem  sich  zu  ver- 
ständigen ;  allein  bisher  hat  sie  diese  Wälder  nur  mit  Geringschätzung 
betrachtet.  Nach  den  Nachrichten,  welche  vorliegen,  kosten  2  Centner 
Chinarinde,  wovon  jeder  in  eine  Zurrone  von  Thierhaut  verpackt  ist, 
am  Orte  des  Holzschlages  16  Pesos,  und  mit  den  Transportkosten  nach 
Havre  nnd  London  wird  unseren  Exportenrs  das  Eilogranm  etwa' 
1  Franc  60  Cent,  kosten.  Gegenwärtig  Isngen  die  Preise  an  zu  stei> 
gen,  einmal  weil  der  Arbeitslohn  xmummt,  und  zweitens  weil  die  Preise 
▼OB  Baropa  im  Lande  jetit  bekannter  sind  als  Anfangs« 

Den  Zneker  prodooirt  man  in  einem  viel  tielbr  gelegenen  Theiie 
der.  Corüllere,  in  den  Oantons  ron  Qoaduae  und  La  Mosa;  Ghudtuus 
dessen  Etsengnili-  eine  bessere  QnalitSt  hat,  v^Mute  im  Jalura  1848 
an  5000  Osntner  nach  England.  Deesen  ungeachtet  ist  die  Concurrenr 
mit  andern  Lfiaderai,  die»  wie  Ooba^  leichte  Veibindangimittel  betitsen 
und  groise  ZnclEinplantagen  durch  Maschinenkraft  bewirthschaften,  un- 


')  In  dem  eiBteii  Baad«  d«r  kkinenn  Sduiftaii  von  Alexander  von  Hum- 
boldt (Stuttgart,  Cottft,  1853)  enthält  der  Aufsatz  über  die  Hochebene  von  Bog:otä 
eine  geognostische  Darntellnng  der  Steinsalz -Flötze  von  Zipaquira  und  aulserdem  eine 
anziehende  Scliiiderung  des  Waaaerfalls  von  Tequendama,  sowie  der  Frochtbarkeit  d«r 
gntten  Hochebene. 

')  Durch  ein  Decret  vom  27.  October  1850  wurde  im  Staate  Bolivia,  wo  be- 
kanntlich die  beste  Chinarinde  wächst,  auf  drei  Jahre,  vom  I.Januar  1851  bia  da- 
hin 1854,  das  Schlagen  der  Cbinabäume  untersagt  Dieses  Verbot  ist  es  besondersi 
wddee  ^  hiesige  Chiasrinde  fai  rapiden  AnfMhwnng  gebredit  hat. 

XellMhr.  L  aUg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  TL  8 
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m&fjojck.  In  Guadoaa  wählt  man  die  Caoa  und  gewmnt  den  Zacker 
nooh  gHOM  in  der  Weise,  wie  dies  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Er- 
oberung geschah,  und  nur  in  der  Nähe  von  Villeta  besteht  eine  durch 
Wasser  bewegte  Zackennohle,  welche  ein  Engländer  etablirte  und  da- 
bei sein  Vermögen  zusetzte,  ohne  die  gewünschten  Erfolge  zu  erzielen  ' ). 
Der  CantoaGoadoas  ist  aber  nicht  miader  geeigad  nur  Onitor  dee  Kaf- 
fee*s  und  sollte  deitelben  den  Yorsog  geben,  weU  sSe  weniger  grofiM 
Oapitalien  erfordert  nnd  auch  in  kleinen  Etablissements  betrieben  wer- 
den kann.  Die  Kaffeeproben  Ton  Qnadaas  .sind  aaf  dem  Markte  tod 
New-York  sehr  gelobt  worden. 

Den  «Weisen  emdtet  man  auf  der  Hoddbene  von  Bogoti;  seine 
Qnalität  scheint  sich  sehr  yerschlechtert  an  haben  und  vor  .einigen  Jah- 
ren hat  eine.  Krankheit  desselben,  welche  hier  Polvillo  *)  genannt  wird 
nnd  wogegen  man  keui  Mittel  kennt,  sehr  naehdieilige  Wirkungen  gia- 
habt.  Da  die  Ländereien  der  Sabana  in  grobe  LandgQtsr  eingsdieilt 
sind,  so  war  sn  hoffen,  dalh  ihre  rdcben  Eigenthfimer  fBr  äA»  Weiaen- 
Cnltnr  und  die  Mehlbereitung  schon  die  Methoden,  Maschinen  und  In- 
strumente eingeführt  haben  würden,  deren  man  sich  in  anderen  Län- 
dern bedient,  um  so  mehr,  da  viele  dieser  Eigenthümer  oft  nach  Eu- 
ropa und  den  Vereinigten  Staaten  zu  reisen  pflegen.  Aber  auch  dieser 
Zweig  des  Ackerbaues  stellt  noch  auf  ganz  primitiver  Stufe.  Man  drischt 
mit  den  Hufen  der  Pferde  und  läfst  das  Getreide  durch  den  Wind  rei- 
nigen. Nicht  einer  Maschine,  nicht  einem  Instrument  begegnet  man 
auf  der  ganzen  Ausdehnung  der  Sabana,  und  doch  könnte  man  fette 
Renten  aus  diesen  Achtbaren  Ltändweien  aiehen,  wodn  der  Same  sich 
verschwenderisch  vervielfältigt. 

Da  die  Sabana  von  Bogota  das  Innere  und  die  Küste  mit  Mehl 
versehen  mufste,  so  wird  sie  durch  die  Concnrreuz  von  nordamerika- 
nischem Mehl  bedroht,  welches  man  jetst  ansschliefelich  an  der  ganzen 
Knate  verbraucht  und  schon  anfängt  bis  nach  Honda  und  Ambaleaia 
moL  Terkanfen.  Intelligente  deutsche  Ackerwirthe  würden  in  der  Sabana 
von  Bogota  ein  &8t  noch  unbenutztes  Feld  der  Speculation  in  dem 
Bau  des  Weizens,  der  Kartoffeln  und  des  Leinsamens  finden. 

Zahlreiche  Heerdm.  rm  Bindvieh  und  Schafen  gpebt  es  in  der  Sar 
hana.  Das  Bindvieh  findet  hier  kräftige  Weiden,  welche  dem  FleiBche 


')  Die  Zuckerplantage  des  Herrn  William  Will?  ist  ohne  alle  Kenntnifs  dM 
Ackerbaiiea  auf  einem  zur  Zuckercultiir  nicht  geeigneten,  sehr  hoch  liegenden  Terrain 
etablirt  worden,  wo  Überdies  sich  ein  Insect  fand,  welches  die  jungen  Pflanzen  zer- 
störte. Dieser  Sni^der  hat  aaeh  nidit  tn  dieser  Zndranntthle,  sondern  fan  Hsndel 
mit  Staatspapieren  sein  VermSgen  verloren. 

*)  Polvillo  scheint  identisch  mit  dem  in  Deutschland  bekannten  Weizenbrande, 
der  durch  soi^^tige  Bearbeitung  des  Bodens  sn  verbannen  ist,  ein  Mittel,  welches 
•iflh  aber  hier  ia  Bimengeluug  aller  AekerbM-Iiwtnimenie  schwer  sawenden  UAt 
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mn^eh  einen  Bagenebmeren  Gesebmaek  geben  ak  die  in  den  Ebenen 
von  Gasanare  und  Neyva.  Die  Raee  iet  nicht  eobleobt,  aber  man  bat 
Nidits  gelbao,  nm  rie  zn  Terbeeeern,  nnd  denkt  aneb  nicbt  daran.  Die 
Pferde  sind  aneb  nur  von  mittlerer  Güte,  einige  sebr  gut,  die  Mebnabl 
aber  Uein  und  von  ecUecbter  Figor.  Die  Scbalkaclit  iet  nnbedeatend; 
die  Wolle  ist  nicht  gnt  and  roan  hat  nicht  die  ansgezeichneten  Racen 
anderer  Lfinder  acclimatisirt,  eine  Sache,  die  sehr  zu  beklagt  n  ist.  weil 
sie  für  lange  Zeit  die  Errichtung  eigener  Fabrik«^!  für  ordinaire  Wollen- 
zeuge verhindern  wird,  welche  die  ärmere  Khisse  bedarf  und  welche 
der  Handel  nur  zu  sehr  hohen  Preisen  vermittelt. 

Die  Salinen  von  Zipaquiru,  Nernocon  und  Fausa  werden  durch 
f'iiie  ( iesellschaft  ausgebeutet,  welche  verpflichtet  ist,  das  Salz  der  Re- 
gierung zum  Preise  von  5  Realen  pro  Centner  zu  verkaufen.  Letztere 
verkauft  es  an  die  Consumcnten  zum  Preise  von  20  Realen  pro  Cent- 
ner.  Im  verflossenen  Jahre  bat  man  194,6031  Centner  ausgebeutet, 
welche  dem  öffentlichen  Schatze  einen  Yortheil  von  364,993  Pesos  ein* 
brachten.  Fast  alle  nordlichen  Froidnsen,  wie  Mariquita,  Neyva,  und 
soweilen  auch  Popayan  nnd  Caaea  oonsomiren  das  Sak  von  Zipa^ 

Seit  1835  bat  man  mit  vielen  Kosten  nnd  wenigem  Erfolge  Yeiv 
ssehe  gemacht,  Fabriken  in  Bogoti  zn  etabfiren.  Man  vntemahm  es, 
eine  Fabrik  snr  Anfertigang  bamnwollener  Zenge  an  errichten,  fomer 
eme  Fapierfobrik,  erae  Qlasfabrik,  eme  Steingntftibrik,  nnd  jängsthin 
ebe  Gbininfabrik  nnd  eine  Wollenseug&brik.  Ee  ist  anflUfend,  dafc 
min  diese  Unternehmungen  in  einem  Lande  gewagt  hat,  das  keine  Yer» 
kehrswege  hat,  w^der  Baumwolle  ')  noch  Wolle  besitart,  nnd  das  aller 
übrigen,  zum  Fabrikbetrieb  unerläfslichen  Elemente  entbehrt.  Wie  ver- 
schieden würde  heute  der  Zustand  dieser  schönen  Hochebene  sein,  wenn 
die  in  diesen  Tllnsionen  verlorenen  Capitalien  zum  Ankauf  und  zur 
Aufstellung  von  Maschinen  und  Instrumenten  zur  Bearbeitung  des  Bo- 
dens, zum  Dreschen,  zum  Reinigen  und  Mahlen  des  Weizens  verwen- 
det worden  wären.  I'nter  allen  diesen  Versuchen  kenne  ich  nur  einen 
werthvüllen  und  dies  ist  das  Unternehmen  des  Herrn  Heinrich  Paris, 
welcher  jungstbin  von  £n|^and  Pferde  nnd  Schafe  eingeführt  hat  und 
gewifs  damit  gnte  Erfolge  erzielen  wird.  Von  allen  eiw&hnten  Fabri* 
ken  hat  nur  die  Steingutfabrik  rentirt.  deren  Manufacts  indefs  von  SO 
schlechter  Qualität  sind,  dafs  man  sie  in  den  höheren  nnd  mittleKeil 
VoUuklassen  nkht  bemlst.   Die  Cbmiitfabrik  bat  ciaiges  von  gatir 


')  Das  Land  bringt  vortrefl'liche  BaumwuUe  hervor  und  fUbrt  »ie  sogar  in  klei- 
nen Qnantitlteii  ans;  aber  dSeser  Cultuntweig,  der  der  grShesten  EntwIdEfllHng  fUiig 
i«t,  UÖgt  so  duntodAT,  d«A  die  Prodnetion  lange  niebt  den  Consum  erreicht. 
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QlMHftfil  prodocirt,  aber  es  ist  gewifs,  dafii  die  Unternebiner  Nichts 
dabei  gewinnen  werden,  als  eine  theuer  erkaufte  Erfahrung. 

Es  giebt  in  Bogpti  Schnhmaeher,  Schneider,  Sattler,  Tuichler,  wel- 
che mit  grober  Anstiengang  und  ▼ielem  Nachiheil  gegen  die  fremde 
OonenrrenE  kämpfen,  imd  es  wSre  sa  wünschen,  dafe  ihre  Anaahl  sich 
betrfichtlich  vermindere,  weil,  abgesehen  davon,  dab  die  Gesetae  immer 
Sorge  tragen  werden,  sie  in  dem  Tarif  za  begfinstigcn  nnd  dadnrch 
den  Preis  der  Knnstprodncte  sn  steigern,  dnrch  sie  dem  A<&eibaa  die 
Krftfte  entzogen  werden.  Diese  Handwerker,  in  flUscfaen  dkoBOsrisehen 
Doctrinen  beharrend  nnd  ihre  Kraft  milsbraiicbend,  waren  die  Hanpt- 
stfltse  der  Rebellion,  welche  im  April  1854  die  constitationelle  Regie- 
rung gestOnt  hat  nnd  fortfiOnt,  die  offentltdie  Ordnung  und  dss  Eigen- 
tlram  sn  bedrohen. 

Die  Sabana  besitzt  den  einzigen  Fahrweg  im  Lande:  es  ist  der, 
welcher  die  Hauptstadt  mit  dem  Punkte  vereinigt,  wo  der  Abhang  der 
Cordillere  beginnt.  Im  Allgemeinen  ist  es  eine  Zufälligkeit,  einem 
Fuhrwerke  zu  begegnen,  welches  anders  gebaut  ist  als  jene  rohen  und 
schweren  zweiräderigen  Ochsenkarren,  die  dazu  dienen,  Waaren  und 
Fruchte  zu  transportiren.  Jüngsthin  hat  man  einige  Kutschen  aus  den 
Vereinigten  Staaten  eingeführt,  aber  die  Erfolge  konneu  nicht  grofs 
sein,  so  lange  der  Weg  nicht  bis  nach  dem  Magdalena  verlängert  wird. 
Der  Präsident  Mosquera  hat  grofse  Anstrengungen  gemacht,  um  dieses 
bedeutende  Werk  zu  unternehmen,  dessen  Kosten  man  auf  etwas  mehr 
als  2  Millionen  Pesos  berechnet.  £in  französischer  Ingenieur  hatte  den 
Plan  gemacht  und  die  Linie  gezogen,  und  man  liefs  durch  ein  Paar 
Compagnien  Sappeurs  einige  Wege  in  den  Wäldern  des  Magdalena 
eroffnen,  aber  dabei  hatte  es  aus  Mangel  an  Fonds  sein  Bewenden. 
Es  ist  sn  wünschen,  dafs  fremde  Gapitalisten  das  Unternehmen  wieder 
anfhehmen  nnd  der  Industrie  der  Babana  einen  weniger  senkrechten 
Weg  dllhen,  als  deigemgen,  welchen  der  Tcqnendama  seinen  Qewis- 
ssm  angewiesen  hat. 

Der  Weg,  welcher  in  der  Sahana  eadsturt,  ist  nach  dem  System 
Mao  Adams  gebavt  nnd  man  sagt,  dafs  er  gnt  sei;  aber  idi  kann  mchft 
Mr  ein  Werk  loben,  wovon  die  Yaia  (3  Fnb)  dem  fiffenlliohen  Schatia 
5' Pesos  kostet 

Der  öffiBntHeiie  Sohats  von  Nen-Granada  ist  die  Beate  EaUreicher 
Agiotisten,  nnd  ohne  die  Beehtschaffenheit  seiner  Beamten  besweifeln 
an  woUen,  bewundere  idi  dennoch  den  exorbitanten  Gewinn,  den  sie 
in  den  von  ihnen  geschlossenen  Gontraeten  den  üntemehmem  nnd  Lie- 
feranten zugestehen.  Die  Geschäfte  in  Bogota  führen  meiner  Ansicht 
nach  ein  Dasein,  welches  im  Verhältmiß  zur  Localität  nicht  natürlich 
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KU  sein  scheint,  da  diese  OertUehkeit  niemAlft  eia  HaadelsmUtelpankt 
TOn  Bedeutung  werden  kann. 

Bogota  war  viele  Jahre  hindurch  das  Emporinm  des  Innern  Han« 
dds  der  BepabHk.  Seine  Magazine  versahen  nicht  blofa  die  Provins 
Bogota,  sondern  aneh  die  benachbarten,  Tanja,  Mariqnita  und  Neyva 
mit  Waareo,  ja  selbst  ans  Ganea  und  Popayan,  «u  Sooom  und  Velea 
kamen  die  KXofer  dortfdn;  aber  ea  kt  dn  trauriger  AnbHfik,  ta  aeben» 
wie  die  Waaren,  welehe  200  Meibn  4en  Magdalenetf  «Strote  heraof- 
fiifaren,  nadiher  20  dentsdie  Meilen  über  die  Oovdillere  der  Andes 
klettern  mteen,  nm  aof  einer  Hochebene  amokmnmen,  von  der  sie 
in  der  Folge  nadi  allen  Bielitongen  wieder  abw&rts  gescUekt  werden, 
mid  awar  mit  denaelben  hohen  Koaten,  BIriko'a  nnd  Zögerungen,  wo- 
mit sie  heran%ebradit  worden  rind«  Zahfareiehe  Uisaefaen  trafen  sn- 
sammen,  cBeses  Phiaomen  hervorsnrnfen.  Die  Gommvnieiiäflki  zwischen 
Honda,  dem  Hafen  des  Magdalena,  nnd  Bogota,  obschon  scblecht,  ist 
wenigstens  passirbar.  Die  Provinzen  Cauca,  Tunja,  Socorro  und  Velez 
sind  gewiösennafsen  ohne  Verbindung  mit  dem  grolseii  Scliiflscanal; 
die  Industrie  war  uberall  gelähmt  durch  Monopole,  Abgaben  wie  Zehn- 
ten und  Erstlinge,  Steuern  und  Verbotsa;esotze  hinsichtlich  des  Ver- 
kehrs der  edlen  Metalle.  Sie  lieferten  fast  keine  anderen  Productc  für 
den  auswärtigen  Handel  als  gemünztes  Gold,  welches  zunächst  nach 
Bogota  wandern  mufste,  um  die  Form  der  Onzas  zu  erhalten;  die  An- 
wesenheit der  Staatsbehörden  mit  ihrem  zahlreichen  Personal,  sowie 
die  Gegenwart  einer  starken  Garnison  veranlafsten  einen  mannichfal- 
tigen  Gonsum  in  dieser  durch  ein  köstliches  Klima  gesegneten  Stadt. 
Durch  das  Zuströmen  der  reichen  Eigenthumer  der  Sabana  und  der 
Capitalisten,  die  ans  allen  Theilen  des  Landes  durch  das  Agio  bei  den 
Geschäften  mit  dem  ewig  im  Banquerott  sich  befindenden  Staat^schatae 
angelockt  wurden,  fand  dort  der  Handel  ein  weites  Feld  com  Absats 
vieler  Lnxns-  nnd  Bedaicftgeigjenstfinde. 

Henta  beginnt  die  Seene  sieh  an  verindem;  fiwisittdige  Oeietce 
haben  den  durch  BCoDopole  nnd  Besehrinknngen  belaifeten  Boden  der 
Indostrie  nnd  dem  Handel  sorfiekgegjeben;  der  Tonirandsehaltiicheo 
Yerwaltnng,  wddie  auf  den  Provinien  nnd  Qemisinden  -lastete,  siAd 
freie  Besiilm-  nnd  Hnrndpal-VerfiManngon  gefolgt,  welche  den  InssMon 
eHaoben,  iidi  dem  Wege-  nnd  Brfickenban  ohne  StSmngen  ansaweii- 
den.  Wenn  die  lUhmer,  wdehe  diese  grofsen  Befbrmte  begtanen  nnd 
so  glücklich  vollendeten,  iich  eine  Zdt  lang  auf  dem  Wege  der  LandeS- 
▼eibeaserang  zn  erhalten  wissen,  ohne  von  dem  Felde  der  WirkfidilMil 
anf  den  Weg  der  Chlmiren  nnd  Irrthfimer  sich  zu  verlieren,  so  wird 
das  Land  seine  grofsen  Hilfsquellen  entwickeln  und  neuen  Erwerb  auf 
dem  Felde  des  sittlichen  und  geistigen  Fortschritts  vorbereiten  können. 


Digitized  by  Google 


4 


IIS  Veikehn-  imd  UuiidmflilHniMe 

Aber  die  Discnssionen  des  Coogresses  und  der  Presse  im  Anfang  des 
Jahres  1854,  die  Revolution  Tom  17.  Apiil,  der  blutige  Kamp^  der  ihr 
gefolgt,  und,  was  vielleicht  noch  schfimmer  ist,  die  Erbittemng,  womit 
aioh  die  Parteien  behandeln,  lassen  eine  traurige  Reaction  gegen  die 
Freiheit  und  eine  Ordnung  der  Dinge  ffirohten,  die  mehr  aof  die  Leiden- 
Behaften  vnd  die  Intereiaen  «niger  MSnner,  ala  aof  die  Bedoffniiae 
nnd  den  wahren  Zustand  des  Landes  gegründet  wird.  Wahmh«nlich 
werden  die  politiBehen  Erfimpfe  noch  nieht  sobald  ihr  Tank  eireicheB 
nnd  schwerKoh  wird  die  siegende  Partei  einsehen,  dafe  in  dem  mifai* 
gen  Gkbrandi  des  Sieges,  in  der  Gerechtigkeit  vnd  in  dar  rüokriclita- 
Tollen  Behandlung  des  Besiegten  ihre  Hanptstirlte  raht 

Die  Provinzen  des  Südens  bewirken  ihre  Einfuhr  über  den  Hafen 
von  Buenaventura.  Mariquita  und  Neyva  fangen  an,  directe  Verbin- 
dungen mit  Europa  zu  suchen.  Socorro,  Velez  und  Tunja  hoffen,  dafs 
ihre  im  Bau  begriffenen  Wege  von  Chucuri  und  Carare  sie  mit  dem 
Magdalena  in  Verbindung  setzen,  wodurch  sie  die  mercantile  Unab- 
hängigkeit erweitem  würden,  die  sie  schon  jetzt  anfangen  zu  genielsen. 

Die  Kaufleutc  von  Bogota  bedauern  sehr  diese  Zersplitterung  ihrer 
alten  Käufer;  schon  jetzt  klagen  sie  über  ihren  geringen  Verkauf  und 
werden  inne,  dafs  ihre  Anzahl  mit  dem  Consum  im  MiDaTerhäitnifs  steht. 
Dessen  ungeachtet  darf  man  nicht  den  Untergang  oder  den  schnellen 
Verfall  dieser  angenehmen  Stadt  fürchten,  die  eine  Menge  natürlicher 
Lebenselemettte  hat,  viel  fruchtbarer  und  danerfaafter,  als  ein  weoheel- 
▼oUer  erawungener  Handel  ihr  geben  kann. 

Die  China,  die  Beeiden,  die  Wolle,  der  Iieinsamen,  der  Weisen, 
das  Sals,  das  Eisen  und  viele  andere  Ptoducte  erhalten  in  der  Pko- 
Tins  einen  umfassenden  und  natüriiehen  Handel,  während  das  k6sdi«^e 
Klima  der  Hanptstadt  immer  eine  Menge  Menseheii  anriehen  wird, 
welehe,  indem  de  ron  dort  ans  Ihre  Landgüter  laten  oder  ihre  Unter- 
nehmungen in  dem  Thal  des  obetn  Magdalena  besuftiehtigen,  die  Yox^ 
tlieile  der  Tropenregion  geniefsen,  ohne  die  IhconTenienaen  des  heifsen 
Klimans  zu  theilen.  Weit  entfernt,  Bogotd  mit  einer  traurigen  Zukunft 
zu  bedrohen,  kann  Jeder,  mit  der  Karte  von  Neu -Granada  in  der 
Hand,  die  dereinstige  Rolle  dieser  Stadt  erkennen,  die  fast  eben  so 
weit  entfernt  ist  von  dem  Magdalena  nach  Westen  als  von  den  Haupt- 
gewässern des  Meta  und  Guaviare  nach  Ost  und  Südosten,  —  Gewäs- 
ser, durch  welche  man  zu  dem  ungeheuren  Gebiet  des  Orinoco  und 
Aroazonenstromes  herabsteigt.  Die  Fortschritte  der  Civilisation  lassen 
hoffen,  dals  diese  groTseu  Waaserstrafsen  nicht  mehr  unbenutzt  bleiben 
werden. 

Die  Kanfleote  in  Bogota  bedürfen,  um  mit  einer  gewissen  Quan- 
tik&t  Waaven  M  handek,  ein  vier  bis  seoha  Mal  groisms  Capital  als 
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die  M  besser  gelegenen  Plfitzen.  Von  der  Zeit,  -wo  man  die  Gold- 
Oltten  nnd  die  Wechsel  nach  England  sendet,  bis  dahin,  wo  der  Rauf- 
mann  die  in  Manchester  damit  gekavilten  Waaren  in  seine  Hand  be- 
kommt, Terfliefsen  gewöhnlich  8  Monate  und  nicht  BeUen  ein  Jahr.  IMe 
KoBteo  und  CJonmuMioiiegebdhiea  an  der  Külte  und  andern  Zfwischen*- 
panktan  und  die  FHu^n  betragen  in  d^  Regel  16  Peso»  fSr  die  CSevga, 
d.  b.  IBr  aw«  BaUen  fon  je  100  bie  125  Pfiind.  Diese  Summe,  wenn 
aie  auf  sabr  Tohiminfise  Gegenstände,  die  wenig  Werth  haben,  refiir- 
tirt  whd,  betrigt  oft  den  dopi»elten  Pieis  der  FBCtara.  Zerbrediliebe 
G^enatSnde,  wie  Glas,  Poradiaa,  erleiden  oft  einen  Anftc&lag,  wdl 
nieraals  Beschädigungen  feUea  and  weil  sie  eine  koetbame  and  sorg- 
fiUtigere  Yerpaekong  erfbidem,  so  dalii  maa  ein  Bntaend  Teller  Toa 
englischem  Steingut,  welches  in  Manchester  2  Sehüling  kost^  in  Bo* 
gota  mit  4  Pesos  verkauft  Grofse  Gegenstände,  wie  Piano's.  Wagen, 
verursachen  fabelhafte  Kosten.  Ich  empfing  in  Honda  einen  nach  Bo- 
gota bestimmten  Wagen  für  vier  Personen.  Von  Mompox  hatte  man 
eine  besondere  Champane  mit  ihm  beladen,  wofür  276  Pesos  Fracht 
bezahlt  wurden.  Es  mufsten  einige  Bretter  von  dem  Schiff  und  ein 
Theil  des  Zeltes  abgebrochen  werden,  um  den  Wagen  auszuladen,  und 
da  in  den  Häfen  des  Magdalena  keine  Apparate  sich  befinden,  welche 
das  Entladen  der  Schiffe  erleichtern,  man  vielmehr  in  den  meisten  Hä- 
fen der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  dafs  die  Ballen,  während  man  sie  löscht, 
in  den  Flufs  rollen,  so  war  es  nothwendig.  di^  ganze  Mannschaft  zum 
Ansiaden  dieses  Wagens  zu  verwenden  und  10  Pesos  allein  für  die 
Ausladung  zu  bezahlen.  Die  grofsen  Ballen  und  viele  andere,  die  ihrer 
Zerbrechlichkeit  und  ihres  Gewichts  halber  nicht  durch  Maultlaeie  trans- 
l^ortirt  werden  können,  werden  durch  die  Indianer  der  Sabana  von  Bo- 
gota (Nachkaumen  der  Urbewohner)  auf  den  Schultern  oder  auf  dem 
Räcken  fortgetragen.  Man  berechnet,  dafs  jeder  beladene  Indianer  6 
bis  10  Pesos  aaf  der  Reise  von  Honda  bis  Bogota  verdient,  nach  dsM 
Gewudit,  wddM0  er  trigt,  und  im  YerhiltiiUs  von  5  bis  6  Franos  I3r 
jede  Anoba.  Ea  giebt  Indianer,  weiche  die  Cordillere  fiberschwstea 
aolt  einem  Gewicht  von  8  Gentneni;  aber  de  beddifen  in  der  Begel 
15  Tage  nad  noch  mdur,  nm  die  20  bis  22  Meilen  Ton  Honda  bis  Bo- 
gota aurfickanlegsn.  Ueberfaanpt,  wenn  man  in  Honda  cdnen  Ballen 
übergiebt,  wsüa  man  nickt,  wann  er  in  Bogota  empfimgen  werden  wird. 
Oft  naeh  drei  oder  vier  Monaten  Torgebener  Hofinung  begeben  sich  die 
Kaoflente  selbst  «rf  den  Weg,  nm  ihre  Wiuuren  an  Sachen,  nnd  finden 
aie  dann  fmi  immer  in  doer  GUeha-Tabeme,  wShrend  die  Trig^  ent^ 
fl<^n  sind.  Ein  andermal  lassen  sich  die  Indianer  die  Ladungen  in 
dem  Magazin  der  Bodega,  dem  Hafen  des  Magdalena,  überfiefem,  em- 
pfangen ä  Person  2  Pesos  für  Reisekosten,  tragen  die  Ladung  einige 
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Meilen  vorwärts,  lassen  sie  dann  liegen  und  kehren  nach  einigen  Ta- 
gen wieder  zurück  nach  der  Bodega,  um  neue  Ladungen  und  neues 
Reisegeld  zu  empfangen,  und  so  wiederholen  sie  diese  Operation;  kurz 
es  fehlt  ein  Reglement,  welches  diesen  Dienst  regelt,  und  derselbe  Man- 
gel macht  sich  fühlbar  bei  dem  Dienst  der  Transport- Maulthiere,  deren 
Ffihrer  zu  denselben  Streichen  geneigt  sind  wie  die  Indios  Cargneros. 

So  kommen  nun  nach  tausend  Schwieirigkeiten  und  nach  gro£iem 
Aufwand  von  Geld  und  Zeit  die  Ladnagen  endlich  in  Bogota  an,  wo 
immer  ein  Ueberfluls  an  Waaren  vorlianden  ist.  .  Das  Qegentheil  ist 
der  Fall  in  gewissen  nicht  ganz  seltenen  FiUen,  wenn  man  die  Ein- 
fnlur  plötsfich  snspendirt  in  Folge  einer  YeKändemog  im  Tarif  oder  der 
Unsoginglidikeit,  oder  in  Folge  der  Besorgnisse,  weklie  die  politisäien 
Gonvnlsionen  hervorbringen.  Dann  werden  die  Waaren  selten  und  die 
Preise  geben  in  die  Höbe,  nm  jedoeh  sdmell  wieder  auf  ihr  Niveaa 
mrudnagebflii,  wenn  der  lUede  hergestellt  ist  and  mit  ihm-  der  Gang 
der  Handelsgesöhifte.  Die  Steigerung  der  Preise  einiger  Art&el  gebt 
mandmial  tns  in's  ünglanbliobe.  Den  Kgmmsil  veikaiifte  man  einige 
Mal  bis  7  V^cs  das  Ffond  nnd  medidmsehe  Drogaen  waren  wtturend 
(einer  Gonmlslon  tut  erseböpft,  oder  man  konnte  sie  nur  wa  Goldprd- 
sen  erlangen;  ^n  Gran  Chinin  kostete  einen  halben  Franc,  Bo  die  übri- 
gen Artikel.  ■  • 

Die  dem  unverhältnifsmäfsigen  Steigen  und  Fallen  ausgesetzten 
Artikel  sind  in  der  Regel  Producte  der  Länder,  mit  welchen  dieses 
Land  nicht  in  lebhafter  und  directer  Verbindung  steht,  weil  die  Be- 
sitzer dieser  Artikel  im  Bewufstsein,  dafs  wir  im  Herzen  der  Andes 
wohnen,  sehr  wohl  wissen,  dafs  eine  die  Preise  herabdrückende  Con- 
currenz  erst  eintreten  kann,  wenn  sie  längst  ihre  Operationen  beendigt 
haben;  deshalb  leiden  in  seltenen  Fällen  die  englischen  Waaren  sol- 
chen Preiswechsel,  denn  darin  fehlt  niemals  ein  vollständiges  Sorti- 
ment. Es  hat  indels  seine  Schwierigkeiten,  periodische  Uebersichten 
der  laufenden  Preise  aufziistellen,  mid  selbst  wenn  man  es  thäte,  so 
würden  sie  hier  nicht  den  Nntsen  gewähren,  den  sie  in  andern  Plätaen 
haben,  wdl  die  Schwierigkeiten  der  Verbindui^en  ohne  Furcht  vor 
der  Concurrenz  willknhrliche  Freisveränderungen  gestatte.  Die  Ge- 
schifte sind  mithin  unsicher,  verwickelt^nnd  nicht  gefiahrlos. 

fiÜne  andere  Klq»pe  ffir  den  Handel  und  die  Zahlnngifirlstsn ;  nach- 
dem man  8  Monate  anf  die  Waaren  gewartet  hat,  Terkanft  num  tat 
vdt  Zahlongpfristen  fon  4  bis  18  Monaten,  und  zwar  bilden  die  ling- 
sten  die  Regel.  Es  ist  wenig  FfinktHchkeit  in  der  Zahhing,  so  dnb 
selbst  wenn  ein  bestimmter  Zahfamgsteimin  stipuliit  ist,  erst  ein,  awei 
oder  drei  Monate*  spSter  gesahk  wird  nnd  dann  anoh  nicht'  anf  dnmali 
sondern  m  kldnen  Abiehlagssahlnngen. 
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In  Bogota  hat  man  keine  Millionäre,  aber  viele  Häuser  von  100,000 
PeeoB  CapitaL.  Diese  Gapitalien  sind  nicht  alle  im  Handelsbetiiebe^ 
Jedermann  wfintdit  in  eigenen  geriUunigen  Hfiosem  in  wohnen  nnd 
Liadereien  an  beihien,  obsohon  diese  oft  nnr  5  ProeenA  Beate  bringen, 
wihrend  jedes  Handels -Capital  mit  25  bis  30  Prooent  benutzt  werden 
kann. 

Das  Land  entbehrt  einer  Bank  mid  damit  des  gröfoesten  Hebels 
fb  Credit  nnd  Verkehr.  Bs  entbehrt  der  Handels  -  Effecten  und  der 
Papiere,  wekbe  in  Umlanf  gesetit  werden  ktenen.  Statt  einer  Baak 

giebt  es  viele  Capitalisten,  welche  sich  nur  mit  dem  Kauf  nnd  Verkauf 
discreditirter  Staatspapiere  beschäftigen,  deren  Kenntnifs  und  Classifi- 
cation sehr  verwickelt  sind  und  besondere  praktische  Studien  voraus- 
setzen, die  nicht  Jeder  machen  kann.  Darin  liegt  es,  dafs  diese  Ge- 
schäfte so  lucrativ  für  den  Unternehmer  sind  und  dafs  die  Agiotisten 
um  den  öffentlichen  Scliatz  einen  eisernen  Kreis  bilden,  der  ihn  in  der 
Unfähigkeit  erhält,  seine  Beamten  zu  bezahieu  uud  seinen  übngeu  Ver- 
pflichtungen nachzukommen. 

Diese  Specnlanten  kaufen  Ton  den  Beamten  ihre  Gehalts 'Anwei- 
sung^, diseontiren  sie  mit  12  bis  30  Procent,  prSsentirea  sie  dem- 
niehst  dem  Staatsschatse  nnd  tauschen  dafür  neue  Anweisungen  anf 
die  Sals-  und  ZoU-Administiation  ein,  welche  sie  tU  pari  effectoiren, 
and  die  dami  an  Stelle  baarer  Zahlungsmittel  dem  Staatsschatae  ro- 
mittirt  werden.  So  erhalten  diese  HSuser  diese  Papiere  in  fertwifaren- 
der  CSrcnlation,  weil  der  Staatsschatx  immer  von  Neuem  Geld  braodit 
und  immer  von  Neuem  dadurch  belastet  wird.  Jene  staiken  Diseon- 
tos  vermindern  nicbt  Mos  cum  vierten  Theil  die  Einnahme  der  Beam» 
ten  imd  führen  sie  auf  den  Weg  der  Corruption,  sondern  steigen  andi 
Äe  Preise  aUer  Effecten,  welche  die  Regierung  bedarf.  Welche  wirk- 
same Hilfe  könnten  die  Inhaber  der  auswärtigen  Schuld  nicht  blos  der 
Regierung,  sondern  auch  dem  Lande  im  Allgemeinen  leisten,  wenn  sie 
mit  2  oder  3  Millionen  Pesos  eine  Bank  gründeten,  welche  alle  Ope- 
rationen des  Staatsschatzes  vermittelte  nnd  dem  Oewerblleifse  eine  Quelle 
des  Credits  öffnete.  Wenn  die  Gläubi2:cr  nicht  in  Bogota  eine  Comniis- 
sion  gründen,  -welche  unsere  Finanzquellen,  unsere  Industrie  und  un- 
sern  Handel  studirt,  so  können  sie  für  ihre  gesetzlichen  Dividenden 
nicbt  sobald  einen  Regen  von  Manna  erwarten;  aber  diese  Commission 
darf  nicht  zusammengesetzt  werden  aus  Personen,  welche  in  die  Agio- 
tage verwickelt  sind,  sonst  wird  sie  niemals  ihre  Zwecke  erreichen. 
£s  ist  Pflicht,  nicbt  zu  verschweigen,  da£»  in  Bogpti  ein  grofees  Heer 
solcher  Personen  ezistirt. 

Unter  dem  Norden  der  RepnUik  wird  das  Gebiet  verstanden,  wek> 
ches  die  Provinseii  T^a,  Tondama,  Tele«,  8ocorr^  Soto,  Paaspldiia 
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und  Santander  nmfafet.  Seine  Prodncte  nnd  BeWHkcnning  sind  so  maa- 
nichfaltig  wie  sein  Klima. 

Tunja  und  Tandama  bildeten  bis  vor  Kurzem  nur  eine  Pro- 
vinz; ihre  Producte  und  ihre  Einwohner  gleichen  ai^  soj  dA&  ni  einer 
Tbeilang  jeder  wirkliche  Anlafs  fehlt. 

Die  Masse  der  Bevölkerang  besteht  aas  Abkömmlingen  der  Ui1»e- 
wohner,  welche  man  dnrchgSo^g  in  Unwissenheit  nnd  Atmvth  Tersnn- 
ken  findet,  obwohl  sie  a]i)eitSam,  kriftig  nnd  im  Allgemeinen  geennd 
nnd  gut  gebaut  sind.  Weder  die  Gesetxe  noch  die  Yerwaltangsmalb- 
regeln  haben  bis  jetzt  es  yeimoobt,  die  Lage  dieser  Indianer  sa  rer- 
bessern,  nnd  ihre  Raee  sehdnt  mehr  com  Untergänge  als  snm  Fort- 
sdnitt  bestimmt  sn  sein.  Sie  bilden  indefii  in  Tanja  einen  kräftigen 
Arbeiterstand  nnd  arbeiten  zu  einem  sehr  niedrigen  Preise.  Diesem 
Umstände  verdankt  man  es  wahrscheinlich,  dafs  dort  die  Fabrication 
ordinairer  baumwollener  und  wollener  Zeuge  nicht  gänzlich  eingegan- 
gen ist,  seit  die  Unabhängigkeit  dieser  Länder  von  Spanien  dem  eng- 
lischen Handel  unsere  Häfen  geöffnet  hat.  Tunja  producirt  eine  grofse 
Menge  eines  wollenen  Zeuges  von  sehr  gewöhnlicher  Qualität,  welches 
Frisa  genannt  und  von  den  Indianern  zur  Kleidung  benutzt  wird;  fer- 
ner baumwollenes  Zeug,  Mantas,  Ruanas  von  Wolle  und  Baumwolle, 
Artikel  von  Fiqae,  wie  Sandalen,  Stricke,  Säcke;  hiervon  wird  viel  in 
Bogota  verbraucht  und  selbst  fiir  die  Bergleute  in  Antioqoia  werden 
sokshe  Fabricate  versendet. 

Der  Ackerbau  bringt  sehr  viel  Weizen,  Kartoffeln  and  andere  Le- 
bensmittel  hervor,  deren  Preis  bis  jetzt  sehr  niedrig  stand.  Es  besteht 
dort  auch  einige  Scha&ucht;  die  Wolle  ist  indds  nicht  sehr  fein  iiod 
reicht  kanm  mm  innem  Yerbrauoh  der  erwilmten  Fabneate  hin. 

Man  findet  dort  auch  Oliven  Ton  sehr  guter  Gattung^  aber  sdiledit 
bebandelt;  die  Frfichte  sind  aosgeseichnet  und  viele  von  vortrelinicfaeai 
Gesdunack. 

In  MoniquirA  bearbeitet  man  eine  rdehe  Knpfenaine,  nnd  diese 
fängt  schon  an,  eine  der  yortheilbaftesten  Unteme&nungen  m  werden. 
Tn^fa  kauft  seine  answ&tigen  Waaren  in  den  Provinzen  Ocana,  San- 
tander nnd  Bogota.  Sein  Handel  wird  einen  rapiden  Aufschwung  neh- 
men, sobald  die  Wege  von  Carare  und  von  Chucuri,  welche  die  Com- 
munication  nach  Velez,  Socorro  und  dem  Magdalenen- Strom  öffnen, 
eine  leichte  und  wohlfeile  Ausfuhr  vermitteln  werden. 

Die  Provinz  Velez  ist  eine  von  denen,  welche  eine  glanzende 
Zukunft  zu  erwarten  haben.  Umgeben  von  bevölkerten  Ortschaften 
wird  sie  sehr  bald  auf  dem  Wege  von  Carare  ihren  vortreflFlichen 
Zucker,  Cacao,  Kaifee,  Baumwolle  und  andere  tropische  Früchte,  wel- 
che  sie  jetzt  nur  in  kleinem  MaCstabe  erndtet»  ausfahren  können. 
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Ydes  hai  viele  KoUennunen,  einige  Bleiminea«  Kiofifer,  Salpeter, 
Sdiwefel,  Eisen  und  clie  berOhmten  Smaragde  in  Ifnso.  Die  Smaragd- 
Minen  werden  durch  eine  Gesellscfaaft  enagebentet,  weiche  sie  von  der 
Begiemng  für  die  kleine  Snnune  von  14,400  Pesoe  i»o  Jahr  gepachtat 
hat  Der  frühere  Pächter ,  Herr  Joeeph  Pari»,  hat  nach  Bwropa  einü 
grofee  Sammlung  dieser  Edelsteine  gesendet  und  ein  bedentendea  Yer- 
m6gen  dabei  gewonnen. 

Die  Provinx  Socorro  hat  eine  Bevölkerung,  die  dnrch  ihre  Arbeit- 
samkeit berühmt  ist;  sie  prodndrt  cnm  Ueberflnfii  banmwollene  nnd 
andere  rohe  Zeuge,  Zucker,  Indigo  und  Taback;  aber  alles  nur  cum 
eigenen  Consum,  da  der  Provinz  ein  Abfuhrweg  nadi  dem  Magdale* 
nen- Strom  bisher  gefehlt  hat,  ein  Mangel,  wodurch  die  Entwickelnng 
gehemmt  wurde.  Dieser  Weg  ist  jetzt  in  Arbeit.  Socorro  hat  auch 
Eisenniinen,  Salz,  Schwefel,  Kupfer,  Blei  und  Kohlen;  aber  diese  Mi- 
neralschätze werden  nicht  ausgebeutet. 

Soto,  Pamploiia  und  Santander  sind  drei  kleine  aber  reiche 
Provinzen,  deren  Handelsniittelpunkt  die  Stadt  Snn  Jose  de  Cucutä  au 
der  (irenze  von  Venezuela  ist.  Diese  produciren  und  führen  aus:  Gold 
von  Jiron,  Taback,  Cigarren,  Zucker,  Katlee,  C'acao,  Thierhäute,  Palm- 
Strohhute,  und  bedienen  sich  des  schifl  baren  Flusses  Zulia,  um  ihre 
Ladungen  nach  dem  See  von  Maracaibo  zu  bringen.  In  Maracaibo 
werden  die  Waaren  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  Europa  ver- 
schifft und  von  dort  gelangt  auch  die  Einfuhr  fremder  Waaren  zu  ihnen, 
80  dafs  Cucutä  ein  wichtiger  Marktplata  ist,  wo  Tiele  fremde  Kauflente 
och  etablirt  haben. 

Herr  An^izar,  Mitglied  der  chorographischen  Commissioii  nad 
mit  der  Aufriahme  der  Karte  von  l^eu-Qranada  beauftragt,  schitsle 
die  Ausfrihr  aus  Soto  im  Jahre  1850  an  Gold,  Taback,  Cacao  und 
Strohhfiten  auf  865,000  Piaster.  In  dem  Bechnungiijahre,  welches  mit 
dem  81.  August  1851  abschlielst,  wurden  fiber  Cucuti  nach  dem  Mar 
racaibo  ansgefillurt! 

an  Kaffee  .  .   .  4,302^750  Pfimd, 

-  Cacao  .  .   .  551,416 

-  Zucker  raff.  .  48,605 

-     .   .   .    407,204  Pamelas, 

-  China  .   .   .    281,500  Pfond, 

-  Taback     .    .  318,300 

und  hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  aufserdem  ein  grofser  Theil  der  Pro- 
ducte  dieser  drei  Provinzen  seinen  Weg  von  Ocana  nach  dem  Magda- 
lenen -Strome  nimmt.  Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Zollbehör- 
den betrug  die  Einfiilir  4d0,()()0  Pesos,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
daiis  diese  Summe  kaum  die  Hallte  der  wirklicben  Einfuhr  erreicht 
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Der  Fortschritt  in  jenen  ProTiofen  ist  wenigstens  eben  so  rapid, 
wie  der  in  Mariquita  und  Antioqnia,  und  es  iat  noch  ein  Aufschwimg 
in  einem  grofseren  MalBBtabe  zu  erwarten,  wenn  auf  dem  Zalia-Strom 
mid  Maracaibo-See  erst  Dampfboole  gehen  und  sobald  die  Wege  nach 
dem  Znlia  und  Magdalena  vollendet  sein  werden. 

Onadiias  im  Oetober  1854. 


VI. 

Beiträge  zur  Keiintnifs  der  Republik  Cliile. 

(Hienm  eine  Kurte,  Tai:  HL) 


1.  IMe  Frovins  ConoepeioiL 

Im  zweiten  Bande  der  Neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  haben  wir 
auf  Grund  amtlicher  Berichte  eine  Skizze  der  Provinz  Coquimbo  ge- 
liefert, die  durch  ihre  min  er  alischeu  Schätze  zu  den  wichtigsten 
Gebieten  der  Republik  Chile  gehört.  Ein  ganz  anderes  Bild  biet^ 
diejenige  Provinz  dar,  auf  die  wir  jetzt  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
an  lenken  wünschen,  —  die  Provinz  Concepcion,  die  für  den  wichtig- 
sten landwirthschaftlichen  District  der  Republik  gilt  und  durch 
ihre  Weizenprodnction  nicht  bloliB  für  die  nordlichen  regen-  und  wasser- 
armen Provinsen  Chile's,  sondern  sogar  för  Califomien  wfihrend  der 
ersten  Zdt  seines  Aofbluhens  yon  Bedeutung  gewesen  ist  Der  Berg- 
bau,  der  in  der  Frovins  Coquimbo  alle  Interessen  absorbirt  und  die 
einaige  Triebkraft  des  Fortschritts  bildet,  ist  in  Cooeepcbn  noch  au 
jungen  Ursprungs,  als  dafs  er  auf  die  Yerkdirs-  und  Lebensverhält- 
nisse schon  jetzt  einen  wesentlichen  Einflufo  hätte  fiubem  kdnnen;  er 
besieht  sich  aber  gerade  auf  denjenigen  Zwdg,  welcher  der  Industrie 
und  auch  dem  Handelsverkehr  am  allermeisten  forderlich  zu  sein  pflegt, 
—  auf  die  Ausbeutung  der  Steinkohlenlager,  die  an  verschiedenen 
Punkten  der  Küste  entdeckt  sind,  so  dafs  die  Provinz  sich  ohne  Frage 
auch  durch  diesen  Theil  ihrer  Thätigkeit  eine  höchst  ergiebige  Quelle 
d^  Wohlstandes  erschlossen  hat. 

Grenzen  und  Gröfse.  —  Im  Norden  und  Nordosten  bildet  der 
Rio  Itata,  und  von  seinen  Quellflüssen  der  Rio  Cholguan  die  Grenze  ge- 
gen die  Provinzen  Nuble  und  Maule.  Die  südliche  Grenze ,  die  vorher 
ziemlich  unbestimmt  war  und  hinsichtlich  der  Jurisdiction  zu  manchen 
Competenzstreitigkeiten  Veranlassung  gab,  ist  durch  dn  Decret  vom 
19.  März  1855  festgestellt  worden.  Sie  beginnt  im  Osten  am  Bio  Laja, 
der  in  dem  gleiebnam%en  See  am  Ynloan  Anioco,  nur  12  L^gUM  «od* 
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Heh  vom  Bio  Cholguan  Beinen  Ursprung  nimmt,  folgt  diesem  Flusse 
bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  Rio  Biobio,  steigt  dann  längs  des 
Biobio  bis  zur  Mündung  des  Taboleo  aufwärts  und  wird  weiterhin  in 
ihrem  zuerst  südwestlichen,  dann  nordwestlichen  Laufe  dandi  den  Rio 
Tbboleo,  die  Bfti^e  Los  Bios,  C^ente,  den  Bio  Canoi^aiigiie,  Codigoe 
and  endlich  durch  den  Bio  Araqnete  bestiraittt.   Im  Osten  Ulden  die 
Anden,  im  W.  das  Meer  die  Orense.  Die  Form  der  Provina  ist  also 
eine  memlich  nnregelmifaige;  ihre  grSÜMSte  Breite  von  W.  naoh  O. 
beIrSgt  40,  ihre  Kfiste  nimmt  etwa  SO  Legnas  ein;  aber  nadi  OsIsd 
spitst  sich  das  Gebiet  an  und  drfingt  sich  sddieftHch  als  ein  langer 
schmaler  Zipfel  *~  der  Bio  Cholguan  ist  an  einer  Stelle  ^yom  lUn 
Lija  nur  3  bis  4  Legnas  entfernt  —  «wischen  die  Pfty^inien  Nnble  nnd 
Aranco  hinein,  so  dafs  hier  eine  praktische  Departements- Abgrenzung 
unmöglich  wird.  Von  Inseln  gehört  noch  Quiriquina  in  der  Bucht  von 
Talcahuuno  zu  dieser  Provinz  ').  Das  Gesamnit-Areal  schätzt  der  In- 
tendente  der  Provinz  auf  etwa  1000  Quadrat- Iieguas  (c.  320  Qoad.  MeiL) 
oder  1,296000  Quadrat  -  Cuadras 

Bodenrelief.  —  Concepcion  gehört  zu  denjenigen  Provinzen 
Chile's,  in  welchen  ßich  eine  den  Anden  fast  parallele  Centraikette  mehr 
oder  minder  deutlich  entwickelt  hat  und  dem  Lande  sein  charakteristi- 
sches Gepräge  giebt.  Diese  Centraikette,  die  in  den  nordlichen  Pro- 
vinzen der  Republik  nicht  mit  Bestinmitheit  verfolgt  werden  kann  und 
die  im  Süden  ganz  fehlt,  theilt  das  mittlere  Chile  in  iwei  grofse,  - 
durch  Querjoche  vielfach  in  sich  gegliederte  Lfingenthfiler.  Das  öst> 
Uefae,  Yalle  de  la  Cordillm  oder  Valle  Andino,  das  von  den  Anden 
und  der  Gentraikette  dngesehlossen  wird,  nimmt  die  grSifaere  Htifte 
des  Landes  ein;  das  wesdiche,  Yalle  de  la  Ckista,  liegt  iwisohen  der 
Gentraikette  nnd  dem  Hdhensnge,  welcher  die  KSste  be^^bitet.  Die 
Gentraikette,  im  Allgemeinen  Cordillera  del  Medio,  an  den  einsdnen 
Locafititen  aber  mit  speddlen  Namen  benannt,  gestattet  den  anf  6m 
Anden  entspringenden  Flfissen  nnr  ausnahmsweise,  in  dirsct  wettUeheai 
Laofe  znm  Meere  sich  zu  wenden;  sie  zwingt  sie  entweder,  wie  ei 


')  Auf  der  Karte,  welche  der  Schrift  von  Yicente  Perez-Rosalea  ^fEssai  sur  le 
CInU.  ffamhomy  1857**  beigegeboi  ist,  wird  aneh  die  Insel  Santa  Maria  dtnoh  die 

Hlumuiation  als  zur  Provinz  Concepcion  gehörig  bezeichnet.  In  dem  amtlichen  Be- 
richt des  Intendenten  der  Provinz  vom  Jahr»-  185G  wird  da»  Gebiet  genau  angege« 
ben  nnd  nur  die  Insel  Quiriquina  als  Beatandtheil  desselben  erwähnt. 

>)  Diese  Rednction  anf  Quadrat -Coadras  ist  der  Denkschrift  des  hitendentea 
entlehnt,  sie  kann  aleo  für  raverilssig  gelten.  Damach  nmfafet  die  Quadrat-Legua 
1296  Qnadint-Cuadras.  Die  chilenische  Legna  ist  also  86  Cuadras  oder  64oo  Varas 
oder  12900  Par.  Fufs  lang  (die  Vara  zu  344"'  Par.  gerechnet),  und  es  gehen  26,56  L«g. 
anf  einen  Grad.  Eine  Cuadra  ist  hiemach  nur  868^  Par.  F.  lang  und  die  Angabe 
bei  Ferex-Bosales  S.  164,  der  sie  460  F.  gleichsetxt,  ist  selbst  dann  irrig,  wenn  der 
Yerf.  hier  spsnisclie  Vtaft  geoidnt  hat 
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bei  dem  Rio  Itata  und  Rio  Biobio  der  Fall  ist.  anfangs  auf  'weite 
Strecken  zu  einem  nordwestlichen  Lauf,  oder  giebt  doch  in  dem  An* 
denthal  der  Entwiekelung  grofserer  Zuflüsse  Baum,  die  von  Norden 
Dftoh  Sfideo  oder  nmgekehrt  ihren  Laaf  nehmen  und  den  Wasserreich- 
thnm  der  Hauptader  wesentlich  wnnehren.    Diese  durch  die  Central» 
Cordillere  bewirkte  VerliogeraDg  des  Fluüilaafies  ist  in  praktigcher 
Hinsiolit  nidit  ohne  Bedentnng.  Sie  Termindert  dM  Gefittle  der  Ftfiasoy 
die,  vom  Schnee  des  Hochgebirges  genfihrt,  sonst  nur  als  sersldreiido 
Gteftbfidie  anfkreten  mnd  im  Sommer  trocken  Hegen  würden,  während 
sie  jetct  die  Lebensadern  fBr  den  Ackerbaa  bilden;  sie  erweitert  da« 
Areal  des  Flnlbgebietes  nnd  sichert  dadorch  mindestens  dem  Haapt- 
finnsal  anch  wShrend  der  trockenen  Monate  einen  f8r  die  Landwirth» 
sohsit  aosrachenden  WassenrorraCh,  wie  er  In  Gegenden  mit  knappen 
atmosphärischen  Niederschlagen  nicht  entbehrt  werden  kann.  Auch 
die  Provinz  Concepcion  nimmt  an  jener  orograpliischen  Gliederung  The.il. 
Sie  besitzt  eine  Küstenkette,  in  welcher  der  Cerro  Neu(]ue  als  ein  be- 
sonders hoher  Punkt  angeführt  wird.    Die  Centraikette  besteht  nörd- 
lich vom  Biobio  aus  den  Bergen  von  Florida,  die  selten  höber  als  1 000  F. 
ansteigen,  und  zeigt  sich  südhch  von  diesem  Flusse  besondere  deutlich 
als  zusammenhängender  Gebirgszug  unter  den  Namen  Cordillera  de 
Nahuelgatu  und  Pinales.  Aber  von  dem  grofsen  Andenthal  des  Biobio, 
welches  wie  alle  Valles  Andinos  ungleich  fruchtbarer  ist  als  das  Valle 
de  la  Costa,  gehört  seit  der  Yereinigong  des  Departamento  Los  An- 
gdes  mit  der  Provinz  Arauco  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  zur  Provins 
Concepcion,  und  die  Entwiekelung  der  Cultar  aof  diesem  beschränkten 
Gebiete  leidet  noch  immer  unter  der  Beuiirffah  vor  den  £infftllNi  der 
Arancaner.  Allerdings  Hegt  anch  nöidli^  vom  Rio  Li^  an  welchem 
Blasse  sich  die  Provins  weit  nach  Osten  hinsieht,  swischen  Tnmbel 
nnd  Tucapel  eme  aasgedehnte  Ebene  von  etwa  100  Quadrat-Legnaa; 
aber  sie  hat  einen  sterilen  Sandboden,  ist  cur  Zeit  fSr  die  Landwtrdi* 
idMit  ^ne  allen  Belang  und  verspricht  fiberhanpt  der  mensehüdien 
Thüigkeit  nur  geringen  Erfolg.   Zieht  man  nun  in  Betradit,  dab  — 
abgesehen  von  dieser  Wüstenei  —  nur  der  sehnte  Theil  des  Areals 
der  Provinz  aus  ebenem  Lande  besteht  und  dafs  die  Fruchtbarkeit  dieses 
letztern  durchaus   nicht  als  eine  aufserordentliche  bezeiclinet  werden 
kann:  so  wird  man  finden,  dafs  die  landwirthscbaftliche  Bedeutung  der 
Provinz  nicht  in  der  Bodenbeschaffenheit,  sondern  in  anderen  Verhält- 
nissen ihren  Grund  haben  mufs. 

Flüsse.  Wir  haben  schon  in  dem  Bericht  über  die  Provinz  Co- 
quimbo  (Bd.  II,  S.  58.)  darauf  aufmerksam  gemacht,  in  wie  auäallen- 
der  \Vei^•e  die  chilenischen  Flüsse  nach  Süden  hin  an  Wasserfülle  zu- 
nehmen. In  Atacama  und  dem  nördlichen  Theiie  der  JE^xovins  C^piapo 
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liegen  die  Flufsbetten  fast  das  ganze  Jahr  trocken ;  selbst  der  Rio  Co- 
piapo  ist  so  wasserarm,  dafs  er  nie  in  ununterbrochenem  Laufe  das 
Meer  erreicht.  Dem  Rio  Huasco  gelingt  das  Letztere  wenigstens  im 
Frühling;  im  Sommer  liegt  er  trocken.  Der  Rio  de  Coquimbo  ist 
schon  als  eine  permanente  Wasserader  für  die  Landwirtbschaft  von  der 
höchsten  Bedeutung;  aber  sein  Vorrath  ist  wShrend  des  Sommers  doch 
so  spärlich,  dafs  über  die  Benutzung  desselben  zur  BewSsseruog  der 
Felder  unter  den  Anwohnern  fortdauernd  der  erbittertste  Streit  herrseht. 
Von  dem  Rio  Baraza  oder  Limari  gilt  dies  nur  in  besondere  trocknen 
Jahren,  wShrend  der  noch  sudlichere  Rio  Cboapa  den  gegenwArtigen 
Bedui&iasen  der  Landwirtbediaft  fast  immer  enla|nrkht  und  der  Ria 
de  Aeoncago«  selbst  cor  Speisnng  des  aoegedehnten  BerieselangsjstemSy 
welches  den  blähenden  Aokerban  der  Districte  von  San  Felipe  nnd 
QoiUota  nfihrt,  dne  hinlfingUche  Wasserf&Ue  besHst.  Der  Maypu 
trSgt  es  bereits,  dsfii  man  von  seinem  obem  Lauf,  bei  seinem  Anstritt 
ans  den  Anden,-  einen  groften  Canal  nordwärts  anr  Bewfissemng  der 
Ebene  iFon  Santiago  und  cur  Vermehrung  der  WasserfiUle  des  Mapoehn 
abgeleitet  hat,  <4me  dafo  der  Ackerbau  an  sdnem  mittlem  nnd  untern 
Lanfe  darunter  leidet;  da  der  Flufii  dne  auffallende  Menge  hödist  frucht- 
barer erdiger  Theile  mit  sich  fuhrt,  hat  man  ihn  seit  1820  so  stark 
zur  Ueberrieselung  verwendet,  dafs  sich  die  dürren,  mit  Kies  und  Stei- 
nen bedeckten  Ebenen  der  Provinz  Santiago  seit  jener  Zeit  in  die  frucht- 
barsten Ackerfelder  verwandelt  haben  ').  Vom  Rio  Kapel  in  der  Pro- 
vinz Colchagua  wird  schon  bemerkt,  daf«  seine  wichtigsten  Quelltlüsse, 
der  Rio  Claro  und  Rio  Tinguiririca  mehrmals  durch  grofse  Ueber- 
schwemmungen  die  Felder  von  Rengo  und  San  Fernando  verwüstet 
haben.  Aber  unter  allen  diesen  Flüssen  befindet  sich  noch  kein  einzi- 
ger, der  auch  nur  für  IJoote  schiffbar  wäre;  dazu  sind  sie  entweder  zu 
wasserarm,  oder  zur  Zeit  ihrer  Wasserfülle  zu  reifsend.  Erst  am  Ma- 
taquito  finden  sich  bei  den  Uebergaugsstellen  Fähren  stationirt,  und 
der  Maule  ist  bereits  von  dem  guten  Hafen  Constitucion,  den  er  bei 
seiner  Mündung  bildet,  aufwärts  bis  zum  Einflufs  des  Longomilla  (bei. 
Bobadilla)  für  Schiffe  von  300  Tonnen  Gehalt  fahrbar.  In  einer  solchen 
regehnfifoigen  Progression  gelangen  wir  zu  den  Flüssen  der  Pnmna 
Concepeion,  von  denen  der  Biobio  bereits  Dampfer  trägt. 

Von  den  QrSnden,  wekshe  die  eben  skissirte  anflallende  Erschei- 
mag  Teranlaasen,  haben  wir  einen  schon  oben  erwfihnt,  —  die  Erwei- 
tenmg  der  Flnbgebiete,  die  durch  das  bestimmtere  Auftreten  der  Cor- 


' )  Perez-Rosales  hat  das  Maypu- Wasser  in  den  Schluchten  der  Cordillere  untor- 
SQcht  und  gefunden,  dwS»  dasselbe  etwa  ein  Drittel  erdig«  Stotfe  enthilt.  A.  a.  0. 
S.  77. 
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dillera  del  Medio  bewirkt  wird.  Aber  dieser  Umstand  wird  erst  da- 
durch folgenreich,  dafs  in  Chile  die  Menge  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge nach  Süden  hin  in  aufiallendem  Maafse  zunimmt.  Die  Republik 
besitzt  im  Norden  eine  fast  regenlose  Provinz,  —  Atacama;  und  im 
Süden,  auf  Chiioe  and  den  andern  Inseln  der  pataifoiiiacben  Küste 
Gebiete,  die,  wenn  wir  nicht  die  Regeo menge,  tondem  die  Dauer 
regnichter  Witterung  in'B  Auge  ÜBSsen,  in  den  regenreichsten  des  Erd- 
balls gMmai  und  von  dem  einen  Extrem  mm  andern  findet  ein  aU- 
miUielier  Uebergpmg  statt.  Wfibrend  man  in  Copiapd,  sagt  Philippi 
höchstens  auf  drei  BegengSsse  im  Jahre  rechnen  kann,  sfliU  man  in 
Santiago  nach  den  Beohachtongen  Domeyko*s  im  Jahre  dnrefasdmit^ 
Mch  57,  in  Yaldivia  nadi  den  Beobachtongen  Anwandtar^s  130  Us 
1^  Regentage,  und  auf  Cfailoe  gehfirt  nach  dem  Ansdrack  Darwin's 
eine  Woche  heitern  Wetterte  sn  den  Wundem.  In  Santiago  bettigt 
die  jährliche  Regenmege  547,  in  Vnldivia  2777  Millimeter. 

Es  würde  demnach  schon  dort  der  Ackerbau  ohne  künstliche  Be- 
wässerung möglich  sein,  wenn  die  atmosphärischen  Niederschläge  in 
Santiago  nicht  so  entschieden  den  Charakter  der  subtropischen  Regten 
trügen  und  demgemafs  fast  ausschliefslich  den  Wintermonaten  ange- 
hörten. Nach  Beobachtungen  in  den  Jahren  1^24  bis  1850  regnete 
es  in  Santiago  durchschnittlich  im  Jahre  215 ^  Stunden;  davon  fielen 
auf  die  fünf  Monate  vom  November  bis  März  nur  7  Stunden  38  Minu- 
ten Regenzeit,  während  aof  die  drei  Wintermonate  (Juni  bis  August) 
134  Stunden  42  Minuten  kommen  Der  Sommer  ist  dort  also  anhal- 
tend durr,  und  vor  der  Zeit,  in  welcher  die  Provinc  durch  kunstliche 
Bewtaemng  au  ihrem  gegenwärtigen  Kultnranstande  emporgeboben 
wurde,  soll  es  dort  im  Sommer  nie  geregnet  haben.  Aoch  in  Yaldi- 
via  ftllt  das  Mairimnm  der  NiederschlSgc  noch  in  den  Jnni;  aber  di« 
drm  Frühlingimonate,  di^  wichtigsten  für  die  Landwirthschaft,  besitnen 
in  einem  dnrchschnitilichett  Niederschlage  von  474,1  liillimetem  beMits 
eine  fiberreiche  Fen^tigkeit  nnd  auch  der  Bommer  ist  nichts  weniger 
als  regenloB.  Zwisdien  den  beiden  genannte  Ponkten  Üegt  die  Vro^ 
vins  Concepcion  genan  in  der  Mitte,  etwa  am  Rande  der  Zone,  in 
welcher  den  von  Norden  kommenden  Ansiedlern  zuerst  der  Ackerbau 
ohne  kunstliche  Bewässerung  nicht  aussichtslos  schien.  Erwägt  man 
nun,  dafs  das  südlich  an  diese  Provinz  angrenzende  Gebiet,  das  noch 
mehr  zum  Ackerbau  geeignet  war,  sich  im  Besitz  der  so  lange  gefürch- 


1)  In  der  «oiieheodea  AbliaadItmK  „SttadiiUea  de  la  Flora  Ckilena,**  abg»- 
dnickt  in  der  Revista  de  ctancMW  j/  letrcu,  T.  I,  nro«  1.  0mUag6  18S7, 

Tke     a,  ütmal  Atlttm^meal  Eapeditwu  to  tke  Scmihem  ffmupker«  Vol.  I, 

p,  79, 


Digitized  by  Google 
I  •  I 


1.  Dfo  Provins  Concepcion 


129 


teten  Araneaner  befand,  so  wird  man  erkannen,  dab  die  Prorins  Con- 
eepdon  aidi  der  spamadien  Berdlkernng  dea  eliileniBelian  Küstenatricha 
In  landwirtbBchaftlicher  Beiieliang  ala  die  erate  and  natfirliehate  ffiUb- 
qaelle  daxbot  ond  dadarcb  dne  Bedeoftong  erlangte,  welche  bia  in  die 
gegenwärtige  Zeit  fortdanert  nnd  Tielleicbt  erat  in  Zokanft  dorefa  die 
Production  der  Provinz  Yaldivia  und  dea  ColoniBationa  •Territoriums 
Llaiiquihue  Abbruch  erleiden  wird. 

Aufser  dieser  nach  Süden  hin  rasch  zunehmenden  Regenmenge  und 
ihrer  allmählichen  Vertheilung  über  das  ganze  Jahr  tragt  noch  ein  an- 
derer Umstand  dazu  bei,  den  Flüssen  südlich  von  der  Breite  Santi- 
ago's  eine  dauernde  Wasserfülle  zu  verleihen.  Es  ist  bekannt,  dafs 
die  Schneelinie  in  den  Anden  auf  der  sudlichen  Hemisphäre  innerhalb 
der  Tropen  höher  liegt  als  auf  der  nördlichen;  dasselbe  gilt  auch  von 
den  Anden  der  südlichen  subtropischen  Zone.  Nach  Gilhfs  liegt  die 
Schneelinie  am  Come  Caballo-Pafs  in  13, 872 F.  Par.  Höhe,  —  TielböheTf 
als  man  nach  der  Breite  (27°  35  )  erwarten  sollte;  und  wenn  es  wabr 
ist,  waa  derselbe  Schriftsteller  berichtet,  dafs  sie  sich  selbst  am 
pongato  noch  in  einer  Höhe  von  10,771  F.  befindet,  so  sieht  man,  wie 
wenig  sie  sich  in  diesen  sechs  Breitengraden  gesenkt  hat.  Selbst  bd 
reichhaltigeren  Niederschlägen  wäre  also  nicht  daran  an  denken,  dafii 
aidi  auf  den  Anden  Nord-Chile's  bedeutende  Schneemassen  bia  tief  in 
den  Sommer  hinein  halten  könnten.  Aber  südlieh  vom  Tapnngato 
seidct  aicfa  die  Sehneelinie  nm  ao  raaeher.  Nach  Perea-Boaalea  iat*  da 
schon  in  der  Frovina  Talca,  nur  anderthalb  Breitengrade  afidlieher,  auf 
6711  und  in  der  Provina  Gonoepcioa  anf  5819  F.  herabgeatiegen.*) 
In  dieaer  Brate,  in  weldier  der  Winter  an  atmoafihiriMlien  ^ederacfaUfr» 
gen  fiberrddi  iat,  werden  sieh  also  im  Hochgebirge  bedeutende  Schnee- 
massen  anfbftvfen  können,  welche  während  dea  trocknen  Sommera  aar 
Speianng  der  Flflase  anareiehan.  Am  Ostabhange  der  Anden  afiiKdi 
vom  W^elcnsBe,  wo  die  tro^achen  Begen  anfhören,  ein  trocknes 
Klima  wihrend  dea  gaaaen  Jahrea  Torherrscht  und  der  Schnee  des 
Hochgebirges  die  einzige  Nahrung  der  Flüsse  bildet,  documentirt  sich 
die  Wirkung  des  letztern  noch  aullallender.  Hier  hört  unter  dem 
Wendekreise,  mit  den  tropischen  Regen,  auch  die  Bildung  bedeutender 
Flüsse  auf;  der  Rio  Vermejo  und  Rio  Salado  sind  die  letzten  Ströme, 
welche  das  Thal  des  Paraguay  und  Parana  erreichen;  dem  etwas  sud- 
licher entspringenden  Rio  Dulce  gelingt  dieses  nicht  mehr;  und  in  den 
Provinzen  Catamarca  und  Rioja,  welche  in  gleicher  Breite  mit  den 
chileniachen  Gopiapö  und  Coq^uimbo  liegen,  ist  von  der  Bildung  eigent- 


1)  2180  und  1728  Meter.  Essai  U  Chili  p.  b9. 
Z«iUclir.f.  allg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  VI. 
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lüher  FUkm  gar  keine  Bede.  Weiter  sildwiils,  in  den  ProriBseii  San- 
Juan  und  Mendosa  entstellt  bereits  dne  AnmU  von  Blfiseen,  aber  aie 
sind  noch  so  wassemm,  dals  sie,  obgldcb  sie  sich  an  einem  elnaigen 
System  Temnigen,  doch  selbst  in  der  gfinstig^ten  Jahresceit  sciion  nadb 
dem  ersten  Drittel  ihres  Laufes  zur  See  versiegen.  Erst  die  Anden 
der  ProWnien  Talca,  Maule  und  Concepcion  geben  Flüssen  ihren  Ur- 
sprung, die,  wie  der  Colorado  und  Rio  Negro,  eine  so  reichliche  und 
regehnüfsige  Nahrung  finden,  dafs  sie  den  weiten  Weg  durch  die  l*aiii- 
pas  bis  zum  Meer  zurücklegen  können.  Der  Westabhang  der  Anden 
ist  nicht  ganz  so  Ungunst  ig  situirt,  da  er  verhältnifsmäfsig  regenreicher 
ist;  aber  auch  hier  maclit  sich  das  plötzliche  Herabsteigen  der  Schnee- 
linie durch  den  permanenten  Wasservorrath  der  Flüsse  in  auffallender 
Weise  bemerklich. 

Von  den  beiden  Flüssen  der  Provinz  Concepcion  entspringt  der 
Bio  Itata  aus  dem  in  der  Cordillera  de  Piedra  Lisa  gelegenen  Anden- 
see  Huaquete,  fliefst  nach  NW.  und  empfangt  nur  von  der  Provinz 
Maule  bedeutende  Zuflüsse.  Eine  Barre  versperrt  seine  Mündung,  so 
dafs  sich  an  ilir  ein  Hafenplatz  nicht  gebildet  hat  und  der  FIuOs  in 
Folge  dessen  auch  zur  Schiff  fahrt  nicht  benutzt  wird.  Der  Biobio  ist 
der  grofseste  Flufs  Chile's,  da  der  Westabhang  der  Anden  ihm  alle 
Q^dkn  innerhalb  einer  Strecke  Yon  mehr  als  anderthalb  Breitengraden 
aosendet  Der  Hanptstrom  entspringt  unter  38*  18'  S.  Br.  in  dem 
Andensee  Goalletne  am  vestlichen  Abhänge  der  Kette  Ton  Cholhae- 
enra»  nnd  fliefst  eist  nordvesdicfa  bis  Santa  Barbara,  dann  westlich 
mit  geringer  Neigung  nach  Norden,  bis  snr  Binmiindnng  des  Daqueco, 
der  in  westliefaem  Lanf  von  den  Anden  herabstrdmt.  Bsld  darauf 
empfängt  der  l^bio  auch  von  Süden  awd  bedeutende  Nebenflfisse, 
den  Beigara  nnd  den  TabOleo,  und  flie&t  dann  nach  NNW.  bis  znr 
BfauaSndong  des  Bio  Lija.  Dieser  letztere,  der  gröfeeste  Zufinfii  dee 
^bio,  entspringt  aus  dem  gleichnamigen ,  nicht  Aber  1200  F.  breiten 
See,  der  sieh  halbmondl5rmig  um  den  Fn(^  des  Vnlcans  von  Antnco 
heramsieht,  nach  Oillirs  4600  F.  über  dem  Spiegel  des  Oceans.  Nach- 
dem  er  sich  durch  zahlreiche  Zuflüsse  verstärkt  hat,  bildet  er  südöst- 
lich von  Yumbel,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  der  Weg  von  Los  An- 
geles über  ihn  hinführt,  mit  seinen  zwei  Armen  zwei  prachtvolle  Wasser- 
fälle von  36  F.  Höhe,')  und  vereinigt  sich  unten  wieder  in  ein  Bett. 
Er  ist  ein  wasserreicher  Strom  und  seine  Ufer  sind  der  Art,  dafs  er 
sehr  leicht  zur  Bewässerung  der  grolsen  Ebene  östlich  von  Yumbel 

*)  Der  Intendente  der  Provinz  sagt  15  Varas,  Gmila  60  Fufs  hoch.  Bei  Perez 
BoMles  heiftt  es  (p.  84)  anflUlaidw  Weise:  «ert  U»  deux  tkr»  de  *a  route,  eile 
se  precipUe  en  maue  et  avee  fraca»  mtrm  Ui  i*  redker«,  «Time  HdwaUon  de  phu  4$ 
200  ptedf,  tont  ä  c6ti  4e  m»  pa$9ag€f  qi^on  froMTM  ä  gu4  et  §ani  piriL 
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verwendet  werden  konnte:  aber  die  Bevölkerung  der  Provinz  ist  noch 
so  dünn,  dafs  vorläufig  an  die  Urbarmachung  dieser  Wüstenei  nicht  zu 
denken  ist.  Nachdem  der  R.  Laja  noch  den  Rio  Claro  aufgenommen 
hat,  der  aus  den  Seen  von  Avendano  kommt,  ergiefst  er  sich  oberhalb 
Rere  in  den  Biobio,  der  von  hier  ab  die  Richtung  nach  WNW.  ein- 
schlägt. Der  Biobio  erweitert  sein  Flufsbett  mehr  und  mehr  und  über- 
schwemmt zur  Zeit  des  Hochwassers  die  Umgegend  weit  und  breit; 
durch  eine  Regulining  des  Strombettes  könnte  ein  viel  tieferes  Fahr- 
wasser beigesteUt  werden.  Veränderliche  Sandbfinke  vor  der  Mündung 
und  die  all  ihnen  stattfindende  Brandung  erschweren  die  Einfahrt; 
im  Strome  selbst  gehen  Schiffe  von  nicht  bedeutendem  Tiefgang  bis 
8anta  Jiiana,  Boote  bis  Nacimiento,  und  seit  einiger  Zeit  vermitteln 
auch  Daropfeehiffe  den  Verkehr  zwischen  denackerfoautif  il>enden  Distrio- 
ten  des  Innern  und  den  Hafen  platzen,  —  eine  grofse  Wohlthat  für  ein 
Land)  in  welchem  die  Schwierigkeiten,  die  das  gebir^e  Terrain  d^ 
Wegebau  darinetct,  einer  eneigieloflen  Bevölkerung  leicht  als  nn- 
fiberwindlieh  «neheitten. 

Politisohe  Eintheilnng,  Ortschaften  and  Bevölkerung. — 
Die  Provinz  aerfifllt  in  6  DepartmneRios^  die  in  34  Sitbdelegaeion$$  und 
199  DUiriioM  ceriegt  sind. ')  Die  Departementsabgrenzung  ist  äulbent 
wunderiich;  wfihrend  das  D6|»artement  Concepcion  so  klein  ist,  daA 
dn  Theü  der  Vorstädte,  das  Pnlverhaus,  der  Kirchhof  der  Haiqrtatadt 
anfeeihalb  der  Grenzen  desselben  liegen,  umfi^t  das  Departement 
Rere  280  Qoadratlegoas.  GrÖüie  und  Bevölkerung  ersiebt  man  ans 
folgend»  Tabelle: 


Departements: 

GrSfte  in 

B<v8Ikeniiig 

Quidr.-Legnas: 

1856: 

1.  Concepcion  . 

.  .  6 

14,186 

2.  Talcahnano  . 

.  .  8 

4,951 

3.  Coelemu  .  . 

.  .  240 

23,685 

4.  Pnchacai  .  . 

.  .  240 

25,667 

.  .  280 

26,452 

.  .  227 

15,350 

1001 

110,291 

1.  Das  Departement  Concepcion  umfafst  nach  NW.,  N.  und 
NO.  hin  nicht  einmal  die  ganze  Hauptstadt;  einige  Bewohner  der  Vor- 
städte hahen  das  Vergnügen,  in  dem  3^  Leguas  entfernten  Talcahuano 
ihr  zuständiges  Gericlit  zu  hesitzen,  und  die  Bewohner  von  einigen 
Ortschafiten,  die  nur  ein  paar  hundert  Schritt  im  NO.  der  Stadt  liegen. 


>)  Die  Angabe  b«i  Gülifli  Vol.  I,  p.  60  (4S  Subdelegationen  and  212  Dietdete) 
besiebt  M  anf  eine  frflbere  Zeit. 

9» 
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mteen  sieh  ra  demselbeii  Zweek  auf  akMcheolidMii  Gebirgswegen  nach 
«lem  12  Iicgiias  entfernten  Florida,  der  Hauptstadt  des  Departements 
Pnchacai  begeben.  Gegen  Taleahoano  bildet  der  Cerro  de  Chepe,  die 
Laguna  de  las  Tres  Pascoales  und  ihr  Abflufs  nach  dem  Rio  Andalien 

die  Grenze;  der  letztere  mfindet  zwischen  Penco  nnd  Concepcion  in 
die  Bucht  von  Talcahuano,  und  auch  der  zuerst  genannte  Ort,  der 
eigentliche  Hafen  von  Concepcion,  gehört  nicht  mehr  zum  Departement 
dieser  Stadt.  Im  Süden  hildet  der  Biobio  die  Grenze;  nur  nach  SO. 
erstreckt  sich  das  Departement  3  Leguas  weit,  so  dafs  auch  hier  die 
Ortschaft  Hualqui,  die  auf  dem  Biobio  eine  regelmäfsige  und  lebhafte 
Verbindung  mit  der  Hauptstadt  unterhält,  von  dem  Departement  Con- 
cepcion ausgeschlossen  und  dem  Departement  Puchacai  zugeschlagen 
ist,  dessen  Hauptstadt  Florida  14  Leguas  von  Hualqui  entfernt  liegt. 
Von  den  sechs  Subdelegationen  des  Departements  sind  vier  stadtifiche 
Dod  zwei  ländliche. 

Die  Hauptstadt  Concepcion  war  von  Valdivia  im  J.  1550  an  dem 
Hafen  von  Penco  gegründet.  Da  die  Stadt  aber  hier  zweimal  durch 
Erdbeben  zerstört  wurde,  siedelten  die  Bewohner  im  J.  1764  an  das 
reizende  Ufer  des  Biobio  über.  Indefs  entging  aoeh  hier  die  Stadt  dem 
alten  Yerhängnifs  nicht.  Das  furchtbare  Erdbeben,  welches  im  J.  1835 
Penco  und  Talcahuano  aerstörte,  richtete  auch  in  Concepcion  grolbe 
Verwüstungen  an,  deren  Spuren  auch  jetzt  noch  nicht  vollständig  ge- 
tilgt sind.  Die  Stadt  ist  regelmälsig  und  hübsch  gebaat,  aber  die  StraiiBen 
sind  mdstens  ungepflastert  Von  öffuitliehen  Gebfinden  werden  die 
Kathedrale,  das  Stadthaus,  das  Hoepitsl,  das  Theater,  mehrere  Kirchen 
and  Klöster  als  hemerkenswerth  angeführt.  Die  Stadt  ist  Sita  eines 
Bischoifo  und  des  Appellationsgeriehts  für  Sfid-Chüe;  die  Zahl  ihrer  Be- 
wohner bel£nft  sich  auf  10500. 

2.  Das  Departement  Talcahuano  Ist  nicht  viel  größer  als 
das  vorige;  es  um&fot  die  Halbinsel  Tumbel,  die  an  der  Stelle,  wo  sie 
sidi  der  Bai  von  San  Ticente  nfihert,  nur  ein  paar  hundert  Schritt 
hreit  Ist,  und  die  Insel  Quiriquina,  die  auch  nur  •]•  deutsche  Meilen  lang 
und  \  Meüe  hr^  ist  Aber  es  besitst  in  dem  Hafen  von  Talcahuano 
den  besten  an  der  ganaen  chilenischen  Kfiste;  er  ist  ger&nmiger  und 
geschfitster,  als  der  von  Valparaiso,  und  der  Ausfidurplati  f8r  dn  pro- 
dnetenreicheres  Hinteriand.  Die  ganze  Concepcion  -  Bai  ist  6  See- 
meilen lang  und  4  Seemeilen  breit;  erwägt  man,  dafe  an  dieser  Küste 
die  Sfidwestwinde  die  vorherrschenden  und  gefährlichsten  sind,  so  ge- 
nügt ein  ^ck  auf  die  Karte,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  die  Bucht 
gegen  diese  Gefahr  durch  die  Halbinsel  Tumbel  vollkommen  gedeckt 
ist.  Die  Einfahrt  in  die  Bucht  liegt  östlich  von  der  Insel  Quiriquina 
und  ist  zwei  Seemeilen  breit,  der  Ankergrund  überall  gut 
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Dafe  die  Stadt  Talcahuano,  deren  lebhaftes  Exportgeschfift  in  Mehl, 
Wem  und  Frachten  nicht  blofs  durch  die  Production  der  Provina  Con» 
eepcion,  sondern  aneh  dnroh  die  der  Prcmmen  Maale  und  Nable  und  der 
Amneanlsehen  Bfilitihfprenie  genilirt  wird,  im  J.  1885  dnreh  ein  ftirdift* 
bares  Erdbeben  serstOrt  wurde,  haben  wir  bernts  bemerirt.  Sehreeken* 
enregend  waren  die  Fhlnomene,  deren  Zeugen  die  an  jenem  Unglfieks* 
tage  in  der  Boeht  ankernden  Sdiiffe  waren.  «ISne  halbe  Stande  nach 
dem  grofimn  Erdbeben,*^  sagt  Domeyko,*)  ^zog  sieh  das  Meer  in  der 
Bodit  so  wot  sttrfiok,  dalii  alle  dort  b^ndHohen  Schiffe,  selbst  wenn 
sie  in  7  Faden  Tiefe  geankert  hatten,  auf  dem  Troeknen  lagen.  Dana 
brach  eine  ongeheore  Woge  durch  den  wesffichen  Ganal  hervor,  der 
die  Insel  Quiriquina  yon  dem  Gontinent  trennt,  stürzte  sich  mit  grofser 
Schnelligkeit  über  den  ganzen  westlichen  Theil  der  Bucht,  an  ihren 
hohen  Küsten  vorbei,  rifs  Alles  mit  sich,  was  sie  auf  ihrem  Wege  fand, 
und  erhob  sich  zu  einer  Höhe  von  25  Fufs  über  dem  Niveau  der  höch- 
sten Fluth.  Als  sie  sich  am  Festlaiide  brach,  uberschwemmte  sie  einen 
grofsen  Theil  der  Stadt,  und  zog  sich  dann  sofort  wieder  zurück,  in- 
dem sie  eine  Menge  von  Bauholz,  Möbeln  und  andern  Gegenstanden, 
die  das  Erdbeben  auseinandergeschleudert  halte,  mit  sich  fortrifs.  Nach 
ein  paar  Minuten  safsen  die  Schiffe  wieder  auf  dem  Trocknen,  aber 
eine  zweite  Woge  wälzte  sich  mit  noch  furchtbarerem  Brausen  und 
Ungestüm  heran;  das  Meer  erhob  sich  an  derselben  Stelle  wieder 
zu  derselben  Höhe  wie  bei  der  ersten  Woge,  und  zog  sich  mit  der- 
selben Schnelligkeit  wieder  zurück,  so  dafs  die  Schiffe  zum  dritten 
Mal  trocken  gelegt  wurden.  Darauf  erschien  zwischen  Quiriquina  und 
dem  Oontment  dne  dritte,  die  letste  Woge,  die  noch  grofser  als  die 
bdden  vorigen  war,  and  deren  ebenso  gewaltiger  Anstors  die  Trfim- 
mer  der  darch  das  Brdbeben  zerstörten  Clebinde  weit  über  die  Boeht 
hinlShrte.  In  den  folgenden  Tagsn  errdehte  das  Meer  nicht  die  HShe, 
tu  der  es  hier  bei  Flothseit  gewöhnlich  ansosteigen  pflegt  An- 
fimgs  fehlten  daran  4  bis  5  Falb:  aber  diese  Differenz  veränderte 
ridi  bis  in  die  Mitte  des  April  allmiUieh,  wo  nor  noch  2  Fafs  an 
dem  gewöhnlichen  Niyeaa  fehlten,  and  im  Joli  desselben  Jahres  fimd 
Fltzroj  das  MeeresniTeaa  an  dem  Landongsplats  wieder  in  der  allen 
Höhe.'' 

Da  wir  die  HandelsreriiSltRiSBe  der  Provinz  weiter  unten  beröh« 
ren,  fugen  wir  hier  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  Stadt  etwa 

4500  Einw.  zählt. 

3.    Das  Departement  Coelemu  umfafst  die  16  Leguas  lange 


')  In  der  Abhandlung:  Sobrc  el  solevnntamientn  de  la  cottta  d«  Chütt  abge- 
druckt in  dem  ersten  Heft  der  oben  angeführten  dxUeniachen  Bwista, 


Digilized  by  Google 


134  Btttoigtt  rar  KenntnUSi  der  Bflyablik  Chile : 

Küstenstrecke  vom  Rio  Andalien,  der  zwischen  Concepcion  und  Penco 
sich  ins  Meer  ergießst,  bis  zur  Mündung  des  Itata.  Die  Nordgrenze 
bildet  der  zuletzt  genannte  Flufs  bis  zu  einem  Punkt  etwa  3  Leguas 
oberhalb  der  Einmündung  des  Nuble.  Dann  geht  die  Grenze  gegen 
das  Departement  Puehaeal  Euerst  längs  des  Eetero  Quitrico,  dann  über 
den  Cem  Cayumangni  nach  Südwesten  snm  Bio  Andalien,  der  die 
Grenze  gegen  die  Departements  Concepcion  und  Talcahuano  bildet 
Dus  Departement  hat  also  fast  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen  Drei- 
fldDB.  Die  Xheete  Hanptetadt  war  Ooeleina;  dann  wurden  die  Beliör- 
den  nach  dem  mehr  im  Mtttelpnnkte  gelegenen  Ba&el  übergesiedelt. 
Aber  da  Bafoel  ein  staüonfirer  Ort  ist  und  niclit  eine  solche  Wichtig- 
keit besitst,  dafo  es  nothwendig  wfire  in  ihm  die  Yerwahnng  su  ooii- 
^«rirftff,  wurde  im  J.  1850  der  schnell  emporgekommene  Hafisoplata 
Tooi^  aur  Departementshauptstadt  erhoben,*)  und  im  Laufe  der  n8di- 
•tea  Jahre  schlugen  hier  audi  die  Behfirden  nacheiiumder  ihren  Sita 
tmf.  AttÜBer  den  eben  genannten  Ortschaften  verdient  nur  noch  der 
Hafen  Penco  erwähnt  zu  werden,  der  durch  eine  gute  Stiralbe  mit  der 
Hauptstadt  Concepcion  verbunden  ist.  GilUfii  fhnd  den  Ort  in  Folge 
des  Erdbebens  von  1835  iToch  immer  als  einen  Ruinenhaufen,  auf  dem 
sich  nur  ein  paar  elende  Fischerhütten  erhoben;  aber  der  Intendente 
der  Provinz  giebt  ihm  schon  im  J.  IHÖG  eine  sehr  thätige  Bevölkerung 
von  800  Seelen,  so  dafs  der  commercielle  Aufschwung  der  Provinz 
innerhalb  der  letzten  Jahre  sich  auch  hier  fühlbar  gemacht  zu  haben 
scheint. 

4.  Das  Departement  Puchacai,  welches  von  einem  betrieb- 
samen und  mit  der  Provinzialhauptstadt  in  der  engsten  Verbindung 
stehenden  Oertchen  nicht  weit  von  der  Grenze  des  Departements 
Concepcion  seinen  Namen  hat,  liegt  südöstlich  von  dem  vorigen.  Die 
Ostgrenze  gegen  die  Provinz  Nuble  bildet  der  Rio  Itata  von  dem 
Punkte,  bis  zu  welchem  das  Departement  Coelema  reicht,  aufw&rte 
bis  Peuuelas;  die  Südostgrenae  gegen  das  Departement  Rere  geht 
Über  die  Hacienda  Maquegua  an  den  Bächen  Peral,  Lircai,  Lucai 
und  dem  Flusse  Quilacoya  vorbei  bis  zur  Einmündung  des  letatero  in 
den  Biobio,  der  nun  in  seinem  Laufe  abwSrts  bis  cur  Qreuie  von  Con- 
cepcion die  Departements  Puchacai  und  Lautaro  von  dnander  schei- 
det. Dann  sieht  sich  die  Grenze  etwa  4  Ijeguas  nach  Norden  zum 
Bio  Andalien  und  schlie&t  sich  hier  an  die  Grenze  des  Departements 
Coelemu  an.  Die  Hauptstadt  ist  Florida,  ein  finnliches  Stadtchen  in 
der  CordiUem  del  Medio,  das  sowohl  von  Concepcion  wie  von  Hnalqui 


')  Dies  Decret  (vom  IS.  Juni  1860)  scheiut  Uerm  Perez  Kosules  unbekaunt 
Btt  aein,  da  er  in  tiäam  WeiiM  p.  S86  aodi  Baftd  tls  die  Hauptstadt  angiebt. 
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aas  nur  auf  den  elendesten  und  beschwerlichsten  Gebirgswegen  za  er» 
reichen  ist.  Ueberbaupt  ist  das  ganze  ausgedehnte  Departement  ziem- 
lich arm  und  sehr  schwach  bevölkert,  mit  Ausnahme  der  Subdelegation 
HiuUqui,  die  sowohl  in  Folge  ibrei  guten  Bodens  wie  ihrer  durch  die 
Dampfschifffahrt  vermittelten  bequemen  Verbindung  mit  der  Provinnal- 
haaptstadt  zu  den  am  günstigsten  situirten  Districten  der  Provinz  ge- 
bdrC  Da  Hualqui  durch  seine  Lage  wie  durch  eeine  Veikefarsverhfilt- 
nisse  ausschliefelich  auf  Coacepcaon  hingewiesen  wird,  hat  man  dann 
gedacht ,  sein  Gebiet  mit  dem  Departement  Goneepeion  sd  yereimgeii; 
aber  die  epiriichen  Sinkfinfte  dee  Departemente  Pnebacai  worden  guia 
cneammeneclinimpfen,  wenn  man  den  froohtbareten  und  eintr8(^iehsteii 
Iheil  Beines  Qebietee  von  ihm  loslösen  w<dlte. 

5.  Das  Departement  Bere,  östlich  von  dem  vorigen,  ist  das 
gi5ieeste  iron' allen.  Der  Bio  Itata  von  Penoelas  anfwfirls,  jsnd  sem 
Qoelletrom  der  Bio  Cholguan  scheiden  es  vonr  der  Ptovina  Noble;  im 
Osten  rdcht  es  bis  an  die  Gordillere;  im  Soden  bildet  der  Bio  Lija 
gegen  die  Provina  Aianco,  dann  der  Biobio  bis  snr  ESnmfindung  des 
Qpüacoya  gegen  das  Departement  I^antaro  die  Grenze;  im  Westen  nnd 
Norden  stöbt  es  an  Pndiacai.  Die  Bevölfcerong  ist  über  daa  inite 
Gebiet  sehr  nngleiefa  vertfaeHt;  sie  ist  Terlifiltnibmil^g  am  dichtesten 
in  dem  District  von  Bere;  dagegen  sind  in  der  grofsen  Sandwüste 
zwischen  Yumbel  und  Tucapel  die  Ansiedelungen  überaus  spärlich. 
Bei  dem  Umfange  und  der  unregelmäfsigen  Form  dos  Departements  ist 
mehrmals  der  Plan  in  Anregung  gekommen ,  die  SubdclegaLion  Tu- 
capel und  den  langen  schmalen  Landstreifen,  der  sich  ostwärts  längs 
des  Rio  Laja  bis  zur  Kette  der  Anden  hinzieht,  entweder  mit  der 
Provinz  Nuble,  oder  mit  dem  zur  Provinz  Araueo  gehörigen  Departe- 
ment Los  Angeles  zu  vereinigen ;  aber  finanzielle  Rücksichten  sind  der 
Ausführung  dieses  Planes  hinderlich  gewesen.  Bis  zum  J.  1836  war 
Rere  der  Hauptort  des  Departements ;  dann  wurden  die  Behörden  nach 
Ynmbcl  verlegt,  da  dieser  Ort  nicht  so  dicht  am  Rande  des  Departe- 
ments liegt  und  die  Verwaltung  von  hier  etwas  bequemer  geführt  wer- 
den kann;  aber  seit  jener  Zeit  herrscht  zwischen  den  Bewohnern  von 
Rere  und  Yumbel,  wie  zwischen  Athenern  und  Spartanern,  eine  er- 
bitterte Nebenbuhlerschaft  um  die  Hegemonie,  —  Stürme  in  einem 
Wasserglas,  die  bei  den  Stadtrathswahlen  regelmSfsig  zum  Ausbruch 
kamen  nnd  xa  den  leidenschaftlichsten  Scenen  YeranUssung  gaben. 
Stammten  die  erwählten  Herrn  Schöffen  aus  Rere,  so  wurde  der  Sita 
der  Behörden,  die  Registratur  u.  dgl.  sofort  hiwher  verlegt;  saweilm 
trug  es  sich  zu,  dafs  die  Verwaltungsbehörden  nach  Rere  gingen,  die 
Richter  in  Yumbel  blieben.  Die  Regierung  hat  in  Anbetracht  der  groÜBen 
EibitternDg  awiaeben  den  beiden  Stidten  lange  Anatand  genommen« 
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diesem  Unfug  ein  Ende  zu  machen;  erst  im  Jahre  1853  erfolgte  eine 
höchste  Entscheidung  zn  QiuBteii  Tnmbels,  aber  es  scheint  fast,  da& 
znm  definitiven  Frieden  kein  anderer  Answeg  fuhren  wird,  als  eine 
Zerlegung  des  Departements  in  zwei  Theile,  damit  jede  der  beiden  StSdte 
Departementshanptstadt  wird.  Von  andern  Ortschaften  sind  nor  nodi 
Tocapel,  TalcamaTid»  nnd  Tomeoo  in  erwähnen. 

6*  Das  Departement  Lantaro  liegt  gnas  anf  dem  linken  Ute 
des  Biobio,  von  der  Mfindvng  des  Tftboleo  Im  aom  Meer.  Von  der 
Küstenstrecke  gehfiren  ihm  12  Legnas  iwisehen  den  Mfindnngen  des 
Bio  BioMo  nnd  Bio  Amqnete.  Die  Qrense  gegen  diePtovinx  Anmoo 
wordo  dnich  ein  Deeret  vom  19.  Min  1655  in  der  oben  bdi  den  Pro- 
Tinnalgrensen  angegebenen  Weise  festgestellt  Das  gsnce  QeUet  ist 
erst  im  J.  1858  mit  der  FlroTinz  Goncepcion  vereinigt,  voilier  gehörte 
es  so  Araneo.  Es  ist  nemüch  sehwach  bevölkert,  nameolüch  im  Sft- 
den,  wo  es  an  das  Land  der  Anwcaaer  stöfet;  aber  &  idchen. Kohlen- 
lager, die  an  der  Küste  entdeckt  sind,  sichern  ihm  eine  schnelle  Eint- 
Wickelung.    Hauptort  ist  Santa  Juana  am  Biobio. 

Die  kirchliche  Ein th eilung  der  Provinz  ist  der  politischen 
nicht  angepafst,  da  die  Grenzen  der  Parochien  nicht  blofs  in  verschie- 
dene Subdelegationen,  sondern  sogar  in  verschiedene  Departements 
und  verschiedene  Provinzen  hinübergreifen,  —  ein  Uebelstand,  der  sich 
nicht  nur  bei  der  Umwandlung  des  Zehnten  in  eine  Grundsteuer  sehr  fühl- 
bar gemacht  hat,  sondern  auch  jetzt  noch  für  eine  genaue  Bevölkerungs- 
statistik und  die  darauf  begründeten  Verwaltungszweige  ein  wesentliches 
Hindernifs  bildet.  Von  den  Departements  Goncepcion  und  Xalcahuano  bil- 
det jedes  eine  Parochie ;  Coelemn  hat  vier  Parochialsitze,  zu  Tome,  Rafael, 
Fenco  und  Ranqoil,  die  mehrfach  in  das  D^artement  Paebacai  hinüber- 
greifen, ferner  eine  Viceparochie  zu  Coelemu  und  die  Kirche  de  la  Vega 
de  Itata,  beide  ohne  eigene  Geistliche  und  von  der  Parochie  Rafael  ab- 
hängig; in  Pochacai  Megen  die  drei  Parochien  Florida,  Hnalqni  nnd 
QoiUon,  simmüich  so  ausgedehnt»  dals  die  Geistlichen,  namentlich  bei 
den  sdileebten  Wegen  dieser  GeburgsUndschaft,  ihren  Pflichten  nnmög- 
lidi  genögen  können;  dasselbe  gilt  von  dem  Departement  Bere,  wel- 
dies  vier  Parochien  sn  Tnmbel,  Bere,  Talcamavida  nnd  Tücapel,  and 
dne  von  Bere  abhftngige  Vizeparochie  xn  Tomeco  ohne  eignen  Geist- 
lichen beutst;  das  Departement  Liantaro  endlidi  hat  nur  drei  Pnrodiien, 
Santa  Jnana,  San  Pedro  nnd  Golcnra,  Ton  denen  die  beiden  ktetem 
dnrch  einen  Geistlichen  Tersehra  werden;  ein  nicht  nnbetriditlidier 
Theü  des  Departements  ist  der  Parochie  Nadmiento  in  der  Frofins 
Araneo  eingepfarrt.  Die  ganze  Provins  steht  unter  dem  Bischof  von 
Goncepcion. 

Ist  es  schon  mit  der  Seelsorge  mangelhaft  bestellt,  so  sieht  es  mit 
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dem  Volks  Unterricht  noch  trauriger  aus,  —  abgesehen  von  der 
Hauptstadt  Concepcion,  die  4  CoUegien,  eine  Special-,  10  Volks-  und 
2  Privatscbulen  hat,  und  dem  Hafen  Talcahuano,  dessen  2  Schulen 
dem  Bedurfnifs  genügen  mögen.  Wenn  aber  die  Departements  Coe- 
lemü,  Puchacai,  Rere  und  lAUtaro  nnr  beziehungsweise  10,  4,  7  und 
6  Schulen  besitzen,  so  ist  es  eine  unvermeidliche  Folge  des  grofsen 
UmfiEings  dieser  Departements,  dais  dn  erheblicher  Theil  der  Bevolke- 
nuig  jedes  Unterrichts  entbehren  mufs.  In  Pachacai  kommt  durch- 
fldinittlich  auf  ein  Areal  von  1 9  deotschen  Quadratmeilen  eine  Schule. 

Der  Regierung  erwachst  hieraus  natfiilich  kein  Vorvnirf;  denn  bei 
einer  so  dflnn  «osgesielen  BoTölkernng  ist  es  nnmdglich,  für  den 
YolksmiteiTidit  praktische  Ffirsorge  n  treffen.  In  der  Provins  Con- 
oepdon  leiben  im  Dmebschnitt  nur  110  Beelen  anf  der  QnadrallegDa, 
in  den  Departementi  Coelemn  nnd  Beve  nnr  94,  in  Lantara  nnr  67, 
also  benehnngswdse  344,  294  nnd  209  anf  der  Quadratmeile.  Hnd 
diese  sparsame  BevOlkemng  ist  nicht  dnmal  in  Dörfern  nnd  Flecken 
▼sreimgt,  sondern  in  der  hei  Weitem  fiberwiegenden  Mehrzahl  anf  iso- 
liiten  Ansieddnngen  fiber  das  ganze  Land  zerstreut,  so  dalii  nicht  nnr 
die  Sedsorge  nnd  der  Schulunlenicht  gelähmt  rind,  sondern  den  Mei- 
sten auch  der  wirksame  Antrieb  an  materiellem  Fortschritt  fehlt,  den 
das  Beispiel  Ihltiger  Nachbarn  finfseit.  Erst  in  neuester  Zelt  hat  sich 
das  Streben  zur  Vereinigung  des  Zerstreuten  in  lebendigerer  Wense 
kundgegeben;  so  sind  seit  1853  die  Pueblos  Yega  de  Itata,  Tucapel, 
Tomeco,  und  bei  den  Steinkohlengruben  die  Orte  Lota  und  Coronel 
entstanden.  Im  Uebrigen  ist  hier,  wie  überall  in  Chile,  die  Bevölke- 
rung in  schneller  Zunahme  begriffen:  das  gesunde  Kllima  begünstigt 
eine  lange  Lebensdauer,  wie  man  daraus  ersieht,  dafs  sich  nach  dem 
Census  von  1854  unter  einer  Bevölkerung  von  1,419,451  Seelen  nicht 
weniger  als  5641  Personen  befanden,  die  über  80  Jahre  alt  waren. 
Auch  in  Concepcion  hat  sich  die  Bevölkerung  in  den  zwölf  Jahren  von 
1844  bis  1855  von  91,850  auf  110,291  Seelen,  d.  h.  um  20  Procent, 
gehoben,  so  dafs  Concepcion  an  Volkszahl  unter  den  chilenischen  Pro- 
vinzen jetzt  die  achte  Stelle  einnimmt  '),  w^enn  es  nicht  etwa  schon 
die  Provinzen  Aconcagua  und  Nuble  überflügelt  hat. 


')  Wir  benntBen  dies«  Gdflgenheit,  nach  Perec  Bosales  die  Bevölkerung  der 
cUleiilsdbaa '  Ftariiuen  «utmiiieiiiBiMldleii.  Es  lebten  im  Jahre  185S  in  der  Vro- 
rixa 


Santiago   272,499  Einw. 

Colchagaa   192,704  - 

Manie   156,245  - 

Valp«niiio   116,048  - 

....  111,804  - 


Coquimbo  . 
Nuble  . 
Concepcion 
TUca  .  . 
CShilo«  .  . 


110,718  Einv. 
110,589  - 
110,291  - 
79,489  - 
61,886  - 
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Unter  den  materiellen  ffilfequellen  der  Fiovins  tteiht,  wie  wir  be- 
reits oben  bemerkten,  der  Ackerbau  in  erster  Linie.  Er  hat  erst  seit 
einem  Decenniura  einen  besonders  lebhaften  Aufschwung  genommen, 
d.  h.  seit  der  Zeit,  in  welcher  an  verschiedenen  Punkten  der  Küsten 
des  Stillen  Oceans  ein  neues  Leben  sich  zu  regen  begann  und  nament- 
lich die  uiigewöhnliclien  Yerluilttn^se  des  calil'ornischen  Marktes  eine 
dringliche  Nachfrage  und  exorbitante  Getreidepreise  erzeugten.  Bei 
dem  Mangel  an  Arbeitskraft  war  die  Productioii  in  Concepcion  bisher 
unverhähnifsmiifsig  theuer  und  im  Wesentlichen  auf  den  Bedarf  des 
eigenen  Landes  beschränkt;  erst  die  ungewöhnliche  Steigerung  der 
Preise  zu  jener  Zeit  liefs  es  vortheilhaft  erscheinen,  auch  für  den  Ex- 
port nach  dem  Auslände  in  gröfserem  Mafsstabe  zu  produciren;  die 
Viehzucht  wurde  also  eingeschränkt  und  trotz  der  kostspieligen  Bear- 
b^tUDg  bedeutende  Ländereien  unter  den  Pflug  genommen.  Jetzt  ist 
zwar  der  californische  Getreidemarkt  unwichtig  geworden,  da  der  Acker> 
ban  in  Californien  selbst  so  mächtige  Wurzeln  geecblagen  bat;  aber 
der  ImpnlB,  den  das  Entstehen  dieses  Staates  gegeben  hat,  wird  nach- 
wirken, nnd  die  verfinderten  YerhSltnisse  werden  nnr  dam  beitsageii, 
in  Concepcion  auf  eine  Vermindernng  der  Frodncdonskosten  durolL 
EinfShmng  von  Maschinen  und  Anwendnng  rationellerer  Wirthschafl»- 
methoden  hinsnarbeiten;  denn  an  Gelegenheit  zn  rortholhaftem  Abaals 
wird  es  bei  dem  rasch  anfblohenden  Verkehr  anf  dem  StiUea  Ooean 
toxUok  nicht  fehlen,  seihet  wenn  sich  hier  EreignisBe  wie  die  OoldeBl- 
deekung  am  Frazer  River  nidit  mehr  wiederholen  sollten. 

Das  Hauptproduct  ist  natürlich  Weizen.  Im  Jahre  1854  baute 
die  Provinz  267,290  Fanegas,  gegen  220,900  Fanegas  iin  Vorjahr  und 
148,200  Fanegas  im  Jahre  1850  ').  Sie  vertheilten  sich  folgender- 
mafseu  auf  die  Departements : 


Bestellt 

Ertrag  in  Fanegas 

Quadiat- 
Cuadras 

mit  AnMMt 

in  Samma 

von  einer 
Cuadra 

von  einer 
Faucga 

In  Concepcion  .  . 

-  Talcahuano  .  . 

-  Codema  .   .  . 

-  Pnchacai  .   .  . 

-  Rcrc  .... 

-  Lantaro 

250 
225 
12,200 
3,525 
6,300 
l.iOO 

500  Fanegas 
337 
24,800 

7,500 
9,500 

1,857 

3,000 
2,690 
112,600 
60,000 

76,000 
13,000 

12 
lOi 

16 

12 
8i 

6 
7 

^ 

8 
8 

7 

1  23,900 

44,494  Fanegas 

1  267,290 

iH 

6 

AtMama   50,690  Einir.  Colonisations-Tenilmrtnm 

Araaco  (ohne  die  Indianer)  48,466    •  Llaaqaihne  ....     8,826  £inw. 

Valdivia   29,298  - 

Di«  Angabe  fttr  Coquimbo  benuht  «nf  dem  Bericht  des  fotenduite. 

>)  Eine  Fanegs  ss  1  Sohefibl  1S|  Hetsen  prenAb 
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In  welchem  Mafse  die  Production  durch  die  Urbarmachung  von 
Neuland  zunimmt,  erkennt  man  namentlich  aus  den  Angaben  für  das 
Departement  Coelemu,  welches,  obwol  es  nicht  einmal  das  fünfte  Korn 
gebaut,  also  eine  schlechte  Ernte  gehabt  hat,  doch  112,600  Fanegas 
gegen  74,000  Fanegas  im  Vorjahr  producirt  hat.  Puchacai  baute  im 
Jahre  1842  nur  49,900,  im  Jahre  1853  52,000,  im  Jahre  1854  60,000 
Fftnegas  Weisen;  aber  der  Gewinn  der  dortigen  Landwirthe  ist  in  gau 
anderer  Progression  gestiegen,  denn  im  Jahre  1842  wurde  die  Fanega 
ffir  1  Peso  50  Cent.,  1854  för  4  Pesos  verkauft,  so  dafs  damals  ein 
Werth  von  74,850  Pesos,  jetzt  ein  Werth  von  165,150  Pesos  enielt 
wurde. 

Öbglflleh  die  Einte  des  tCahfes  1854  nnr  eine  mittehnXfsige  war, 
kann  man  doeh  ans  der  obigen  Tabdle  sehlie&en,  dars  der  Boden  Ton 
Coneepcion  aidi  keineswegs  dnreh  eine  anfserordentliohe  Fmchtbarkelft 
«nssaehnet.  Selbst  wenn  der  Dnrehschmtts-Ertrag  dner  guten  Ernte 
anf  daa  achte  Korn  angenommen  werden  könnte,  so  bleibt  immer  an 
erwfigen,  dab  dabei  der  nnverhSltnirsmftfirig  höhere  Ertrag  von  jong- 
fräoliehem  Boden,  ron  dem  aUjfihrlich  ein  betrfiehtHches  Areal  unter 
den  Pflug  genommen  wird,  mit  in  Anschlag  gebracht  ist,  dals  also  den 
alten  Caltoifiddem  nur  eine  geringe  Ergiebigkeit  eigen  ist,  welche  auf 
eine  schnelle  Erschöpfung  des  Bodens  schliefeen  läfst.  Wenn  man  z.  B. 
auf  den  Beigen  von  Tncapel  dnrchschnittlich  das  Funfaehn&che  erntet, 
so  mfiasen  im  Departement  Bere  andere  Stredten  sehr  mageren  Bodens 
bebaut  werden,  um  den  Durchschnitts -Ehrtrag  des  ganzen  Departements 
anf  das  Achtfache'  berabzudrücken.  Der  Grund  liegt  ohne  Frage  in 
der  nachlassigen  Bestellung  der  Felder,  in  dem  Mangel  einer  geeigne- 
ten Fruclitfolge  und  darin,  dafs  von  einer  Düngung  noch  keine  Rede 
ist.  Allen  diesen  Uebelständen  kann  abgeholfen  werden.  Die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  eine  regelmäfsige  Bewässerung  des  Bodens  in  Chile 
zur  Befruchtung  desselben  wesentlich  beiträgt,  und  an  Diingungsniitteln 
kann  es  hier  bei  der  ausgedehnten  Viehzucht  und  bei  der  Nähe  der 
Guanostätten  unmöglich  fehlen.  Erst  neuerdings  hat  man  bei  Tome 
und  bei  Colcura  angefangen ,  den  Boden  zu  düngen,  an  dem  letzteren 
Ort  mit  peruanischem  Guano,  und  der  günstige  Erfolg  dieser  Mafsregcl 
wird  ihr  vielleicht  in  gröfseren  Kreisen  Beachtung  sichern.  Auch  mit 
der  Anwendung  fremden  Saatkorns  hat  man  einen  Anfang  gemacht. 
Am  gewöhnlichsten  wird  ein  weifser  Weizen  aus  Neuholland  angewen- 
det, der  früh  reift  und  dem  Brande  (polviilo)  weniger  ausgesetzt  ist. 
Aufserdem  sind  neuerdings  ein  ägyptischer  Weizen  mit  sehr  grofsem 
Korn  und  nordamerikaniseher  Weizen  eingeführt,  welcher  letztere  auf 
einem  Boden,  auf  dem  man  sonst  das  sehnte  Korn  sn  ernten  pflegte, 
einen  fun&igfachen  Ertrag  geliefert  hat. 
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Von  anderen  Froducten  des  Ackerbaues  worden  im  Jahre  1854 
gebaut: 


Erbtn 

Bohnen 

In  Concepcion  .  . 

-  Talcahnano  .  . 

-  Coelemu  .    .  . 

-  Fnchacai  .   .  . 
■  Bore  •   •   •  • 

-  LanUuro  .    .  . 

80  FtoMgu 

50 
350 
250 
300 
460 

300  Fantgu 

800 
3,500 
3,500 
5,600 
1,000 

200  IfuegM 

250 
3,353 
2,000 
5,500 

650 

1,490  Fanegas 

14,700  Fanegas 

11,953  Fanegas 

In  diesen  Feldfrfiehten  prodncfart  die  Provini  also  kaam  so  viel 
als  sie  selbst  braucht,  obgleich  tie  gut  gedeihen.  Bohnen  und  Erlisea 
liefern  den  acht-  bis  nenn&chen  Ertrag.  Awdi  die  Gerste  giebt  das 
sehn-  bis  sw51i&che  Korn;  ebenso  die  Kartoffeln,  die  Ton  guter  Qoa- 
litSt  sind.  Flachs  nod  Hanf  werden  nur  in  sehr  beschvinktem  üm- 
lange  angebaut,  aber  der  letztere  kommt  gut  fort  und  seine  Cultnr  wird 
allmählich  mehr  in  Aufnahme  kommen.  Kichererbsen  und  Linsen  wer- 
den ebenfalls  nur  spärlich  producirt,  und  der  Hafer  war  bis  vor  we- 
nigen Jahren  ganz  unbekannt,  obgleich  er  auch  auf  magerem  und  er- 
schöpftem Boden  noch  mit  Vortheil  angebaut  werden  kann. 

Die  landwirthschaftliche  Thäligkeit  concentrirt  sich  also  vorzugs- 
weise im  Weizenbau,  und  die  Speculation  hat  sich  demselben  mit  sol- 
chem Eifer  zugewandt,  dafs  der  Preis  der  Aecker  in  wenigen  Jahren 
auf  das  Dreifache,  und  wo  es  an  Communicationsmitteln  nicht  fehlt,  in 
noch  höherem  Grade  gestiegen  ist.  Aber  diese  gunstigen  Verhältnisse 
haben  auch  zur  Folge  gehabt,  dafs  das  Tagelohn  in  den  letzten  fünf 
Jahren  auf  das  Doppelte  gestiegen  ist,  und  dieser  Uebelstand  lastet  um 
so  schwOTsr  auf  dem  Ackerbau,  als  an  eine  Anwendung  praktischer 
Maschinen  noch  nicht  zu  denken  ist.  Erst  im  Jahre  1854  wnrde  die 
erste  Dresch-  und  Reinigungsmaschine  in  Colcura  eingeführt,  —  aom 
großen  Yerdrufs  des  Landvolks,  das  hier  wie  fiberall  solchen  Nene- 
Tongen  entsdiieden  abhold  ist  Dagegen  ist  dmul.  mit  der  Anlagie  toh 
MfiUen  rasch  fortgeschritten.  Vor  dem  Jahre  1849  ezistixten  mat  in 
den  Häfen  Tom^  lirqnen  (an  der  Bnchi  yon  Concepcion),  Peneo  und 
Goelemn  MeWmfihlen;  fBnf  Jahre  spiter  xiUte  die  Prolins  53  MfUilen, 
dsmnter  21  Dampfmfihlen,  die  fiber  das  gwiie  Gebiet  verbreitet  sind: 
das  Departement  Rere  allein  besafs  25^  Mühlen. 

NSchst  dem  Weixen  ist  der  Wein  das  widiligiita  Bodenprodaet. 
Sein  Anban  hat  namentiich  anf  Aen  Bergen  des  Departements  Pncha- 
cai  groCMn  AnÜBchwnng  genommen,  und  ob^^eleh  von  einer  sachkun- 
digen Behandlung  des  Mostes  noch  nicht  die  Rede  ist  nnd  bei  dem 
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Mangel  an  Kellern  dem  Wein  so  wenig  Ruhe  gegönnt  wird,  dafs  die 
Lagerstätten  bei  dem  Beginn  der  neuen  Ernte  geräumt  sein  müssen^ 
erfreut  sich  das  Gewächs,  das  meistens  gleich  nach  einer  ziemlich  un- 
ordentlichen Gährung  unter  dem  Namen  mosto  verkauft  wird,  doch  in 
Chile  eines  guten  Rufes,  und  Gillifs  nimmt  sogar  keinen  Anstand,  es 
mit  dem  Burgunder  zu  vergleichen.  In  der  letzten  Zeit  hat  man  we- 
nigstens für  die  Anschaffung  hölzerner  Keltern  und  Pipen  Sorge  ge- 
tragen. Die  Froduction  ist  bereits  so  beträchtlich,  dafs  nur  ein  Drittel 
des  Ertrages  in  der  Provinz  selbst  verbraucht  wird.  Hand  in  Hand 
mit  dem  Weinbau  geht  die  Bereitung  von  Liqueurs,  worin  Concep- 
cion allen  anderen  chilenischen  Provinzen  yoransteht;  etwa  drei  Fünftel 
des  hier  gewonnenen  Agaardiente  werden  ausgefohrt.  Dm  National- 
GetrSnk  ist  bekanntlich  die  Chicha,  zu  deren  Bereitung  die  grolMii 
Wälder  von  wilden  Apfelbäumen  ihren  Fnichtreichthum  liefern;  die 
Qiicha  wird  inde&  nur  für  den  eigenen  Verbrauch  bereitet. 

Die  Bedeutong  der  Waldproducte  ist  für  die  Provinz  Concep- 
cion Ton  Jabr  sa  Jahr  im  Abnehmen  begriffen.  Wie  die  andern  afid- 
lidien  Pro^insen  der  Republik  war  anch  Concepcion  reich  an  Tortreff- 
Udben  Bau-  uid  TiicUerhölsem  nnd  betri^  damit  einen  nicfat  nnbe- 
trBchtfichen  Handel,  da  die  Stfimme  auf  dem  BioMo  abwfirts  gefldl^t 
worden  konnten.  Aber  die  Wilder  sind  in  nneifrenlicher  Weise  za- 
sammengeschwnnden;  um  einen  Pfehl  zn  gewinnen,  werden  leichtsinnig 
die  schönsten  Bfinme  niedergeschlagen,  nnd  die  beliebte  Sitte,  WIQder 
niedersnbrennen,  mn  das  Neuland  zum  Getreideban  zn  benatsen,  hat 
unter  den  Waldbestinden  die  furchtbarsten  Verheerungen  angerichtet 
Die  Hügel  sind  jetzt  zum  groC^  Theil  schon  kahl,  und  das  Bauholz 
hat  einen  Preis  erreicht,  dafs  der  Intendente  bereits  aüen  Ernstes  an. 
kSnstliche  Anpflanzugen  denkt.  Es  ist  erfreulich,  dafs  ein  Deutscher, 
Albert  Weifse,  sich  dieser  Angelegenheit  angenommen  und  den  vom 
Intendenten  gebilligten  Vorschlag  gemacht  hat,  die  zum  Wald  wuchs 
geeigneten  Staatsländereien  zu  künsthehen  Anpflanzungen  zu  verwen- 
den. Die  verhältnifsmäfsig  waldreichsten  Departements  sind  die  von 
Lautaro  und  Coelemu.  In  der  ganzen  Provinz  existirt  nur  eine  ein- 
zige Schneidemuhle,  3j  Leguas  von  der  Hauptstadt. 

Auch  die  Viehzucht  leidet  unter  der  Sorglosigkeit  des  spanischen 
National -Charakters.  Es  fehlt  an  allen  Vorrichtungen  zum  Schutz  der 
Thiere  gegen  die  winterliche  Witterung,  und  so  oft  die  schlechte  Jah- 
reszeit unerwartet  früh  eintritt,  werden  die  Heerden  decimirt.  Doch 
hat  die  Bindviehzucht  im  Allgemeinen  zugenommen,  wenn  sie  sich  auch 
nicht  verbessert  hat;  in  der  Niihe  der  Städte,  weil  hier  Fleisch,  Milch, 
Kfiae  auf  das  Vortheilhafteste  verwerihet  werden  können ;  und  auf  dem 
platten  Lande,  um  den  so  rasch  gesteigerten  Bedürfnissen  des  Acker- 
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baues  zui-  Felderbestellung  zu  genügen.  Zur  Verbesserung  der  Race 
ist  erst  ein  vereinzelter  Versuch  gemacht  durch  Einfuhrung  englischen 
Viehes.  Mehr  als  die  Rindviehzucht  scheint  die  Schafzucht  durch  die 
Einschränkung  der  Weideländereien,  die  durch  den  Aufschwung  des 
Ackerbaues  bediiijj^t  war,  gelitten  zu  haben;  im  Departement  Puchacai 
z,  B.  zählte  man  im  Jahre  1842  60,000  £Temeine  Schafe  und  4600  Me- 
rinos, im  Jahre  1«54  dagegen  nur  26,000  ordinäre  Schafe  und  2800 
Merinos.  Die  Wolle- Production  in  der  ganzen  Provinz  wird  für  das 
Jahr  1854  nur  auf  2624  Centner  angegeben,  und  wenn  die  Exportlisten 
einen  gröfseren  Betrag  nachweisen,  so  ist  dieses  dadurch  zu  erklären, 
dafe  die  Häfen  von  Concepcion  auch  die  Ausfuhr  der  I^rovinc  Nuble,  wie 
dniger  Theile  der  Provinzen  Maule  und  Arauco  besorgen.  Die  Vieb- 
preise  sind  in  dem  Zeitraum  von  1842  bis  1855  um  mehr  als  das  Dop- 
pelte, fast  um  das  Dreifache  gestiegen;  im  Jahre  1842  kostete  ein  fetter 
Ochse  dorchschnittlich  17  Pesos  25  Cents,  im  Jahre  1855  dagegen 
40  Pesos,  ond  alle  anderen  Thiergattangen  haben  ^e  fihnliche  Pras- 
steigening  erfiahren.  Darans  wird  man  miadesleiis  sddieben  dfiifeii, 
dafs  die  Tiebzaebt  stationär  geblieben  ist. 

Die  Stärke  des  Yiehstandes  ersieht  man  ans  folgender  Tabelle  ffir 
1850: 


Rindvieh 

Ordin.  Schafe 

Merinos 

Pferds  wid 

Maulthiere 

In  Concepcion  . 

5,000 

3,000 

1,500 

4,000 

-  Tflleahtumo  . 

3,500 

2,S00 

1,600 

3,000 

-  Coelemu  .  . 

28,500 

29,000 

2,700 

12,000 

-  Puchacai  .  . 

25,000 

26,000 

2,800 

6,000 

-  Rere    .    .  . 

20,000 

24,000 

1,500 

5,000 

-  Lantaio   .  . 

10,000 

14,000 

260 

2,600 

92,000 

98,500 

10,250 

32,500 

Der  Bergbau  beschränkt  sich  auf  die  Ausbeutung  der  Kohlen- 
lager und  ist  noch  sehr  jungen  Ursprungs.  Allerdings  hatten  schon  im 
Jahre  1840  Beamte  der  englischen  Dampfschifffahrts- Gesellschaft,  als 
diese  ihre  Fahrten  bis  Talcahuano  ausdehnte,  in  der  Nähe  dieses  Ha- 
fens ein  Kohlenlager  abzubauen  begonnen;  aber  die  Arbeit  worde  bald 
eingestellt,  wahrscheinlich  weil  die  von  der  Oberflfiche  gewonnene  Kohle 
ffir  den  Gebranch  anf  Dampfschiffen  wenig  geeignet  war.  Darauf  suchte 
eine  Enpferschmelzhfltte  in  Lirquen,  an  der  Concepdon-Bai,  die  in  der 
Nflie  entdeckten  Kohlen  an  benutzen;  aber  das  Btablissement  ging 
bald  ein,  nnd  seitdem  ruhte  der  Bergban  YoUstSndig,  bis  im  Jahre  1852 
^e  reidien  Lager  von  Lota  nnd  Coronel  an  der  Eflste  des  Departe» 
inents  Lantaro  entdeckt  wurden  nnd  die  Specalanten  an  lebhafter  Thi- 
tig^eit  anregten.  Durch  den  Bifolg  der  dortigen  Unternehmungen  er- 
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mnthigt,  hat  man  auch  an  anderen  Orten  Untersuchungen  angestellt 
und  fast  längs  der  ganzen  Küste  der  Provinz  Kohlenschichtc  n  entdeckt; 
doch  gilt  das  Prodact  der  südlich  vom  Biobio  gelegenen  für  das  beste. 

Bei  Ix)ta  hat  man  an  verschiedenen  Stellen  durch  Bobrungen  den 
Umfang  und  die  Mächti<2:keit  der  Kohlenlager  zu  ennitteln  gesucht,  und 
ist  auf  drei  oder  noch  mehr  Schichten  gestofsen,  von  denen  die  tief- 
sten unter  dem  Meeresspiegel  li^n.  Die  Scbiebten  sind  im  Allge- 
mdnen  den  Undnlationen  des  Bodens  parallel,  nnd  ndgen  sieb  nacb 
Norden  nnd  nach  dem  Meere.  Bfan  hat  sie  bei  Lota  aaf  einem  Ter- 
rsin  von  200  Qnadrat-Goadras  verfolgt;  ihre  wiiUiebe  Ansdehnnng  ist 
aber  noch  unbekannt.  Bei  Coronel  ziehen  sie  sich  Ij-  Legans  weit 
ling9  der  Koste  bin.  Sie  sind  dvebsobnitffich  20  Varas  Ton  einander 
entfernt,  nnd  die  stäricsten  über  70  ZeSXl  mächtig.  Oft  sind  sie  ver- 
worfen und  setzen  dn  paar  Zoll  ober-  oder  nnteihalb  ihrer  bisherigen 
Bicbtang  weiter  fort.  Man  findet  zuweilen  BanmstSmme,  deren  Textur 
nnd  YerSstelung  noch  ganz  dentlich  erkennbar  ist  Die  Kohle  selbst 
wird  immer  besser,  je  tiefer  man  hinabsteigt. 

Gleich  im  Jahre  1852  ging  man  rüstig  an  die  Ansbeutung  dieser 
Lager.  Die  Besitzer  sandten  Proben  ihres  Products  in  die  Hafenplätze 
und  verkauften  die  Kohle  zu  dem  Kostenpreise,  um  ihr  bei  den  Con- 
sumenten  Eingang  zu  verschaffen.  Das  Publicum  fand,  dafs  sie  der 
englischen  KohU;  nicht  nachstehe,  und  bald  zeigte  sich  eine  stets  wach- 
sende Nachfrage.  F^nde  März  1853  waren  in  Lota  und  Coronel  422, 
Ende  1854  schon  über  900  Personen  bei  dem  Bergliau  beschäftigt;  zu 
dieser  Zeit  waren  38,  im  November  1855  bereits  über  100  Schachte 
in  die  Erde  getrieben.  Die  Kohlen  wurden  durch  Winden,  die  von 
Ochsen  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  zu  Tage  gefördert;  aber  1854 
fQhrte  man  zu  diesem  Zweck  in  Lota  vier  Dampfmaschinen  ein,  und 
legte  von  den  Gruben  nach  der  Mole  des  Hafens  auf  einer  geneigten 
Ebene  eine  1440  Fufs  lange  Eisenbahn  an,  auf  welcher  die  hinab- 
rollenden  beladenen  Wagen  die  leeren  wieder  hinanfnefaen.  Von  einer 
andern  Grrube  schliefst  sich  an  diese  Bahn  eine  zweite  an,  zu  deren 
Bau  die  Anlage  eines  Tunnels  von  90  Varas  Länge  nothwendig  gewe- 
sen ist.  In  demselben  Jahre  engagurte  man  für  Lota  56  eifiahrene 
scfaottiflebe  Beriete  mit  Ihren  Familien,  welche  den  Bergbau  sofort 
dkonomisclier  ^gerichtet  nnd  in  höheren  Schwung  gebracht  haben. 
Da  anf  den  Eohlenschiditen  dne  treffMdie  Ziegelerde  Hegt,  sind  hier 
anch  bedeutende  Stablisaements  znm  Brennen  von  Bau-  nnd  Daehzxe- 
gein,  thdnemen  BiShren  n.  der§^  entstanden. 

In  Coronel  ist  die  Frodnetion  viel  betrlehtHdier  als  in  Lota,  wol 
die  Lager  ausgedehnter  nnd  nnter  dne  grofse  Anzahl  von  Besitzern 
▼erliheilt  sind.  IKe  werden  mdstens  in  horizontalen  GSngen  abg^« 
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beitet.    Auch  hier  hat  man  DampfmaschineD  emgefSlMri  und  6mi  Bma 

einer  Mole  und  einer  kleinen  Eisenbahn  untemommen.  Im  KoTamber 
des  Jahres  1855  konnten  in  Lota  täglich  80  Tonnen,  in  Ck>ronel  tilg- 
lich  300  Tonnen  zu  Tage  gefördert  werden. 

Die  Regierung  hat  beiden  Orten  dadurch  einen  wesentlichen  Dienst 
geleistet,  dafs  sie  ihnen  die  Privilegien  der  kleineren  Häfen  verlieh, 
so  dafs  also  die  Schiffe,  die  dort  befrachtet  werden,  nicht  mehr  Talca- 
huano  anlaufen  müssen,  sondern  direct  in's  Ausland  gehen  können. 
Der  Kohlenabsatz  ist  von  1852  bis  1855  in  bedeutender  Progression  ge- 
stiegen, wie  aus  folgenden  Angaben  erhellt.  Es  wurden  aus  beiden 
Pl&tsen  ausgefShrt: 

1852  nadi  cUlsniachen  HSfen  fBr  16,640  Fwoi,  naeh  fremden  f&r  11,700  Fesot, 

1853  -  -  -      -   108,851    ....    23,412  • 

1854  ...  -      .     59,575    ...       -    77,775  - 

1855  -  -  -         197,815    .        -        -       -    78,302  - 

Die  Aufllohr  des  Jahres  1855  ist  nur  Ms  sam  Oetober  berechnet 
In  wenigen  Jahren  hat  neb  also  der  Bof  dieses  Fkednets  so  weit  re^ 
breitet,  dafo-  schon  jetst  ^e  betrfiofatliGfae  Menge  nach  dem  Aoslaade 
eacportirt  wird.  Namentlich  scheint  die  KoUe  in  Califomien  Beifidl 
gefonden  an  haben.  In  den  uns  eben  aagehenden  Tabellen  über  die 
Bandelsbewegnng  von  San  IVandsco  im  Jahre  1858  finden  wir  die 
Einfuhr  aus  Sud- Amerika  für  1856  auf  6913  Tons,  fSr  1857  auf  3197 
Tons,  für  1858  aber  auf  10,566  Tons  angegeben,  und  diese  hohe  Ziffer 
wird  in  dem  Bericht  ausschlieMeh  durch  die  sehneil  angewaehsena 
Einfuhr  chilenischer  Kohlen  erklart.  Aus  Chile  waren  in  San  Fran- 
cisco 23  Schiffe  eingelaufen;  es  wird  bemerkt,  dafs  die  von  Valparaiso 
durchschnittlich  61  Tage,  die  von  Coronel  durchschnittlich  59  Tage  zu 
ihrer  Reise  gebrauclit  hatten:  ein  Schilf  von  Coronel  hatte  die  Fahrt 
in  46  Tagen  zurückgelegt.  Darnach  scheint  es  fast,  als  ob  für  San 
Francisco  jetzt  Coronel,  ein  vor  wenigen  Jahren  ganz  unbekannter  Ort, 
nächst  Valparaiso  der  wichtigste  chilenische  Hafen  wäre. 

Südlich  von  diesen  Kohlenfeldern,  nicht  weit  von  dem  Grenzflufs 
Araquete,  hat  man  auch  Eisenerze  entdeckt,  welche  in  dieser  Nachbar- 
schaft sehr  werthvoll  werden  könnten.  Es  ist  uns  jedoch  nicht  be- 
kannt, ob  man  mit  ihrer  Benutzung  einen  Anfang  gemacht  hat. 

Mit  der  industriellen  Thfitigkeit  geht  es  natfirlich  viel  lang- 
samer Torwfirts.  Ihr  Aufschwung  ist  an  Bedingungen  geknüpft,  die  in 
diesen  primitiven  Ländern  erst  in  der  Bildung  begriffen  sind.  Von 
einer  gewerblichen  Thätigkeit  ist  eigentlich  nur  in  der  Hauptstadt  die 
Bede,  und  hier  liegt  sie  vorwiegend  in  den  Händen  von  Fremden,  na- 
mentUch  von  Deutschen.  Die  wichtigsten  Industrie-Zweige  sind  die 
bereits  erwähnten:  die  Bereitung  von  Idqueus,  d«r  Betrieb  der  MSllerei 


Digitized  by  Google 
1  I   I        I  • 


1.  Dito  Bmtei  CoiMpcloii.- 


145 


und  die  Ziegelbrennerei.  Eine  Schmelzhutte  ist  vor  wemgen  Jahren 
in  Concepcion  begründet  worden.  Als  Baumeister  sind  einige  Franzo- 
sen tbätig.  Ein  Deutscher  hat  eine  Bierbrauerei  angelegt,  ein  and^ror 
mit  der  Verfertigung  kupferner  Geräthschaften  den  Anfang  gemacht. 
Tön  einer  einbeimischen,  naturwüchsigen  Gewerbthätigkeit  ist  kaum  £e 
Rede.  Die  Weberei  grober  wollener  Stoffe,  die  früher  die  weibliche 
Bevölkerung  beschäftigte  und  auch  fSr  den  Export  durch  die  Kosten* 
schiffiahrt  arbeitete  ■}»  ^  Goncnrrenz  mit  den  ans  der  Fremde  ein* 
gefOhrten  WoUenwaaren  nicht  bestehen  .können;  und  seitdem  yerbrin- 
gen  die  Weiber,  trotas  des  fiberall  fühlbaren  Mangels  an  Arbeitskrfifton 
nnd  trotz  der  hohen  Tagelohne,  ihr  Leben  in  TÖlliger  Unthütigkeit. 
Auf  dem  platten  Lande  drechselt  man  Gerfithschaften  aus  Horn,  oder 
beschfiftigt  nch  mit  Eoibflechterd  nnd  der  Verfertigung  irdener  Ge* 
sdiirre;  aber  es  sind  verhSltniDsmälHg  nur  wenige  Personen,  die  hierin 
ihren  Erwerb  suchen.  Mehr  entspricht  es  den  Neigungen  des  Spaniers, 
bei  der  Beförderung  der  Landesprodncte  nach  den  Mühlen,  den  Hafen- 
plätzen, beim  Befrachten  der  Schifib  als  Fährmann,  Kahnschiffer  und 
dgl.  th&tig  ad  Bsani  bei  den  mangelhaften  Commnnicationsmitteln  nimmt 
dieser  Geweibebetrieb  im  Umherziehen  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Personen  in  Anspruch. 

Der  Seebandel  wird  hauptsächlich  von  den  Häfen  Talcahuano 
und  Tome  vermittelt,  wenn  wir  von  dem  rasch  emporgekommenen  Co- 
ronel  absehen,  dessen  Kohlenexport  wir  bereits  erwähnt  haben.  Tome 
dient  auch  für  die  landwirthschaftlicben  Producte  der  Provinz  Nuble 
und  eines  Theiles  von  Maule  als  Ausfuhrhafen.  Es  sind  hier  eine 
Anzalil  von  Niederlagen  errichtet,  in  denen  die  Landwirthe  gegen  Bons, 
welche  wie  Papiergeld  in  Circulation  gekommen  sind,  ihr  Getreide  auf- 
bewahren können,  um  für  den  Verkauf  desselben  gunstige  Conjuncturen 
abzuwarten.  In  dem  älteren  Talcahuano  herrscht  ein  regeres  Leben, 
da  dieser  Hafen  auch  von  zahlreichen  Walfischfahrern  besucht  wird, 
die  hier  Provisionen  einnehmen  und  oft  auch  den  Ertrafj  ihrer  Jagd 
einstweilen  deponiren,  um  den  Fang  fortsetzen  zu  können.  Der  Zu- 
sammenfluTs  so  vieler  Seeleute  hat  namentlich  dem  Kleinhandel  in  der 
Stadt  eine  besondere  Lebendigkeit  verliehen. 

Den  Um£uig  der  Handelsbewegnng  ersieht  man  aus  der  folgen- 
den Tabelle,  in  welcher  der  Import  aber  nur  die  ans  nicht  chileni- 
schen Häfen  direct  (nicht  über  Valparaiso)  eingeführten  Waaren 
nmfiELTst 


')  Eine  Art  dieser  Stoffe  (chanos)  wurde  noch  im  Jahre  1850  nach  Gillib  in 
ehMm  Werthbetrage  von  84,762  Dollars  nach  anderen  chilenischen  HIftn  aiuge- 
ftlnt. 

ZülMhr.  f.  aOg.  Brdk.  H«aa  Folg».  Bd.  TL  10 
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Einfuhr 

Ans] 

nech  chilenischen 
Häfen 

(abi 

nach  fremden 
Häfen 

Sornm« 

1852 
1853 
1854 
1865 

205,721  Pesos 
80,258  - 
74,795  - 
62,257  - 

641,402  Pesos 
1,090,471  • 
443,786  - 
720,069  - 

420,186  Pesos 
610,905  - 
1,004,946  " 
2,144,596  - 

1,061,588  Pesoe 
1,701,376  - 
1,448,732  - 
2,864,665  - 

wobei  namentlicli  die  regelmäfsige  und  starke  Zunahme  der  Ausfohr 
nach  dem  Auslande  auffällt.  Für  das  Jahr  1850  giebt  Gillife  den 
Werth  der  Einfuhr  von  einheimischen  u  n  d  auswärtigen  Producten  und 
Waaren  insgesammt  auf  857,603  Dollars  an,  ein  Verhältnifs,  welches 
für  die  Provinz  eine  überaus  günstige  Handelsbilanz  documentirt. 

Der  Export  besteht  vorzüglich  in  Weizen,  Mehl,  Kohlen,  Wein 
und  Wolle.  In  welchem  Grade  die  einzelnen  Artikel  betheiligt  sind, 
sieht  man  aus  folgender  Tabelle,  in  welcher  die  Ausfuhr  des  Jahre0 
1855  u\a  bis  zum  October  berechnet  ist. 


Well 

Fanegas 

Ben 

Pesos 

U 

Centner 

[ehl 

Pesos 

W< 

Arrobas 

Pesos 

W< 

Centner 

ille 

Pesos 

1852 

1853 
1854 
1855 

61,719») 

34,498') 
87,047 
131,064 

156,157 

103,440 
261,171 
638,775 

219,963 

338,318 
195,909 
385,052 

656,769 

1,214,743 
825,024 
1,721,387 

5,909 

5,487 
6,284 
7,044 

18,326 

18,670 
19,452 
21,810 

214») 

3,465 
3,995 
7,567 

2,7M 

31,369 
39,826 
75,355 

Daza  kommt  nun  noch  die  Eohlenamfiihr  f&r  diese  vier  Jahre  in 
dnem  Werthe  von  bedebongsweise  27,340,  132,263,  137,3SM>  und 
276,117  Pesos.  Eine  Yerglddinng  mit  den  obigen  Angaben  über  die 
Gesammtansfiihr  ergebt,  dafe  diese  fonf  Artilcel  hat  ausschlie&Hch  dem 
Eiqport  znsammensetsen. 

Ton  der  W^senansfobr  gehen  nur  etwa  5  Frocent  nadi  chileni- 
schen HSfen.  In  Bezug  auf  die  MeUaasfohr  ist  ein  großer  Wechsel 
eingetreten:  in  den  Jahren  1852  nnd  1853  absorbirte  Chile  selbst  mehr 
als  b^eiehnngsweise  |  nnd  |;  im  Jahre  1855  gingen  schon  |,  im  Jahre 
1855  über  ^  in's  Ausland.  Der  Wein  ist  fast  ausschliefslich  für  Chile 
bestimmt,  während  die  ausgeführte  Wolle  mit  ganz  geringer  Ausnahme 
in's  Ausland  geht. 


' )  In  diesen  beiden  Jahren  sind  die  Angaben  Uber  die  WeizenaosAihr  nach  chl- 
leeiseiMn  HMen,  eoBtk  efaien  Wertii  ron  e.  30,000  Fetoe  m  tiwidiMi  pflegt,  nn- 
ToUtliiidig. 

*)  Die  Ansftthr  nach  dem  Ansleiid«  fthlt. 
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Miscellen. 

üeber  die  ältesten  Ansiedelungen  der  Pfahlbauten  au 
den  verschiedenen  Schweizer  Seen* 

Nadi  Frtfdirie  Troyon  xu  A.   ]fil«et]i«Ut  T<m  Ftef.  0.  Bitter. 

BA  eiMV  Uflbtffdhrt  ober  den  Zürcher  See  von  seinem  Südufer  bei  Rich- 
tttswyl  sa  den  leiMiidea  Gdiiide  1111  lündnto  M  BfüSkt  oud  von  d«  Standen 
mit  itt>er  Hdlen  gegen  die  Stedt  Zürieh  hin,  luft  man  in  der  letrten  Beihe  von 
JefcRD  dm  aeiehieren  Uftm  enüaag,  unter  der  WaMetfliehs  oder  von  SeUaann» 
nd  Xorfbodea  bedoekt,  viele  Beete  von  alten  Holq^ftliltti  aiifgeftiDdeB,  die  mat 
eine  fribefte  Aneiodeinng  von  Völkenehnften  larttekielilielhett  heeea,  vralelKigMi 
TnUtien«  Art  von  den  jetngen  oder  meh  den  früheren  helvetiachen  Bewok* 
nen  geweeen  eein  »Oeeen.  lien  i^hle  eie  «iflnglich  n  den  Yorfüiren  der 
habetiaehea  Bev^Ükernng  des  Landei,  zn  den  eelliidien  Alpenbewolineni  reehnea 
in  müssen,  die  von  den  Helvetiem  eehon  in  frfiheeter  Zeit  ans  ihren  WohnaitnB 
verdriu^  worden.  iU>er  auch  diesen  mnfs  ein  älteres ,  nodi  nnbelcannteres  Ge- 
schlecht vorangegangen  sein,  das  sich  an  den  Ufern  der  Seen  nnd  selbst  anf  ihren 
Wassern  dnrch  Pfahlbanten  in  bedeutenden  AnsdehBOBitn  ansiedelte.  Denn  man 
bemerkte  in  diesen  Pfahlbau- Colonicn  bald  zwei  ganz  verschiedene  Perioden  der 
Ansiedelungen,  die  sich,  etagenweise  über  einander  gelagert,  oft  sehr  charakteri- 
stisch durch  die  sie  begleitenden  Gegenstände  von  einander  unterscheiden,  indem 
man  in  der  untersten  Schicht  noch  keine  Spur  von  dem  Vorkommen  irgend  eines 
Metalls  gefunden  hat,  sondern  nur  Steingeräth,  in  der  darüber  liegenden  auch 
noch  keine  Spur  von  Eiscnwaflfen  oder  Eisengeräth,  aber  doch  den  Gebranch  von 
Erzen  nnd  anderen  schon  mehr  ausgearbeiteten  Kunstproductcn. 

Die  ältere  Schicht  dieser  Pfahlbauten,  welche  sehr  häufig  der  zweiten  jün- 
geren Schicht  aar  ünteriage  dient,  seigt  sich  meiit  nur  mit  einem  Schlamm-  oder 
Tarfboden  Medct,  denen  DUko  Ao  ItM  der  Jatohmderte  beMiehnet,  die  a« 
leiner  Bfldong  notbwendig  wnient  man  hat  lie  die  Pfablbanten  der  Stein- 
periode genannt  Die  iweite,  oft  darüber  eibante  SeUdity  die  liA  meist  tn  5 
Ue  6  Fofs  Höbe  Uber  den  Schlammboden  des  Sees  erhebt  nnd  die  ersten  MeteO-^ 
geildie  nnd  MetdhvafiiBtt  nnler  vielen  anderen  üebeneaten  enthilt,  nennt  man 
die  Pfnhlbnnten  der  Bronaeporiodo, 

Die  antfqoariedien  Yeceine  der  BAcmiM  babn  tkh  viel  mit  Erforsehnng  die- 
ser PftUbanten  beschäftigt,  die  atocli  an  den  Ufern  vieler  anderen  Seen  beob* 
aehtet  sind.  Herr  Fr^d^ric  Troyon  theilte  nns  dar&ber  im  Jahre  1858  einigea 
Nähere  mit,  nnd  die  Ilerren  Jahn  und  Uhlmann  haben  im  Canton  Bern  über  die* 
icn  Gegenstand  sehr  befriedigende  Entdeckungen  veröflFcntlicht.  Troyon,  der  vor- 
züglich in  der  westlichen  Schweiz  seine  Erfahrungen  gesammelt  hat,  sagt:  Neben 
den  Holzpfählen  dieser  Bauten  zeigen  sich  in  der  Regel  andere,  die  dnrch  das 
Wasser,  in  dem  und  unter  dem  sie  stehen,  so  angegriffen  sind,  dafs  sie  be- 
weisen, vfie  viele  Jalirhnnderte  sie  einst  bewohnt  waren,  und  dafs  die  Ueberreste 
der  ernten  Periode  von  denen  der  zweiten  eine  längere  Zeit  hindurch  bedeckt  ge« 

10» 
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wescn.  Diese  Pfahle,  von  verschiedenen  Hölzern,  jedoch  meist  von  Eichenholr, 
haben  3  bis  8  Zoll  im  Durclimesser ;  die  imterc  Spitze  derselben  im  Schlamm 
zeigt  meist  noch  die  Hiebe  einer  stampfen  Axt,  doch  keiner  eisernen.  Man 
sieht  sie  8  bis  20  Fafs  unter  dem  Seewasser  neben  einander  zu  Tiden  Tausenden 
eingeiaiBBii.  ZnweBen  stehen  sie  kmon  1  bis  2  Fofii  anseinander,  fifteis  aber 
viel  weidinftigcr,  zwar  nie  in  graden  linien,  aber  in  ifaran  SBasammehhange  stets 
paraUel  mit  den  Uferiinien,  ISngs  der  Bodenabhlnge  der  seichten  Stellen  ange- 
bracht. 

Die  PfaMbawtftn  ans  der  Steinaeit  lelgen  sieh  lillers  ehiige  honderl  SUh  von 
den  jetdgcn  Ufern  der  Seen  entfernt  nnd  finden  sieh  sehr  hlnfig  in  der  SsIliaiMB 
Schweis,  wo  sich  im  Dunkel  der  Voraeit  die  Urbewohner  anf  diese  settiame  WeisCy 
wohl  aar  Siehenmg  vor  der  Landselte,  swischen  Land  und  Wasser  ansiedelten» 

nm  daselbst  von  Fischfang  und  Jagd  ihr  Leben  zu  erhalten.  Mit  grofser  Ans» 
dauer  nnd  Geschicklichkeit  wufsten  sie  sich,  ohne  die  Kenntni/s  des  Metalls,  ans 
Stein,  Knochen  nnd  Hols  die  Oeräthschaften  nnd  Waflfcn  zu  verfertigen,  die  ihnen 
dazu  unentbehrlich  waren,  sowie  durch  die  einfachste  Töpferkunst  zum  Haasge- 
brauch das  Nothwendigste  sich  zu  verschaffen.  Auch  von  Hausthieren  Avaren  sie 
bereits  umgeben  und  von  reifsenden  Tliieren  vcrfolj,'t,  deren  Knochen,  Hürner  und 
Zähne  sie  zu  Waffen,  Jagd-  und  Fischereigehith  verwendeten;  es  scheinen  sogar 
hier  und  da  Brandstätten  von  Korn  anzuzeigen,  dafs  sie  auch  schon  den  Boden 
zu  bestellen  begannen  Nur  diese  Gegenstände  finden  sich  unter  dem  Torf-  und 
Schlammgrunde,  der  die  rfalübauten  der  Steinzeit  bedeckt  hat. 

£s  würde  schwer  sein,  sich  von  der  Lebensweise  einer  solchen  Urbevolke- 
MDg  eine  Vorstellung  an  machen,  wenn  ans  rd(M  Herodot,  der  Vater  der  Gd* 
schichte,  ein  Beisf^  detaeihen  ans  der  Zelt  dar  PeiaerkricgB  nnlar  Darios,  «in 
hilhes  Jahrtsnsend  vor  unserer  I^eüreefanang,  nnter  den  tibtaeisehen  Finmein  (Im 
Sdsdfn  der  Maoedonier),  bei  den  dortigen  Bewchnem  der  A^en  des  Haemna 
anfbewahrt  hatte*   Bs  dient  TOitMfflich  aar  Brttntemng  der  Plhhlpeiiodo  d«r 


Herodot  V,  16.  „In  des  Darias  barOhmtem  Feldsnge  an  dar  nntem  Dom«, 

in  Tlu-acien,  ist  Megabaaos  als  sem  Feldherr  bekannt  Als  dieser  gegen  die  Fio- 

nitt  zu  Felde  zog,  gelang  es  ihm  leicht,  diese  in  ihren  Wohnsitzen  an  besi^;en. 
Ala  er  aber  an  den  Pangaeos-Borg  kam,  wo  die  Dobcrer,  Agrianer  und  Odo- 
manten  an  dem  See  Frasias  (der  im  Osten  von  Amphipolis  jetzt  ziun  Sumpf  ge- 
worden) wohnen,  wurden  diese  von  dem  Mcgnbazns  gar  nicht  bezwungen,  obwohl 
er  es  versuchte,  auch  sie  zu  unterwerfen.  Aber  sie  wohnten  in  dem  See  selber 
anf  folgende  Art:  Mitten  im  See  stehen  zusaramengefiigte  Gerüste  auf  hohen 
Pfählen,  und  dahin  führt  vom  Lande  aus  eine  einzige  Brücke.  Die  Pfähle,  auf 
denen  die  Gerüste  ruhen,  haben  die  Bürger  in  alter  Zeit  selbst  aufgerichtet;  nach- 
her aber  machten  sie  ein  Gesetz  und  darnach  machten  sie  es  also:  für  jede  Frau, 
die  Einer  heirathet,  holt  er  drei  Pfähle  aus  dem  Gebirge,  das  der  Orbelos  helTst, 
nnd  rammt  sie  ein;  es  nimmt  sich  aber  Jeder  nde  Weiber.  Sie  wohnen  dn> 
salbst  anf  folgende  Art:  es  hat  ein  Jeder  anf  dem  CMsl  «faie  Bütte,  darin  «r 
lebt,  and  cino  lUHhüre  dnvdi  daa  Gerüst,  die  hinonteigehft  in  d«n  Sqbw  Dte 
hWnan  Khider  Undel  man  bei  ebiam  ]M!m  mit  efatem  Seile  an,  ans  Indaii  dnft 
ste  UMmtenoUsn  mSehten.  Biven  Pferden  nnd  ihren  Laalrieh  cssehen  rieSiselie 
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Bum  Futter.  Der  Fische  ist  eine  so  grofse  Menge,  dafs,  wenn  man  die  Fallthüre 
aufmacht  und  einen  leeren  Korb  hinablüfät  in  den  See  und  zieht  ihn  nach  kurzer 
Zeit  Anedcr  hinauf,  so  ist  er  ganz  voll  von  Fischen.* 

Die  Pfahlbauer  der  zweiten  Periode,  die  wohl  Jahrhunderte  nach  jenen  un- 
bekannten VorgüDgem  sich  in  denselben  ertragreichen  Gegenden  ansiedelten,  müs- 
Ben  die  leMem  TwOviagt  haben,  indem  sie  mit  der  üebennaeht  dea  Bronzemetaila 
dieMB,  die  ümea  mir  ndt  Stda-  mid  BolEwaffeii  (UmKeh  wie  die  Sfidaee-Inra- 
luer  oder  die  Esidmoa  and  andere,  danea  andi  lietaUwalfeB  feblfeD,  den  Evro- 
piom)  enlgegenCnilen,  leichter  die  Wage  halten  konnten.  I^e  siAeinen  die  Heir- 
aehaft  der  Cetten  in  beaeiehiett,  mit  weleher  die  Bronaeperiode  ihren  Anfing 
nahm;  ihre  FbUbairten  dnd  ftber  denen  der  ersten  Periode  enriehte^  wddie  oft 
eh»  geniailsanM  ZantSnmg  daroh  Wasser  lud  Feser  in  Brand-  and  AsefaensteHen 
zeigen.  So  begrSadeten  sie  sich  eine  iihnlicbe  Lebensweise  in  den  Seebetten  ^e 
ihre  YorgSnger;  aber  in  der  Nähe  dieser  Ansiedelungen  finden  sich  zahlreiche 
Ueberreste  der  fortgeschrittenen  Gewerbthätigkeit  und  gröfseren  Knnstfertigkdi 
ihrer  Bewohner.  Die  vielen  dort  aufgefundenen  Schneidewerkzenge  haben  ihren 
Ursprung  in  der  Bronzezeit.  Hier  kommen  die  sogenannten  celtischen  Beile, 
Hacken,  Messer,  Bronzcsichcln  vor,  die  weniger  selten  sind  als  selbst  die  Schwer- 
ter, Dolche,  Lanzenspitzen,  Nähnadeln,  Stifte,  Spitzen  in  verschiedenster  Form, 
wie  auch  Itinge,  Fischaiigeln  von  Metall  und  andere  minder  bekannte  Gegenstände. 

Es  ist  die  Bronzezeit,  in  welcher  auch  des  Achilles  Lanzenspitze  geschmie- 
det war,  die  Pausanias  noch  als  Weihegeschenk  im  Tempel  der  Athene  zu  Pha- 
•elis  gesehen  zu  haben  versichert,  und  deren  unterer  Stachel  auch  nicht  von 
Eisen,  sondern  blofs  von  Erz  war,  —  es  ist  die  Bronzezeit,  in  welcher  die 
Ameräauer  vor  der  Bntdedcnng  ihres  Brdtheils  nur  Kupferwaffen  flUirten. 

Die  Uebeireste  der  Steinperiode  sind  nvr  Ettnimer  von  Stein,  kleine  Steinbeile^- 
Wata-  nnd  SeUdftteiae,  Boikn  wie  MlUdstehie  n.  e.  w.,  oder  Enoehenarbeiten, 
ganeist  von  Hirsdihom  oder  verschiedenen  Hsnsthieren,  aneh  wohl  HoIskShne 
gkieh  den  Hrognen  and  Ganots  der  Wflden,  ebenso  Angeln  nnd  Spitswalite  mit 
Zlhnen  von  Ebern,  Bibeni,  Biien  nnd  anderen  Banbtfiieren.  Diesel1>en  Gegen- 
stiadei  aber  schon  künstlicher  ansgeavbsitet,  finden  sich  nach  fai  groAer  Menge 
anf  den  Trümmern  der  Pfahlbauten  der  Bronzeperiode. 

Besonders  interessant  sind  die  aus  den  Geweihen  der  Edelhirsche  gebildeten 
Geräthschaften ,  die  lüer  in  sehr  grofser  Menge  vorkommen;  sie  beweisen,  dafs 
diese  Thiere  damals  in  zahlreichen  Heerden  auch  in  diesen  ebenen  Gegenden 
lebten,  wo  sie  jetzt  gänzlich  fehlen.  Die  Ueberreste  von  Ebern,  Bären,  Auer- 
ochsen, Elcnnthicrcn  und  Bibern  deuten  auf  die  gcwalti^'c  Grölsc  des  Wuchses 
dieser  Tliicrirattungen.  Merkwürdig  ist  es,  daf^  bisher  nur  erst  ein  einziges  klei- 
nes Stück  eines  Menschensehädels  unter  allen  diesen  Ueberbleibseln  der  mauuich- 
£aUigsten  Art  vorgefunden  ist. 

AI»  Ausnahme  sind  an  einer  Stelle  des  Bieler  Sees  bei  den  Pfalübauten  anch 
Goldbleche,  Gkskorallen  zu  Halsbändern  und  Aehaliches  ge&nden  vrocden,  was 
sieh  wohl  anf  den  Handel  der  Phönizier  mit  ihren  Glasperlen  bedehen  Iftfst,  die 
ia  den  firllhesten  Zeiten  der  GrOndung  ihrer  Colonien,  ein  halbes  Jahrtaasend  vor 
anserer  Ze^ieehnung,  von  den  Bhonemttndnngen  bei  MasaiUa  bis  in  das  innere 
Cekealand  vordrangen,  am  Absata  für  ihre  Waaren  zu  snehan. 
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Auch  die  Erzeugnisse  gröfserer  Schmekungen  von  Bronze  sind  entdeckt 
worden,  >vie  Brouzehacken  u.  s.  w.,  und  zu  Echallens  ein  Schmelzofen  mit  noch 
ungeschinolzcnen  Kupferstücken,  was  an  das  kupferne  Haus,  die  Schmiedestätte, 
bei  Odysseiis  Heimkehr  ehuuert,  welches  die  Sclavin  der  Penelope  dem  Bettler 
Sur  Wohnung  anweist. 

Audi  ht  Töpferei  hatten  di«  Sedbewoluwr  4ka»  Periode  niehft  u- 
bedeotende  Fortichritte  gemacht;  diee  beweisen  die  «ifaewndeiitUeh  ttlilreieheo 
Braehatfieke  von  Thongef&ben,  auch  ga&a  erhaltene  Thoogeftfie,  die  naa  bd 
Ihren  ehemaligen  Wofansitsen  forlwihrend  anJBndet  Viele  Hänfen  nnfönnlldicr» 
mm  Thcil  nnroUendct  und  als  tarn  Gebraach  nicht  geeignet  in  dai  Wasser  ge- 
worfener Geläbe  lassen  anf  eine  gro&e  Menge  Ton  Tdpfereien  BnrGekaeUiefiMtt» 
die  hier  einst  im  Betriebe  waien.  Der  Thon  ist  meist  mit  Uelneii  Eiüela  tos- 
mischt  Tenurbeitet  worden  nnd  man  bemerkt  mitmter  eine  gro&e  Feinheit  der 
Arbeit  auf  der  Drehscheibe.  Die  Gefafse  sind  von  verschiedenem  Umfang,  meist 
Ton  2  bis  3  Fufs,  viele  jedoch  nnr  klein,  wie  zum  Spiele  bestinunt;  sie  sind 
gröfsestentheils  nach  nnten  sngespitzt,  und  die  vielen  aufgefundenen  Ringe  schei- 
nen als  Untersatz  für  sie  gedient  zu  haben,  unter  welchen  dann  Feuer  zum  Ko- 
chen angebracht  werden  konnte.  Viele  kleine  Thonstücke  von  runder  Gestalt  oder 
mit  Löchern  durchbohrt  dienten  als  Gewichte  an  Spindeln  u.  dgl.  Die  Urnen  und  an- 
dere Tüpfenvaaren  sind  öfters  mit  Strichen,  Punktirungen  und  Windungen  verziert. 

Auch  Thontafeln  finden  sich  häufig  vor,  die  zur  innern  Bekleidung  der  Gitter 
nnd  Hülzwände  der  Hütten  dienten  und  in  denen  sich  noch  die  Eindrücke  der 
Holzconstructiou  erhalten  haben;  sie  sind  mciöt  rund  gebogen  und  gebrannt,  ein 
Zeichen,  dafs  die  Hütten  selbst  von  runder  Form  waren.  Nach  der  Krünunung 
der  Tafisln  an  schliefscn,  hatten  die  Hätten  einen  Pnwhmesser  von  10  bis  15 
VnA»  ein  Umfang,  dem  anch  die  Hfitten  anderer  wilder  Volker  entsprechen. 

Nach  den  berdts  gemaditen  Beobachtniigen  verbreiten  sich  diese  Denkmiter 
ilber  ein  groüies  nnd  weites  Gebiet  der  Alpenhmdschafien;  sie  spielen  dne  hSchst 
merkwOrdige  Bolle  in  der  Ethna«p«phie  von  Mittd-Eniepn  nnd  seiner  Urberg 
kernig. 

Der  Bider  See  am  Nordende  des  NenHohaAder  Sees  hat  die  groAeste  Ment» 
Boldier  Alterthfimer  in  den  dortigen  sehr  «hlrdfihffn  Flhhlbanten  dmgciboleny  die 
von  Müller  md  Schwab  nntenncht  worden  sind.  Am  See  von  Nenfdiatel  nnd 
Yverdon  hat  man  an  12  verschiedenen  Stdlen  solche  Pfidühanten  entdeckt,  am 
Genfer  See  an  20  versdüedenen  Stellen,  wo  sie  aoch  qner  dorch  die  seichten 
Stellen  des  Sees  verfolgt  werden  konnten.  Audi  an  kleineren  Seen  im  Canton 
Bern,  zu  Inkwyl,  Moosseedorf,  Luissei  hat  man  sie  aufgefunden  und  die  sehr 
schönen  Bronzeschwerter,  welche  sie  enthielten,  in  den  Museen  zu  Lausanne  und 
Bern  aufbewahrt.    Eine  Menge  Getreide  fand  man  dabei  in  dem  Torfboden. 

Auch  bei  vielen  Durchschnitten  der  neueren  Eisenbahnen  der  Schweiz  ist 
man  auf  solche  Pfahlbauten  gestofsen,  die  selbst  im  benachbarten  Savoyen  (am 
Lac  d'Annccy)  wie  auch  in  der  östlichen  Schweiz,  am  Zürcher  und  anderen  Seen 
vorkommen. 

Bis  jetzt  sind  sie  sämmtlich  ohne  Spuren  von  Eisen^  geblieben;  als  dnzige 
Ausnahme  hat  man  in  einem  Pfahlbau  am  Bieler  See  ein  eisernes  Sdiwert  ge- 
linden, das  aber  seiner  Form  nach  ein  gallisches  Schwert  von  der  Alt  ist,  wie 
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sie  Livius  in  der  Schilderung  der  Schlacht  bei  Cannae  beichreibt,  und  offenbar 
von  einem  späteren  Gallier  herrührt. 

Alle  anderen  Füahlwerke  {Pilotis  genannt)  sind  vor  der  Eisenzeit  errichtet, 
irie  dk  m- Rollte  die  am  Fnfiw  des  Mont  Chambloii  und  andere,  die  von  Troyon 
genener  nnlemidtt  aind.  Die  PfiUde  befinden  sieh  allerdingi  in  einem  vnj^eicli- 
ailigCB  Zastaade,  ynü  de  niebt  alle  gleidiseltig  errichtet  worden.  Die  in  den 
flcWamin  eiogeiwnmten  haben  &st  gar  keine  VerKademng  erlitten,  «ihrend  an* 
dere  allmililich  doreh  die  Einwiikang  des  Wassers  serstort  worden  ond  oft  nor 
nodft  dSnne  StiU»e  bildeni  denen  andere  jüngere  cor  Seite  als  Sttttie  dienen  moTs- 
ten.  So  sind  diese  oft  viele  Jahihonderte  aoseinander  liegenden  Anbaoten  doch 
fortwihrend  bewohnt  worden.  Aber  alle  FflUe,  die  an  Tausenden  nntersncht 
worden,  selgten,  daA  sie  nur  durch  Hiebe  von  kleinen  und  sehr  stumpfen  Aexten 
sngespitit  sein  konnten,  dafs  also  ihren  Bearbeitern  nur  scharfe  Steine  ond  Bronze- 
Instrumente  dazu  dienten,  kein  eisernes  BeiL 

Selbst  Jahrtausende  vorhistorischer  Zeiten  kÖmien  nach  dem  Umfang  und 
Alter  der  Pfahlbauten -Ansiedelungen  vergangen  sein,  in  denen  das  Eisen  dem 
Ur>'olke  noch  unbekannt  blieb.  Die  Epoche  dieser  Population  scheint  aber  mit 
dem  Schlufs  der  Bronzezeit  ihr  Ende  erreicht  zu  haben.  Alle  Ueberreste  der 
Pfahlbauten  geben  in  unzähligen  Brandstätten  das  Zcugnifs,  dafs  sie  nocli  inner- 
halb der  Bronzezeit  durch  Feuer  untergegangen  sein  müssen,  und  unter  dem  Schutt 
haben  sich  die  Alterthümer  der  durch  die  Eisenzeit  verdrängten  Urvölkerschaften 
eriialten. 

Ein  drittes  Geschlecht,  das  der  Celto-HMvetier,  mit  Bisen  bewaffnet,  konnte 
den  beiden  Torangeiienden  nachfolgen,  die  aof  jeden  EUl  schon  dne  nidit  geringe 
Bevdlkerang  in  den  alpinen  ThSlem  ansmacfaten;  mochten  sie  non  celtische  oder 
thmdaehe  YSlkersweige  oder  andere  gewesen  sein:  die  Geschichte  kennt  sie 
nidkt! 

Foljbins  hatte  sdum  gesagt,  dab  man  sich  in  Rom  keine  Vorstellung  von  der 

stsiken  Berölkerung  der  Alpen  machen  könne,  und  anfmeiksamo  neuere  Beob- 
achter haben  auf  die  früher  viel  zahlreichere  Bevölkerung  vor  der  Periode  der 
Helvetier  hingewiesen.  Fr€d<Sric  Troyon  giebt  dafür  ein  Beispiel  vom  Ufer  des 
Genfer  Sees  bei  Morgcs  an.  Auf  einer  Strecke  von  1200  Fufs  Länge  und  150 
Fufs  mittlerer  Breite,  wo  das  Pfahlwerk  mit  seinen  Holzbrückcn  einen  Raum  von 
180,000  Quadratfufs  einnimmt,  konnten  wenigstens  316  Hütten  stehen;  rechnet 
man  für  jede  derselben  eine  Bewohnerzahl  von  4  bis  5  Personen,  so  befand  sich 
an  dieser  einzigen  Stelle  eine  Colonie  von  anderthalbtauscnd  Seelen. 

Die  Grabhügel  der  Bronzeperiodo  mit  denselben  antiquarischen  Gegenständen, 
■wie  an  den  Ufern  der  Seen,  verbreiten  sich  auch  tief  in  das  Innere  der  anliegen- 
den Landschaften;  demnach  bestand  jene  Urbevölkerung  nicht  blos  aus  Scean- 
wobnem;  doch  waren  es  anch  keine  Gebirgsbewohner,  da  diese  Grabhügel  aof 
den  h5lieren  Gebirgen  nicht  gefhnden  weiden.  Ihre  Zahl  war  also  onstreitig  ge- 
ringer als  die  der  hentigen  Helvetier,  aber  doch  keineswegs  onbedeotend. 

Das  Yoricommen  Ton  EomvorrSthen  an  den  Brandst&tten  ond  in  den  Totf- 
lagem,  nebst  der  Bronaesiehel,  beweist^  daA  sie  nicht  ohne  die  AniSnge  des  Acker- 
banes  waien,  obwohl  die  fgtob»  Menge  der  von  ihnen  bearbeiteten  Knochen  von 
Hansthieien  ond  Hbrsehgeweihen  rie  mehr  als  ffirten  ond  Jagdvölker  erkennen 
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Miacellen: 


WtL  Hdraer  jnm  Gemen  wmk  SleiaUBoken,  von  Umea  bearbeitet,  eeheiMB  bie 
Jetat  nicht  an%efiuden  sn  Min.  — 

Ob  die  Sieinnil  dei  anstnlii^e&  Siidene»  wie  die  das  dtandinnfiaehen  Nor- 
dens, aowie  die  BionieMit  dea  ameribaniechen  NavdweilenB  adm  anf  GBeie^ 
seitii^eU  und  Gleichartigkeit  der  Urberölkeningen  ao  weit  nateinandcr  liegender 
Landstriche  vor  der  Eiaenxeit  nrfiofcgelöhrt  weiden  dürfen»  Obedassen  wir  aadorea 
UntersncbuigeD. 


Baumwollen-Aasfuhr  aas  Afrika. 

Von  Abbcocuta,  der  Hauptstadt  des  Reiches  Joruba,  wurden  nach  dem  Au- 
tUlaven/  litporter  nach  England  ausgeführt: 

im  Jahi-e  1852       1^10  Pfund  Baumwolle» 
.     1853      4,617  - 

-  1854      1,588  - 

-  1855      1,651  - 

-  1856     1M92  - 

-  1857    35,419  • 

-  1858  220,099  - 

Ist  auch  die  absolute  Menge  der  Aosfiihr  höchst  geringf&gig,  da  England 
allein  jälu-lich  900  Millionen  Pfund  verbraucht,  so  ist  doch  die  staunenswerthe 
rasche  Zunahme  des  afiikaiiischen  Baumwollenbaucs  an  einem  einzigen  Küstcn- 
jüatzc  innerhalb  der  letzten  Jahre  voll  hoher  Vcrheirsung.  Das  Pfund  afrikani- 
scher Baunnvollc,  welches  im  Stapellande  4^  Pence  kostet,  wird  in  Liverpool  mit 
7  bis  9  Pence  bezahlt.  (Ausland.) 


Lord  Elgm's  Fahrt  auf  dem  Yangtsekiang. 

Nachdem  in  dem  im  Juni  vorigen  Jahres  abgesclilosscnen  Vertrage  zu  Tien- 
tsin  zwischen  Grofsbritaimicn  und  China  auch  die  ErütVnuug  einiger  noch  näher 
zu  bcsümmender  Uäfen  am  Yangtsekiang  versprochen  worden  war,  unternahm  der 
grofsbritannische  aufscrordentlichc  Commissair  Lord  Elgin  am  8.  November  1858 
▼on  Shanghai  tau  eine  lUirt  den  genannten  Strom  avfwürta,  nm  selbst  die  etwm 
in  Aussicht  an  nehmenden  Hafen  kennen  an  lernen.  Von  diesem  Ausflöge  anf 
dem  Ta  Eiang  ')  kehrte  der  Lord  am  ersten  Tage  diesea  Jahres  sorttek.  Efaiem 
fiber  die  Reise  veröffentiiehten  Beridite  hi  der  Overland  Qdna  Mail  Tom  15.  Ja- 
nnar  d.  J.  und  einer  gedrängteren  Ueberschau  in  der  gleichfalls  an  Hongkong  er- 
scheinenden  Daify  iVe»  vom  10.  Januar  d.  J.  entnehmen  wir  nachstehende  An- 
gaben, denen  wir  noch  hie  und  da  einige  anderwärts  beg^bigte  Notizen  anftgao 
werden. 


>)  Ta  Kisng  heiftt  „Grofter  ItoA*.  So  nennea  ihn  die  Ohmeaea.  TangCsa 
htilbt  er  nur  in  der  Nüho  von  Yangtschan  fti.  Wir  bedienen  uns  daher  in  dem  Naeifc» 
folgenden  auch  des  liameus  Ta  Klang. 


Digitized  by  Google 


Lord  Elgia'f  Fahrt  auf  itm  Yaogtsekiaiig. 


»  ld3 


Das  britische  Geschwader  bestand  aus  den  Darapffrcgatten  „Forious''  and 
»Retribution'',  der  Dampfschalnppe  „Cruizer"  und  den  Kanonenbooten  »Lee**  und 
;jDove",  nebst  dem  Sondirungssckiße  „Actäon'',  dessen  Capitain,  Herr  Ward,  die 
Gelegenheit  benutzte,  um  das  Strombett  des  „Grofsen  Flusses"  zu  untersuchen. 
Die  Fahrseuge  „Cmizer"  und  aDoye**  waren  bereits  abgegangen,  als  die  übrigen 
BdbSMi  die  BiMde  nm  Wunag  bei  Shenghal  «edie&en.  Der  «Cmker*  kam  Mhr 
iMid  auf  dea  Gmnd,  auf  einer  bia  daUn  noeh  nnbekaiiBteii  Küf^pe,  vaä  am  9* 
ETerember  gerieth  auch  der  g^Ftniont*  fett  Dennoch  eireiefale  jnaii  am  Htdm, 
iMgaehaa.  ffier,  iro  aonat  daa  Waaser  tief  genog  n  sein  pflegt,  war  es  Jelat 
seicht  und  es  kostete  Mibe,  die  Fahnenge  im  Verlauf  der  niehstea  beiden  Tsge 
bis  gfanggin  an  bangen.  Die  Torhaaieaen  fitromikaiten  erwiesen  sidi  thcils  ala 
ftlsdi,  tiieils  als  uunueiehend»  Die  am  rediten  üfer  im  Stiombette  Uegenditt 
Klippenreihen  sind  nicht  verzeichnet,  und  das  linke  Ufer  zeigte  sich  meistenflieila 
als  eine  breite  Fliehe  alluvialen  Niederschlags,  Das  Wasser  fällt  im  Winter  20, 
30,  möghcherweise  sogar  40  Fufs ;  im  Sommer  aber  trocknet  der  Boden  am  Uier^ 
und  im  Winter  losen  sich  ganze  Massen.  Wenn  darnach  im  Frühjalir  und  Som- 
mer der  Flufs  wieder  seine  gewöhnliche  Ilühe  gewinnt,  &o  werden  ganze  Stücke 
Landes  und  Felsen  von  einer  Stelle  zur  andern  fortf^cschwcmmt,  so  dafs  selbst 
Schiffe  mit  geringem  Tiefgang  Gefahr  laufen,  fest  zu  gerathen.  Am  16.  Novem- 
ber befand  sich  der  „Furious"  an  einer  Stelle,  wo  die  Stromkarten  IG  Faden 
Tiefe  nachwiesen.  Iiier  aber  gcrieth  das  Schiff,  als  es  an  der  Silber -Insel  vor- 
über fuhr,  auf  einen  Felsen,  200  Ellen  vom  Gestade  der  Insel  entfernt.  Es  mufste 
sowdt  erleichtert  werden,  dalis  es  einen  Fofs  weniger  lief  ging,  niunlich  um  25& 
Tons;  erst  dann  ward  es  am  Abend  des  ISten  wieder  flott»  die  aasgeladene  Last 
werde  wieder  eingenonmien  und  am  20stea  die  Beise  forlgesetrt.  Aa  diesem  Xsge 
jasrirte  die  Flotte  die  den  Ta  Eoang  beiienrsdiende  Festung  Tschinkiangfa.  Daa 
Wetter  war  piSchlig,  al»er  die  Stadt,  nachdem  sie  4  Jahre  lang  im  Besita  der 
BebeUen  gewesen,  dann  von  den  Msadschntnypen  wied«  erobert  worden  war, 
nah  Öde  ans.  Um  kami  kanm  sagen»  daft  sie  gegenwSrtig-  eine  Bevolkemiig  be- 
sitze; von  deuHflgein,  welche  sie  beherrschen,  sieht  man  nichts  als  Bninm,  mit 
Gras  überwachsen;  eine  einzige  Hanptstnifse  scheint  noch  vorhanden,  Ffinf  eng- 
iifiche  MaUen  östlieh  liegt  die  Stadt  Tantu,  welche  nicht  mit  Mauern  umgeben 
ist.  Hier  war  ein  ziemlich  lebhafter  Markt  und  was  man  sah  zeugte  eben  nicht 
von  besonderer  Verheerung.  Westwärts  zeigte  sich  Kinschan,  die  goldene  Insel, 
mit  ihrer  Pagode;  die  Wohnungen  der  Buddhisten  waren  zerstört,  Nanking  pas- 
sirte  man  noch  am  Nachmittage.  Es  ward  beschlossen,  das  Kanononlioot  „Lee" 
mit  einem  Dolmetscher  voraus  zu  schicken,  um  den  Rebellen  die  Absichten  des 
Geschwaders  mitzntheilen,  sollten  sie  Verhingen  tragen,  darüber  aufgeklärt  zu  Aver- 
den-  Kaiserliche  Dschunken  lagen  in  lauger  Keihe  bis  nach  Theodolite  Point, 
dem  westlichen  Ende  einer  grofsen,  mit  Schilf  bewachsenen  Insel  gerade  uuter- 
imlb  Nankingi  Der  erwfihnte  Point  war  mit  Befostigungswerken  bedeckt,  welche» 
wie  man  ans  der  Lage  der  genannten  kaiserlichen  Dselmnken  venunthete,  den 
IfAndscfatt'a  gehörten.  Dennoch  fand  sich,  da&  sie  von  den  Bebellen  besetzt  waren; 
doch  maehten  sie  dem  TorUbersegelnden  »Lee*  kein  Signal,  nahmen  auch  keine 
Notis  Ton  demselben,  bis  das  Schiff  der  niedrigsten  der  vier  Sdianaen  gegenüber 
kam,  wo  diese  mit  dem  Theodolite  Feint  eine  Bncht  bildet.  FIdtilich  ward  aaf 
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allen  Forts  die  rothe  Flagge  aufgehifst  und  von  dem  am  niedrigsten  gelegenen 
ein  Schilfs  abgefeuert,  worauf  der  „Lee"  eine  weifse  Flagge  aufzog.  Das  nützte 
jedoch  nichts  und  acht  Schüsse  wurden  auf  das  kleine  Fahrzeug  gerichtet,  ehe  es 
das  Signal  der  ihm  folgenden  „Retribution",  die  Schüsse  zu  erwidern,  bemerken 
konnte.  Das  Geschwader  befand  sich  in  diesem  Augenblicke  zwischen  den  vier 
Schanzen  am  rechten  und  einem  verlassenen  Fort  am  linken  Ufer.  Die  Schiffe 
«rwldorlea  dm  Angriff  lebhaft»  die  Kaaonade  dauerte  SSlCnnten,  wobei  die  „Be- 
«dbntioii*  einen  Mann  veiior  and  am  Maat  dea  «Fmiona*  Loid  SIgin'a  Flagge 
(nadi  DaSfjf  Pnt»  aein  OlBcietaboot)  dnrehaeboaaen  wurde;  anüMideni  eildelft  daa 
letafgenannte  SUmevg  noch  Sehüaae  in  die  Vorder- Oi^iite,  die  Qaarter-Qalkrie 
und  die  H&ngemattm  -  Netxe.  Danach  gingen  die  Fahnenge  ein  wenig  obeciialb 
dea  Flateea,  wo  daa  Gefedift  atatlgefiindai»  tot  Anker,  und  ea  waid  beaehteaaen, 
die  Beaatanng  nicht  in  Zweifdi  an  laaaea  Uber  die  Maeh^  die  de  aaaagreifen  g»» 
wagt  hatten.  Demgemifa  fuhren  am  Morgen  dea  folgenden  Tages  die  Schiffs  wie- 
der langsam  abwärts,  nm  die  Verschanzongen  wo  möglich  sa  zerstören.  Indesaca 
schien  doch  die  diesen  an  Abend  vorher  g^ebene  Lection  hingereldit  au  haben, 
denn  die  Forts  feuerten  so  schwach,  dafs  nach  einem  kurzen  aber  unentschiede- 
nen Bombardement  die  britischen  Schiffe  wendeten  und  ihre  Fahrt  stromaufwärts 
fortsetzten.  Ein  kleines  kaiserliches  Geschwader,  unter  welchem  der  Dampfer 
„Pluto",  benutzte  die  Gelegenheit,  um  die  Schanzen  anzugreifen,  hielt  sich  aber 
in  so  grofser  Entfernung  (3  engl.  Meilen),  dafs  sein  Angriff  ohne  Erfolg  blieb. 
Nicht  weit  oberhalb  Nanking  bildete  eine  eckige  Bcfestigimg  die  Grenze  der  Herr- 
schaft des  Gegenkaisers;  unmittelbar  über  dieser  und  weiter  über  den  Hügeln 
wehte  die  vielfarbige  Flagge  der  Aufständischen.  Das  Gesihwader  trat  jetzt  ans 
dem  Bereich  der  Provinz  Kiangsu  in  den  von  Nganhwui.  Der  Strom  war  hier 
breit  und  tief  und  man  schöpfte  wieder  Hoffnung,  daft  aieh  die  Hachrichten  von 
der  an&erordenliichen  Tragkraft  dea  Flvasea  nicht  gändSch  ala  Mein  enraiaen 
wttiden.  Ea  adden,  ala  sollte  ea  nodi  einmal  avm  Kaattpfe  fcommeB,  Gerade 
nnteiitalb  Taipingfn  eiGffiieten  awei  oder  drei  kligüche  Sdumaen,  in  welchen  ein 
Mandarin  in  gelbem  Bock  commaadirte,  3ir  erbftnnlichea  Fener.  Die  Antwort^ 
die  aie  eriiidten,  trieb  aber  die  Yertfaeidiger  der  Schansen  eiligat  anaeinaader. 
Der  Erfolg  dieaea  Ver&hrena  gegen  die  Taii^nga  (die  Bebellen,  d.  h.  Anhioger 
dea  Taipingwang,  dea  grofsen  fi^ledmaf&mten,  wie  sich  dw  Gegenkaiaer  nennt) 
war  augenscheinlich:  am  Abend  übergab  ein  Offizier  ein  Schreiben,  in  weichem 
den  Engländern,  wenn  sie  zur  Yertilgnng  der  Mandscha'a  behilflich  sein  wollten, 
allerlei  Belohnungen  Terheifsen  wurden.  Als  Eiwidenmg  ward  dem  OfiSaier  daa 
für  die  Besatzung  von  Nanking  bestimmt  gewesene  Schreiben  übergeben,  worin 
des  Unrechts  gedacht  wurde,  dafs  die  Taipings  Feindseligkeiten  provocirt  hätten, 
sowie  der  besonderen  Mafsregcln,  derfrleichcn  vorzubeuc^en.  Es  lag  im  Interesse 
der  Engländer,  jetzt,  wo  sie  den  zwischen  dem  Tung  Liang-  und  dem  Si  Eiang- 
Schan,  d.  h.  dem  (»stlichen  und  dem  westlichen  Süulengebirge  hindurchströmenden 
Flufs  passiren  sollten,  mit  den  Anwohnern  in  freundlichem  Vernehmen  zu  blei- 
ben. —  Wo  der  Ta  Kiang  zwischen  den  eben  genannten  Bergen  her>orbricht, 
flielst  er  über  eine,  4  engl.  Meilen  breite  Bank.  Hier  fuhr  die  „Retributiou'* 
abermals  anf  den  Gmnd,  wodareh  ein  Anfenthalt  bis  zum  folgenden  Yonnittag, 
den  28.  No?ember,  entstand.  Endlieh  war  man  an  d«n  Sinlengcbii-ge  Torfiber, 
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dflwen  Anhöhen  mit  langhaarigen  Leuten  in  bunten,  irothen,  blanen  und  gelbtn 
Trachten  und  mit  gleichfarbigen  Fahnen  besetzt  waren.    Gegen  Sonnenuntergang 
gingen  die  Schifte  unweit  Wuhu  vor  Anker,  wo  die  „Retribution"  ihres  Tiefganges 
wegen  und  um  sie  auszubessern  zum  ersten  Mal  zurückblieb.    An  dieser  Stelle 
eigiefst  sich  ein  kleiner  Strom  von  Süden  her  in  den  Ta  Kiang.   Etwa  3  Meilen 
aufwärts  am  Ufer  dieses  Nebenflusses  liegt  die  Stadt  Wuhu,  welche  zu  besuchen 
keine  Zeit  war.    Indessen  begaben  sich  einige  Engländer  in  die  an  dem  Eintritt 
des  Nebenflusses  in  den  Ta  Kiang  liegende  viereckige  Schanze,  die  einen  beträcht- 
Echen  Baum  ««wIMp*^    Die  Besatzung  beflifs  sich  der  gröfsesten  Höflichkeh 
«ad  mr  bereit»  Alles,  m»  Teilaiigt  werde,  angaedwite,  Ifen  bmui  Ifeir  nur  Zell 
dam  laiee.  Die  Leute  lehieiieii  nicht  gerade  Ifengel  n  leiden,  aber  «oeh  nfehte 
in  UebeiflnA  ni  haben;  ne  aelien  aelir  nnotdendieh  vnd  ecbaratrig  ane.  Ihr 
Befthlahaber,  ein  troUbeielbter  Mmui,  war  ein  Caatenei«  nnd  wohnte  in  dnem 
Gebinde,  daa  snm  Ihefl  ein  Taanm  (ein  öffimtUdies  Gebinde),  tarn  Thefl  ein 
Tempel  an  utn  aehien.  Aa  den  Winden  dei  Baaptgemadtee  hingen  Tafeh^  anf 
denen  SUm  aoa  der  alten  Fhiloeophie  der  Chineaen  neben  andern  der  neuen  Re- 
ligion elenden;  eine  bunte  Menge  Ton  Bängeborenen  aus  yerschiedenen  Provinzen 
fief  ans  nnd  ein,  aber  die  Cantonesen  behanpleten  die  Sitze  und  zeigten  aidi  in 
AHem  als  die  leitenden  Persünliohkeiten.    Die  augenblickliche  Besatzung  wurde 
von  den  Chinesen  auf  8000  Mann  angegeben.   Unfern  auf  dem  Strome  lag  eine 
kaiserliclie  Flotte,  von  welclicr  man  erfuhr,  dafs  die  ^Retribution"  ohne  Gefahr 
bis  zur  Stadt  Kiuhieu  oder  Kienhien  mitgehen  könne.    Am  248ten  erlebte  man 
das  seltsame  Schauspiel  einer  Schlucht  zwischen  den  Mandschu  und  den  gegcn- 
luuserlichen  Truppen,  die  unter  lautem  Gerüuseli  und  in  friüfser  Entfernung  mit 
langen  Musketen  auf  einander  schössen.    Die  Ijundschal't  wurde  wieder  anmnthi- 
ger,  steile  Hügel  lagen  nahe  am  südlichen  Gestade  des  Süromes.    Kiuhieu  war 
Toa  kaiserlichen  Truppen  besetzt  nnd  die  j^Retribation",  welche  inzwischen  nach- 
gekommen war,  wnrde  hier  aom  swehen  Male  enrBckgdateen,  ala  £e  fibrigen 
lUinenge  an  26.  November  nach  Tiungyang  wtiter  fchren,  wo  eine  betrikiht> 
fiehe  Flotte  Ton  kleinen  Kiiegidschnnken  ana  der  Ftovina  Hnnan  vor  Anker  lag, 
wdehe  die  bei  TsehitNlunifli  nnd  Ngankingfti  (in  der  FMmna  Ngaahwni)  engi^ 
giclen  Geechwader  nntentOtien  sollte.  Am  nichaten  Morgen  niherte  eidi  die 
britishe  Bacadre  der  letztgenannten,  ron  einem  Bebeilenheer  dicht  besetzten  Stadt. 
Sie  hat  eine  schone  Lage  nnd  beherrscht  vollständig  das  Vahrwasser.   Eine  kai- 
serliche Armee,  die  sich  wohlverschanzt  hatte,  belagerte  sie.  Eine  aafaeihalb  dnr 
Stadt  im.  Südosten  gelegene  Pagode  stand  mitten  innerhalb  eines  Forts,  von  wel- 
diem  auf  den  nFurious"  gefeuert  wurde.   Anfangs  glaubten  die  Engländer,  das 
Feuer  gelte  einer  kaiserlichen  Dschunke,  welche  die  Gelegenheit  benutzte,  sich 
tu  zeigen.    Als  es  nber  fortgesetzt  wurde,  erwiderten  es  die  britischen  Schiffe  im 
Vorübersegeln.  Im  Mittelpunkte  des  Forts,  von  wo  aus  am  vortheilhaftesten  das 
Feuer  gewirkt  haben  würde,  blieb  Alles  ruhig.   Aber  in  dem  Augenblick,  als  daa 
britische  Geschwader  an  der  Spitze  des  Forts  vorüberdampfte,  fiel  von  diesem  ein 
abermaliger  Schufs,  der  nun  alles  Ernstes  mit  allerhand  Wurfgeschossen  erwidert 
wurde.   Hier  war  damals  die  aufserste  Grenze  des  von  den  sogenaunten  Rebelleik 
behaupteten  Gebiets.  An  demselben  Abend  (am  26.  November)  kamen  die  Fahr- 
zeoge  nach  der  am  tidUehen  Üfer  liegenden  Bezirksstadt  Tungliu,  von  der  gleich-» 


Digitized  by  Google 


156 


MifleettcB: 


falls  wenig  mehr  übrig  geblieben  zu  sein  schien,  als  die  nackten  Mauern.  Nahe 
gelegene  Seen  und  Hügel  würden  sonst  den  Ort  sehr  anmuthig  haben  erscheinen 
lassen.  Am  27sten  hoffte  die  Expeditiun  in  den  Bereich  der  Provinz  Kiangsi  zu 
gelangen,  kam  über  in  einen  bis  dahin  noch  nicht  bekannt  gewesenen  Canal.  Am 
folgenden  Tage  überschritt  sie  die  Grenzen  der  Provinz  Nganhwui,  und  nachdem 
sie  den  malerischen  Siauku-Berg  passirt  hatte,  ging  sie  einige  englische  Meilen 
oberhalb  der  Stadt  Pangtsih,  innerhalb  einer  dar  schönsten  Ber;^Uuad8chaften  des 
Stromes,  vor  Aidcer.  Damit  war  die  Ein&hrt  snm  Poyang-See  wnktht,  dem  west- 
fidisten  Pmikt,  welcher  bisher  YonRremden  besacbt  worden.  Hier  ist  ohne  Frage 
die  grofsartigste  Landschaft  zwischen  Haakaa  und  Bhanghai.  Der  LÜ  sehan  im 
Westen  des  Sees  mag  etwa  5000  Fnis  hoch  sein.  Der  Ta  Kiaag  ^eüt  tkh  hier 
in  drei  Anne  «nd  nur  mit  Mfihe  fand  man  eine  Passage  in  dem  mittleren,  wah- 
rend der  Ton  Kinhiea  mitgenommene  LootM  aidi  fSr  den  Unken  oder  nörcBüdiea 
Arm,  den  die  Chinesen  «den  alten  Strom"  nennen,  entschieden  hatte. 

Ifit  einem  Blick  auf  Hakan  fuhr  die  Flotille  nach  der  Stadt  Kiukiangfu  wei- 
ter, WO  sie  in  dem  tiefen  Wasser  am  30.  November  Anker  warf.  Die  Rebeliea 
waren  seit  dem  letztverflossenen  Frühling  von  hier  gezogen  und  hatten  leere 
Wände  und  verwüstete  Wohnungen  zurückgelassen.  Jetzt  schien  das  Vertrauen 
anf  Sicherheit  etwas  wiederhergestellt,  einige  Läden  waren  geöffnet.  Ein  alter 
Kaufmann  aus  Peking,  der  seit  zwanzig  Jahren  in  Kiukiang  lebte,  sagte,  die  Stadt 
sei  immer  nur  ein  untergeordneter  Handelsplatz  gewesen.  Als  der  nächste  Markt- 
platz von  Bedeutung  ward  Tautschaufu  am  östlichen  Gestado  des  Poyang-Sees 
genannt.  Es  ist  schwierig  für  einen  Fremden,  das  eigenthündiche  Aussehen  einer 
chinesischen  Stadt  zu  schildern.  Kiukiuug  umfafst  viele  niedrige  Hügel  inner- 
halb einer  gut  aufgeführten  Umfangsmauer  von  fünf  bis  sechs  (engl.)  Meilen  im 
Umkreis.  Der  nördliche  Theil  nähert  aieh  dem  'Da-Kiang,  dessen  Ufer  hier  hodk 
md  itdl  sind.  Bingsondier  liegen  Waaserbaasinai  dnawischen  wdleofilniiiges  Land. 
Früh  am  1.  December  fuhr  das  Geschwader  weiter  and  kam  nach  einer  E<ahrt' 
Ton  32  Meilen  in  eine  anlserordentlich  anmnthige  Gegend»  wo  es  bei  der  blühen« 
den  Handelsstadt  Wohineh  oder  Wosüch  Anker  warf.  Am  Vormittag  des  2.  De* 
cember  «reichten  die  Schiffe  die  am  nördlichen  oder  Hnken  Stroravf er  gelegene 
Unterbesiikastadt  Eintschan  in  der  Provina  Hope.  Vom  Deck  aas  nahm  man 
den  jammerrollen  Zustand  dieser  ror  einem  Jahr  Ton  den  Bebellen  besetaten 
Stadt  wahr,  die  einem  ansehnlichen  Trappencocps  als  Haoptqoartier  diente.  Abende 
gdangte  man  nach  dem  Handelsplatze  Hwangtschanfa  im  Hingkwoh-District  am 
rechten  Flofsufer;  hier  schien  der  Verkehr  recht  lebhaft,  fremde  Waaren  lagen 
zum  Verkauf  aas  und  der  Handel  mit  inländischen  Erzeugnissen  schien  nicht  un- 
bedeutend. Ein  wie  ein  lateinisches  S  gestalteter  Canal  ward  eingeschlagen,  auf 
welchem  die  grofsen  Dampfer  die  Fahrt  foi-tsetzten,  wobei  sie  noch  40  englische 
Meilen  zurücklegten  bi«  zu  der  am  linken  Ufer  liegenden  Stadt  Yanglo,  wo  sie 
den  Anker  fallen  licfsen.  Die  „Dove"  ging  um  6.  December  voran,  um  die  Tiefe 
zu  sondiren,  die  übrigen  Schifl'e  folgten.  Nachmittags  kam  ein  auf  einer  Anhöhe 
innerhalb  der  IMaiieni  \on  Ilanyaug  stehender  Tbunn  in  Sicht  und  die  Uanyang 
gegenüberliegende  Sliidt  Wuthehangfu  am  südlichen  Gestade.  Hier  mündet,  fast 
eine  englische  Meile  breit,  der  Flufs  Han  in  den  Ta  Kiang.  Weiter  hinab  liegt 
Hankan  d.  h.  Mündung  des  Han,  das  berühmte  Emporitun  des  Reiches.  Diese 
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drei  Städte,  die  ihrer  Lage  nach,  so  zu  sa£,'cn  nur  eine  einzige  bilden,  dürften 
circa  3  Millionen  Einwohner  haben.')    Als  Bezirksstadt  erschien  Ilanyang  auf- 
fallend unbedeutend.  Die  Umfassungsmauer  von  Wutschang  ward  auf  sechs  Mei- 
len (engl.)  geschätzt,  die  südliche  Hälfte  schien  nicht  in  neuerer  Zeit  erbaut  zu 
sein.    Hankau  hat  zwei  Fronten;  die  eine  erstreckt  sich  ungefähr  eine  bis  an» 
derthalb  (engl.)  Meilen  den  Ta  Eiang  entlang  und  die  andere  zwei  bis  drei  (engL) 
lieilaii  liiigs  des  FIbbim  Han,  der  von  NW.  koaunt.  £•  liegt  30*  30'  NM. 
Breite  vmi  114*  10'  OestL  L&nge»  am  BnkMi  Ufer  des  Haa,  liat;  ktam  MaoMi 
wui  ift  seiiier  taten  Otetith  naeli  eia  Drdadc.  Der  Haa  hat  10  Ftfim  Tfafo 
aa  aeiner  Mfinding  nrid  adU  aitf  ehiar  filMoto  rcn  mebr  ala  800  ani^  lieilaa 
aohURMr  sain.   b  Emtkan.  .waiden  die  Bnaagaiaae  dar  FraninaaB  Hope,  Hnaaiif 
KweÜBohan  und  Setiebm  gegen  die  de*  nSrdliehaa  und  datlichen  Bakliea  vn.-. 
geaatat  Im  Mia  1956  wavd  die  Stadt  sammt  den  Vorstüdten  von  den  Babeflaa 
niedergebrannt,  aber  gegenwärtig  ist  sie  zum  Hbndl  ganz  wieder  aufgebaut,  daatt 
mit  breiten,  reinlichen,  wohlgepflastcrten  Strafscn  —  eine  Seltenheit  in  China  — 
und  vielen  geräumigen,  gut  gebauten  Häusern.    Auch  die  zaldrcichen  Verkaufs- 
läden  sind  ansprechend  eingerichtet  und  eine  zahllose  Menge  drängt  sich  in  den 
Strafsen.   Keichthum,  Einsicht  und  Unternehmungsgeist  sind  die  charakteristischen 
Merkmale  der  Bevülkerung.    Daily  Prefs   erzählt:  „Viele  der  gut  gekleideten 
Leute  trugen  englische  ^^^illenstofte  und  Uhren  von  ausländischer  Arbeit,  diese 
als  unerläfsliches  Erforderuifs  aller,  die  auf  Achtung  Anspruch  machen.  Die  vor- 
nehmsten Erzeugnisse  waren  Eisen,  Kohlen,  Reis,  Zinn  und  Thee."    Die  Eng- 
länder wurden,  als  sie  sich  auf  den  Strafsen  blicken  üefsen,  von  Gruppen  Neu- 
gieriger nmiingt  Lord  Elgia  machte  am  10.  December  dem  General-Gouverneur 
von  Hq^e  vad  Haoan»  NaaMoa  Kwan  wan,  ia  Wutschang  einen  Baandi,  daa 
derselbe  mit  eineoi  Obacana  aahlreiohen  Gefolge  roo.  CiTÜbaamten  und  Müitaiia 
aa  Bord  des  «Eorioaa*  erwiedertfi.  Ifaa  iliat  iUIes,  «n  flna  den  Aafeathalt  aa 
Bold  dea  toltiaehen  BlaggenadiSfik  jo  aageaehm  ala  möi^ich  aa  maehen»  wogegen 
der  Gea^nl-QonTepwar  den  fremden  Giatan  daa  Schanspiel  ciaffr  mflitaWirhwi 
Befne  Aber  3000  Mann  Inftnterle  nnd  700  Mann  CavaUecie  vorführte.  Die  Sol- 
daten hatten  scharlachrothe  Uniform,  nnd  die  Manöver  der  Artillerie  waren  sehr 
geräuschvoll.  —  Am  12.  December  trat  das  Qeadiwader  seine  R&ckfahrt  an. 
Von  der  Rhede  von  Wusung  an  gerechnet  hatte  es  bis  Hankaa  420  engl.  Mei- 
len zorückgelegt.  Am  13.  passirte  es  den  wie  ein  lateinisches  S  gestalteten  Ka- 
nal, oberhalb  Ilwangtschau  und  kam  glücklich  5  engl.  Meilen  weiter  über  eine 
Klippe  hinweg,  obwohl  das  Wasser  5  Fufs  gefallen  war.  Am  15.  ward  eine  ähn- 
liche Schwierigkeit  glücklich  überwunden,  man  fuhr  an  Hwangschikiang  vorüber, 
als  das  Kanonenboot  „Lee,"  welches  vorausging,  auf  einen  Leisen  fest  gerieth. 
Doch  ward  es  nach  einer  Arbeit  von  einigen  Stunden  wieder  flott.   £s  liegen 


'}  Huc,  das  Chiues.  Reich,  Leipzig  1856,  Bd.  II,  S.  98  nennt  gegen  8  Million. 
Biawolmer.  Williania,  Tie  MUdU  lOigdtm,  Lenden  n.  New-Todt  1848,  Yol.  I. 
pag  121  sagt:  bier  sei  einer  der  grBftten  SammelpUUze  der  Welt  von  HKosem  nnd 

Schiffen,  Eirnvolmcni  nnd  Speienten;  nur  London  und  Yeddo  konnten  damit  vcrgliolion 
werden.  Dailij  Prefs  a.  a.  0.  behauptet,  ehe  die  Rebellen  ihre  gegenw.'irtipc  be- 
deutsame Stellung  erlangt,  habe  die  Bewohnerzahl  jener  3  Städte  sich  auf  ö  Müiionen 
bebrnftn,  jetat  betrage  sie  nlclut  mehr  ala  die  HMfta. 
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hier  zwei  Klippen  einander  gegenüber,  die  eine  mit  5  Fafs  Wasser  bedeckt. 
Die  tiefe  Fahrt  ist  Unks  von  den  Klippen.  Inzwischen  war  das  Wasser  immer 
mehr  gefallen.  Unterhalb  Kintschau  ward  vom  17.  bis  19.  Deeember  die  Fahrt 
sehr  gefährlich.  Der  »Cruizer"  kam  glücklich  von»'ürts.  Der  „Furious*  fuhr  auf, 
kam  aber  wieder  los  und  arbeitete  sich  in  vier  Faden  Wasser.  So  ging  es  bis 
Kinkiang  am  20.  Deeember.  Bier  nulkleii  beide  Fahisenge  li^^  bleiben ,  man 
fimd  nur  tl  VnU  Tieft  und  der  »Fteioit'*  bedulle  16.  Loid  Bigin  ediüle 
doh  aa  Bord  dee  «Lee*  ein,  der  im  GaoMu  10  Penoaeii  beherbe^glei  wihread 
das  KaomMnboot  »Dove*  12  ItUirte.  Am  25»  aakerlM  die  betdaa  IwtagenamiHii 
SUuieoge  vor  NgaaUng.  Hier  benahm  sieh  dieamal  die  Beeaferang  fieimdli^ 
»d  bSflieb.  Am  27.  kam  man  uwfa  Sinhieii,  ton  wo  die  dort  sniiflkgebasOM 
»Betribntion*  bereite  naeh  Wnha  abgegangen  mar.  STaelidem  iioli  die  beiden 
Kanonenboote  dort  mit  ihr  rerefaiigt  hatten,  ghig  ee  weiter  naA  NanUng;  Da 
es  für  die  Folge  nothwendig  endkien,  dafs  Kanonenboote  mit  dem  «Forioafl* 
ttnd  MCmiier*  Wihrend  des  Winters  in  Commnnication  blieben,  also  bei  Nanking 
▼orüberfahren  mnAten,  hielt  Lord  Elgin  es  ftr  awerhmifwg,  die  Besatzung  der 
Capitale  davon  zu  unterrichten.  Vier  Personen  gingen  daher  an's  Land  und  be- 
traten  die  Hauptstadt  durch  eins  der  westlichen  Thore.  Das  Innere  der  Stadt 
bot  einen  betrübenden  Anblick.  Zwar  waren  die  Strafscn  breit  und  ansehnlich, 
auch  nur  verhilltnifsraUfsig  wenige  Häuser  zerstört,  aber  eine  Bevölkerung  nirgends 
zu  sehen.  Ein  hoher  Beamter  des  Gegenkaisers,  Namens  Li,  emp6ng  die  Eng- 
länder. Von  diesem  erfahren  sie,  dafs  Hung  Siutsien  noch  als  Taiping  Wang 
d.  h.  grofser  Friedensfürst  regiere,  dafs  der  König  des  Ostens  „im  Himmel"  sei; 
dafs  Li's  Truppen  etUche  Millionen  stark,  aller  Handel  in  Nanking  untersagt, 
keine  nenen  Bücher,  anfser  dem  Kalender  zu  haben  seien;  dafs  die  Brüder  je- 
den Tag  in  ihren  Häusern  Gottesdienst  hielten  nnd  einmal  in  der  Capello  am 
Hof»  Taiping^i.  Die  Kanonade»  nwidieite  Ii,  bendm  anf  dnem  IMmn  nnd 
werde  nicht  wiedeibolt  werden,  —  Ohne  weitere  ünftUe  kam  der  »Lee*  endUek 
am  1,  JTannar  d.  J.  NnehmHtagi  8  Uhr  anf  der  Bbede  von  Shanghai  an.  B. 


Nachtrag  zu  Lieut.  Crespigny's  Forschungen  im  nörd- 
lichen Borneo. 

Im  vorigen  Bande  der  Zeitachiift  hat  Herr  F)ra£  0.  Bitter  eine  ansAhriielM 
Analjte  des  Jonmals  milgelhoüt»  das  Lient  Claude  de  Crespignj  über  sefaie  Vahr! 

anf  dem  Limbong  nnd  seinen  Aoftnyialt  an  der  Ifislndu-Bay  geföhrt  hat,  so  weit 
dasselbe  damals  hier  zugänglich  -vrar.  Ein  kürzeres  Referat  darüber  bringt  das 
Octoberheft  der  Proceedings  of  the  IL  Geogr.  Society,  ans  dem  wir  ersehen,  dafs 
auch  dort  ein  Bericht  über  Crespigny's  weitere  Unternehmungen,  welche  die  Er- 
forschung einiger  Flüsse  an  der  Ostküste  Bomeo's  zum  Zweck  haben  sollten, 
noch  nicht  cinf;(^f:angcn  ist.  Dagegen  thcilt  die  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  den 
uns  nicht  zugegangenen  Schlufs  des  Berichts  über  den  Aufenthalt  an  der  Ma- 
ludu-Bai  mit,  in  welchem  die  Bemerkungen  des  Journals  thcils  znsammengefafst, 
theils  vervollständigt  sind,  so  dafs  es  angemessen  erscheint,  das  Wesentliche  dar» 
ans  sur  Er^nznng  des  früheren  Aufsatzes  henronnheben. 
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Die  beiden  Bergketten  im  Osten  und  Westen  der  Maludu-Bay  umschliefsen 
im  Süden  derselben  ein  etwa  450  Quadrat-Miles  profses  Läno:enthal  mit  einem 
für  das  "Wachsthum  der  Palmen  sehr  günstigen  Boden  von  rotlicr  Erde,  die  ans 
Detritus  von  Sandstein  und  Humus  besteht.  Die  Dusuns  haben  eine  Tradition, 
dafs  die  See  einst  den  Fufs  der  Berge  bei  Limbong  Batu  bespülte,  wo  die  Spitze 
des  Bongau -Delta's  liegt.  In  die  Maludu-Bay  selbst  flicfsen  nicht  weniger  als 
15  Flüsso,  von  denen  die  wichtigsten  folgende  sind:  der  Binkoka  im  Osten,  im 
Gebiet  der  Biyaas,  wo  sidi  auch  Kohlen  befinden;  der  Sngud  im  Gebiel  der 
Solas;  der  Bmigan,  der  grö(iK8te  Elitfa,  nnd  der  Malndn,  beide  Toa  Malajen  nm;- 
«ete;  mid  der  Tuniara,  aa  dea»  nur  Dnaana  «othaea.  Toa  d«a  Vorgebirgen 
ah,  welfilie  daa  Eingang  aar  Bay  einsddieAeat  aehaiea  ^e  Beige  afidwirti  all- 
aiUich  an  Hdhe  an,  nad  ediebea  üth  aa  der  Spilae  dea  Delta'a  2500  Ftaib  hoeb. 
Sie  baatebint  ans  Saadataia  vad  Selitefeiv  habea  aehaiale  Stanme  nnd  nater  •f'Mfq 
IViakel  nm  45*  geadgte  Ablilage;  aaeh  allea  Biehtnagea  hia  ersftreekea  sieh 
AuBofbr,  die  numflhnaJ  adnr  absehilaalg  aind.  Im  Delta  liegea  swei  Ueiae  Seea; 
dar  tine,  nieht  weit  ron  Bongan,  ist  2  Faden  tief,  2  Mües  laag,  nnd  nach  lief» 
tigen  Regen  znweilen  100  Yards  breit;  der  andere,  nicht  weit  rom  FInsse  Lan* 
dflc,  ist  OTal,  seine  gröfseale  Breite  beträgt  2  Miles,  aeine  gröfseste  Tiefe  3  Fa- 
den; beides  sind  Siilawaaeeiaeen.  Der  Flofs  Bongan,  der  in  den  Bergen  dea 
Einibalu  entspringt,  ist  bei  seiner  Mündung  nicht  über  300  Fnfs  breit,  nnd  znr 
Flathzeit  Faden  tief;  erst  eine  englische  Meile  weiter  in  der  See  wird  daa 
Wasser  tiefer,  so  dafs  nur  kleine  Fahrzeuge  in  den  Flufs  gelangen  können;  übri- 
gens ist  er  8  Miles  weit  aufwärts  schiffbar;  die  Flutli  macht  sich  in  ihm  2  Miles 
weit  bemerklich,  zur  Zeit  der  Ebbe  ist  das  Wasser  schon  \  Milc  von  der  Mün- 
dung süfs.  Die  Berge  im  Westen  der  Maludu-Bay  und  die  oberhalb  Limbong 
Batu  am  linken  Flufsufer  bestehen  aus  Sandstein.  Oestlich  von  ihnen  stürzt  sich 
der  Bongan,  hier  ein  Gebirgsbach,  über  die  Felsmassen,  die  von  den  Berggelüm« 
gen  in  das  Flafsbett  hinabgerollt  sind;  sein  Thal  ist  2  bis  5  Miles  breit.  Jen- 
seits dieses  Elnaaes  liegen  die  Nato -Berge,  hinter  denen  der  Nata  fliebt,  der 
elivaa  oberhalb  Limbong  Batn  in  den  Bongan  mfladeti  Im  Wealea  lllelkt  der 
Bnaai,  eia  Nebeaflnlä  dea  Malndn,  nad  hiater  Ihm  echebea  aieb  die  BaanrBeijga 
n  eiaer  B9he  voa  2500  FnJk 

Bei  liaak  Farak,  dem  afidliehatea  Punkte,  bis  m  «eldiem  Creapigny  bd 
B6inem  Yeraadi,  den  Kinibaln-See  an  evrtiohen,  Totgadmngea  iai»  seigea  aicb  faa 
Ra&betfc  mm  eratea  Mal  OraaKblöeke,  Tcnniaebt  Büt  STeait,  Serpeatia  nad  Saad* 
üeitt.  Die  Bldhnftr,  die  maaehmal  20  FaJh  hoeh  aiad,  beateheo  aaa  eiaem  Coa* 
gleBuaal  von  groCsen  randea  Bandatwakieada  nad  den  anderen  oben  genannlea 
Qeajrinen,  die  in  einem  verh&rteten  Thon  eingebettet  sind, . —  einem  Con^bmo» 
rat,  daa  Tor  Zeiten  offenbar  ron  dem  Flnase  abgelagert  Sat,  welcher  aieh  initdam 
«in  tieferes  Bett  gegraben  hat 

Marak  Parak  liegt  an  dem  8000  Fufs  hohen  Kapokao,  dessen  Basis  eben* 
falls  noch  aus  Sandstein  besteht;  aber  nach  dem  aufseren  Ansehen  der  Berge  zu 
schlicfsen,  tritt  hier  wol  auch  zum  ersten  Mal  die  Granitformation  auf.  Die  Berg- 
masse des  Kinibalu  lag  von  hier  im  W^SW. ;  ihr  Kamm  dacht  sich  allmählich 
nach  Osten  ab.   Zwischen  ihr  und  dem  Kapokan  fliefst  der  S«'\buk. 

Die  Bewohner  dieser  Gegend,  die  Dnsona  oder,  wie  sie  von  den  Malayen 
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zuweilen  genannt  werden,  IdUan,  sind  meistentheils  wohlgebaute  und  nicht  häfs- 
lichc  Menschen,  die  Männer  musculös  und  kräftig,  die  Weiber  in  ihrer  Jagend 
recht  hübsch  —  abgesehen  von  ihren  scliwarzen  Zähnen,  —  aber  nach  dem  zwan- 
zigsten Jahre  sind  sie  in  Folge  der  ihnen  obliegenden  schweren  Arbeit,  Padi  zu 
mahlen,  Holz  und  Wasser  herbeizuschleppen,  bereits  verblüht.  Die  Dusuns  ha- 
ben weder  Schrift  noch  Zeitrechnung;  sie  kennen  zwar  den  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten,  wissen  aber  oft  nicht  einmal  ihr  eigenes  Alter  anzugeben.  Yon  ihren 
Wohnungen,  iluw  Verefanmg  ctof  «of  dctt  KlnBüln  irahii«iidMi  Berggeistes  "Ebm 
ist  im  Journal  Bede  g^ewesen.  hi  üinii  GesiehtnOgen  komile  Crespigny  ktine 
Aehnliebkdt  mit  den  ehlnesisehcB  ecfceniMii,  smgenommeii»  daft  bei  den  Kiadem 
das  obere  Angenlied  einwirts  gekelirt  war,  so  dalb  die  WfaDpem  aas  dem  Aoge 
«fllbst  herroniikoiimien  soineneiL  Das  herronagende  Sddenbeni,  das  bei  Kfaddem 
etwas  «aeh  anftea  gewölbt  ist,  haben  sie  mit  den  afirfkanischen  Negem  gemeia. 
Beide  Eigenthflmlichkeiten  Teisehwindea  aber  mit  den  Jahren.  Die  Sitte,  die 
Kdpfe  der  erseldagenen  Feinde  anftnbewahren,  herrscht  hier  nicht;  aber  wer  einen 
Feind  getödtet  hat,  tattowirt  sich,  indem  er  vom  Nabel  zwei  breite  Steeifen  naeh 
den  beiden  Schultern  und  einen  schmalem  Streifen  längs  jedes  Armes  fuhrt; 
die  letston  Strdfen  bekommen  für  jeden  erschlagenen  Feind  einen  Qaerstreifea. 
Crespigny  sah  nnr  wenig  auf  diese  Weise  tättowirte  Personen,  aber  ein  jui^;er 
Bursche  hatte  nicht  weniger  als  37  Querstreifen.  Besondere  Krankheiten  scheinen 
hier  nicht  vorziihcrrschen;  auch  Hautkrankheiten  waren  sehr  selten;  und  während 
die  Malayen  am  Bongan  fast  durchgängig  an  Augenentzündungen  litten,  war  die- 
ses Leiden  unter  den  Dusuns  unbekannt.  Bei  beiden  Völkern  bemerkte  Crespigny 
ein  paar  Fälle  von  Abzehrung.  ^Vcnn  alle  Theile  des  Landes  so  dünn  bevölkert 
sind  wie  derjenige,  den  Crespigny  besucht  hat,  so  mag  der  ganze  Stamm  nur 
12,000  Seelen  stark  sein,  was  bei  dem  trcif liehen  Boden,  dem  gesunden  Klima, 
der  friedlichen  Lebensweise  und  der  vollkommenen  Unabhängigkeit  des  Volkes 
anffallend  erscheint. 

Dto  Spiaohe  der  MalaTen  an  der  Mafalda- Bay  weicht  etwas  von  derjenigen 
ab^  die  in  Brand  gesproehen  wird.  Sie  hat  manche  Worte  ans  dem  Snln  «at> 
lehnt,  nnd  aneh  die  Axisspradie  dn^per  Consonmiten  ist  Teneldeden.  Der  hier 
sehr  hSnflge  Orang-utang  ist  hier  nnter  dem  bei  ans  gebrinddidien  Kunea  he- 
Imant;  den  Naaien  sMÜit,  mit  dem  nadi  Sb  J.  Brooke  die  DugsUs  an  der 
Nerdwestlriiste  Boraeo's  diesen  Aifon  beieidmeo,  kennen  die  Duons  aidift.  Di« 
Spradie  der  Dnsons  sdidnt  anfangs  raah;  ihre  Worte  haben  meist  den  AooeBt 
mi  der  lotsten,  nicht  wie  die  malayisdben  anf  der  vorletzten  Silbe;  aber  allmSh- 
lieh  fiadet  man,  dafs  sie  nicht  übel  lautet.  Manche  Worte  stimmen  mit  deaa 
Suln ,  aadere  mit  dem  Malajisdien  ubeiein,  oder  sind  deooi  letaitein  wenigstena 
üiiBlich. 

Crespigny  hatte  Gelegenheit,  die  Ceremonien  bei  einem  Todesfall  zu  beob- 
achten: man  brachte  eine  Frau,  die  im  Sterben  lag,  in  die  Vcrandah,  wo  das 
versammelte  Volk  ein  Geheul  anstimmte,  bis  der  Tod  eingetreten  war.  £Iine 
Hochzeit  wurde  bei  Fackelücht  vollzogen:  man  schlachteitc  ein  Schwein  und  hielt 
einen  Festschmans,  worauf  von  allen  Weibern  und  Kindern  ein  mehrere  Stunden 
dauernder  Chorgesang  angestimmt  wurde;  schliefslich  entUefs  man  das  jni^^ 
Ehepaar  unter  lautem  Zuruft 
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hk  Besag  anf  die  Brodsete  ki  wn  l»eMtkeii,  dafii  das  Laad  mit  den  Abh&n- 
gea  der  Berge  einen  guten  Beie  und  sonü  einen  TortreffUehen  Tabaek  herror- 
Wagt.  Der  Anban  dee  letatom,  der  Ton  den  Malajen  lehr  gesdiitat  wird,  iat 
nafimgreicher  ala  in  der  Oegend  ron  Bninei.  Der  Geanlaeban  besobrlakt  tieli 
aef  kleine  attfira  Kanoffioln  nnd  Zwiebehi.  Die  VnUder  lieüBrn  etwas  Kamj^er 
vad  Bienenwaeha,  eie  enthalten  viel  Damar  —  nnd  awei  oder  noch  melir  Arten 
Golta-Bimne,  Cantedink  und  Rohr  von  grofiwr  Liage.  — n. 


Bergbau  in  Süd-Australien  und  Entdeckung  von  Gold 


Süd  -  Australien  ist  bekanntlich  reich  an  Kupfererzen.  Die  ergiebigsten  Lager 
befinden  sich  zwischen  33"  und  34"  S.  Br.  in  dem  Gebifgicnge,  der  östUch  vom 
Spencer  Golf,  etwa  20  Meilen  von  der  Ostküste  desselben  und  dieser  parallel  hin- 
streicht. Hier  liegen  etwa  unter  33°  40'  S.  Br.  und  138°  56'  O.  L.  die  reichen 
Minen  von  Btirra  Bnrra,  die  zugleich  mit  einigen  Graben  zu  Karkulto  bei  den 
Black  Spnn<:;s  und  der  Pompurnc  Mine  bei  Cläre  von  der  »SonM  Australiern  Mi- 
ning Association  bearbeitet  werden.  Die  Compagnie  beschäftigt  bei  Burra  Burra 
1026  Personen;  bei  den  Karkulto-  und  Pompurnc -Gruben,  die  erst  neuerdings 
in  Arbeit  genomnieu  sind,  beziehungsweise  nur  26  und  12  Personen.  An  dem 
zuerst  genannten  Orte  sind  im  Laufe  des  letzten  Jahres  neue  Gruben  erötlnet 
worden  und  man  ist  dabei  auf  einen  8  Ful's  mächtigen,  sehr  reichen  Malachit- 
Gang  gestofsen.  Vom  30.  September  1857  bis  30.  September  1858  hatte  die 
Compagnie  12,487  Tonnen  En  gefikdert,  von  denen  man  wihrend  dea  laMiB 
Semestera  dnrehflchnittlich  23  Fkoeeni  Kupfer  gewann.  In  der  Cokmie  aelbal  Yei^ 
fandle  man  daa  Knpfer  darchsehniltiieh  an  98  L.  12  a.  3  d.  die  Toiim»,  wihrend 
in  London  die  Tonne  107  L.  10  s.  galt 

Ea  acheint  ftst,  dafe  8fld*Anatralien  auch  ein  AnAefl  an  den  QoUgewinn 
besehieden  ist,  der  für  seine  östlichen  Naehbarataalen  eine  so  grofse  Bedflotaig 
ertaagt  bat  Wir  müssen  freilich  noch  abwarten,  ob  ea  sieh  beititigen  wird,  dab 
Hr.  Stuart  anf  seiner  leisten  Entdecknngsreise,  fiber  die  wir  im  vorigen  Hefte 
berichteten,  in  einigen  Qnarzgebifgen  Goldadern  entdeckt  hat;  aicher  aber  ist  ea, 
dsfs  am  Mnnay,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  er  Sfid-Aoslralien  betritt,  im  vori- 
gen Jahre  Goldlagcr  aufgefunden  sind,  an  denen  wahrscheinlich  alle  drei  Colo- 
nien,  Neu -Süd -Wales,  Victoria  nnd  Sfid-Anstralien,  einen  Antfiefi  besitzen  wer- 
den. Die  Entdeckung  ging  von  einem  gewissen  Morgan  aas;  man  hielt  ihn  aber 
far  einen  Narren  nnd  achtete  nicht  auf  ihn,  weshalb  Morgan  das  Terrain,  anf 
welchem  jetzt  seine  reichen  Goldwäschen  liegen,  mit  gutem  Hnmor  f,Madman's 
Fiat"  nannte.  Die  ganze  Localitüt  führt  den  Namen  Indigo,  und  da  das  Land 
mehrere  Meilen  ober-  und  unterhalb  ganz  denselben  geologischen  Cliarakter  trägt 
und  auch  im  District  Adeiong  am  Murrumbidgee  Gold  gefunden  ist,  so  vernmthet 
man,  dafs  das  edle  Metall  in  dem  ganzen  Thal  des  Murray  und  Murrumbidgee 
vurkonmicu  werde.  Zu  Indigo  ist  das  Gold  sowol  im  Sande  wie  in  den  Qaart- 
felsen  enthalten,  die  liier  und  dort  anstehen;  von  den  letztern  hat  man  einige 
50  Tons  abgesprengt,  aber  es  fehlt  noch  au  ii^tampfem,  und  so  lange  die  Wischen 
Zeitscbr.f .  aUg.  Erdk.  Mea«  Folg«.  Bd.  YL  | j[ 
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idehoi  Brtrag  geben,  wird  <Ke  Antbentmig  des  Quanei  vol  keinen  beson- 
deren  Anftchwimg  nebmea.  Ans  dem  Bimer  Sand  atXL  nun  1  Unio  6^  dwtSL 
Oold  gewinnen.  Bs  sind  jeftife  scbon  l\iasende  nneh  diesem  nenen  Goldfeld«  sn- 
sammengeströmt;  Liden  nnd  Gasttänser  eriieben  sieh  an  dem  Ort,  nnd  Biab- 
stens  wird  dort  sndi  eine  grofse  Zdtang  erscheineii.  Da  Indigo  seine  bequemste 
Yerbindnng  mit  der  See  anf  dem  Mnxray  besitst,  wird  der  Beigbaa  in  diesen 
Distriet  lutuptiäU^ieh  don  Verkehr  Sftd -Australiens  an  Statten  kommen  nnd  die 
Colonisation  längs  des  Mnitay  wesendich  befördern.  Nenerdings  ist  ein  Dampfer 
dorthin  abg^;angen.  In  der  ersten  Zeit  hatten  die  Goldgräber  natüriidi  mit  dem 
bittersten  Mangel  an  Lebensmitteln  au  kämpfen;  namentUeh  fehlte  es  an  Brod; 
mdlich  wurden  zwei  Oefen  erbant,  aber  der  eine  stfiiate  nach  ein  paar  TAgen 
ein,  —  ein  Ercignifs,  welches  dort  gröfsere  Aufregung  Terursaehte,  als  an  an- 
dern Orten  ein  Brdbeben.  —  a. 


Der  Handel  yön  San  Francisco  im  Jahre  1858. 

In  den  lotztcu  vier  Jahren  liat  der  Ackerban  in  Califoruicn  eine  solche  Aus- 
dehnung gewonnen,  dafs  er  die  Bedürfnisse  der  einheimischen  Bevölkerung  zu 
befriedigen  vermag.  Die  beträchtliche  Anzahl  von  Schiffen,  die  vor  jener  Zeit, 
mit  Mehl  nnd  Ceveafien  befinchtet,  in  San  Francisco  einlief,  iailt  also  für  die 
jüngste  Zeit  fort,  nnd  die  Zahl  der  angekommoien  Schiffe  ist  nicht  mehr  so  giofs, 
wie  in  der  voihei^^egangenen  Periode.  Auch  der  AnüMhwung  der  Industrie  wird 
die  fiinftihr  fkesoder  Mannfactorwaaren  allmählich  einschränken;  aber  das  Wachs- 
tinm  der  BeföDcemaig  nnd  die  mit  dem  Wohlstande  sich  steigeinden  Ansprache 
an  den  Comfort  des  Lebens  werden  ▼oraussichdich  die  Einwiiknng  des  industriellen 
Anfsehwnngs  auf  den  Einfuhrhandel  snm  grofben  Theil  paralysiren,  so  dals  der 
letstere  sieh  wahrscheinlich  noch  Itir  eine  längere  Reihe  von  Jahren  anf  dem 
gegenwärtigen  Standpunkt  erhalten  wird. 

Die  Einfuhr  der  letalen  vier  Jahre  ist  demnach  sich  ungefähr  gleidi  ge- 
blieben.  Es  liefen  nämlich  in  San  Francisco  ein: 

im  Jahre  1855    1520  Schiffs  mit  517,919  Tonnen  Gehalt, 

-  -     1856    1455      -       -  444,015 

-  -     1857    1583      -       -  427,566 
-     1858    1441      -       -  467,529 

Die  im  Jahre  1858  Hngckommencn  Scliiffe  ordnen  wir  nach  ihren  Ausgangs- 
punkten nnd  ihrem  Tonnengehalt  in  der  folgenden  Tabelle,  der  wir  ungleich  An- 
gaben über  die  dorchschnittUche  Dauer  der  Fahrt  und  die  kürzefite  Fahrt  bei- 
fUgen: 


Dauer  der  Fahrt  in  Tagen 


Tonnen  kür- 
zeste 


durchschnitttiche 


Von  den  Ver.Staaten  am  Stillen  Ocean 
.     •     -       mm  Atlant. 


988 


158,336 
114,321 


Fhiladeipiiia 


New-Yoxk 

Boston  • 
Baltimore 


65 
34 
3 
2 


100 

107 


•  *  • 


134  von  64  Fahrten 

136   -    31  •  - 

165-3 

155-2 
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Zahl  der 

Schiffe 

Tonnen 

Dauer  der  Fahrt  in  Tagen 
I  durchschnittliche 

V^An  "PnnftTTiii 

Co 

54,565 

_      1/ jin p An vi^FQ  Täi ti Tin 

53,098 

-  OiiriA 

20,379 

TT  f\t\cr\r  nn(f 

9  i 

•  •  • 

Oi  von 

22  Fahrten 

Siw;i  t  AW 

•  •  • 

Jbj  - 

o 

OrnfsliritanniPn 

VJI  t  \J  M      Kß  h  1  Lil  11111^,11      •  • 

•        »       ■  • 

»  •  • 

14,737 

u 

o 

•  •  « 

1  /Iß  1 

o 
o 

»       •       •  • 

4 

•  •  • 

4  1 
lüOl  - 

4 

o 
J 

... 

•  •  • 

IIA 

140^  - 

■  k 

i't/i       a  11  r  1 

1 

•  •  • 

8,164 

1  ■> 

•  •  • 

4U 

Ol 

19 

4 

•  «  • 

40 

ü9 

4 

4 
1 

•  •  • 

4« 

G,835 

_  MiicfmiiP'n 

1  o 

6,362 

Do 

v^von 

iSidney; 

•     it  on    S^si ml  witf^n  »  TnsPlii 

5,585 

1  4 

Ort 

iCU  von 

Oft    TT* II  1.  .ij  i-i  .1. 

<cU  ranrten 

*      X  1  <*U1^                    •        ■  • 

•        •       •  • 

4,468 

7 

•  •  • 

1  1  Q 

1  -lU 

c 
O 

TTo\*T'f* 

•  ■ " 

10/ 

o 

_      r\i^Y%    1*116:^     T^pcif  TiiTirroii 

III 

q 

4,402 

•  AflflTIllfl 

2,605 

uo 

Do 

4 

5 

1,913 

72 

82  - 

4 

4 

1,902 

80 

92i  - 

3 

4 

1,715 

71 

Iii  - 

3 

-    den  Society  Isljunls 

«     •     •  ■ 

1  A 

1  u 

1,573 

45  - 

7 

Vom  Walfischfang    .  . 

•     •     •  • 

8 

1,330 

4 

1,280 

139 

1594  - 

4 

-  Calluo  

5 

1,235 

42 

561  - 

5 

3 

1,157 

82 

97  . 

7 

4 

754 

1 

721 

-    einer  nicht  genannten 

Insel  des 

1 

92 

Summe  | 

1441 

467,529 

Vergleicht  man  hiermit  die  Einfuhr  der  drei  vorhergegangenen  Jahre,  so  be- 


merkt man  eine  Abnahme  der  Einfuhr  aus  den  Häfen  der  Vereinigten  Staaten 
an  der  Atlantischen  Küste,  aus  Europa,  von  den  Inseln  des  Stillen  Oceana  und 
aus  den  Walfisch -Seen.  Besonders  schnell  und  regelmäfsig  ist  die  letztere:  die 
vom  Walfischfang  zurückkehrenden  SchiflTe  hatten  in  den  Jahren  1855  bis  1858 
einen  Gehalt  von  beziehungsweise  3609,  2879,  1564  und  1330  Tonnen;  dieses 
Gewerbe  ist  nicht  mehr  gewinnreich,  wo  die  Ausrüstung  der  Schifte  so  theuer 
und  die  Löhnung  der  Mannschaft  so  hoch  ist  wie  in  Califomien.  Stationär  ge- 
blieben ist  die  Einfuhr  aus  Australien;  eine  Zunahme  zeigt  die  Einfuhr  aas 
Mexico,  China,  Ost- Indien  und  Süd -Amerika;  die  letztere  ist  von  6913  und 
3197  Tonnen  der  beiden  Vorjahre  in  Folge  der  Einfuhr  chilenischer  Kohlen  auf 
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10,666  Tonnen  gestiegen.  Ab  giuu  nen  kann  man  die  Einfahr  von  Vaaeoitvei^a 
Island  beseiolinen,  die  j^t  die  Tierte  Stelle  einnimmt,  wihrend  de  in  den  Jah^ 
ren  1856  nnd  1857,  vor  der  Entdeckung  des  Goldes  am  IVaser,  nnr  bedehangB- 
weise  278  nnd  919  Tonnen  betrag. 

Die  Einfiihr  nach  den  Gegenstftaden,  die  dabei  eine  Rolle  spielen,  fiber- 
sichtHch  zu  ordnen,  ist  ßchwerig,  da  sie  in  den  nns  vorliegenden  Listen  nicht 
nach  ihrem  Werth,  sondern  bald  nach  dem  Gewicht,  bald  nach  den  sehr  versehio- 
denen  Arten  der  Verpackung  angegeben  ist,  die  dabei  zur  Anwendung  kamen. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Manufactur- Waaren,  auf  deren  Specialisirang  ein- 
'/upelien  uns  zu  weit  führen  würde.  Wir  beschränken  uns  darauf,  von  den  übri- 
gen Import- Artikehi  das  Wichtigste  horvonnhebeu,  namentlich  mit  Berücksichti- 
gung der  Bezugsquellen. 

Die  Einfuhr  von  Feldfrüchten  ist,  wie  bereits  bemerkt,  unbedeutend,  und 
wird  zum  Tlunl  durch  die  Ausfuhr  wieder  aufgewogen.  Von  Weizen  sind  nur 
4362  Sack  au»  Orejjjon  und  17,737  Sack  aus  fremden  (meistens  wohl  mexicani- 
schen)  Hafen  notirt,  dazu  kommen  48,624  Burrils  Mehl,  zur  grijfseren  Ilülfte 
aus  den  atlantischen  Häfen  der  Vereinigten  Staaten;  femer  eine  kleine  Quantität 
Bohnen  (zum  Theil  aus  Chile)  imd  Roggen.  Den  wichtigsten  Posten  bildet 
Reis,  26,013,548  PAmd  ans  dem  Aniland  (Patna,  China,  8iam,  Batevin,  Ma- 
nila) nnd  ein  Qnantam  Candina-Btis.  Obst  prodncirt  Califomien  selbst  in  bin- 
reiehender  FBlle;  Chile  sendet  noch  Pfirsiehe  nnd  Walnüsse.  Rosinen  kamen 
35,298  Kisten  nnd  74  HUschen  an,  Wein  nnd  Spirituosen  in  betrtehtliclier 
Menge  nnd  von  den  venchiedensten  Sorten.  Von  Colonialwaaren  wurden  eittge- 
führt  4,464,367  Ffnnd  Kaffee  (Java,  Manila,  Costa  Rica,  Bio),  15,873,422 
Pfimd  Zneker  ans  fremden  Häfen  (China,  Manila,  Batavia,  Sandwidi^Inseln), 
nebst  einer  verhaltniTsmafsjg  geringen  Qnantit&t  ans  New -Tode  nnd  Boston,  Mo- 
lasse und  Syrnp  ans  Boston,  New-Orleans  nnd  den  Sandwieh-Kaseln*  811,946 
Pfand  clünesischen  Thee's,  377,505  Tads  Opinm.  Anffallend  gering  ist  die 
Emfuhr  von  Hanf,  4437  Ballen,  und  Werg,  1148  Ballen. 

Eine  hcdentendere  Holle  l)ci  der  Ein-  wie  bei  der  Ausfuhr  spielen  die  Wald- 
producto.  Bronn-  und  Bauholz  kam  nach  San  Francisco  theils  aus  dem  Nor- 
den Califomiens,  theils  aus  dem  Gebiet  am  Paget- Sund,  im  Betrage  von  circa 
41  Millionen  Fufs,  und  circa  1,  Mill.  Fufs  aus  dem  Osten  der  Vereinigten  Staa- 
ten, aufseideiii  eine  niclit  unbetrüchtlichc  Menge  Holzwaaren,  als  Thüren,  Möbel 
u.  dgl.  Dagegen  ist  die  Kinfulir  von  Thecr  und  Peeh  auffallend  gering.  —  Von 
Producten  des  Thierreichs  werden  noch  eingeführt:  Speck,  Butter,  Käse,  Häute 
(19,495  Stück),  Fische  (namenthch  Lachse  aus  dem  Puget-Sund),  Walfischthran, 
Seile  (43,533  boxes) ,  Lichte  (87,292  Kisten).  —  Von  Metallen  braucht  Cali- 
fomien vorzüglich  Eisen  und  Ei.semvtiaren,  Blei  und  Zinn.  Kohlen  wurden  ein- 
geführt 60,500  Tons,  hauptsächlich  ans  Groff^britannien  und  Chile,  demnächst  aus 
Or^on,  Sidnej  und  Vancouvers  Island,  aufserdem  1873  Caska  Cumberlaad- 
coal. 

Dem  Ansfnhrhnndel  des  Jahres  1858  haben  swei  UmstSode  ehie  aaomnle 
BMitong  gegeben:  der  niedrige  Prds  ealifomiseher  Export -Artikel  im  Osten  der 
Vereinigten  Staaten  drilekte  die  Ansfiihr  nach  diesem  Theile  der  Union  henb, 
nnd  das  pldtilich  entstandene  Leben  am  Fräser  nahm  den  Sdhiftreduhr  toa  San 
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Francisco  dcrmafsen  in  Ansprach,  dafs  die  Rückwirkung  auf  den  anderweitigen 
Ansfahrbandel  sehr  bemerklich  sein  muTste.  In  den  folgenden  Angaben  über  den 
Tonnengehalt  der  Scbiflc,  die  von  iSan  Francisco  ausgingen,  sind  diejenigen  Fahr- 
zeuge nicht  mit  begriffen,  die  nicht  in's  Ausland,  sondern  in  andere  Häfen  der 
Vereinigten  Staaten  am  Stillen  Ocean  gingen. 


1856 

1857 

1858 

Nach  atlantischen  Häfen  der  Ver- 

einigten Staaten    .    .  giugen 

6,002  Tons 

16,814  Tons 

12,456  Tons 

900  - 

3,248  - 

72,734  - 

38,313  - 

48,809  - 

Ost -Indien.  ... 

46,425  - 

23,361  - 

19,241  - 

Süd -Amerika  ... 

65,075  - 

63,813  - 

28,347  - 

-  Mexico  

8,873  - 

23,977  - 

31,809  - 

Australien  .... 

12,588  - 

10,188  - 

20,733  - 

-    Vancouvers  Island  . 

638  - 

2,032  - 

65,120  - 

-    d.  Inseln  im  Still.  Ocean  - 

17,526  - 

9,086  - 

27,387  - 
2,076  - 

Auf  den  Walfischfang  .  . 

3,855  - 

1,333  - 

Der  lebendige  Verkehr  mit  Vancouvers  Island  hat  also  sichtlich  in  dem  Aus- 
fuhrhandel nach  anderen  Ländern  erhebliche  Störungen  verursacht.  Wie  er  die 
meisten  Schüfe  beansprucht  hat,  hat  er  auch  die  meisten  Werthe  befi3rdert.  Denn 
der  Werth  der  Ausfuhr  nach  Vancouvers  Eiland,  früher  in  dem  Exportgeschäft 
von  San  Francisco  ein  unbedeutender  Posten,  steht  in  diesem  Jahre  in  erster  Li- 
nie, wie  sich  aus  folgender  Ucbersicht  des  Waarenwerths  ergiebt,  bei  der  wir  die 
Ausfuhr  nach  solchen  Ländern  fortlassen,  die  in  der  Liste  für  1858  gar  nicht 
figuriren.    Es  gingen: 


1 

1856 

1857 

1858 

Nach  Vancouvers  Island  .... 

23,376  Doli. 

30,149  Doll.'l,413,221  Doli 

1,113,500  - 

2,158,000  - 

1,284,000  - 

-  Mexico  

781,059  - 

744,055  - 

702,112  - 

1,123,367  - 

314,604  - 

380,099  - 

den  Sandwichs -Inseln     .  . 

249,303  - 

295,200  - 

273,535  - 

239,942  - 

313,896  - 

214,568  - 

-  Chile  

116,787  - 

157,698  . 

150,495  - 

337,692  - 

139,700  - 

137,872  - 

-    den  Society  Islands    .    .  . 

61,819  - 

51,576  - 

54,523  - 

dem  asiatischen  Rufsland  . 

68,607  - 

53,174  - 

43,026  - 

40,000  - 

46,617  - 
38,025  - 

12,000  - 

2,999  - 

10,193  - 

2,500  - 
36,545  - 

6,779  - 
3,857  - 

-    dem  russischen  Amerika .  . 

127,911  - 

Nicaragua  

2,430  - 

797  - 

2,750  - 

278  - 

Die  Gesammtausfuhr  erreichte  also  im  J.  1858  einen  Werth  von  4,770,163 
DuUars,  gegen  4,329,758  Doli,  im  J.  1857  und  4,270,516  Doli,  im  J.  1856. 
Die  Ausfuhr  von  Geld  und  Gold  ist  hier  natürUch  nicht  mitgerechnet. 

Bei  den  grofseii  Schwankungen,  welche  durch  die  Ereignisse  am  Frazer  River 
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hervorg:ernfen  sind,  ist  es  bedenklich,  aus  obigen  Zahlen  Schlüsse  tn  ziehen.  Aber 
man  wird  es  immorhin  als  ein  günstiges  Zeichen  betrachten  dürfen,  dafs  inmitten 
einer  so  tarbulenten  Beweg\ing  der  Verkehr  mit  ^fcxico,  China,  den  Sandwich- 
und  Society  Islands,  Neu- Granada  und  Chile  ein  ziendichcs  Gleichgewicht  beob- 
achtet hat.    Dies  spricht  für  grofse  Festigkeit  der  Bezieliungen. 

Was  nun  die  einzelnen  Gegenstiiude  der  Ausfuhr,  und  zwar  zunächst  die 
Produetc  des  Pflanzenreichs  betritVt,  so  dürfen  wir  bei  Cerealicn,  abgesehen  von 
der  Ausfuhr  nach  Vancouverb  Island,  noch  keine  bedeutenden  Posten  erwarten. 
Von  einer  Weisen -Aasfolur  ist  kdne  Bele,  Ton  Ifelil  und  Brod  gingen  kleine 
QiumtiliitMi  nach  Ifexieo,  den  Sandwiebs- Inseln  und  dni^n  andern  Pankten. 
Nor  swei  Getreidearten  spiden  hier  bereits  eine  Bolle:  von  Gerste  gingen 
181,061  Sack  ans  (davon  66,676  nach  Australien,  51,103  nach  New-Tork,  37,512 
nach  Peiu),  und  von  Hafer  174,156  Saok,  davon  164,602  nach  Australien,  — 
das  also  flr  San  Francisco  ein  wichtiger  Getreidemarkt  xu  werden  veiapricht. 
Kartoffeln  wurden  8,862  Sack  exportirt,  davon  4,823  nach  China,  1,460  nach 
Australien,  873  nach  den  Sandwichs -Inseln.  Diese  Eilande  nahmen  auch  312 
8&cke  Zwiebeln*  Von  Wein  wurden  Proben  nach  New-Tork  gesandt. 

Den  wichtigsten  Export -Artikel  aus  dem  Pflanzenreiche  bildet  indcfs  Bau- 
nnd  Brennholz.  Es  wird  tbeils  aus  den  nördlichen  Gebieten  CalilomieiiB, 
namentlich  aus  der  Umgegend  der  IIumboldl-Bai,  in  gröfs^ier  Menge  aber  aus 
dem  Pugct-Sund  dnrch  californischc  Schiffe  ausgeführt.  Während  nun  das  Jahr 
1856  eine  Ausfuhr  von  8,9ÜÜ,ÜÜÜ  Fufs,  das  J.  1857  eine  Ausfuhr  von  10,(i32,0O0 
Fnfs  nachwies,  zeigen  die  Listen  fvir  1858  einen  Export  von  22,941,000  Fufs, 
—  58  volle  Schiffsladungen,  Davon  gingen  gegen  8^  Mill.  nacli  Australien,  über 
4  Mill.  nach  Vancouvcrs  Island,  das  selbst  Holz  genug  hat,  ge^'cn  3^  Mill.  nach 
China,  2^  Mill.  nach  England,  2  Mill.  nsich  den  Sandwichs -Inseln,  1  Mill.  nach 
Chile,  der  Hest  nach  Mexico,  Peru  und  anderen  Gegenden. 

Die  Prodiicte  der  Viehzucht,  namentlicli  Haute  (142,399  Stück),  Hürncr 
(78,573  Stück  und  24  Ballen)  und  Wolle  (6469  Ballen)  gingen  ausschlicfslioh 
nach  New-Tork;  die  der  Fischerei  (Lachse  aus  dem  Pagot-iSund)  auch  nach 
Mexico  und  Australien. 

Unter  den  Frodncten  des  Hineralreichs  nimmt  n&chst  dem  Golde  das 
Quecksilber  bei  der  Ausfuhr  die  erste  Stelle  ein.  Bs  wurden  davon  ausge- 
föhrt  im  Jahre 

186S  1864  1865  1866  1867  1868 

18,800  Flaschen,  20,883  FL,  27,165  El.,  23,740  Fl.   27,262  Fi.    24,132  Fl. 

Die  QneeksOber-Production  hat  im  Terflossenen  Jahre  dadurch  gelitten,  dab 
die  Bearbeitung  dar  New  Abnaden  Mine  in  Folge  einer  Anfechtung  des  Besitz- 
Titels  sislirt  wurde,  während  die  seit  diesem  Ereignifs  neu  erQliheten  Graben 
kaum  dem  einheimischen  Bedarf  genügen  konnten.  Von  den  im  Jahre  1858  ex- 
portirtcn  24,132  Flaschen  gingen  12,901  nach  Mexico,  4,132  nach  China,  3,559 
nach  New-York,  2000  nach  Peru,  1354  nach  Chile,  186  nach  Vancouvers  Island. 
Die  Ausfuhr  nach  Pent  ist  im  Vergleich  mit  früheren  Jahren  zurückgeblieben; 
die  nach  China  zeigt  eine  regelniäTHige  Zunahme:  in  den  Jahren  1855  —  58  wur- 
den dorthin  beziehungsweise  2830,  3009.  3554,  4132  Flaschen  exportirt. 

Wenn  wir  nun  noch  erwähnt  haben,  dafti  aus  den  Marmorbrüchea  Cali- 
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üBnieBs  ▼on  BIdoMdo»  CakTeMS  und  Snisnii  BlSdw  und  Tsüda  aadi  New-Tpik 
gdiMi,  so  blBibt  uns  nur  nooh  die  Goldausfahr  übrig,  die  wir  fax  die  drei 


leisteii  Jiilire  in  folgender  TabeUe  lassmmenstellen.  Es  giogeo: 


1866 

1867 

mm  New.York  ..... 
■"r—    England'  •   •    .    .    •  . 
China  

Panam^  

-    SandwielU'Inselii .   .  . 

Manila 

Mexico  ....,.« 

>    Chito .   .   .   ...   .  . 

Society  Islands    .    .  . 

Australien  

Vancouvers  I.shuni 
anderen  Hüleu  .... 

39,765,294  Doli 
8,606,289  - 
1,308,852  - 

253,268  - 

241,450  - 
133,265  - 

11,398  . 

5,300  - 
56,518  - 

125.800  - 

35,287,778  Doli 

9.347,748  - 
2,y«J3,2Ö4  - 

410,929  - 

«6,803  - 
27H.{)(M)  - 
41,500  ■ 
33,479  . 

32»oee  - 

220,296  - 

35,578,236  Dom 

9,265,739 
1,016,007    -  , 
m  3  nnn 

299,265  - 

96,672  - 
49,975  - 
14,500  ... 
11,500  - 
2,000  - 
631  - 
500  - 

Sonuna 

50,697,434  Doli 

48,976,697  Doli 

47,S4%0?5  DoiO, 

Ziir  Statistik  der  französischen  Colonien. 

Dordk  das  BisdieiBen  der  tob  der  finmoflisdMn  BegierMig  hetaintgegebenea 

plbhiemtx  de  popiUaiion,  dt  aUiitn,  de  commerce  et  de  naxng^iemf  fitmmd  pem 
Pmmäs  1855  la  emie  des  tableaux  ine&€e  dmne  he  notee  elmtieäqttee  emr  he  eobh 
suee  fran^eueee,  Bcarie  1858,''  sind  wir  im  Stende  nnseren  in  fiülMreii  Jalnglngea 
dieser  Zeitsdnift  gegebenen  Notisen  über  das  Anfbifihen  der  finSsielien  Gole- 
men einige  neuere  Daten  binzuanfOgen.  Anerkennens#ert]i  ist  es  jedesfidls,  daib 
die  französische  Colonialverwaltimg  nach  ihrem  eigenen  Gtestindnirs  gegenwärtig 
eino  gröfsere  Sorgfalt  in  der  Anfertigung  der  BerdlkerangsHsten  an  den  Tag  kgl^ 
ab  es  früher  geschehen  ist. 

Martinique.  Die  Gesammtzahl  der  Bevölkemng  betrug  mit  EinschlnFs  der 
Beamten,  der  nicht  daselbst  ansässigen  Geschäftsleute  (741  Personen),  sowie  der 
1,544  Mann  starken  Garnison  137,799  Seelen,  oder  ohne  dieselben  135,514  Seelen; 
es  hatte  sich  mithin  die  Bevölkerung  gegen  »las  J.  1854  um  1,419  Einwohner 
vermehrt.  Die  weifse  Bevölkerung  beträgt  etwa  ein  Zwölftel  der  Gesummt- Be- 
völkerung, Die  Zahl  der  Geburten  betrug  4,459,  von  denen  1,880  eheliche, 
2,579  uneheliche  waren,  die  der  Todesfälle  3,326,  und  aufserdcra  bei  der  kleinen 
Garnison  151.  Während  im  J.  1854  der  cultivirte  Boden  29,992  Hectaren  be- 
trag, stieg  derselbe  im  J.  1855  auf  30,256  Hectaren.  Der  nicht  bebaute  Boden, 
welcker  im  J.  1854  21,757  Hectaren  betrag,  sowie  der  Waldboden,  im  J.  1854 
20,512  Heetaren  nmfassend,  wurde  im  J.  1855  enterer  aof  21,643,  letiteter  snf 
M,087  Heetsren  redncirt  und  der  so  gewonnene  Boden  theüs  nr  yennefanmg 
des  Aeker-  nnd  Plantsgenlandes,  Adle  an  SaTsmiaiboden  beontit.  Die  Zodm^ 
^antagen  hatten  tastk  «nf  16,590  Heetaren  mit  29,686  Afbeiteni,  die  Bjiflfeeplan- 
tngen  auf  769  Heetaren  vermehrt,  wShrend  jedoch  die  Zahl  der  Arbeiter  anf  le«^ 
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teren  von  2,310  anf  1,902  herabgesunken  ist.  Auch  die  Baamwollen- und 
Felder  hatten  sich  erstere  von  1 4  auf  38 ,  letztere  von  423  auf  464  vermehrt 
Die  Ausfuhr  an  Rohhäuten  aus  der  In^el  nach  Frankreich  war  yon  86,850  auf 
110,116  Kilogr.  gestiegen,  die  Ausfuhr  an  Zucker  jedoch,  welche  im  J.  1854 
24,373,994  Kilogr.  betrug,  auf  18,529,107  Kilogr.  gefallen.  Desgleichen  war  die 
Cacao-Ausfuhr  von  393,504  Kilogi-.  auf  335,532  Kilogr.  heruntergegangen,  woge- 
gen die  Kaffee-Ausfulir  von  30,250  auf  100,204  Kilogr.  hinaufgegangen  war.  Im 
Ganzen  war  der  Export  der  Insel  nach  Frankreich,  nach  den  anderen  französi- 
schen Colonien  und  nach  nicht  französichen  Besitzungen,  welcher  im  J.  1854 
18,636,070  Fr.  betrug,  im  J,  1855  auf  16,399,439  Fr.  heruntergegangen,  und  ein 
gleiebet  uigttnstiges  YerhlUaifip  stallte  tieh  für  den  Import  heraus,  indem  der  Werth 
der  Einfblir  mehr  als  8  MaUonen  Fr.  weniger  betrug  als  im  J.  1854. 

Guadeloupe  und  die Insehi Marie- Galante,  Lea  Saintes,  La  Desi- 
rade  und  Sainte- Martin  fianzösischen  Antheils.   Die  Gesammtbevölkerung 
aller  insehi  hatte  sich  gegen  das  J.  1854  um  1,394  Seelen  Termehrt  und  betrug 
180,120.  Eine  Yeimehnmg  der  Berölkemng  fand  jedoch  nur  auf  Guadeloupe 
statt,  wihrend  die  Seelensahl  auf  Marie- Galante,  Les  Saintes  und  Sifot-Martin 
sieh  um  494  verminderte.   För  die  Insel  k  D€sirade  fehlen  die  Notiaen,  und  es 
mufsten  deshalb  die  Angaben  Tom  J.  1854  wieder  aufgenommen  werden.  Auch 
ist  die  firanzüsischc  Regierung  nicht  im  Stande  das  Verhaltnifs  der  faibjgen  n 
der  weifsen  Bevölkerung  anzugehen,  da  schon  seit  einer  Beihe  von  Jahren  alle 
Angaben  darüber  in  den  officiellen  Documenten  fehlen.   Im  Allgemeinen  darf 
man  annehmen,  dafs  die  weifse  Bevölkerung  den  dreisehnten  ThcU  der  Bin- 
Wohnerschaft  bildet.    Zu  jener  obenerwähnten  Gesammtzahl  von  130,120  Seelen 
sind  übrigens  noch  eine  Garnison  von  1,241  Mann,  702  Beamte  und  iJcht  In  den 
Colonieen  ansäfsige  Personen,  sowie  694  Einwanderer  zu  zählen.    Von  dem  im 
Ganzen  164,513  Hectaren  umfassenden  Boden  sind  33,085  nicht  bebaut  (1864: 
41,007),  90793  Hectaren  bewaldet  (1854:  68,542),  17,325  Hectaren  Savannen- 
boden (1854:  23,080),  während  23,310  Hectaren  mit  Plantagen  besetzt  sind  (1854: 
31,884).    Es  hat  mithin  eine  bedeutende  Abnahme  des  mit  Plantagen  besetzten 
Bodens,  sowie  des  Savannen-  und  nicht  cultivirtcn  Terrains  stattgefunden,  wäh- 
rend der  Waldboden  sich  &st  um  mehr  als  22,000  Hectaren  vermehrt  hat!  Die 
SSnckeipflansungen  lieferten  auf  einem  Flächenraum  von  14,49U  Hectaren  mit 
einer  Zahl  von  36372  Arbeitern  27,772,239  Kilogr.  (1854:  38,180,200  Kilogr) 
Zocker,  3,584,224  ütres  Syrup  und  Melasse  und  2,766,786  Litres  Taiia.  Die  Kaffee- 
plmitagea,  2,075  Heeteren  einnehmend,  (1854:  2,374  Hect)  mit  4,860  Arbeitern 
gaben  einen  Brtrag  ron  403,589  Kilogr.  (1864:  388,198  KUogr.);  die  BaumwoUen- 
pkntagen  auf  320  Hectaren  (1854:  644  Heeteren)  mH  539  Arbeitern,  Ueferten 
59  095  Kilogr.  (1854  :  368,900  Kilogr.);  die  macksplantagen  auf  2^  Hectaren 
C1854:  12  Hectaren)  ergaben  dnen Ertrag  Ton  550 Kilogr.  (1854  :  8^400  Küogr) 
Die  Cacaoplantsgen  hatten  sich  dagegen  von  44  anf  95  Hectaren  vermehrt  und 
ergaben  demgemäfs  einen  Mehrbetrag  Ton  mehr  als  39,000  ^ogr.  Das  Enort- 
geschaft  aus  den  Inseln  hatte  sich  gegen  das  Jahr  1854  nur  um  circa  100,000  Fr. 
gehoben,  der  Import  dagegen  um  562,375  Fr. 

Französisch  Guyana.  Die  Seelenzahl,  welche  16,602  betrug,  halle  tieh 
gegen  das  Jahr  1854  um  139  vermindert.  Rechnet  man  hierzu  noch  etwa  1500 
Indianer,  eine  Garnison  bestehend  aus  1233  Mann  Infanterie^  63  Mann  Artinerie 
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HO  Mann  kaiserlicher  Gcnsdarnierie  und  171  Aufsehcin,  sowie  221  afrikanischer 
Emigranten,  so  würde  bich  die  Gcsanimtbevölkerung  auf  circa  20,000  Individuen 
belaafen.  Die  ZaU  der  TodcBfäUe,  welche  im  J.  1854  die  der  Geburten  um 
fibenchritt»  sfetHte  «idi  im  J.  1856  noch  nngüniitiger  heran«,  indem  139  Men- 
schen mehr  ttarbot  ab  geboren  worden.  Die  ZnekerftfarikAiioii  lieferte  hier 
einen  höheren  Bring  als  im  Toxhergehenden  Jahre,  nimHch  317,875  Xilogr. 
Zneker  (1854:  328,500  K.)  Symp  und  Melaase  131,625  Litres  (1854: 117,750  L.), 
Tiidin  127,125  latrea  (1854: 114,000  L.).  Die  Kaflbe-Emdte  ergab  27,150  Kflogr,, 
die  Baumwollen-Emdte  nur  6,250  Kilogr.  wahrend  dieielbe  ün  J.  1850  noch 
22,531  Kilogr.  betrog,  seit  dieser  Zeit  aber  fui  jährlich  geringer  wnxde.  Dea- 
l^eiehen  ist  der  Ertrag  des  Caoao,  welcher  im  J.  1850  noch  44,186  WHioge,  be> 
tmg,  jlMieh  rfickwarfiB  gegangen  nnd  betrug  im  J.  1855  an  30,900  Kilo^^r.  Die 
Zuckerplanta^rcn  nahmen  345  Hectarcn,  die  Kaffcepliuitagen  IHl  (1850:  229  HecU), 
die  Baumwollenjdantafrcn  50  Ilectaren  (1850:  91  Uectaren),  die  Cacaoplantagen 
103  Hectaren  (1850:  206  Hectaren)  ein.  Mit  Gewürznelken,  welche  im  J.  1851 
910  Hectaren  einnahmen,  waren  im  J.  1855  nur  noch  635  HectAren  bepflanzt, 
der  Ertrag  derselben  jedoch  in  diesem  Zeiträume  von  56,646  Kilogr.  auf  87,312  K. 
hinan ffrcgungcn.  Der  Gesaninitbetrag  des  Iniport-  uml  Export- Geschäfts  näherte 
sich  sehr  demjenigen,  welchen  das  Jahr  1854  aufzuweisen  hatte. 

B^union.  Von  allen  französischen  Colonien  hat  diese  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  die  bedeutendsten  Fortschritte  genuicht.  Die  Bevölkerung,  welche 
im  J.  1854  129,128  Seelen  lietrug,  hatte  sich  im  J.  1855  um  14,493  vermehrt 
und  betrug  143, (»21  Individuen.  Die  Jahre  1852  —  55  ergeben  in  runden  Zalüen 
folgende  Resultate  der  Volksvermchrnng  1852:  60ÜÜ  Seelen,  1853:  12,000,  1854; 
11,000,  1855:  14,000,  nnd  die  Bevölkerung  stieg  in  diesen  vier  Jahitn  von 
100,826  anf  143,621  Seelen.  Zo  dieser  Sonune  kommen  noch  34,461  Indior, 
460  Chinesen  nnd  6,366  Neger,  welehe  als  Feldaibeiter  anf  der  Insel  engaghrt 
shk^  femer  704  Beamte  nnd  nicht  daselbst  ansässige  Kaofleote,  sowie  eine  Gar* 
niton  von  1,082  Mann.  Leider  mnfsten,  da  die  Zählong  dieser  43,073  nicht  cor 
ansiCrigen  Berölkennig  gehSiigen  Menge  erst  nach  PoUication  der  amtlidien 
Idsien  einlief,  die  Angaben  vom  J.  1854  iheilweise  benotet  weiden.  Jedenfalls 
aber  darf  man  annehmen,  dafs  die  Gesammtbevölkemng  bis  anf  fast  200,000  See- 
len im  J.  1855  gestiegen  ist  Die  Zahl  der  Geburten  fibeistieg  die  der  Todesfälle 
im  Jahre  1854  nm  804,  wahrend  im  Jahre  1855  die  der  Todesfälle  die  ZaU 
der  Geburten  um  393  übertraf.  Für  Plantagen  und  Ackerland  waren  von  der 
im  Ganzen  231,550  Hectaren  umfassenden  Insel  00,080  benutzt  (1854:  71,520 
Hect.).  Der  nicht  cultivirte  Boden,  welcher  in  Jahn  1854  noch  99,069  Hect. 
betrug,  war  im  J.  1855  auf  68,836  Ilectiircn  reducirt  Der  Wnldboden  betnig 
48,388  Hectaren  (1854:  44,153  Hectaren),  der  Savannenboden  24,240  Hectaren 
(1854:  15,908  Hectaren).  40,339  Arbeiter  waren  in  den  Tlantagen  beschäf- 
tigt und  von  den  5,567  ländlichen  Ktabhübements  besafsen  113  Dampfmühlen. 
Der  sehr  bedeutende  Vieh.<tand  zählt  51,143  Schweine,  13,692  Ziegen,  3,888 
Schafe,  5,284  Kinder,  3,784  Pferde,  1,129  Esel  und  6,491  Maulthiere.  Benierkens- 
werth  ist  besonders  die  Vei-mehrung  des  Ertrages  einzelner  Plantagen  im  Ver- 
Uhnüa  sn  dem  firüherer  Jahre.  So  war  der  Ertrag  der  Gewürznelken,  welcher 
im  J.  1850  4,000  Kilogr.,  im  J.  1854  185,000  Kilogr.  betrug,  im  J.  1855  auf 
286,250  Kilogr.  j  der  der  Tabackplantagcn,  welcher  im  J.  1850  70,249  KUogr., 
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im  J.  1854  177,093  Kilogr.  betrog,  bis  auf  424,671  EilQgr.  gestiegtn.  Die 
Zuckerplantugeu ,  welche  noch  im  J«  1850  23,978  Hectaren  dimalunen,  dehnten 
sieh  im  J.  1855  bereits  über  55,189  Heotaren  ans.  Der  Export  m  der  Insd 
hatte  sieh  gegen  das  3,  1854  vm  m»hx  als  8  Millianm  Fr.  rermehrt»  der  Lnpoit 
vm  &st  8  Millionen  Fr. 

Die  fransösisehen  Besitsnngen  am  Senegal  Aneh  in  diesen  Co« 
lonieen  fand  eine  bedealende  Vecmehrmig  der  Benrolkemag  gegen  das  Jahr  1854 
statt,  indem  dieselbe  von  14,354  anf  18,470  Seelen  gestiegen  war.  Von  diesen 
kamen  anf  Saint- Lonis  9,223  Bfaiwohner,  auf  Giiet-N*dar  1,796,  aof  dia  MQitBir- 
poBten  am  Senegal:  Bakel,  S^ndeboo,  Dagana,  Biekaid  ToU,  U6titmfßtm  and 
Lampsar  sosammen  4,818  nnd  auf  Gor^  itlr  welchen  Ort  sohon  der  Censns  vom 
J.  1856  vorli^,  2,633.  Als  Hauptgegenftände  wurden  von  Saint -Louis  nach 
Frankreich  ausgeführt:  FeU«  (156,221  Kilogr.  in  Werüi  von  281,198  Fr.),  Arachi- 
den-Kömer  und  l^ilucunariisse  (4,087,214  Kilogr.  im  Werth  von  3,065,411  Fr.), 
reiner  Gummi  (2,251,673  Kilogr.  im  Werth  von  3,152,342  Fr.),  Palmül  (10,454  K,), 
Farbehölzer  (360,075  Kilofi^r.).  Für  Goriie  betrug  die  Ausfuhr  nach  Frankreich 
an  Fellen  210,255  Kilogr.,  an  gelbem  und  braunem  Wachs  109,528  Kilogr.,  an 
Elfenbein  1,147  Kilogr.,  an  Aracliidenkr.nieru  und  Tulucuna-Nüsseii  4,234,522  K., 
an  rohem  Cautschouk  und  Gutta-rercha  60,1 57  Kilogr.  Das  E.xportgeschäft  von 
Saint-Louis  nach  Fiankreich  und  anderen  Liindeni  betrug  7,099,306  Fr.,  das  von 
Goree  7,440,958  Fr.,  tmd  es  seheint  nach  diesen  Angaben  im  Vergleich  mit  denen 
i'rühercr  Jahre,  dal's  der  Ilaupthandcl  sich  iuimer  mehr  und  mehr  von  iSaiat-Louis 
weg  nach  Goree  zieht. 

Die  französischen  Besitzungen  in  Ostindien  sn  Pondichery, 
Chandernagor,  Karikal,  llfahd  nad  Yanaon  mit  Einsehlnfs  der  an  die- 
sen Ortschaften  gehörigen  Gebiete.  Fondichery's  Binwohnerzahl  veimehrte 
sieh  nm  22,450  Seelen  gegen  das  Torhexgehende  Jahr  oad  xälüte  im  J.  1855  116,754 
Seelen.  In  Chandernagor  fimd  eine  Abnahme  der  BevÖlkerang  Ton  31,120  anf 
30,604  Seelen  statt.  Die  in  den  lasten  mit  61,878  angegebene  Einwohner- 
saM  ron  Karikal  ist  nach  einer  spatem  Angabe  der  Ortsverwaltang  aaf  49,700 
an  redociren.  Mah^  hatte  7,041  nnd  Tanaon  6,413  Einwohner;  es  wSrde  dek 
demnach  die  Gesammtbevdlkerang  der  Itinf  Etablissements  anf  204,602  Seelan  be» 
laafen.  17,971  Hectaren  Landes  warm  in  Pondichery  bebant,  too  denen  1,511 
auf  Indigo-Flaatagen,' 6,065  auf  Reisfelder  und  8,211  auf  Sommerkom  kamen.  Ja, 
Karikal  waren  7,268  Hect,  in  Yanaon  771  Hect.  und  in  Mahd  258  Hcct.  mit 
Reis  bestellt.  Im  Ganzen  waren  in  Karikal  8,186,  in  Yanaon  775,  in  Mahe  3,576 
Hectaren  bebaut.  Die  Ilanptprodnction  bildete  dcmgemäfs  in  Karikal  der  Rais* 
bau,  wo  im  J.  1855  13,792,230  Kilom.  und  in  Yanaon  558,620  Kilom.  gewonnen 
wurden,  während  in  Mahe,  wo  die  Fruchtbaumpflauzungen  vorherrschend  sind 
die  Hauptprodurtion  in  Cocosnüsscn  bestand.  Das  Exportgeschäft  sämmtlicher  in- 
discher Besitzunu'cn  war  von  19,155,309  Fr.  auf  21,179,386  Fr,  gestiegen,  wäh- 
rend der  Import  sich  um  etwa  140,000  Fr.  vennehrt  hatte. 

Mayotte,  Nossi-Be  und  Saint-Marie.  Die  iuntlichen  Berichte  über 
die  Bevölkerung  sind  iheilweise  nicht  eingelaufen  und]cs  mufsten  deshalb  für  Ma- 
yotte und  Saint-Marie  die  Zählungen  vom  J.  1854  wieder  aufgenommen  werden, 
wahrend  fOr  Nos8i-B€  bereits  die  Zählung  vom  J.  1856  vorliegt,  nach  welcher 
daselbst  16,771  Binwohner  lebten.  Nähere  Notizen  über  den  Handelsverkehi  und 
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fie  Frodnetioii  dieMr  Orte  hbim.  in  aimmüdieD  olleidlflii  Beridrten  4iiMr 
vnd  der  frnliereii  Jeifare  ttnd  mir  der  SdüffUvtibewegujig  iit  mife  wnngm  ZiUes 
gedadit. 

Saint-Pierrc,  Miquelon  nnd  Langlade.  Die  Bevölkerung,  wdche  Im 
Jahre  1854  l,8ti3  Seelen  betmg',  hatte  sich  in  dem  Jahre  1855  bis  2,043 
mehrt,  wozu  eine  nicht  dMelbst  ansüssiKo  Zuhl  von  501  Einwohnern  kam,  ans  Be- 
amten, Soldaten,  Schiffern  und  Fischern  bestehend.  Der  Fang  der  Stockfische 
und  der  Handel  mit  denselben  scheint  von  Jahr  z«  Jahr  mehr  herabzusinken,  in- 
dem die  Fiseherei  <lor  einheimischen  Fischer  im  Jahre  1851  772,661  Kilogr.  ge- 
trockneter StockfiscJie,  im  J.  1855  570,411  Kilogr.,  frische  Stoektisehe  im  J.  1851 
81,815  Stück  und  im  J.  1855  nur  38,903  Stück  lieferte,  und  das  Stockfisch  -  Oel 
in  denselben  Jahn  n  von  21,981  Kilogr.  auf  11,!)01  KiIo<rr.  herabj^esunkcn  war. 
Eine  gleiche  Almahme  des  Fanges  und  des  H;inih'Is  mit  diesem  Fische  zeigt  sich 
bei  den  dort  überwinternden  fremden  Fischern,  sowie  von  den  Mannschaften 
der  daselbfit  ankernden  Kriegsschiffe.  Von  letzteren  wurden  im  Jahre  1856 
6,§5 1,560  Kilogr.  getrockneter  Fische,  469,177  Stack  frische  Fische  und  143,524 
Kilogi-.  StodEflseh-Oel  gewoanen* 

UeberbUckea  «fr  adiKefiKcik  noch  ebinel  den  Stnid  der  BerSncerong  in  sSmiiit- 
Hchen  lhnis$BiMheii  Oolonien,  so  ergiebt  sieh,  dafs  dieselbe  im  Jahre  1856  sich  «u 
40,619  Seden  gegen  das  voihergehende  Jahr  Termehrt  hat  und  eine  Oesanunft- 
lahl  Ton  700,449  Seelen  enthält.  Die  SterbUdikeit  betrag  wihrend  der  Jahre 
1849 —  56  auf  Martaaiqne  bei  eiser  Dürehschnittstahl  von  125,499  Seelen  2,90, 
auf  Gnadelonpe  bei  einer  Dorduehnittssahl  von  129,822  Seelen  8,12,  in  fkan- 
tSsiseh  Guyana  bei  tiner  DnrehschnittsuM  von  17,914  Seelen  3,19,  avf  Bteion 
bei  einer  Durschnittszahl  von  110,832  Seelen  3,22.  In  diesen  vier  Colonien  waren 
im  J.  1855  86,624  Hectaren  mit  Znckerplantagen  besetzt  (1850:  54,779),  welche 
einen  Ertrag  von  üast  101  Millionen  Kiligr.  reinen  Zucker  lieferten.  Kafteo-Plan- 
tagen  bedeckten  einen  Raum  von  5.36G  llect,  und  lieferten  855,000  Kilogr.  Kaffee 
mehr  als  im  Juluc  1850,  obgleich  in  Ictztcrm  7,585  Hectaren  mit  Kaffee-Flantagen 
bebaut  waren.  Die  Ijauniwollenpfliinziingen  waren  in  diesem  Zeiträume  von  304 
auf  410  Ilcclaren  gestiegen  und  licfLitoii  fa>t  einen  doppelten  Ertrag,  nämlich 
67,251  Kilogr.  Die  Cucuoptianznngen,  welche  im  Jahre  1850  780  Hectaren,  im 
Jahre  lf^55  672  Ili'ctaren  betrugen,  ergaben  dennoch  einen  mehr  ab  dreifachen 
Ertrag.  Die  Tabucksiiroductiun  endlich,  welche  im  Jalire  IHßO  auf  577  Hectaren, 
im  J.  1855  aber  auf  ü92  Hectaren  betrieben  wurde,  brachte  im  crstcrcn  Jahre 
75,104  Kilogr.,  im  letzteren  256,964  Kilogr.  Tabuck  in  den  Handel.        — r. 

Neuere  Literatur. 

Topographisches  Universal- Lexieon  des  Oesfeerreichisdien  Kalsentaats,  enthal» 
tend  alle  StSdIe,  MSrhte,  Dörfer,  Weiler,  Binsehichten,  Gebirge,  Seen  und 
Unsse  etc.  siamtlicher  Fhyvinsen  der  östeireicfaisehen  Monarchie.  In 

alphabetischer  Ordnung  bearbeitet  aaeh  den  besten, '  neuesten  und  verläfs- 
liebsten  Quellen,  von  Jaroseh.   Heft  1—5.   OM*b  1857.  1959,  bei 

J.  Neugebauer. 

Eine  mühevolle  und  daokenswerthe  Arbeit.   Um  auf  ein^n  gelingen  Banm 
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ein  möglichst  reiches  Detail  hinaufzubriiigen  und  dadurch  du  pxaktiMh,  so  nöti- 
liche  Werk  dem  grofsen  Publicum  zu  einem  billigen  Preise  zugän^ch  su  n>y||^^ 
ist  CS  durchgängig  in  den  kürzesten  Abbreviaturen  gednickt,  so  dafs  ein  com- 
plctcg  Studium  des  Abbreviaturen- Verzeichnisses,  das  übrigens  sehr  der  Vervoll- 
ständigung bedarf,  vor  dem  Gebrauch  des  Buches  unerläfslich  ist.  Nur  durch 
diese  starken  Abkürzungen  ist  es  inüghch  geworden,  auf  jeder  Seite  des  Lexicon- 
formats  in  zwei  Coltinmcn  c.  70  geographische  Namen  abzuhandeln,  und  dabei 
nicht  blofs  bei  Stiidtcn  ihre  Lage  nach  Kreis  und  Bezirk,  die  Zahl  ihrer  Ein- 
woliner,  Kirchen,  Klöster,  die  üilentlichen  Gebäude  und  Institute,  die  Behörden, 
die  in  ihnen  ihren  Sitz  haben,  zuweilen  auch  die  wichtigsten  Industrie  -  und  Ilan- 
delexweige  anzageben,  sondern  selbst  bei  Dörfern  und  „Einschichten*  zu  bemer- 
ken, sa  welcher  Pfiurre,  m  weldieiii  Bedrksamt  sie  gehören  und  welches  Postamt 
ihnen  das  nächste  ist.  Bei  den  BlSssen  ist  ihr  Ursprang,  das  Flofsgebiet,  dem 
sie  angehören,  oft  aach'  der  Ort  bezeichnet,  von  dem  sie  schiffbar  werden;  die 
Artikel  Aber  die  Gebirge  enthalten  knrse  Angnben  über  ihre  Bichtong  und  ein 
Verzeichnis  ihrer  höchsten  Funkte  mit  Angabe  dtf  Höhe  derselben.  iTi^ftirt 
kann  man  die  Reichhaltigkeit  des  Lexicons  ermessen,  das  in  der  fünften  Liefe- 
mng  nof  320  Seiten  bis  inm  Worte  Dess^ünfolva  fortgefahrt  ist  Dem  Geschäfts- 
mann wird  das  Lodofm  um  so  erwünschter  sdn,  als  in  der  östexreiehischen  2fo- 
narchie  derselbe  Ortsname  zuweilen  unglaublich  oft  wiederkehrt.  Wenn  Oestei^ 
reich,  nach  Answeis  dieses  Werkes,  71  Orte  Namens  Aigen  \md  daneben  23  Orte 
Namens  Aign  and  8  Alchen  ziUUt,  so  sieht  man,  dafs  es  hier  nicht  leicht  ist, 
sieh  an  orientiren  und  Irrungen  zu  vermeiden.  Unter  dem  Namen  An  führt  das 
Lexicon  nicht  weniger  als  122  Ortschaften  auf,  zu  denen  noch  ein  beträchtliches 
Contingent  von  Aue  und  Auen  hinzutritt.  Die  Lombardei  allein  zählt  11  Ort- 
schaften, die  schlechtweg  „ Corte ohne  weitem  Zusatz,  heiijsen,  und  ebensoviel 
Ortschaften  Namens  Colombera. 

Jedes  Heft  kostet  ntir  30  Kreuzer  C.  M.  Das  ganze  Werk  soll  in  l(j  Helten 
beendet  sein.  —  n. 

MissionsreiBen  und  Forschongen  in  Sfid-Alrika  wahrend  eines  achtzehigBhri- 
gen  Aufenthalts  im  Innern  des  Continents.  Antorisirte,  vollstiuidige  Aus- 
gabe lur  Deutschland  von  Dr.  David  Livingstone.  Aus  dem  Eng^- 
schen  von  Dr.  Hermann  Lotse.  Nebst  23  Ansichten  in  Tondruck  und 
sahireichen  eingedruckten  Holzsdinitten,  2  Karten  und  einem  PortriU.  Zwei 
Binde.  Leipzig  16(58,  bei  Costenoble. 

Dieselbe  Yeilagshandlung,  welche  die  deutsche  Literatur  mit  einer  schönen 
Ausgabe  der  Belsen  Anderson's  berdchert  hat,  bietet  hi  dem  oben  angezeigten 
Werke  dem  deutschen  Publicum  auch  eine  üebersetsnng  der  Beisen  Livingstone'« 
dar,  und  zwar  von  derselben  Feder.  Die  Umstände,  dafs  Livingstone's  Reisen 
zum  grofsen  Theil  Gebiete  betreffen,  über  die  noch  bisher  kein  Forscher  beric  htet 
hat,  dafs  die  gebildete  Welt  ihnen  deshalb  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  folgte 
und  dafs  das  Originalwcrk  in  England  mit  einem  Beifall  aufgenommen  wurde,  in 
welchem  man  die  Uebertreibung  nationaler  Eitelkeit  nicht  genügend  herauserkann' 
hat,  —  diese  Umstände  sind  geeignet ,  den  Gedanken  einer  vollständigen  Ueher 
seUung  dieser  Beisen  zu  erklären.  In  allen  übrigen  Beziehungen  wird  man  Gnmd 
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Inbcn,  die  Zweekmlftifl^eit  dendben  in  Zwdftl  ni  Mim,  An  JJMngtMmt*» 
W«k  hat  —  wie  sehr  aneli  der  foicirte  EaämAatmm  der  EngÜnder  dagegen 
spcedien  mag  —  doch  nur  der  Geograph  ton  Fach  ein  IntereMe,  —  nicht  etwa 
seinea  hohen  wiMeniehaftlichen  Werkes  wegen  —  denn  in  dieser  Beriehimg  lIAt 

das  Bach  viel  zu  Tfünschen  übrig,  —  sondern  deshalb,  weil  es  ein  erster  BerldiA 
über  bisher  unbekannte  Gegenden  ist.  Mit  vorsichtiger  Kritik  wird  er  die  bunten 
Mittheilnngen  dieser  Schrift  sichten,  und  was  darin  werthvoll  und  zuverlässig  er- 
scheint, in  die  Wissenschaft  aufnehmen.  Als  schriftstellerisches  Erzeugnifs  aber 
niromt  Livingstone's  Arbeit  einen  sebr  untergeordneten  Rnncr  ein.  Sie  ist  in  ihren 
einzelnen  Theilcn  höchst  unglcicli  lunL'efullen,  planlos,  unkünstlorisch  im  Arrange- 
ment, überaus  mangelhaft  in  der  Diirstcllung,  und  zeugt  oft  von  einer  solchen  ün- 
behilfliclikeit  im  Ausdruck,  dufs  die  Klarheit  des  Gedankens  und  die  Leichtigkeit 
des  V^crstiindnisses  dadurcb  wesentlich  beeinträchtigt  werden.  Da  nun  das  Eng- 
lische eine  jedem  Geographen  geläufige  »Sjirache  ist,  wird  man  eine  Uebersetzung 
für  ihn  als  überflüssig  betrachten  dürfen;  und  dem  grofsen  Publicum  gegenüber 
bedarf  ein  solches  Werk  weniger  eines  Uebersetzers,  als  eines  geschickten  Be- 
arbeiters, der  das  Wesendiche  hervorzuheben  und  in  rerstiundlicher  Weist  danM- 
iftdien  Tersteht» 

Sehen  hierras  eifaellt,  dafs  wir  die  Sehwierigkeifeen  ehier  Uebenetmng  diesei 
Weikea  nicht  gering  ansehhigen.  Der  Leser  desselben  stöftt  oft  anf  so  ndegi- 
sdie  Satereihindnngen,  anf  so  nngenane,  nacbllssige  oder  unklare  Wendmigen, 
dab  er  sieh  lediglich  darauf  Terwiesen  sieht,  den  —  manchmal  librigens  auch  in 
dem  Geist  des  VerfiMsers  selbst  nicht  snr  Klaifaeit  dnrehgeaibeiteten  Gedanken 
SU  errathen.  Aber  selbst  bei  einem  grofsen  Mafse  ron  Naehsicht  wiid  man  die 
üebereetsnng  Lotse^s  nur  als  eine  ungenügende  bezeichnen  können.  Der  Ueber- 
setter  hat  sich  nicht  veranlafst  gefühlt,  durch  eine  leichte  Nachhilfe  das  Unebene 
tu  glätten,  das  Unbestinunte  zn  pracisiren,  in  das  Verworrene  Licht  zu  bringen; 
er  hat  im  Gcgentheil  durch  eine  Flüchtigkeit  und  Nachlässigkeit,  wie  sie  weder 
diesem  Werk  noch  den  Intentionen  des  Verlegers  entspricht,  in  die  deutsche  Aus- 
gabe Dunkelheiten  und  Härten  hineingebracht,  die  im  Original  nicht  vorhanden 
sind.  Ja,  es  thut  uns  leid,  es  sagen  zu  müssen,  —  es  fehlt  selbst  an  groben 
Uebcrsetzungsfchlern  nicht,  welche  die  Berdhignnf^  des  Verf.  zu  Ucbersetzungen 
ans  dem  Englischen  in  ein  sehr  uiipiiu' ti^'os  Licht  stellen  müfstcn,  wenn  die  Hast, 
mit  welcher  die  Arbeit  wahrscheinlich  misgeführt  ist,  nicht  einen  anderen  Erklä- 
ningsgrund  darböte.  Oder  wie  soll  man  es  anders  als  durch  eine  mufslose  Flüch- 
tigkeit erklären,  wenn  der  Liebersetzer  selbst  da  seine  Fehler,  seine  Mifsverständ- 
nisse  nicht  merkt,  wo  er  absoluten  Widersinn  niederschreibt?  Es  genügt  zur 
Charakterisirnng  ein  paar  Beispiele  anzuführen.  Was  soll  man  sich  dabei  denken, 
wenn  man  B.  Bd.  I  S.  389  Hast:  «Den  Bklarenhindkm  sind  die  Hiluptlinge, 
dnvßh  deren  Land  sie  passiren,  immer  zu  grofsem  Dank  veipfliehtet;  denn  wenn 
sie  enHanfenen  SUaren  ein  Asyl  gewähren,  so  sfaid  die  HSndler  sofort  TcrlasMO 
and  ihres  Eigenihams  beraubt.*  Jeder  meifct  an  dem  Nonsens,  daft  hier  ein 
UebenetrangrfeUer  vorliegen  mnft,  —  nur  Herr  Lotte  nicht  Im  Original  stshi: 
ylHeae  SUaTenhindler  sind  stets  ISut  gaaa  in  dw  Hand  d«r  HIapflinge  gewe- 
sen (Aove  aftmys  6eea  eery  muek  at  tke  m«r^  of  lAe  Mß),  dnrdi  deren  Laad 
sie  sogen;  denn  wenn  die  letttem  n.  s.  w.*   Anf  8.  344  desselben  Bandes 
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kommt  der  folgende  wunderliche  Abschnitt  vor:  „Die  Kleidung  der  Balonda- 
Männer  besteht  aus  den  gargcmachtcn  Fellen  kleiner  Thiero,  wie  des  Schakals 
oder  der  wilden  Katze,  <lie  vorn  und  hinten  von  einem  Gürtel  um  die  liCnden 
hängen.  Die  Kleidung  der  Frauen  liilst  sich  nicht  beschreiben;  aber  sie  war 
nicht  unanständig.  Sic  waren  sich  eben  so  wenig  einer  Unschicklichkeit 
bewufßt,  als  wir  in  unseru  Kleidern;*  —  (weshalb  sollten  sie  auch,  wenn 
ihre  Kleidung  nicht  unanständig  war?)  —  „aber  weil  sie  nicht  wafsten,  was 
ihnen  fehlte,  konnten  sie  nicht  emstluift  bleiben,  als  sie  die  Männer  hinter 
mir  nackend  sahen.  Zum  grofseu  Acrger  meiner  Gefälirten  lachten  die  jungeu 
Mädchen  laut  auf,  sobald  de  iluwii  den  Eacken  snkehrten/  Im  Original  sicbft: 
»Die  Ktoidung  der  Balonda  -  Männer  bestellt  ans  weicbgegerbten  Feilen  Ton 
klehMD  Thieren ....  die  von  einem  Gfirtel  sowol  rom  wie  hinlen  hembUigeB. 
Die  Kleidaag  der  Fwnen  gehört  n  einem  absonderiiclMn  Genre ;  aber  sie  waren 
niebt  freoh  (t&t  dm»  of  tkt  womm  U  nf  a  nmtle§enpt  dtaraeter;  but  thtjf  «eere 
not  mmniut),  Sie  waren  von  dem  GefilU  efaier  ünechickHchkeit  ebeatoweit 
eatfemt,  wie  wir  in  nnsem  Kleidern  es  n«r  immer  sein  kfinnen.  Aber  wihreod 
sie  ibren  eignen  Mangel  siebt  meiktes  (wkiU  igmormU  of^thar  own  d^fie6entjfX 
konnten  sie  sich  doeh  eines  Lachens  nicht  enthalten,  wenn  sie  salMa,  dafs  meine 
Iftoner  hinten  unbekleidet  waren.  Zum  grofsen  Yerdrufs  meiner  Begleiter  lach- 
ten die  jungen  Mädchen  laut  auf,  so  oft  einer  derselben  ihnen  den  ßücken  zu- 
kehrte.'" Wenn  man  mit  der  Bedeutung  der  vulgärsten  Coiyonotionen  unbekannt 
ist,  thut  man  gut  nicht  als  Ucbcrsetser  aufzutreten;  und  wenn  man  im  Denken 
80  wenig  geübt  ist,  dafs  man  nicht  einmal  solche  Fehler  merkt,  so  hat  man 
überhaupt  keinen  Beruf  zum  Schriftsteller.  Wir  würden  ein  langes  Hegister  sol- 
cher Fclilcr  aufführen  k<»nnen ,  wenn  diese  nicht  ausreichten,  den  Werth  der 
rchcrsct/.un^r  ins  laicht  /u  stellen.  Audi  bei  den  Kürzungen ,  die  Herr  Lutze 
sich  erlaubt  bat,  ist  er  uicbt  iuiinci  ;.'liu  k]ii.li  gewesen;  er  luit  zuweilen  Wendun- 
gen fortgelassen,  die  zum  VerständniJ's  der  runfusen  AuNdriii  KN\v(;i,-^c  Livingsione's 
eine  wesentliclie  Hilfe  gcwäliren.  Zu  unserni  Schrecken  lasen  wir  in  der  üeber- 
schrift  zu  Cii\).  XXI:  „ich  entrinne  mit  Miibe  einem  Alligator,"  mtrroiv  cscape 
ftom  an  alligntor;  Herr  Lotzc  übersetzt  das  Ca]iitel,  überzeugt  sich,  dafs  nicht 
Zovingstone,  sondern  ein  Sklavenknabe  der  Gefährdete  wax,  ist  aber  mit  seinen 
Oedraken  so  wenig  bei  der  Sache  nnd  mit  seiner  TheSnahme  so  wenig  bei  dem 
JMsendea,  dab  er  die  bennmhjggnde  üebevsehiift  nnveifindert  lUbt  Bei  sdloher 
Mdiligkeit  ist  es  uam5|^h»  efaie  so  schwierige  Arbeiti  wie  die  Uebeneiannf 
L&riogstone's,  aadi  nnr  in  aanShemd  befriedigender  Weise  ansanföhren.  Bs  UeiU 
«BS  danuich  nnr  ihrig,  die  Ueberseteung  demjenigen,  weldie  des  Englischen  nScht 
aiüelilig  sfaid,  als  emen  Nothbehelf  an  empfehlen,  der  ihnen  mindestens  das  toH- 
iHiidige  Material  prSsentirt,  nnd  die  Soigfhlt  rfihmend  aaaoerkeonen,  mit  wdoher 
der  Herr  Verleg«  im  dem  löblichen  Bestreben,  dem  deatschen  Pnblikvsa  ei«  be- 
rühmtae  Werk  in  würdiger  Weise  darsubieteo,  auch  diese  deatsdie  Anegabe  ana- 
gestattet  hat.  Er  wird  es  sicherlich  nicht  unterlaf^scn,  vor  einer  zweiten  Auflage 
die  gaase  Arbeit  einem  gewlssenliaften  und  des  Englischen  kundigen  Schrill 
Steiler  ZOT  Correctur  zm  «aterbieiten,  oni  den  Inhalt  mit  der  äafiMm  Ecscheinttag 
In  Einklang  au  setsen. 
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Die  Leaohttbfimie,  Leiialiti»Mkea  imd  Fencrschiife  der  gMuen  Brde.  Ilift 
Benutzung  der  neuesten  prenfsischen,  engÜBchen,  lekwedischen,  diiiiedie% 

firanzüsischcn  und  amerikanischen  amtliehen  Materialien,  herausgegeben 
von  H.  Graff,  Künigl.  Mavigationalehcer  in  Gmbow.  Stettin  1859.  Ver- 
lag von  Th.  V.  d.  Nahmer. 
Diese  kleine  Schrift  enthält  ein  vollständiges,  nach  den  einzelnen  Ländern 
übersichtlich  geordnetes  Verzeichnil's  siimmtlicher  Leuchtfeuer  der  Erde  und  sie 
wird  deshalb  den  deutschen  SchitVsflihrcrn  sicherlich  eine  sehr  willkommene  Gabe 
sein.  Man  findet  darin  bei  jedem  Leuchtfeuer  seine  geographische  Lage  nach 
Länge  und  Breite,  seine  Beschaffenheit  (ob  festes,  oder  Blick-  oder  Drehfeuer, 
mit  seinen  Variiitionen  und  der  Farbe  des  Lichts),  die  Klasse,  zu  welcher  es 
gehört,  seine  Iluhc  über  dem  Hochwasser  und  meistens  auch  üt)er  dem  Boden, 
endlich  die  Weite  seiner  SiclitLarkeit  in  Seemeilen  angegeben.  In  einer  besondern 
Hnbiik  «Bemerkangen"  sind  dann  noch  genauere  Einzeluheiten  hinzugefügt,  die 
•ieli  nun  llieil  a»f  eine  speciellero  Besdchnong  der  Lage,  zum  Tbeil  auf  Eigen- 
tldtalielikeil  der  Feuer,  naae&tiidi  va£  ihre  Bnebeinnag  aai  Tewchjedenen  Di- 
•iHisea  kesieken.  Um  nne  von  der  VoUet&ndigkeit  nnd  Genaaigkeit  der  Angeben 
n  fiboseogen,  haben  wir  den  Abeduiitt  Qber  die  epeninriien  Lenohtfeoer  genauer 
geprüft,  da  wir  aaf  dem  Titel  eine  Anführang  epanieeher  QueUen  vermiftften,  nnd 
haben  gefimden,  dafe  das  Werlcchen  in  Besng  auf  VolUtibidigJceit  nnd  Cocreet- 
heit  die  beete  BmpftUnng  Terdienft;  es  endriUt  edbst  die  m  dem  neneeten  amt* 
Mdnn  Berieht  der  JHnooion  de  Bidt»ffrqfiat  iVWumi  de  lot  far^  /male»  jr  heu 
de  puerio  de  la$  catHu  de  Eepaka^  Madrid  1858,  nütgetfaeflten  BinriehtnngCik 
Wenn  die  Angaben  in  Besag  anf  die  Weite  der  Sichtbarkeit  melmnals  differiren, 
•O  fiberMngt  man  sich  ans  einer  Vergleichnng  verschiedener  Jahrgänge  der  Publir 
eallonen  der  XHreoeion  de  Hidicijnijhi,  dafs  in  diesen  die  Höhe  des  Standpunktes 
verschieden  angenommen  ist  und  deshalb  in  den  betreffenden  Angaben  ein  erheb- 
liches SohwanlMn  etatt6ndet.  Das  Feuer  von  Santander  ist  hier  überall  als  ein 
Drehfeaer  angegdten,  welches  jede  Minute  sichtbar  wird;  das  von  C.  Priorino 
wird  durch  einen  rothen  Blink  variirt;  das  Feuer  von  Barcelona  ist  z^\citcr, 
die  von  C.  Busto  und  C.  Crcux  dritter,  die  von  Carthagen»  und  C.  de  las 
üuertas  vierter,  das  von  C.  Sta  l'ola  sechster  Klasse.  — >n. 

Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  Febraar  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  gedachte  bei  Eröffnung  der  Sitzung  zu- 
naehat  dei  Verlustes,  den  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  eines  ihrer  ilteiten 
nni  dfrigslen  lfi<^eder,  des  Qeh.  Ober-Reg.-Ratii  Berm  Schroener  eilittcn 
Imt,  nnd  ttbexgab  dann  die  inawisehen  eingegangenen  Gesdienke:  I)  Kupffer^ 
Cerretfenimee  mOderolegique.  Amie  1856.  Su  Peurebwrg  1858.  «-  2)  Afi^er, 
AmidUe  de  PeheenaUrin  pi^sique  oenirale  de  JKumw.  Amdg  1856.  St,  Pitet^emf 
1657.  ^9)  The  Jownol  of  Ou  lU^  Dublin  Secie^.  VoL  L  Dublin  1856. 
4)  S«Miiliache  Tabetten  des  midaehen  Beiehes  für  1656.  St.  Peteiabnig  t85a 
—  5)  Kanten,  die  geognoitiaohen  Veihiltnisae  Men-GraiMda'a.  Wien  1856.  ^ 
6)  D^AoeMoe,  lee  wyagee  iPJm&ie  Veqmee.  Parie  1856.  —  7)  Bleek,  Tie  Li- 
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brary  of  Bt»  Exc  Sir  Oeor^e  Ortjf.  Pkihhgjf,  VoL  L  II,  Lmim  1858.  -4 
8)  Flliif  und  dreiftigster  JUnwbtricht  der  sehlesiseheii  Qeseüsclisft  Ar  vaterlS«) 
diiche  Coltur.  Breslau  1858.  —  9)  Bnvry^  Relation  (Tun  w^age  cTexpbraHaA^ 
§emt\fique  au  Hjthel  Auris  en  Alg^rie.  Berlin  1859.  —  10)  Ifittfaeilongeil  vd 
J.  Perthes'  geographiseher  Anstalt.  1859.  Heft  I.  Gotha. 

Herr  Prof.  Ritter  machte  anf  die  in  Petcrmann's  Journal  enthaltene  Cultur- 
Karte  von  Indien  aufmerksam,  während  Herr  Wolfers  die  ebenda  enthaltene 
Arbeit  von  C.  F.  W.  Dictcrici:  ..die  Bevölkerung  der  Erde  nach  ihren  Total- 
summen, Racenverschiedenhcitcn  und  Ghuihensbekenntnissen"  hervorhob  und  na- 
mentlich bemerkte,  dafs  erstcre  nicht  mehr,  wie  man  früher  anzunehmen  pflegt«! 
1000,  sondern  1 228  Millionen  betragt. 

Herr  W.  Rose  hielt  einen  Vortraj^  über  das  Valle  Camonica  am  Laf:^o  dlseo 
und  beschrieb  seine  Wanderung  während  des  vorigen  Sommers  vom  Engadin  nach 
der  Lombardei.  Am  Schlüsse  seines  Vortrages  bemerkte  er,  dafs  die  Vollendung 
des  Tunnels  durch  den  Mont  Cenis  gegenwärtig  in  weiter  Feme  liege.  ^ 

Hmr  Bitter  las  den  In  diesem  Hefte  ndlgedMilteii  Besieht  über  die  Pislil«i 
tMnteB  ans  der  Stdn-  und  Brenseceit  an  den  Seenfem  der  Schweis.   Henr  ▼otti 
Ledebur  fttgle  diesem  Voitrage  die  Bemericnng  hinan,  daft  man  auch  an  17 
Bisllen  des  Bodensee^s  Spuren  derartiger  Bauten  der  ersten  beiden  Perioden  ent* ' 
deekt  liabe. 

Herr  Dr.  Barth  aeigte,  welche  Lfieken  in  unserer  Kamtnifs  vom  fenen 
Afrika  noch  aastuAllen  iriLren,  nnd  wie  hieran  Aussieht  Toihanden  sei,  wenn 
einerseits  die  Besultale  der  beschlossenen  Niger- Eacpeditaon,  andererseits  die  lA- 
Tingston's  vom  SSambese  aus  mit  seinen  eigenen  verbanden  werden  könnten.  Wäh- 
rend er  henrofhob,  wie  lückenhaft  bis  jetst  unsere  Kenntoifii  der  Pflanzen,  Flufs- 
ttttfe  und  Völkerschaften  ist,  bemffi^Eta  er,  dafs  der  Niger  wahrscheinlich  einst 
der  widitigste  Handelsweg  in's  Innere  von  Afrika  werden  würde. 

Herr  v.  Olberg  zeigte  einige  Bilder  vor,  welche  mit  einer  vom  hiesigen 
Buchbinder  Eschcbach  erfundenen  wohlfeilen  Flüssigkeit  überstrichen  w  orden  sind, 
und  wodurch  sie  die  Fähigkeit  erlangt  haben,  nicht  verwischt  zu  werden. 

Herr  Ritter  sprach  hierauf  über  die  Reise  zum  Nordpol,  welche  im  Jahre 
18G0  Dr.  Haycs,  der  clicmalige  Begleiter  Kane's,  antreten  wird,  wobei  die  Herren 
Maur>,  Bache,  die  Smithsonian  Institution  und  Andere  die  stattfindcjidcn  üufsern 
Ilindcniissc  zu  beseitigen  zugesagt  haben.  Ilayes  bestätigt  die  in  Morton'«  Be- 
richt enthaltene  Mittheiluug,  dafs  im  Jahre  1854  unter  einer  Breite  von  80°  20' 
ein  eisfreies  Meer  entdeckt  worden  sei. 

Femer  berichtete  Herr  Bitter  ttber  die  Expedition,  welche  Stuart  asit  För- 
ster und  einem  Eingeborenen  in  das  Innere  Ton  Australien  nntemommen  hat 
WKhrend  9de  und  steinige  Felder,  in  Verbindung  mit  Unllgem  Wassermangel, 
das  Fortkommen  erschwert  haben,  ist  es  gelungen,  einen  bedeutenderen  FluA  in 
der  Breite  von  29*  30',  den  höchsten  Berg  in  Sild- Australien,  Fbike  geoaiuit^ 
und  ein  neues  Goldrerier  im  Westen  des  Spencer-Golfs  n  entdecken. 

Herr  W.  Boso  theilte  anm  Schlnfs  mit,  dalh  in  neuerer  Zdt  der  am  Yierw 
waldstiUter  See  gelegene  PQatns  liemlieh  bequem  und  in  kurser  Zeit  augiaglieh 
geworden  sei  nnd  man  anf  demselben  auch  ein  Hsua  aar  Anftiahme  finde. 
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VII. 

lieber  die  Entwickelung  der  BaumwoUenrM anufactur 
ini  Preulsischeu  Staate  und  ihren  Einflufs  aul'  den 
Volkswohlstand  und  üandelsverkehr«. 

Vom  Geh.  Begionmgsrath  Prof.  Dr.  Schubert  in  Königsberg. 


In  der  Abhandlung:  „die  Baumwolle  in  ihrem  grofsartigen  Ver- 
hältnifs  zur  Belebung  des  Weltverkehrs  und  der  Völker -Industrie", 
welche  im  vierten  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  ist,  gelaugte 
ich  zn  dem  Schlufsresultat,  dafs  kein  anderer  Industriezweig  gegen- 
wärtig so  kräftig  und  so  weitumfassend  die  fünf  Erdtheile  mit  einander 
verbinde;  dafs  die  volle  Hälfte  der  nordamerikanischen  Ausfuhr, 
anch  wenn  die  Gesammt- Ausfuhr  jetzt  bis  auf  die  Höhe  von  300 
Millionen  Thalem  gestiegen  ist,  der  Baumwolle  angehört;  da£»  y^mit- 
tslst  dertelbeiL  die  nordamerikaiiiechen  Freistaaten  mit  den  widbtlgBten 
HaadeMSndeni  der  Erde  zum  gegenseitigen  Anstanseh  ihrer  Bedfirf- 
iHMe  gekommen,  daAi  enälioh  aelbst  jetst  noch  die  Ansfiihr  ans  dien 
MiBcheii  HifiBn  in  BamnWblkD- Stoffen  einen  gWifoeren  Werth  lor  sich 
allein  hetatae^  ah  alle  übrigen  Mandkctor-Waaren  in  Wolle,  Leinen, 
Leder,  Metallen,  Seide,  mit  BinadildSi  der  Steinkdblen  msammenge* 
«Nunen,  nnd  daÜB  gerade  dnreh  &  BanmwoUen-Stoffft  nnd  Game 
Gvefiibritaniiien  die  in  Eoropa  verloren  gegangenen  Maikt^dfitee  in  den 
itbrigen  BrdtheQen  bia  naeh  Australien  rdehlkh,  selbst  mehr  als  im 
doppelten  Mafsstabe  ersetst  habe.  Solche  grofsartige  Ergebnisse  dürfen 
wir  für  den  preufsischen  Staat  von  der  Baumwolle  nicht  erwarten,  aber 
dennoch  bleibt  es  eine  überraschende  Thatsache,  dafs  ein  fremder,  aus 
der  Entfernung  von  600  bis  2ÜÜ0  Meilen  uns  zugeführter  Rohstoff,  in 
Verbindung  mit  den  aus  Grofsbritannien  eingeführten  Baumwollgarnen 
einen  so  höchst  bedi'utsanien  (jcwinu  an  Arbeitslohn  und  ünterhalts- 
mitteln  dem  preufsischen  Volke  gegenwartig  darbietet. 
ZtttMlu.  U  «U«.  £r(U.  M«a«  Fol««,  fid.  VL  i% 
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AT  König  Frie* 
•it  der  Manufiie- 

hdrungen,  wie  er 
aussinriGht:  „von 
nt  Btablirnng  guter 
-  ist  dem  General- 
I  vorhin  zur  Geniige 
fcn  Fleifses  angelogen 
'i^licli.  alle  Gattungen 
uK  ii.  die  noch  nicht  in 
1  werden  nn'igen."  Und 
•iiieti  -M;inufacturen:  ^die 
■  u.  D.  Directoriam  ebeor 
'^estalt  zu  vermehren  ge- 
"  Jahren  der  Schlesischen 
:den  sich  gfinslich  pasairea 
kten  das  muBteriiafte  schle- 
das  noch  vor  Ablauf  eines 
ufsischen  GewerbfleUte  in 
tiischen  Handelsrerkehr  er- 

>  Grofeen,  mit  velofaer  ^e 
"oafsischen  Staate  beginnt, 
10  regere  Sorgfalt  gewid- 
•lin  im  Jahre  1741  durch 
1  Tlicilnahme  des  Königs 
inerci  und  Weberei  in 
Mj]  Demissi,  gewisser- 
•  '  rbreitung  dieser  In- 
I  in  Berlin  and  Pots- 
voQ  ihnen  gewebten 
•nide  wurde  angele- 
iüste  Baumwolle  im 
'nnschnlen  angelegt 
"oS  wurde  aof  die 
I  —5  Thatem  fBr 
u  die  vom  König 
lag^-Gesellsdiaft 


:41,  1743,  1746. 
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Den  langsamen  Gang  der  Verbreitung  der  Baamwollenwaaren  ans 
Sud -Asien,  Persien,  Aegypten,  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres, 
namentlich  aus  Spanien  unter  der  Herrschaft  der  Araber,  nach  Frank- 
reich, Flandern,  Brabant  und  einigen  Städten  am  Rhein  habe  ich  in 
der  oben  angeführten  Abhandlung  geschildert.  In  derselben  stellte  ich 
angldch  dar,  wie  diese  Industrie  nach  der  Brobening  ▼on  Antwerpen 
(1585)  nient  dcurdi  belf^sche  vertriebene  Arbeiter  in  der  en^^ischen 
Qrafsehaft  Lancaster  eingeborgert  sei,  wie  aber  dennoch  sdbet  im  Ijaofe 
des  siebenxebnten  Jahrhonderts  der  Bedarf  an  banmw<dlenen  Stoffen 
noch  immer  dn  sehr  untergeordneter  war  und  diese  grdfeestentheüs  nur 
als  eine  sehr  kostbare  Waare  des  Orients  im  Handel  voricamen.  In 
dem  preubiscfa-bnuidenburgischen  Staate  finden  wir  rie  raent  in  der 
sweiten  Hilflte  der  Regierang  des  grolhen  Kuxf&rsten  vor,  und  die 
ersten  Stfihle  fSr  Verfertigung  baumwollener  Zeuge  aus  bereits  gespon- 
nenem Baumwollen -Garn  wurden  1686  in  der  Marie  Brandenburg  duroh 
reformirte  Fransosen  eingerichtet,  also  auch  hier  durch  Flüchtlinge,  die 
wegen  ihrer  religiösen  Ueberzeugung  aus  ihrem  Vaterlande  vertrieben 
waren,  und  die  nach  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  von  Frie- 
drich Wilhelm  dem  Grofsen  aufgenommen  und  in  ihren  gewerblichen 
Unternehmungen  reichlich  unterstutzt  wurden.  Doch  blieb  diese  Industrie 
nur  sehr  beschränkt  auf  wenige  Fabrikanten  in  der  Mark  Brandenburg, 
und  erhielt  sich  dürftig  unter  der  folgenden  Regierung  Friedrichs  I. 
Gar  keine  Aufmunterung  fand  sie  bei  der  eingeengten  Sparsamkeit  des 
Königs  Friedrich  Wilhelms  I.,  der  geradezu  den  unteren  Klassen  des 
Volks  das  Tragen  bunter  Baumwollenzeuge  verbot,  um  dadurch  den 
inländischen  Leinen-  und  Wollen -Maoufacturen  einen  yerst&rkteren 
Absats  au  verschaffen.  Die  Einfuhr  der  ausländischen  ganzen  und  hal- 
ben baumwollenen  Zeuge  war  unbedingt  bei  schwerer  Geld-  oder  Leibes- 
strafe jedem  preufsischen  Unterthan  durch  das  Rescript  y<Hn  13.  Min 
1722  untersagt,  und  dieses  Bescript  wurde  streng  in  seinem  ganzen 
UuLfonge  durch  das  Edict  vom  24.  Juni  1734  erneuert  So  ist  aueh 
in  dem  ansfilhrUchen  administratimi  Mdaterstficke  dieses  Kfiidgs»  wel- 
ches er  als  Instruetion  für  das  neu  eingerichtete  Central -Ministerium 
der  inneren,  Finana-  imd  Handels- Angelegenheiten  (Genend- Ober> 
Finanz-,  Sjie0s-  nnd  Domainea-DiTeetorium)  selbst  in  35  Artikeln  ans- 
gearb^tet  und  unter  dem  20.  Deoember  1722  als  geheim  an  haltendeD 
kaniglichen  Brlab  festgesetat  hatte  *),  in  dem  betrafiendea  12tSn  Ar- 
iSkid  (in  15  Paragraphen)  üher  die  Manufactursadien  mit  keiner  Silbe 


')  Myliiis,  Corp.  Omstitut.  Brandenhrg.  Thl.  IV.  Abth.  8.  S.  440. 
3)  VolUtäudig  abgedruckt  und  zuerst  aus  dem  Qeheimen  Staats  -  Archiv  in  B^iün 
veriMüentlioht  b«  Fr.  Förster,  Friedrich  Wilhelm  L  Bd.  I.  S.  178  —  255. 
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der  BaniDwollen-Mannfactoreo  gedacht.  Und  doch  war  König  Frie- 
drioh  Wilhelm  I.  von  der  gewichtvoUen  Bedratfiamkeit  d«  Maimfae- 
toxen  far  den  Wohlstand  des  tiandes  FoUstfiodig  dnrchdmngen,  wie  er 
denn  gleSoh  im  §  1  dieses  ArtikelB  ak  sela  Princip  ftoesptioht:  ^von 
was  grolaer  ImportasuE  tot  Uns  and  Unsere  Lande  die  EtaUirang  guter 
and  wohl  eingerichteter  Bfann&etaren  sei,  soldies  ist  dem  G^eneral- 
Ober -Finanz-,  Eri^-  nnd  Domainen-DiTectorhim  Tozfain  aar  Genfige 
bekannt,  and  wird  also  dasselbe  sich  alles  Satosten  Fleilhes  angelegen 
9m  lassen  mteeo,  damit,  so  viel  mu  imoMr  möglich,  alle  Galtungen 
fon  WoDe-,  Bisen-,  Hda-  and  Leder-Manafactaren,  die  noch  nicht  in 
Unseren  Landen  etablirt  sind,  daselbst  eingeführt  werden  mögen.*'  Und 
im  §  14  dieses  Artikels  heifst  es  über  die  Leinen-Manufacturen:  „die 
Leinen -Manufacturen  mufs  das  G.  O.  F.  K.  u.  I).  Directorium  eben- 
mafsig  ant  alle  Weise  zu  poussiren  und  dergestalt  zu  vermehren  ge- 
flissen  sein,  dafs  man  binnen  Zeit  von  vier  Jahren  der  Schlesischen 
nnd  Wahreiidorfer  Leinwand  in  Unseren  Landen  sich  gänzlich  passiren 
könne."  So  wurde  von  den  preufsischen  Märkten  das  musterhafte  schle- 
sische  und  westphäliscbe  Linnen  entfernt,  das  noch  vor  Ablauf  eines 
Jahrhunderts  als  eine  Hauptzierde  des  preufsiscben  üewerbfleifses  in 
dem  allgemeinen  europäischen  und  amerikanischen  Handelsverkdir  er- 
scheinen sollte. 

Erst  unter  der  Regierung  Friedrichs  des  Grofsen,  mit  welcher  eine 
nene  Epoche  für  die  technische  Cultur  im  prenibischen  Staate  beginnt, 
wird  aocb  den  Baumwollen -Manufacturen  eine  regere  Sorgfalt  gewid- 
met. Die  erste  Kattundraekerei  worde  sa  Berlin  im  Jahre  1741  durch 
den  Genfer  da  Plaatier  anter  der  anmittribaxen  Theilnahme  des  KAb%s 
angelegt,  drei  Jahre  spSter  die  Baumwollen-Spinnerei  and  Weberei  in 
Beriin  (1744)  dareh  den  Fabriken-Inspector  Paal  Demissi,  gewisser^ 
mafaen  als  eine  Normal- Anstalt  aar  weiteren  VeHMtong  dieser  In- 
dustrie begründet  Die  böhmischen  Golonisten  in  Berlin  und  Pots- 
dam erhielten  ein  besonderes  Privileginm,  mit  den  von  ihnen  gewebten 
banmwollenen  Zeugen  zn  handeln,  dem  Handdsstande  wurde  angde* 
gentliehst  empfohlen  daAr  au  sorgen,  dalh  die  feinste  Baumwolle  im 
Lande  versponnen-  werde,  and  dab  fSnnliehe  Spinnschulen  angelegt 
werden  sollten.  Durch  das  Edict  vom  22.  Mai  1753  wurde  auf  die 
feinsten  Baumwollen -Gespinnste  eine  Prämie  von  1  —  5  Thalern  für 
jeden  Arbeiter  jährlich  ausgesetzt  Späterhin  nahm  die  vom  König 
auch  zu  solchen  Zwecken  (1772)  errichtete  Seehandlungs  -  Gesellschaft 


■)  Preufs,  Frittdrich  der  Grofso.  Bd.  TU.  S.  66. 

')  MyliiiK  a.  a.  O.  Contin.  I,  II  u.  III  aus  den  Jabnn  1741,  1748,  1746. 
*)  Nov.  corp,  const.  Brattdenö.  J.  1753.  S.  456. 
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sich  der  weiteren  Vervollkommnung  dieses  Gewerbezweiges  an,  wie  mit 
ihren  Mitteln  und  einem  besonderen  Schutzprivilegium  (es  dauerte  bis 
mm  Jahre  1792)  Thomas  Hotho  die  ente  Fftbiik  für  baumwollene 
Sammetwaaren  (Manchester  nach  dem  ursprfingliidieii  Fabrikorte  be- 
nannt) in  Berlin  in  Betrieb  setzte.  Zur  Aufmunteraiig  der  inländischen 
Fabriken  wurde  indefs  das  Verbot  des  Verbrauchs  aller  ausländischen 
Kattone  (gedruckte  oder  weifse),  Halstücher  nnd  Schnupftüdier  niflit 
nnr  unter  Androhung  der  firfiheren  Strafen  am  12.  JvU  1747  -wieder- 
holty  sondern  doich  dn  nenea  Edict  Tom  18.  Oetober  1752  noch  rer- 
schirft  0»  ^  jede  Elle  200  Thakr  oder  Teriilltniftmiftige  Gefiagntfe- 
strafe  nnd  Ck>nfi8oation  der  Waaie,  aowoU  fBr  den  ESnfBltter,  wie  fifar 
den  SIfinfer  oder  Conmimenten,  indem  ^^eichaeit^  aw  ControUe  die  in- 
lindiachen  Fahricate  ana  Baumwolle  mit  dem  Aoease-Stempel  auf  den 
Aceise-Aemtem  gestempelt  werden  mufttoo.  In  dieser  Zeit  war  aoek 
dem  erleoohtetsten  Qeiste  in  der  Yerwaltongspolitik  die  Einsieht  noch 
nidit  erSffnet,  dalb  durch  solche  Besdiränknngen  in  der  Concumna 
die  inländische  Industrie  nicht  gef5rdert,  sondern  in  ihrem  Aufschwünge 
nur  gehemmt  würde.  Noch  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung 
spendete  Friedrich  der  Grofse  nicht  unbedeutende  Summen  für  Fabrik- 
Anlagen  in  diesem  Industriezweige  in  Berlin  und  anderen  Städten  der 
Mark  Brandenburg,  in  Schlesien,  Pommern,  selbst  in  Litbauen  (zu 
Gunibinnen),  und  sein  Minister  v.  Herzberg  benachrichtigt  uns  in  sei- 
nem akademischen  Vortrage  am  letzten  Geburtstage  des  grofsen  Kö- 
nigs '),  dafs  nach  der  genau  aufgenommenen  Fabriken -Tabelle  im 
Jahre  1785  im  ganzen  preufsischen  Staate  auf  2600  Stühlen  baum- 
wollene Zeuge  gewebt  wurden.  Die  Zahl  der  überhaupt  beim  Spinnen 
und  Weben  beschäftigten  Arbeiter  betrug  erst  7000,  der  Werth  ihrer 
noch  wenig  verfeinerten  Fahricate  1,200,000  Thaler,  wovon  der  Roh- 
stoff etwa  500,000  Thaler  kostete,  also  ein  Arbeitsgewinn  von  700,000 
Thalern  übrig  blieb.  Aber  bis  dahin  war  Alles  noch  Handgespinnst 
und  die  englischen  Maschinen-Erleiehterongen  waren  bis  Fkeoben  nodi 
nicht  vorgedrungen« 

König  JBViedrich  'Vmhelm  n.  fahr  fort,  jÜulich  eine  Snmme  von 
100,000  bis  150,000  Thalem  aar  VeEbessenmg  der  Fsbriken,  TOniehm- 
licfa  in  Seide,  WoUe  nnd  BaomwoUe  m  Terwenden  *},  indem  er  dea 
Fabrikanten,  wie  Graf  Henberg  naehwost,  theas  nnmitlslbare  Unter- 
stfitningen  anwies,  oder  alnsfr^  Vorschüsse  gewibrte,  oder  anfiMr- 
ddentliche  Bonificationen  als  Primien  anssetate.  Aber  anoh  das  Vcr- 


■)  No9»  Corp.  OonM  Bimdmb.  J.  176S.  S.  887  _90. 

Er  wurde  erst  am  26.  Januar  1786  gelesen;  deutsche  üebersetzung  S.  30. 
3)  Herzberg's  akadem.  Vortz«g»  vom  88.  Aug.  1787  S.  29  u.  82,  vom  21. 
Aug.  1788  S.  81  a.  86. 
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bot  der  Einfuhr  aaslSndischer  Fabricate  wurde  nicht  mehr  mit  der 
froheren  Strenge  aufrecht  erhalten,  in  einzelnen  Jahren  sogar  den  Pro- 
vinzen Preufsen  und  Schlesien  verstattet  '),  ein  beschränktes  Quantum 
fremder  Fabricate  einzuführen  und  innerhalb  des  Landes  zu  verkaufen. 
In  den  eilf  Jahren  der  Regierung  dieses  Königs  hatte  sich  der  Umfang 
dieses  Zweiges  der  inländischen  Industrie  in  der  Zahl  der  Stuhle  und 
Arbeiter  £Mt  un  das  Doppelte  vermehrt,  wiewohl  die  neuen  polnischen 
ProTmxen  und  auch  die  erworbenen  firänkiseheD  Ffirstenthumer  Anspach 
und  Bairenth  dasa  wenig  bdtragea  konnten.  Die  Messen  in  FMuikfort 
an  der  Oder  dienten  ▼onognrelse  snr  Vennittelnng  des  Absatees  der 
preoftlflefaen  Falnieale. 

Unter  der  finlgenden  Beglerong  des  KMgs  Friedrich  WDhelm  m. 
worden  swar  bereiti  in  den  eisten  Jahren  dnreh  den  Begensborger 
Bmelistags-Deputaticms-Becefil,  in  Folge  der  BViedensscbltae  von  Lfine- 
TÜle  nnd  Amiens,  einige  neue,  dn«h  Fabriktfail]|^t  achtbare  StSdte 
in  llifiringen  nnd  Wesiphalen  dem  preoftisehen  Staate  einTerldbi  (1808), 
aber  der  Hanptsits  für  ffie  BaorawolIen-FiMeate  blieb  doch  bi  Ber- 
hn,  Potsdam,  Magdeburg,  Schlesien  und  der  westphUiscben  Graftehaft 
Mark,  die  schon  fast  zwei  Jahrhunderte  dem  Staate  angehörte.  In  dem 
Jahre  vor  dem  unglücklichen  Kriege  (1805)  war  die  Gesammtzahl  der 
Stuhle  fBr  Baumwollen  -  Fabricate  auf  12,850,  die  der  dabei  beschäf- 
tigten Arbeiter  auf  25,160  gestiegen  Der  Gesammtwerth  der  Waa- 
ren  wurde  officiell  auf  5,055,000  Thaler  angegeben,  wovon  der  Roh- 
stoff etwas  über  1,600,000  Thal  er  gekostet,  also  als  Arbeitsverdienst 
dem  preufsischen  Gewerbfleifs  bereits  einen  jährlichen  Gewinn  von 
etwa  3,400,000  Thalern  gewährt  hatte. 

Der  Tilsiter  Friede  entfernt  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der 
far  technische  Coltur  mehr  bestrebten  Ortschaften  von  dem  preoünschen 
Staatsgebiete,  die  Zeit  der  Continentalsperre  wnrde  mindestens  nicht 
für  den  so  geschwächten  preufsischen  Staat  eine  Periode  aufblühender 
Emtwickelnng  der  Fabriken -Industrie.  Die  Licenzen  der  fransosischen 
Coosolate  nnd  ein  ansehnlieber  Scfamnggelhaodel  statteten,  trotz  der 
fon  den  finnifisischen  AnetoritStra  enwnngenen  öffentlichen  Schau- 
spiele des  Veibrennens  engUscher  Waaren,  die  fistlieben  Frovinien  mit 


*•)  Gni  Hersberg,  Teelnig  vom  Jehre  1788  0.  81  md  vom  S6.  September 
1788  8.  46. 

»)  In  Berlin  allein  wurden  im  Jahre  1797  für  1,053,662  Thaler  Baumwollen- 
Waaren  verfertigt,  im  J.  1602  auf  1826  Sttthlen  mit  2097  Arbeitern  für  1,446,798 
Thder,  im  J.  1806  müde  hereite  Mf  4711  Sttthlen  mit  87(5  Arbitern  gearbeitet, 
la  Schlesien  brachten  im  Jahre  1802  3384  Stthle  mit  5682  Arbeitern  Air  740,117 
Thaler  Waaren,  im  J.  1805  3490  Stühle  mit  6212  Arbeitern  Hlr  976,000  Thaler 
Waaren.  YergL  L.  Krug,  Nationalreichthom  des  preufe.  Staates.  1805.  Bd.  II. 
S.  808  —  818. 
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einer  fÜr  den  Bedarf  ausreichenden  Menge  englischer  Fabricate  aller 
Art  aus,  uameiitlich  aber  auch  in  Waareii  aus  Baumwolle.  Der  glor- 
reiche Freiheitskrieg  und  die  darauf  folgenden  beiden  Pariser  Friedens- 
schlüsse, nebst  dem  dazwischen  liegenden  Wiener  Congrefs,  führten 
demnächst  nicht  nur  die  meisten  verloren  gegangenen  Industrie-Stadte 
zur  preufsischen  Herrschaft  zurück,  sondern  sie  vereinigten  auch  mit 
derselben  neue  Besitzungen,  die  bereits  seit  längerer  Zeit  einen  bedea- 
tendeo  Ruf  höherer  Industrie  ehrenvoll  aicb  erworben  hatten,  wie  in 
dem  Herzogthum  Sachsen,  der  Rheinprovinz  und  einzelnen  Theilea 
Westphalens,  und  die  auch  bereits  in  den  Baumwollen ^Mannfaetoren 
mit  dem  Maschinenbetrieb  in  umfangreicher  Weise  vertrlmt  waM. 

Abw  eft  begann  nna  suvdidersi  ein  Enoipf  Bwisohen  der  britischen 
und  inUndisdien  Industrie.  Mit  dem  geöffneten  «Ugemeinen  Handds* 
veriLehr  wurde  srit  dem  Jahre  1814  eine  solche  Masse  von  baomwoUe- 
nm  SSeugen  aas  den  engUsehen  Waaren-Magazinen  nach  dem  deatsctien 
Gontinente  über^fihrt  und  an  den  wohlfeilsten  Preisen  so  arg  ver- 
schleudert, um  den  Mannfiictaren  «Markt  in  diesem  Zwoge  an  sich  zu 
fesseln,  dafs  ein  Theil  der  Fabriken  in  Sachsen,  Schlesien  und  Berlin 
bei  diesen  Preisen  sich  nicht  behaupten  konnte  und  seine  Arbeit  ein- 
stellen niul'ste.  Es  blieben  zu  Anfang  des  Jahres  1817  nur  14,775  ge- 
werbsweise  eingerichtete  Stühle  in  fortdauernder  Arbeitsbeschäftigung, 
davon  12,690  für  Zeuge  und  2Ü85  für  Strümpfe  aus  Baumwolle,  und 
aufserdem  standen  nur  116,000  Maschinen- Spindeln  für  Garn  in  Bewe- 
gung, und  nur  wenige  gröfsere  Fabriken  konnten  in  den  Regierungsbe- 
zirken Düsseldorf,  Erfurt,  Magdeburg,  Breslau  und  Berhn  ihre  Thätig- 
keit  unausgesetzt  erhalten.  Der  Geschäftsdruck  dauerte  noch  drei  Jahre 
fort  bis  zum  Schlufs  des  «iahrea  1819»  wo  die  englischen  Magarine  ihre 
alten  anfgehftnften  Waaren  geleert  hatten,  die  dortigen  Fabrikanten  wie- 
der an  altsprechenden  Preisen  hinaufgingen»  und  der  durch  den  Bin* 
gangsaoll  jetst  genfigend  geechStste  inlfindische  Fabrikant  den  Wett- 
kampf auf  dem  Felde  des  Geschmacks  und  der  tSditigen  Arbeit  in  der 
Weberei  zu  bestdien  hatte,  in  diesem  bald  nicht  selten  den  Sieg  er^ 
rang  und  nur  in  der  Gbumspinnerei,  mm  Theil  ans  Mangel  an  den 
daan  eiforderliehen  geoBaon  Anlage -Capitalien  für  Spinn-Maschinen* 
Fabriken,  entschieden  hinter  der  britischen  aurfickblieb  und  diese  auch 
bis  jetzt  für  den  Bedarf  des  Landes  noch  lange  nicht  erreicht  hat.  Aber 
als  der  mächtigste  Hebel  begann  jetzt  die  gröfsere  Handelsfreiheit  auf 
dt  n  Aufschwung  der  inländischen  Bauni\v(jllen -Fabriken  zu  wirken, 
indem  die  früheren  totalen  Einfuhrverbote  mäfsigen  Eingangszüllen 
Platz  machen  mufsten,  rohe  Baumwolle  frei  einging,  Baumwollengarn 
für  2  Thlr.  pro  Centner,  Baumwollen -Waaren  für  55  Thlr.,  darauf  für 
50  Thlr.  pro  Centner  eingeführt  werden  durften.  Der  üUngangszoU  auf 
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Garn  ist  später  auf  3  Thaler  für  ein-  und  zweidräthiges,  auf  8  Xhaltt 
für  drei-  und  mehrdräthiges  pro  Centner  erhöht  worden. 

Sehen  wir  nun  auf  die  dafür  sprechenden  numerischen  Beweise, 
so  finden  wir,  nachdem  die  Fabriken  während  der  zunächst  folgenden 
Jahre  eine  selbstotändige  und  nachhaltig  geaicherte  SteUung  gewonneii 
hatten,  dab  an  roher  BanmwoUe 


nngeftthrt  ') 

wieder  «lugeftUurt 

Um  febrikenbetrillb 
verbliAbfin 

1823 

1824 
1825 
1826 
1827 
1828 

68,827  Centner 

61,177 
64,706  - 
88,046  . 
94,606  - 
44,203  - 

26,219  Oentner 

28,546  - 
33,134 
38,060  - 
44,731  - 
6,637  . 

39,608  Centn« 
82,631  - 

31,572  - 
49,986  - 
49,777  . 
38,566  - 

swamBMB  *   •  • 

jihrlich  im 
Dnreliseliiiitt 

Dasn  wurden 

421,467  Centner 

70^441  - 
an  Baumwolle 

179,327  Oentner 
29  8874  . 

n-Garn 
vieder  anegeHlhit 

242,140  Cenlaer 

2um  höhereu  f  abricat 
venrerihet 

1823 
1824 
1825 
1826 

1827 
1828 

61,202  Centoer 
67,245  - 
68,996  - 
86,818  - 

90,524  - 
98,111 

10,115  Centoer 
12,603  - 
3,201  - 

3,041  - 

5,011 

4,600 

51,087  Centoer 
54,642  - 
65,795  - 

83,777  - 

85,513 
93,511 

nsaminen  *   •  • 
jihrlich  im 
Dmrehfldimtt  . 

472,896  Centner 
78,816  - 

38,571  Centoer 
6,428i  - 

434,325  Centner 
72,387i  - 

Ba  war  eine  natärUohe  Folge,  dafii  in  ebenmfifiugem  VeThfiUnüli 
n  der  ▼entfirklen  Einfohr  deB  Bohatoft  nnd  Halb-Fabricata  die  2Sabl 
der  arbeitenden  Webstuhle  sloh  Termehren  mofste.  Sie  betrog  1819: 
14fP6,  1822:  19,124,  1825  :  22,139,  1828:  25,675,  die  Zahl  dergr6o- 
lem  Fabriken  hatte  aidi  bis  anf  315  Termehrt.  Das  gute  Fabrieat 
fand  bald  sdne  Anerkennung  durch  Haltbarkeit  der  Farben,  Ge- 
schmaek  in  den  Mustern  und  Billigkeit  der  Preise,  und  die 
englischen  Waarenhändler  verschmähten  nicht,  preufsische  Banmwotten- 
Zenge  mit  englischen  zu  vermischen  und  sie  als  die  preiswürdigsten 
auf  die  britischen  Handelsmärkte  zu  führen.  Der  Umfang  dqg  Ge- 
schäftsbetriebs in  den  einzelnen  Fabriken  wuchs  ansehnlich,  Tamnau 
in  Berlin  verfertigte  schon  1829  jährlich  über  Ö0,000  Stück  Kattune. 


<)  C.  W.  Ferber's  Beiträge  zur  Kenntnifs  dea  gewerbliehen  Ziutaadee  der 
FMafiüecben  Monarchie.  Berlin  1829.  3.  8.  7  —  9. 
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lg4  Schubert: 

IMe  RothfSrberden  d«8  Bamowollengarnes  in  Elberfeld  €berfl6gelteii 

die  altberühmten  in  der  Levante:  asiatische  und  amerikanische  Baum- 
wolle, die  zum  grofseu  Theil  in  der  Grafschati  J^ancaster  erst  zu  Garn 
versponnen  wurde,  kam  dann  nach  Elberfeld,  um  rothgefärbt  za  wer- 
den und  darauf  wieder  auf  englischen  Schiffen  nach  der  Levante,  Ost- 
Indien  und  amerikanischen  Handelsplätzen  zurück  als  eine  begehrte 
Waare  mit  Bezalilnn<:f  des  preufsischen  Arbeitsgewinnes  Tausende  von 
Meilen  weit  verführt  zu  werden.  Im  Jahre  1825  wurden  bereits  an 
rothgeförbtem  Garn  400,090  Pfd.,  182fi:  5Ü2,430  Pfd.,  1827:  1,668,150 
Pfd.  und  1828:  2,317,890  Pfd.  in's  Ausland  verkauft.  Ebenso  ver- 
grSHserte  sich  in  erfreulichem  Mafsstabe  die  Ausfuhr  von  inländischen 
baumwollenen  Stuhl-  und  gestrickten  Waaren,  nach  angemessener  Be- 
friedigung des  inneren  Bedarf^;  sie  betrug  1826:  15,871  Centner,  1827: 
19,983  Ctnr.,  1828:  17,753  Ctnr.,  während  glttchadtig  die  Einfuhr  von 
ausländischen  Fabricaten  in  Baumwolle  sidi  Terminderte:  sie  stand 
1826  nodh  auf  13,281  Ctnr.,  1827  aof  13,937  Ctnr.  und  sank  1828  auf 
11,126  Ctnr.  Es  blieb  also  in  dem  letztgenannten  Jahre  bereits  eine 
Mehransfuhr  von  6,626  Centnern  Fabricaten  in  dem  so  weit  herge- 
holten Rohstoff  für  die  preufßische  Industrie,  und  nur  der  Mangel  an 
Spinnereien  erschien  in  der  nothwendigen  durchschnittlichen  Einfuhr 
von  72,3«7  Centnern  Garn  (gegen  8,000,000  Pfd.  Gewicht)  als  eine 
ernste  Mahnung  zur  Verstärkung  des  inländischen  Gewerbfleifses.  Der 
Gesammtwerth  des  Arbeitsgewinnes  für  die  preufsischen  Capitalien  und 
Arbeitskräfte  wurde  von  dem  Geh.  Ober- Finanzrath  Ferber  für  das 
Jahr  1827  auf  25,561,380  Thaler  in  ganz  sachgemäfsen  Annahmen  be- 
rechnet '),  wovon  ^  auf  die  Verarbeitung  aus  roher  Baumwolle,  \  auf 
die  weitere  Förderung  des  eingeführten  Baumwollen -Garns  za  werth- 
volleren  Fabricaten  üelen.  Die  Gesammt-Consumtion  von  Baumwolle 
(bei  1  Pfd.  Garn  mit  12  Ph>cent  Abgang  von  roher  Bamnwolie)  giebt 
9,000,000  Pfd.  und  mit  der  Emfohr  an  roher  Baumwolle  (4,439,200 
Pfd.)  zusammen  13,439,200  Pfä. 

Yerfolj^en  wir  jetzt  in  gleicher  Wdse  die  Fortschritte  der  Banm- 
wollen-Fabiiken  im  preufsischen  Staate  nach  mehijShrigen  Zeitrftumen  *X 
um  in  den  Durchschnittssahlen  einen  zuverUssigen  Anhaltspunkt  Ütt  den 
Ueberblick  6bcr  unsere  Taterlandische  Industrie  zu  erlangen,  wie  er 
durch  vereinzelte  Zahlenangaben  nicht  erreicht  werden  kann,  so  finden 
wir  bei  der  Einfuhr  roher  Baumwolle: 


')  Demen  ob«i  aagtflttirte  Beitrige,  8. 18—19. 

')  Fttr  die  Jalve  1829  —  81  vergl.  Ferber's  neue  Beitrige,  Beriin  1882, 

S.  6—9,  und  für  die  Jahre  1832  —  34  Dieterici's  statistische  Üebenicht  dw 
Yerkebn  nnd  VerbrMichB  un  preofs.  Staate,  Berlin  1888,  S.  809^18. 
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eingeführt 

wieder  ausgeführt 

zum  Fabrikenbetrieb 
verblieben 

1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 

52,452  Centner 

48,n05 

41,068  - 
117,911 

92,212 
125,317 

3,543  Centner 

3,038 

1,831 
69,466 
55,924 
24,593 

48,909  Centner 
45,467 
39,237 
48,445 
36,288 
100,724 

zusammen  .  . 
jährlich  im 

Durchschnitt  . 

Dazu  wurden 

477,465  Centuer 
79,577^  - 
an  Baumwolle 
eingcfllhrt 

158,395  Centner 
26,3991  - 
n  -  Garn 
wieder  ausgeführt 

319,070  Centner 
53,1 78|  - 

zum  höheren  Fabricat 
verblieben 

1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 

116,278  Centner 

118,359 

110  685 

177,865 
150,280 
170,291 

5,156  Centner 

5,353 
1 1  Qfi3 
60,727 
39,702 
53,672 

111,122  Centner 
113,006 

QH  722 

117,138 
110,578 
116,619 

zusammen  .    .  . 
jährlich  im 
Durchschnitt  . 

843,758  Centner 
140,626}  - 

176,573  Centner 
29,428*^  - 

667,185  Centner 
111,1971  - 

Es  war  mithin  innerhalb  dieses  sechsjährigen  Zeitraums  der  durch- 
schnittliche Bedarf  an  roher  Baumwolle  um  etwas  mehr  als  25  Proc, 
dagegen  der  an  bereits  gesponnenem  Garn  noch  wdit  beträchtlicher, 
bis  auf  52  Proc,  für  die  inländische  Industrie  gestiegen,  also  unver- 
kennbar ein  um  77  Procent  gesteigertes  Quantum  von  Fabricaten  im 
preufsischen  Staate  gegen  die  Jahre  1823 — 28  gearbeitet.  Dieses  Fort- 
schreiten bewährt  sich  in  allen  oben  bereits  für  die  vorangegangene 
Zeit  vorgelegten  Beweismitteln:  die  Zahl  der  gewerbsweise  gehen- 
den Webestühle  in  Baumwolle  und  Halbbaumwolle  ist  im  December 
1834  auf  31,759  gestiegen  '),  davon  in  Prcufsen,  Pommern  und  Posen 
zusammen  nur  32,  in  der  Mark  Brandenburg  5199,  in  Schlesien  12,425, 
in  Sachsen  2893,  in  Westphalen  2118  und  in  der  Rheinprovinz  9092. 
Aufserdem  wurden  jetzt  die  gröfseren  Fabriken,  namentlich  in  Berlin, 
den  Regierungsbezirken  Breslau,  Erfurt,  Munster,  und  vor  allen  im  Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf  (Barmen,  Elberfeld)  erweitert,  verbessert  und 
vermehrt,  welche  mit  entsprechenden  Capitalien  die  mechanische  Thätig- 
keit  in  Anwendung  setzten  und  bald  auch  in  der  Zahl  der  Webstühle 
mit  jenen  gleichkamen,  im  industriellen  Erfolg  jedoch  dieselben  rasch 
überflügelten.  Die  Ausfuhr  an  rothem  Garn  betrug  aus  Elberfeld  1829: 


')  Dieterici  a.  a.  0.  S.  898^99. 
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2,313,410  Pfd.,  1830:  1,732,050  Pfd.,  1831:  1,861,860  Pfd.  Die  Aus- 
fuhr an  baumwollenen  Waaren  betrug  in  den  drei  Jahren  1829  —  31 
überhaupt  55,268  Centner,  mithin  im  jährlichen  Durchschnitt  18,423 
Centner;  im  Jahre  1«32:  25,^84  Centner,  1833:  23,324  Centner,  1834: 
30,600  Centner,  also  im  jährlichen  Durchschnitt  dieser  3  Jahre:  26,603 
Centner.  Dagegen  war  die  Einfuhr  an  fremden  Stuhl-  und  gestrickten 
Waaren  aus  Baumwolle  im  Jährlichen  Durchschnitt  der  3  Jahre  1829 
—  31:  12,150  Centner,  im  J.  1832;  14,159  Centner,  1833:  12,953  Cent- 
ner,  1834:  13,540  Centner,  mithin  im  jährlichen  Durchschnitt  der  3  letz- 
ten Jahre  1832  —  34:  13,551  Centner  •).  Es  überragte  demnach  die 
dimdiBchnittliche  Mehrausfolir  Mi  baumwollenen  Waaren  die  Einfahr  dar 
3  Jahre  1882—34  jährlich  nm  13,048  Centner,  d.  h.  dM  Doppelte  des 
Betrages  des  unmittelbar  vorangegangenen  Zeitraums  von  1823  —  28. 
Die  Gesammt-Gonsomtion  an  BanmwoUe  i&r  die  preofsisehen  Fabriken 
wnrde  bei  der  gldchmäfsigen  Bednction  des  eiageftbrCen  Games  auf 
lohe  BanmwoUe»  wie  oben  geschehen,  19,527,572  Pfand  Gewicht  im 
jihrlichen  Dorehschnitt  der  sechsjährigen  Periode  geben,  nnd  der  Ge- 
sammtwerth  des  Arbeatsgewinns  dfirfte  fBr  die  prenlkischen  Capitalien 
nnd  Arbeitskrifte  in  dieser  Industrie  im  jihrlidien  Dnrdischnitt  in  die- 
ser Periode  anf  etwa  35,000,000  Thaler  gestiegen  sein. 

Bei  der  wdteren  Durcfaführang  dieser  Instorischen  üeborsidit  wer- 
den wir  in  Bezug  anf  die  offloiellen  Nachrichten  durch  die  weitere  Aus- 
dehnung des  deutschen  Zollvereins  auf  die  Königreiche  Sachsen,  Baiem, 
Würtemberg  und  das  Groislierzogthum  Baden,  die  zwar  schon  mit  dem 
Jahre  1H34  beginnt,  aber  für  dieses  Jahr  noch  die  abgesonderten  com- 
merciellen  Beziehungen  wahrnehmen  läfst,  verhindert,  ganz  genaue  An- 
gaben über  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  für  die  einzelnen  Staaten  des 
Zollvereins  zu  liefern,  weil  nicht  alle  direct  aus  dem  Auslande  beziehen 
und  nach  demselben  hin  wieder  ihre  Fabricate  versenden,  mithin  unter 
der  Einfuhr  und  Ausfuhr  der  preufsischen  Zollst5tten  manche  Quanta 
begriffen  sind,  die  anderen  Ländern  des  Zollvereins  angehören,  als  für 
welche  sie  verzeichnet  sind.  So  viel  es  angänglich  war,  habe  ich  die 
folgenden  Angaben  gesondert,  und  sie  werden  nnaweifelhaft  das  noch 
entschiedenere  Fortschreiten  dieser  Industrie  in  den  mittleren  and  west- 
lichen Provinzen  unseres  Staates  seit  dieser  Zeit  bekunden,  wie  denn 
dasselbe  Resultat  auch  eben  so  zuverUfauig  tbeils  ans  der  veimehrten 
Zahl  der  Fabriken,  theils  aus  der  Erweiterung  vieler  filteren,  bereits 
liehtig  bewfthrten  hervorgeht,  obschon  die  Befioedigmig  des  Garn- 
Bedarft  bei  dem  veistlbkteB  Fabrikbetrieb  in  der  Webetei  und  Druckerei 
nodi  immer  nicht  durch  die  «nhelmisehe  Thik|g|kiit  bewirkt  wird. 

■)  Diet«riei  «.  a.  O.  8.  896  —  96  «nd  Ffrher,  Neu«  IMirfg»  9.  9^10. 
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Im  preufsischen  Staate  sind 


an  roher  Baumwolle 

an  Batunwollengam 

wieder 

f.  die  Fabr. 

wieder 

f.  die  Fabr. 

eingeführt 

>  uruiii  Dcu 

eiugefülirt 

uus^eiuun 

^  er UilcUcU 

Cenlner 

Cenlner 

Centner 

Centner 

Cenlner 

Centner 

1 1  U,yyo 

8o,4yo 

4    II  •!  n  -1 
1  ^11,^9 1 

40,iS74 

i«y,y  19 

1837 

229,745 

34,552 

195,193 

233,635 

22,444 

211,191 

1838 

183,310 

45,379 

137,931 

256,0o2 

26,721 

229,331 

1  0«J  a 

142,018 

43,230 

98,788 

258,363 

31,685 

226,678 

1840 

253,162 

71,413 

181,749 

312,551 

47,848 

264,703 

1841 

200,507 

49,527 

150,980 

315,707 

48,381 

267,326 

1842 

168,759 

74,482 

94,277 

345,849 

53,773 

292,076 

zusammen  .  . 

1,288,497 

344,083 

944,414 

1,892,448 

271,224 

1,621,224 

jährlich  im 

Durchschnitt 

184,071 

49,154^ 

134,916? 

270,349^: 

38,746? 

231,603-' 

Nach  dieser  tabellarischen  Uebersicht  für  acht  Jahre  •)  (1835  bis 
1842  incl.)  hat  der  durchschnittliche  Bedarf  sowohl  an  roher  Baam- 
wolle  wie  an  Garn  wieder  um  mehr  als  das  Doppelte  des  Betrags 
(120  Proc.  für  rohe  Baumwolle,  108  Proc.  an  Garn)  gegen  1829  —  34 
zugenommen.  Aber  auch  die  Zahl  der  gewerbsweise  auf  Baum- 
wollen-Gewebe arbeitenden  Stühle  ist  in  ähnlichem  Verhältnifs  ge- 
stiegen. 


Zahl 

der  Webestühle 

a  e 

a 

.2 

a 

j 

e« 

1  N 

Spinne- 

Zahl der 

^  c  S 

3    »  C 

a>  CO  C 

•S  SP 
2 

'S 
» 

m 
0 

.£3 

0.  d 

heiu 
ovin 

Summe 

reien 

Spindeln') 

M   o  o 
Oh  CLi  (I4 

n 

CO 

CS 

02 

«  £. 

1837 

101 

4,898 

17,739 

3,775 

2,847 

9,964 

39,324 

152 

125,972 

1840 

250 

5,540 

21,901 

4,938 

4,667 

11,244 

48,540 

160 

153,497 

1843 

136 

150,436 

1846 

153 

170,433 

1849 

499 

4,541 

26,593 

10,817 

13,267 

14,976 

70,693 

132 

194,290 

Die  Zahl  der  im  letztgenannten  Jahre  bei  diesen  Webstühlen  be- 
schäftigten Arbeiter  war  76,679,  bei  den  Spinnereien  5,201,  also  zu- 
sammen 81,880  für  diese  Industrie  ausgebildete  Arbeiter;  in  30  Jahren 


')  Für  das  Jahr  1836  stehen  mir  die  genaueren  Nachrichten  nicht  zur  Hand. 
Die  Nachrichten  fUr  die  Jahre  1837  —  42  sind  aus  Dieterici's  fortgesetzten  Nach- 
richten Bd.  II,  S.  228  —  38,  320  —  25  und  Bd.  III,  S.  337     45,  487  —  97. 

Die  gröfsestcn  Maschinerien  umfafsten  damals  in  den  Regienmgsbezirken  Düs- 
seldorf, Coblenz,  Breslau,  Liegnitz  und  Magdeburg  1500  bis  5000  Spindeln;  (im 
Königreich  Sachsen  jetzt  bis  50,000  Spindeln).  Ueberhaupt  sind  |  dieser  Spinnereien 
in  der  Rheinproviuz ,  ^  in  Schlesien,  \  in  Westphalen,  nur  2  im  Regierungsbezirk 
Magdeburg. 
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(seit  1819)  hatte  sich  demnach,  ganz  abgesehen  von  den  Verbesserun- 
gen und  Erleichterungen  im  Maschinenbetrieb,  die  Zahl  der  Webestuhle 
und  der  dabei  unterhaltenen  Arbeitskräfte  gerade  auf  das  Fünffache 
gehoben.  Dazu  kommt  noch  1849  die  Anzahl  von  608  gröfseren  Fa- 
briken mit  41,277  Hand-Webestühlen  und  2583  mechanischen  Webe- 
stiihlen,  welche  noch  57,059  Menschen  (darunter  auch  1 4  Proc.  Kinder 
und  24  Proc.  Weiber)  Beschaftigong  gaben.  Die  Einfuhr  an  aaslSn- 
dischen  Fabricaten  aus  Baumwolle  verminderte  sich  bis  aaf  den  dritten 
Theil  der  dnrchschnittlichen  Einfuhr  in  den  Jahren  1820 — 34,  und  lie- 
ÜQTte  dadurch  den  ddieraten  BewoSy  wie  der  innere.  Bedarf  aaeh  durch 
die  inlfindiflche  Industrie  anmmchend  gedeckt  wfirde. 

Einfuhr  an  auslUndisehen  Baumwollen- Waaren. 


1837:  5568  Centner  |  1839:  4147  Centner 
1888:  5312      -       i    1840:  5142 


1841:  4406  Centner 
1842:  2966 


In  ganz  entgegengesetzter  Weise  stieg  die  Ausfuhr  an  inlän- 
dischen Fabricaten  nach  dem  Auslande  weit  über  das  Doppelte, 
fast  auf  das  Dreifache  des  Quantums  gegen  die  Jahre  1^29  —  34,  ein 
offenbarer  Beweis,  auf  welche  Preiswürdigkeit  die  preofsischen  Bama- 
woUen- Fabriken  bereits  Anspruch  erlangt  hatten. 

1837:  58,354  Centner  1  1839:  68,457  Centner  1841:  65,856  Centner 
1838:  61,648      -      1  1840:  65,973      -         1842:  37,193 

Es  war  demnach  der  Mehrbetrag  der  Ausfuhr  an  Fabricaten 
über  die  gleichartige  Einfuhr  auf  60,000  Centner  gestiegen,  d.  h.  im 
damaligen  Durchschnittswerth  den  Centner  zu  250  Thalern  gerechnet, 
auf  einen  jährlichen  Gesammtbetrag  von  15,000,000  Thaler.  Die  Ge- 
sammt-Consumtion  an  Baumwolle  wurde  für  die  preufsischen  Fabriken 
in  dieser  Zeit  bereits  einen  Betrag  von  40,317,200  Pfund  Gewicht  er- 
reichen, wenn  wir  die  oben  angeführte  Rednction  des  Garnes  auf  rdie 
Baumwolle  beibehalten,  und  der  Gesammtwerth  dea  Arbeitsgewinnes 
für  die  in  .dieser  Industrie  verwendeten  Capitalien  und  Arbeitskräfte 
auf  ein  Quantum  von  72,000,000  Thaler  jährlich  sich  erheben. 

Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  Resultate  dieses 
Zweiges  der  technischen  Coltur  aus  den  letsten  Jahren,  soweit  sie  sidi 
aus  den  bereits  bekannt  gemachten  Nachrichten  entndimen  lassen,  so 
eriialten  wir  Ar  die  Binfhhr 


')  Dieterici,  Fortgeöetzte  statistische  l^achnchten  Bd.  IV»  S.  875  —  91.  — 
AIlgaiMiM  stattotiMlM  TalMllta  des  ptmik,  StsstM.  Bwlin  1856.  F«L  Bd.  VL  b» 
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an 

roher  Baumwolle 

an  Baumwollen  -  Garn 

eingeführt 

wieder 

f.  die  Fabr. 

eingeflihrt 

wieder 

f.  die  Fabr. 

ausgeführt 

verblieben 

ausgeführt 

verblieben 

Cenlner 

Centner 

Centner 

Centner 

Centner 

Centner 

1843 

226,652 

1844 

176,079 

Q1  2Q7 

«Ja, DUO 

9ft^  QilA 

1845 

233,308 

1  ni  Rift 

OOU,iJ  f  {7 

•^fi  1f»7 
OU,OU  1 

1846 

165,510 

<6S7,  1  O  1 

1  ^fi  '<9Q 
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4Q  1  79 

AQfl  Q9A 

1847 

205,559 

1848 

225,959 

87,618 

138,341 

309,613 

19,904 

289  709 

1849 

306,145 

44,386 

261,739 

378,083 

14,140 

363,943 

1850 

282,514 

35,225 

247,289 

378,735 

20,320 

368,415 

1851 

327,776 

51,495 

276,281 

358,136 

19,554 

338,5^2 

1852  >) 

373,829 

45,440 

328,389 

349,422 

22,755 

326,667 

1853 

371,573 

52,845 

318,728 

355,018 

27,070 

327,948 

1854 

371,390 

86,472 

284,918 

378,143 

16,227 

361,916 

1855 

388,117 

187,662 

200,455 

365,447 

10,447 

355,000 

1856 

276,314 

81,467 

194,847 

360,533 

12,063 

348,470 

Es  ist  wiederum  der  Fabrikenbedarf  an  roher  Baumwolle  wie  an 
Garn  in  diesem  eilfj ährigen  Zeitraum  gestiegen,  jedoch  nicht  mehr 
in  so  bedeutsamer  Progression,  bei  jener  nur  um  30  Procent,  bei  die- 
sem noch  um  35  Procent.  Die  Zahl  der  in  Baumwollstoffen  arbeiten- 
den Anstalten  erscheint  verhältnifsmäfsig  nicht  vergröfsert,  aber  ihre 
Kraftentwickelung  ist  wesentlich  erhöht,  namentlich  in  den  neu  errich- 
teten und  bei  den  gröfseren  Fabriken,  welche  die  durch  mechanische 
Kraft  geleiteten  Powerlooms  angewendet  haben.  Was  die  gewerbs- 
weise  beschäftigten  kleineren  Anstalten  anbelangt,  so  gab  es 

Webestühle  in 
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Schlesien 
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1852 

464 

4017 
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1855 

73,501 

Dazu  1852  noch  679 

grofse  Fabriken  . 
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62 
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63 
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werlooms   .    .  . 
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53 
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und  15,367  Hand- 
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144 
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4530 

a 


a 
a 
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Spindel- 


142  227,951 
144  288,907 


Die  grofsen  Fabriken  erhielten  mit  den  Spinnereien  97  Dampf- 
Maschinen  von  mehr  als  1 500  Pferdekraft  in  ununterbrochener  Thätig- 
keit.    Im  J.  1852  bestanden  ferner  35  Fabriken  zum  Türkisch -Roth- 


')  Die  ofBciellen  statistischen  üebersichten  über  Waaren- Verkehr 'und  Zoll-Ertrag 
fUr  die  Jahre  1849  —  56.  In  jedem  Jahre  erscheint  im  zweiten  Jahre  nach  dem 
Ablauf  des  Zolljahres  zu  Berlin  bei  Reimer  ein  Band  in  4to;  der  letzte  fllr  1856 
erschien  im  Jahre  1858. 


IM 


förben  mit  122Ö  Arbeitern  (20  mit  1117  Arbeitern  allein  im  Re^^ 
Düsseldorf),  seit  1849  besonders  wieder  gehoben  und  durch  13  neue 
yermehrt.  Rechnen  wir  dazu  noch  die  Nebengewerbe  in  den  Band^ 
ond  Strumpf- Webereien  und  fihnlicben  verwandten  Mannfaetoren,  bo 
finden  gegenwfirtig  bereits  nber  160,000  Arbdter,  wovon  nur  etwa 
15,000  als  Kinder  nnd  Weiber  mit  einem  geringeren  Arbeitslolme  in 
Anschlag  gebracht  werden  dürfen,  in  diesem  jfihrlieh  mehr  aofblfihen- 
den  G^erbsweige  ihren  Unterhalt 

Die  Einfuhr  an  anslindischen  Fabricatan  in  Baumwolle  ist  auf 
einen  sehr  unbedeutenden  Betrag  gesanken;  sie  betrag: 


1843:  2508  Centner 
1844:  2458 
1845:  2513 
1846:  2547 
1847:  2484 


1848:  1985  Centner 
1849:  2076 
1850:  2500 
1851:  3064 
1852:  2928 


1853:  3122  Centner 
1854:  2838 
1855:  3026 
1856:  3452 


dagegen  steigt  die  Ausfuhr  preufsischer  Fabricate  in  viel  höherem 


Mafse: 

1843  :  47,482  Centner 
1844:  55,876 
1845:  55,423 
1846:  47,674 
1847:  62,353 


1848:  52,947  Centner 
1849  :  62,106 

1850:  71,422 
1851 :  84,724 
1852:  86,384 


I 


1853:  118,587Centner 
1854:  143,737  - 
1855:  124,380  - 
1856:   96,614  - 


Wir  sehen  demg^mfifs  in  den  letzten  Jahren  seit  1852  den  Mehr- 
betrag der  Ausfuhr  der  Fabricate  fiber  die  gleichartige  Einfuhr,  wenn 
auch  diese  noch  feinere  nnd  werthvollere  Waaren  im  Allgemdnen  uns 
snfQhren  mag,  berdts  zwischen  83,000  und  120,000  Centnem  schwan- 
ken, wodurch  selbst  bei  dem  gegenwärtigen  geringsten  Durchschnitts- 
preise von  200  Thalern  pro  Centner  ein  Gewinn  von  20  bis  24  Mill. 
Thalern  dem  Vaterlande  zugcfülirt  und  dadurch  vollständig  der  Kauf- 
preis für  die  rohe  Baumwolle  und  das  Baumwollen -Garn  bezahlt  wird, 
auch  so  weit  sie  zur  Deckung  de8  umfangreichen  inländischen  Bedarfs 
an  betreffenden  Fabricaten  gebraucht  werden.  Die  Gesanimt  -  C  on- 
sumtion  an  Baumwolle  ergiebt  sich,  nach  dem  ohicjen  Reductions- 
Verhältnifs  des  eingeführten  Garnes  auf  rohe  Baumwolle,  für  die  letzten 
Jahre  im  jährlichen  Durchschnitt  auf  ein  Quantum  von  58,747,700  Pfd., 
allerdings  schon  eine  ansehnliche  Menge,  doch  immer  erst  ein  Vier* 
sehnt  heil  von  der  Masse  Baumwolle,  weiche  jährlich  in  den  briti- 
schen Fabriken  verarbeitet  oder  mindestens  zu  Garn  versponnen  wird. 
Den  Glesammtwerth  des  jährlichen  Arbeitsgewinns  för  die  hierfür  an- 
gelegten Captalien  nnd  verwendeten  Arbeitskräfte  schlage  ich  in  d< 
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gfgemrIrtigMi  Cnfeage  der  Industrie  Ar  die  letcten  Jalire  tiadi  den 
jeteigea  Preiaan  ond  den  oben  beseiehiieteii  ntiwreB  Nonnen  auf  mdit 
irainger  als  92  Us  95  MlllknMD  ThAler  an. 

Der  Hamptfibektand,  der  noch  jetst  bei  dem  sonetigen  Bntwioke- 
farngp-Znatande  der  tedmiidien  Onltitr  im  prenfeiiclien  Staate  bei  die- 
ser lindnatrie  hervortritt  und  der  aoeb  in  dieeer  Abbandhmg  Afters 
berfibrt  ist,  besieht  sieb  auf  den  Abflurs  des  Greldes  in  das  Ausland 
für  das  dort  gesponnene  Garn.  Und  abgeleugnet  kann  es  nicht  wor- 
den, dafs  das  kleine  Königreich  Sachsen  im  Jahre  1857  gerade  dop- 
pelt so  viel  Spindeln  in  seinen  Spinnereien  in  Bewegung  hielt  (554,646 
in  133  grofsen  Spinnereien)  ')  als  Preulsen  (288,907  in  144  Spinne- 
reien), und  dafs  auch  Baiern,  welches  vor  10  Jahren  kaum  50,000 
Spindeln  zählte,  im  Jahre  1857  mit  316,700  Spindeln  in  10  grofsen 
Spinnereien  und  mit  einem  Verbrauch  von  36,000  Hallen  Baumwolle 
ans  vorgekommen  ist.  Um  so  erfreulicher  ist  es»  dais  ich  snm  Schlnb 
von  sechs  nenen  sehr  grofsen  Spinnereien  sprechen  kann,  die  inner- 
halb des  preufsischen  Staatsgebiets  im  Baa  begriffen  sind,  nnd  die  mit 
135,000  Spindehi  jährlich  15,000  BaOen  Baumwolle  in  Oam  mwas- 
dehi  werden.  Am  Ende  dieses  Jahres  weiden  sie  bereits  in  l^iCtig- 
keit  stehen  nnd  Plren&en  dann  in  150  Spinnereien  424,000  Spindeln 
beahun,  wdebe  anf  46^000  Ballen  Banmwolle  som  jfiulidien  AiMta- 
qoantnm  berechnet  sind. 


VIII. 

Die  dauro-mongolische  Grenze  in  Transbaikalien. 

Von  Rad  de. 
Ans  dam  Rmmiaohnn. 


1.   Skiaze  der  daurischen  Hochsteppen  in  geographischer 

und  physischer  Beziehung. 

Wenn  man  nnter  dem  Wort  „Steppe**  eine  ansgedehnte,  banmliMe^ 
waaseimrme  Ebene  ohne  iigend  welehe  bedeotendere  nalfirliehe  Ei^ 
bongen  rasteht,  dann  kann  diese  Beieichnnng,  wenigstens  in  ihrer 
feilen  Bedeutung,  nicht  anf  die  Gegenden  angewendet  werden,  deren 
Bnsehrmbnng  die  folgenden  Blltter  gewidmet  sind.  «Bei  einer  wissen- 
suhaftKchen  DanteOnng  diesea  Gebiets  mnfii  man  dasselbe  in  Beaug 

■)  Bedlmr  Bank-  and  HuddiMitang,  Jaamr  1868,  No.  9. 
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auf  die  Form  seiner  Oberfläche  als  ein  Hochland  beEeichnen)  welches 
Ton  zahlreichen  Ketten  nackter  Berge  durchschnitten  ist,  in  denen  die 
TUQer  and  ebenen  Niedernngen  bald  ihres  starken  Salzgehalts  wegen 
anssohHeiUich  eine  Flora  von  Chenopodeen  ersengen,  baid  dadnreh,  da(s 
sie  in  sieb  das  «BSammenfliefaende  Wasser  der  kleinen  Quellen  und  der 
atmosphfinsehen  lÜiederschlige  in  Qeetalt  von  Schnee  nnd  Begen  anf- 
nehmeo,  sahllose  kleine,  trfibe,  schlammige  Seen  bilden,  weldie  nnr  selten 
an  mm  Gebranch  taugliches  Wasser  enthalten,  hiafiger  mit  einem  von 
Salz  gesättigten  nnd  aftaüschen  Wasser  ang^lBIt  (rind.  Aber  der  ge^ 
wohnliche  Beobachter,  der  weder  in  den  änfseren  Bau  der  ErdoberflSehe, 
noch  in  die  für  ihn  viel  wichtigeren  Eigenthumlichkeiten  des  ihn  ernäh- 
renden Erdbodens  eindringt,  sieht  einzig  und  allein  den  Contrast  der 
Verhältnisse,  der  ihn  bestimmt,  ein  gewisses  Land  „Steppe"  zu  nennen, 
nämlich  den  Contrast  der  bewaldeten  und  der  kahlen,  waldlosen  Ober- 
fläche. Mag  die  letztere  eben  oder  mit  wellenförmigen  Erhöhungen 
ausgestattet  sein,  so  nennt  er  das  Land  in  beiden  Fällen  ohne  Unter- 
schied Steppe,  und  nur  zur  Unterscheidung  zweier  benachbarten  Ge- 
genden bezeichnet  er  den  bergigen,  öden  Strich  mit  einem  Beiwort 
als  die  „hohe''  Steppe. 

Der  Theil  Dauriens  an  der  mongolischen  Grenze  kann  sowol  hin- 
sichtlich seiner  absoluten  Höhe  wie  hinsichtlich  seines  topographiachen 
Charairters  auch  nicht  einmal  annähernd  mit  ^ner  wahren  Steppe  ver- 
gehen werden;  eben  so  unmöglich  ist  es,  die  chemische  Beschaffen- 
hdt  seiner  Ackerkmme  mit  der  des  Steppenbodens  in  Vergleich  an 
stellen.  Während  in  vielen  Gegenden,  a.  B.  auf  den  aasgedehnten 
Orenborg'schen,  Tanrischen  ond  selbst  anf  den  Bessarabiscben  Steppen 
die  für  den  Ackerbau  so  gfinstige  Tschemosem- Schicht  den  Boden  in 
einer  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Ftife  bedeckt  —  kann  in  den  banmiosen 
Thälem  der  flachen  Höhen  des  daurischen  Grenzlandes  durchaus  Nichts 
verwesen,  und  der  Erdboden  selbst  konnte  auf  d<n-  ganzen  OberHäche 
dieser  Gebiete  auch  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  schon  deshalb  sich 
nicht  in  einer  bemerkenswertlion  Weise  verändern,  weil  hier  uberall 
die  Höhen  und  oft  auch  die  Thäler  mit  schwer  oder  gar  nicht  ver- 
witternden Kiesel-  oder  Jaspis- Arten  besäet  sind  und  weil  aufscrdem 
die  Trockenheit  der  Luft,  der  Mangel  an  Schnee  und  Regen  für  eine 
schnelle  Verwitterung  der  harten  Gesteinsmasseu  ein  wesentliches  Hin- 
nifs  bilden. 

Die  weitere  Darstellang  aeigt,  dafs  abgesehen  von  dem  besonde- 
ren lijrpus,  den  die  ganze  organische  Natur  dieses  Gebietes  trägt,  selbst 
die  materielle  und  sittliche  Existenz  der  sehr  ap&rlidien  Ansiedelani^ 
sich  dem  Einflufs  der  erwähnten  physischen  Bedingungen  Mibeqaomt 
hat.   Ein  groliser  Xheü  dieser  öden  Gegendan',  die  anm  Getreideban 
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Tollkommen  ungeeignet  sind,  scheint  ebenso  wie  der  bewohnte  Theil 
der  südlicher  gelegenen  Gobi  von  der  Natur  selbst  für  das  Wander- 
kbeii  des  wilden  abergläubischen  Mongolen  pridestinirt  so  sein,  der» 
ohne  sich  jemals  in  eine  feste  Wohnung  einzuschliefsen,  auf  Miaeai 
BohneUen  Pferde  über  die  unübersehliche  JSbeiie  dahinfliegt. 

Was  die  geographische  Lage  betrifft,  so  um&asen  die  Siefipeii  te 
cUmriBchen  Omudandes  einen  sdimaleii  Streifen  awiaeken  130*  30'  nnd 
137*  O.  L.  von  Ferro;  ihre  Hanptansdehnmig  iai  von  Weal  nach  Ott; 
nnr  an  einigen  Ponkten  werden  me  vom  dOaten  Breitengrade  dnreb- 
■chnitten.  Veiateht  man  unter  Steppen  haaptsficbUoli  nnr  waldloee 
Platean'a»  so  moTs  man  die  Gxenae  der  mstlBeh-daniisclien  Steppen  im 
Snden  von  dem  Orenapoaten  NiflbnQ  Ulehnn  liehen,  w«l,  wenn  man 
weiter  westwfirtB  gebt,  die  Uferbei^  am  Onon  fiberall  mit  dichtem 
Walde  bedeckt  sind;  östlich  von  dem  genannten  Posten  dehnt  sich 
Ewischeii  Akschinsk  und  Mogoitui  am  rechten  Ufer  des  Onon  ein  hoch- 
stämmiger Wald  aus,  dessen  vorwiegende  Baumart,  die  Fichte,  einige 
Werst  weiter  östlich  von  Mogoitui  verschwindet  und  bis  dicht  an  Ku- 
bucbai  durch  kleine  Birken  ersetzt  wird.  So  überschreitet  das  Steppen- 
gebiet den  Onon  nur  bei  Nishnij  Ulchun,  und  nimmt  auf  dem  lin- 
ken Ufer  desselben  nur  einen  kleiueu,  aber  durch  lahUcse  Bäche 
gut  bewässerten  Landstrich  ein. 

In  ihrer  Ausdehnung  nach  Osten,  parallel  dem  Laufe  des  Onon, 
wird  die  Steppe  im  Norden  nicht  durch  diesen  Fluis,  sondern  durch 
einen  aolscrordentlich  dichten  Wald  begrenzt,  der  flieh  zwischen  dem 
Flnsae  und  der  Wüste  zuweilen  in  einer  Breite  von  15  Werst  hinzieht. 
Dieser  Wald  ist  sowol  in  der  historischen  Tradition  als  Aufenthaltsort 
Tachingb-Kban'fl,  wie  auch  in  botanisch  -  geographischer  Beriehnng 
merkwfirdig,  da  er  awiflcben  dem  Flnfr  und  der  Stoffe  die  natfirliefae 
Grenze  bildet,  die  sowol  dnrch  ihre  geringe  Ausdehnung  in  die  Breite, 
wie  durch  ihre  scbrc^e  Abgrensnag  nach  Snden  anffidlend  Ist.  Je 
wdter  man  Ifings  des  Onon  nach  Osten  geht,  desto  sparsamer  wird 
die  Waldung,  nnd  versdiwindet  endlich  ganz  an  der  Stelle,  wo  der 
Flnfo  auf  die  westlichen  Auslfiofer  der  Adontscfaolomschen  Berge  stSbt 
und  eine  scharfe  Biegung  nach  Norden  macht;  weiterhin  strömt  der 
Flufs  in  dieser  Riclitung  mit  einem  geringeren  Gefälle,  oft  von  Granit- 
wänden  eingefafst,  in  bewaldetes  oder  noch  häufiger  mit  Buschwerk  be- 
standenes Land  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  der  Schilka. 

Am  Rande  des  erwähnten  Fichtenwaldes  dehnt  sich  nach  Süden 
hin  die  Grenzsteppe  aus,  die  schon  hier  (d.  h.  von  dem  alten  Fort 
Tschindansk  bis  zum  Flusse  Uldsa)  etwa  80  Werst  breit  ist  und  sich 
weiterhin  noch  mehr  ausbreitet.    Auch  der  von  NO.  herabstürzende 
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Bach,  die  Oronische  Borsa  die  sich  unter  134*  O,  L.  den  aasein- 
andertreteiiden  südlichen  Höhen  der  Adontscholoniachen  Berge  nfihert 
and  weiterhin  nach  Norden  sich  wendend  nach  einem  Laufe  von  30 
Werst  bei  Ust  Borsinskoi  in  den  OnoD  mÜDdet,  gehdit  mit  ihrem 
mittleren  westliehen  Laufe  mm  St^pengebiet.  Ebenso  g^dren  hierher 
die  abflchSflsigen  avdKcfaen  Gehinge  der  Adontedtoloniaeben  Berge«  von 
denen  nur  die  Gipfel  mit  niedriger  Birkenholming  bedeckt  rnnd;  aaf 
dem  ganzen  ndrdliehen  Abhänge  der  Berge  findet  man  die  letztere 
meist  sehr  snsammenhSngend  Weiter  (SstUdi,  fiist  unter  dem  Me- 
ridian Ton  Zagan  olui  (134^  53'),  siehcn  sich  von  Osten  nnd  Norden 
zwei  Rücken  bewaldeter  Höhen  hin,  die  sich  im  westlichsten  Vorberge 
von  liuko  Chada  schneiden,  wo  auch  der  östliche  Arm  aufhört.  Geht 
man  von  diesem  Knoten  nach  Süden,  so  breiten  sich  die  kahh-n  Höhen, 
je  weiter  man  kommt,  mehr  und  nielir  aus  und  bilden  nahe  an  der 
Grenze  die  waldige  flache  Höhe  Altaogaoa,  die  so  nach  einem  ihrer 
Hauptthäler  benannt  wird. 

Die  oben  erwähnten  Berge,  die  bei  Buko  Chada  endigen,  bilden 
mit  ihrer  anfangs  östlichen,  dann  nordöstlichen  Biohtong  die  Wasser- 
scheide swischen  den  Zuflüssen  des  Onon  und  Argun;  auf  ihrem  Nord- 
abhange  entspringt  der  Flufs  Qasimur.  Auch  die  flache  Höhe  Altan- 
gana  liegt  zwischen  zwei  Systemen  von  Salzseen;  die  westlichen  Becken 
haben  ihren  gröfsesten  R^irAsentanten  in  dem  See  Tarei  Nor,  und  zn 
den  (istlichen  gehört  der  Ubudnk,  der  Zagpm  Nor,  der  Chara  Nor  und 
viele  andere.  In  dem  Steppengebiet,  das  sich  hier  mehr  nnd  mehr 
ausgebreitet  hat  (von  Zag»n  olm  bis  Abagaitni  shid  Über  100  Werst), 
liegen  die  höchsten  Punkte  dieser  Gegend.  Nimmt  man  nadb  meiner 
barometrischen  Bestimmung  die  Höhe  von  Zagan  ahn  zn  271 1  engl. 
FuFs  an,  so  mufs  man  für  den  Gebirgsübergang  bei  Soktui  noch  500 
Fufs  zugeben.  Nur  ein  Thal,  das  giofseste  und  breiteste  von  allen, 
die  sich  in  den  Greuzsteppen  auf  russischer  Seite  befinden,  durch- 


')  Zum  Untenchiede  von  deo  drei  Bichoi  Bon«,  die  üeh  in  den  Aign»  er- 

l^efsen,  wird  diese  Borsa  die  Oronische  genannt. 

Wald-  oder  Gesträuch- Vegetation  findet  sich  in  Daurien  beständig  nur  auf 
dem  nördlichen  Abhänge  der  Berge,  und  zwar  aus  zwei  Ursachen.  Erstens,  weil  die 
sttdlichen  Abhänge  viel  trockener  sind  als  die  nSrdlichoi,  ireldie  die  Bodenfenchtig^ 
keit  länger  bewahren  und  dftdnrdi  der  Vegetation  zu  Hilfe  kommen,  während  anf 
der  Sudseite  dir  Pflanzen  im  Sommer  grofsestentheils  vertrocknen.  Zweitens,  weil 
auf  dem  Nonlabhange  die  Frühlings- Steppenbrände  eher  erlSschen,  als  auf  dem  süd- 
lichen; denn  auf  dem  erstem  beseitigt  die  äonue  den  »Schnee  viel  allmählicher  und 
später,  während  der  leCxtere  sehon  am  Ende  des  F«l>mar  von  Schnee  frei  ist  und 
dann,  schnell  ausgetrocknet,  den  verheerenden  Flammen  der  Steppenbrände  beqoenaen 
Spielraum  gewährt.  In^die-^em  Grenzgebiet  ist  nicht  die  Unfreundlichkeit  des  Win- 
ters, sondern  einzig  und  allein  die  Trockenheit  des  Bodens  und  die  Soiumerhitze  für 
die  Wald-  und  Strauchvegetatiou  von  mafsgebeudem  EinfluTs. 
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schneidet  das  Pbrteaa  Altangan»  ton  Osten  nach  Westen  und  setzt 
auch  nodi  auf  der  wesäiehen  Sdte  desselben  weiter  fort  ■).  Dieses 
Thal  des  Baches  Urolnngiii  erstreikt  sieh  150  bis  170  Werst  weit  m 
der  Richtung  snm  Argon  md  endigt  d<»t  bei  dem  Posten  Nowo  Zn- 

mchaitui.  Der  Bach  Urulungui  fliofst  in  seinem  untern  Laufe  langsam 
in  einem  gewundenen  Bett,  an  dessen  Rändern  zum  ersten  Mal  hin 
und  wieder  Gebüsche  von  Bachweiden  getroffen  werden,  die  Anzeichen 
einer  üppigeren  Vegetation,  als  sie  sidi  in  der  Steppe  findet.  Das  Land 
zwischen  dem  Urulungui,  dem  Argun  und  dem  Plateau  Altangana  ver- 
liert weiter  nach  Süden  mehr  und  mehr  alle  Vegetation;  auf  der  Grenze 
bei  Abagaittti,  unter  49"  35'  N.  Br.,  ist  es  so  elend  and  wüst,  dafs 
man  es  schon  deshalb,  abgesehen  von  den  topographischen  Verhält- 
nissen, als  das  äufserste  nordöstliche  Ende  der  Gobi  betrachten  kann, 
die  bel»Dntlich  bis  an  den  Seen  Bmr-  nnd  Dalai-Nor  reicht 

L&ngs  des  üfers  des  Aifnn  eratre^en  sich  inmitten  von  kahlen 
felsigea  Wüsten  brdte,  liehtgrüne,  mit  MaM  bestandene  Niedemngen, 
deren  einförmige  Gestalt  mid  Tegetation  endüdi  durch  dra  Badi  Um- 
hmgni  bei  Ncwo  Znmdmitoi  nnterbroehen  werden.  Wdter  onterhalb 
der  Mfindang  dieses  Baches  gewinnt  das  Thal  des  Argnn  schon  einen 
andern  Anblick;  der  Flufs,  der  eich  nach  NO.  wendet,  verengert  sich 
bedcntend  und  fliefst  schneller.  Hier  zeigt  sich  auch  der  Tschernosem- 
Boden  der  Thäler  mit  seiner  maiiniclifaltigen  Flora,  so  dafs  man  den 
Urulungui  nicht  nur  als  die  Grenzlinit;  der  hohen  dauriselien  Steppen, 
sondern  auch  als  die  scharf  abgeschnittene  natürliche  Grenze  der  Ve- 
getation betrachten  kann. 

Nördlich  vom  Urulungui  fängt  das  Gebiet  der  T^rzlager  des  Ner- 
tschinsker  Bergreviers  an,  das  sich  auch  durch  seine  Vegetation  voU- 
St&ndig  unterscheidet;  diese  ist  unterhalb,  im  Thale  des  Argim  an  den 
mannichfaltigsten  Formen  reich,  vorzfigUdi  üppig  nbcr  bei  dem  Orte 
Tsclialbntschi.  Hier  s^gen  sich  anoh  snm  ersten  Mal  die  sonst  in  ganz 
Sibirien  nicht  Torkommenden  mongoHsdien  Bichen,  Ooffhu  heieropkgUa 
nnd  Beiula  dmkmrUa,  Bndlieh  ist  dieses  Land  anch  bei  einer  riemlich 
diditen  Berölkerong  an  ^den  Stellen  snm  OetreiddMin  geeignet,  aber 
—  in  Folge  der  cahtreichen,  dasselbe  dnrchsdmeidenden  Gebirgszuge 
weniger  znr  Viehzncht  qnalificirt,  als  die  oifisnen  Steppen. 

Wollen  wnr  nun  mit  ein  paar  Worten  die  oben  beschriebenen  Gren- 
zen der  hohen  daurischen  St<*ppe  zeichnen,  so  sagen  wir,  dafs  im  Nor- 
den der  an  dem  rechten  Ufer  des  Onon  sich  hinziehende  Fichtenwald, 
die  in  den  Onon  sich  ergiefsende  Borsa  und  die  Adontscholonischen 


*  )  Das  Thal  rnihnii^Mii  Oliigt  wahrscheinlich  an  der  cbineuflchen  Grenze  an, 
westlich  von  dem  Platean  AHangftna. 
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Berge,  weiterhin  die  Hohen  an  deD  Quellen  deB  Gasinmr  nad  Umlnn- 
gni  die  Grenze  bilden;  im  SfidoBten  der  Argsn;  im  Sfiden  endUch  die 
im  Jahre  1727  festgestellte  cbinesisehe  Qrenie.  Der  wosdiebe  Winkel 
der  Steppe  wird  durch  die  WUder  singeB^oasen,  die  sieh  am  reddeo 
Ufer  des  Onon  beihiden. 

Draser  ganse  Landstrieh,  der  ein  Areal  Ton  380  Qnadratmeflen 
nmfa&t,  erreicht  in  seinen  niedrigsten  Pnakten  (Posten  Enlnssiitij^fwsk 
am  See  Baryn  Tarei)  eine  absolute  Höhe  von  2200  Ftafs  engl.,  und  in 
seinen  höchsten  fast  von  3000  Fufs.  Zahlreiche  Bergrücken,  die  übri- 
gens selten  in  gesondert  stehende  Berge  gegliedert  sind,  durchschneiden 
ihn  nach  verschiedenen  Richtungen  und  schliefsen  zwischen  sich  breite 
Thalsenkungen  mit  salzhaltigem  Boden  ein,  in  denen  oft  Niederschläge 
von  verdunstetem  Glaubersalz  und  Soda,  sehr  selten  dagegen  Wasser- 
becken vorkommen.  Wo  die  letztern  vorhanden  sind,  erreichen  sie 
niemals  eine  betr&chtUche  Tiefe,  sie  sind  gröfsestentheils  so  klein  und 
flach,  dafs  sie  nach  einem  schneearmen  Winter  nnd  in  einem  warmen 
Sommer  ganz  austrocknen  nnd  oft  mehrere  Jahre  hindurch  in  diesem 
Zustande  verbleiben.  Das  auffallendste  Bttspiel  daför  bildet  der  grolse 
See  Baiyn  Tarei,  im  Süden  des  Ghrensposiens  Kolnssotijewsk,  den  Pal- 
las um  Jahre  1772  ansgetrooknet  fand;  sdt  j«n«r  Zek  hatte  er  sieh 
von  Neuem  mit  Wasser  gefallt,  das  aber  s^n  vor  5  Jahren  wieder 
ganz  verdunstet  war,  so  dafe  jetst  nur  noch  der  trockene  salsgesehwin- 
gerte  Schlammboden  zu  sehen  ist,  den  die  sengenden  Strahlen  der 
Sommersonne  in  breiten  Rissen  zerspalten  haben.  Mit  Ausnahme  eini- 
ger Bäche,  die  gewöhnlich  nur  im  Frühling  mit  Schneewasser  gefüllt 
sind  und  während  der  grofseren  Hälfte  des  Jahres  ganz  trocken  lie- 
gen, findet  man  hier  nur  noch  ein  paar  von  Quellen  genährte  Sumpfe. 
Solche  Sümpfe  liegen  oft  in  der  Nähe  von  Salzseen ,  aber  manchmal 
vertrocknen  sie  auch  von  selbst,  ohne  dafs  sie  einen  Abflufs  haben, 
während  zur  Winterzeit  ihre  sumpfigen  Umgebungen  in  Folge  des 
Drucks  des  von  unten  andrängenden  Wassers  mitsammt  ihrer  Eisdecke 
sich  um  einige  Sashen  heben.  An  solchen  Stellen  hält  sich  das  Eis 
bis  tief  in  den  Sommer,  und  noch  Ende  Juni  hatte  ich  Gelegenheit, 
auf  dem  Süfswassersumpf  bei  dem  Posten  Knlnssutajewsk  am  Rande 
des  Sees  Tarei  Eisschollen  von  1  Fufs  Dicke  zu  sehen,  die  wie  mit 
einer  Kappe  mit  einer  Erdschieht  bedeckt  waren,  welche  dppigea  Schilf 
trog. 

Bei  solchem  Wassermangel  und  \m  der  hohen  Lage  dieser  Gegen- 
den ist  es  begreiflich,  da(s  auch  die  Atmosphfire  hier  aulherordentllGh 
trocken  sein  mufe.  Aufserdem  liegt  im  Siiden  dieses  Grenzstrichs  eine 
nngeheure  Wüste,  und  die  von  Norden  kommenden  Regenwolken  wer- 
den von  dem  dichten  Wald  angezogen,  folgen  den  Höhenzügen  und 
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entfaiden  iich  mit  raioldlelien  NiedenohUgeii  in  den  waldigen  Revieren 
des  Kreises  Nertsddnsk,  während  10  bis  20  Werst  sfldlieher  in  ipmsen 
Monaten  nieht  ein  TropHen  Regen  oder  Thun  fidlt  Beispiele  dieser 
Un^eidunftfirig^eit  in  der  Vertheilnng  der  atmospliSrischen  Nieder- 
seUIge  hatte  ich  Gelegenheit  am  Anfimg  nnd  Ende  des  Monats  JmA 
im  Dorfe  Zag^  <Am  an  bemerken;  damals  traten  in  den  Wildem,  die 
mir  7  Werst  nSrdfieh  davon  lagen,  tSglich  nm  die  Ifittagsaeit  die  stMc- 
eten  Ckiwitter  nnd  Regengüsse  ein,  die  meinen  Bxcnrsionen  fortwährend 
hinderlich  waren;  aber  5  Werst  südlich  von  jenem  Dorfe  vertrocknete 
der  Buchweizen,  und  in  dem  Grenz -Karaul  Soktui  (60  Werst  südlicher), 
wie  auch  in  Kljutschewsk  und  Tschindansk  (50  Werst  westlich)  war 
schon  seit  Mitte  Mai  gar  kein  Regen  vorgekommen.  Leider  hat  man 
bis  jetzt  noch  keine  Beobachtungen  über  den  Feuchtigkeitsgrad  der  At- 
mosphäre und  die  Menge  der  Niederschläge  auf  dieser  Hochebene,  — 
Beobachtungen,  die  um  so  wichtiger  sein  würden,  weil  man  aus  ihnen 
und  aas  einer  genauen  Kenntnifs  der  chemischen  Beschaffenheit  des 
Bodens  sichere  Schlüsse  auf  die  gröDsere  oder  geringere  Qualification 
dieses  Landstrichs  snm  Ackerbau  sieben  könnte.  Indels  wissen  wir, 
dafo  hier  schon  von  alten  2«eiten  und  anch  jetzt  noch  fast  ganz  frucht- 
lose Versuche  im  Anbau  von  Cerealien  gemacht  werden.  Aber  aller 
Wi^rscheinlichkeit  nach  zeigt  sich  nirgends  auf  den  ansgedehnten  und 
so  weit  sich  fainsiehenden  Oelneten  Rnfslands  nnter  dieser  Breite  eine 
sokdie  Yereinignng  nngfinstiger  Bedingungen  für  den  Aekerban,  wie  in 
den  Grenssteppen  Danriens,  nnd  es  ist  sehr  xwMiümSt,  dalii  hier  selbst 
bei  gidfterer  Anstrengung  nnd  der  Anwendung  der  besten  Wirthsehafts- 
Methoden  siehere,  wenn  anch  nur  mittelmibige  Ernten  ersielt  werden 
Unnen.  Wenn  sehon  auf  der  einen  Seite  der  Mangel  an  Regen,  die 
sdmeelosen  Winter,  die  hohe  Lage  nnd  die  dnrch  sie  bedingten  IHttien 
llegbstfrflste  Bat  den  Ackerban  em  EBndemilli  bilden,  so  bietet*  noch 
auf  der  andon  Seite  die  Besdiaffenheit  des  Bodens  sdbst  grollM 
Schwierigkeiten  dar,  die  nur  eine  dichte  chinesische  Bevölkerung  und 
ehinesiscber  Fleifs  überwinden  könnten. 

Der  Boden  selbst  ist  in  diesen  Gegenden  doppelter  Art:  ein  grofser 
Theil  der  Steppen  und  besonders  alle  Gebirgsketten  sind  mit  Jaspis- 
und  Chalcedon- Kieseln  besäet,  die  tief  in  den  festen  thonigen  Sand 
eingebettet  sind  und  auch  die  oberste  Erdschicht  bilden,  welche  auch 
nicht  eine  Spur  von  Ackererde  zeigt,  sondern  im  Gegentheil  in  allen 
Vertiefungen  sogar  mit  Salz  geschwängert  und  kaum  für  das  Gedeihen 
von  Chenopodeen  und  einigen  andern  Salzpflanzen  geeignet  ist.  Gleich- 
zeitig begünstigt  aber  anch  das  Klima  nicht  das  Fortkommen  irgend 
welcher  Gewächse.  Die  unfreundlichen,  schneearroen  Winter  hindern 
den  Anban  von  Wintergetreide,  nnd  die  irfihen  HerbstfrSste  schaden 
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gewöhnlich  den  Frncfaten  nnd  veraitehi  die  Bnrtieitiiag  iler  Bndie 
Deshalb  saet  man  hier  fiberall  tau  Roggen  und  Baehweben;  aber  nach 
diese  gehen  bei  dem  Begeomangel  im  Mai  nnd  Jnni  gsoftentheils  m 
Grande,  wie  aie  denn  auch  bei  ihrem  weidiiifiigen  Aufgehen  and  ihrem 
schwachen  Wachstbnm  —  nicht  höher  als  1  Fnfi  —  der  Wnnel  im. 
Sommer  kernen  Schatten  gewfihren  können.  Als  seltene  Ananafame 
folgt  auf  eine  Rdhe  trockener  Jahre  anweilen  ein  schneereicber  Win- 
ter, der,  obwol  er  dem  Feldbau  gunstig  ist,  doch  durch  seiue  lange 
Dauer  sehr  den  Heerdeii  schadet,  die  in  diesem  Falle  aus  Mangel  an 
Futter  oft  ganz  zu  Grunde  gehen.  Unter  gewöhnlichen  klimatischen 
Verhältnissen  ist  der  Mangel  an  Schnee  das  Iluupthindernifs  für  ihre 
glückliche  Ueberw  iuterung,  weil  die  Thiere  bei  dem  Zufrieren  der  we- 
uigea  Süfswasserquellen  w  eit  mehr  von  Durst  als  von  Kalte  leiden  und 
sum  Tbeil  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  December  so  abmagern,  dafs 
sie  selbst  bei  reichlichem  Fntter  die  zweite  üalfte  des  Monats  nicht 
m«hr  überleben. 

2.    Bemerkungen  über  den  Grenzdistrict  Transbaikaliens 
in  landwirthscbaftlicher  Beziehung  '). 

Die  £föffiDong  der  SchifflGUirt  nnd  des  HandebTerkehrs  anf  dem 
Amur  hat  den  angrensenden  Landschaften  und  namendich  aaeh  dem 

Grebiete,  von  welchem  hier  die  Bede  ist,  eine  Bedeutung  veriiehen,  da& 

es  nicht  unangemessen  erseheint,  diejenigen  Verhältnisse,  welche  for 
die  materiellen  Interessen  Ostsibiriens  in  Zukunft  von  einiger  Bedeu- 
tung werden  können,  und  die  Mafsregeln,  welche  zur  Entwickelung  der 
physischen  Hilfsquellen  beitragen  könnten,  in  Kürze  zu  hesprecheu. 
Obgleich  sich  die  folgenden  Bemerkungen  eigentlich  nur  auf  diejenigen 
Theile  Dauriens  beziehen,  die  ich  im  Jahre  1856  besucht  habe,  sind 
sie  doch  auch  auf  viele  andere  Gegenden,  namentlich  a«f  den  Süden 
Ostsibiriens  anwendbar.  Ich  behandle  hier  zunächst  nur  die  beiden 
untersten  Yegetationszonen  Dauriens Beide  sind  in  Bezug  auf  Boden- 

'  )  Dieser  von  Tiudde  sehr  ausführlich  behandelte  Abschnitt  ut  im  folgeiuLail 
uicht  vollständig  Ubersetzt,  sondern  nur  im  Auszuge  mitgetheilt. 

*)  Badde  besieht  sich  hier  anf  eine  Stelle  seines  noch  nicht  publicirten  Berichts 
Uber  die  Besteigimg  det  SsodioiMle  —  so  eelivdbt  er  naeh  taagneiecher  Anaepiaebe; 

russisrh  Tschokondo,  —  in  welcher  er  sechs  Vogetationszonen  unterscheidet:  1)  die 
Kff?ioii  dos  hiiniiislosen  Tbalbodens,  die  nach  Bodenbeschaöenhcit  uud  Flora  die  meiste 
Aehnlichkeit  mii  den  daurischen  Uochsteppeu  zeigt  und  sich  nicht  liöher  als  SöUO 
Vefa  engl,  erhebt;  S)  die  9obal|phie  Region,  die  Ue  4500  FiAi  eneteigt;  3)  dieJB«- 
giou  der  MoossUmpfe  und  Vaccinien,  deren  Grenze  in  6217  Fufs  Hohe  liegt;  4)  die 
Kf'gion  der  baumartigen  Zirbellirhto ,  die  bis  G700  Fufs  reicht;  5)  die  Rcixion  der 
strauchartigen  Zirbelßchtc,  am  Fui'se  des  Ssochondo  selbst;  und  6)  die  alpine  fie- 
gien  bi»  8259  FuCs  Uölie. 
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beschaffenbeit  und  Flora,  and  dealgMnfife  aach  in  landwirthschaftliclMr 
HiiiBtcht  wesentlich  von  einander  ▼ersdiieden.  Die  onlerato  Region  nad 
alle  Steppengegenden  aind  nnr  anr  Yiehaaeht  geeignet,  die  iid»nlpine 
Begion  hingegen  eebeint  aofleohllefidich  mm  Ackeibani  bestimmt.  Was 
Bodi  böber  liegt,  klum  jetzt  nnd  anch  in  der  nMeten  Zoknnft  nooh 
imbebant  bleiben;  es  kann  Banbola  davbieten  und  den  Tangusen  ab 
Jagdrevier  dienen.  An  die  Anstrooknvng  nnd  UrlNumMbnng  dm'  Ifoea* 
sfimpfe  werden  anch  Icommende  Generationen  schwerlich  denken,  bei 
dem  gegenwärtigen  Verhältnifs  der  Population  2um  Areal  können  diese 
Sumpfe  ganz  aufser  Betracht  bleiben. 

1.  Viehzucht.  Die  daurischen  Hochsteppen,  wie  die  nicht  von 
Tschernosem  bedecktoii  Gebirgsthäler  (von  2000  Fufs  bis  höclistens 
3500  Fufs)  sind  in  vielen  Beziehungen  zur  Viehzucht  geeignet,  in  an- 
deren bieten  sie  wieder  Schwierigkeiten  dar,  die  indefs  durch  ein  ratio» 
nelles  Verfahren  und  durch  Sorgfalt  beseitigt  werden  können.  Diese 
Sebwierigkeiten  liegen  vorzugsweise  im  Wassermangel  während  dtn 
Sommers  und  im  Mangel  an  Schnee  und  in  den  Stürmen  des  Winters. 
Was  den  Fnttenrorratb  betritfit,  so  ist  er  in  feacbtea  tUren  fibenreicb- 
lidi  vwbanden,  niefat  etwa  desbalb,  wefl  die  Vegetation  der  Steppen 
sebr  nping  ist,  sondern  wdl  die  Grefte  der  Heelden,  wei^  sie  aoeb 
an  and  fnr  sieb  betrfiebtlieb  ist,  doeh  im  Verbfiltnife  an  dem  eolossalen 
Areal  der  danriseben  Steppen  (18,600  Quadrat- Werst  oder  880  Qu** 
drat-Meüen)  nnr  als  nnbedentend  encbeint*  Die  wohlhabendsten  Bbn- 
wobner  in  den  Grenskaranlen  besitaen  selten  mehr  als  1000  Pferde, 
6 — 800  Stuck  Rindvieh  und  3000  Schafe;  in  den  zur  Viehzucht  am 
wenigsten  geeigneten  Posten  hat  der  Reichste  sogar  nur  50  Pferde, 
eben  so  viel  Stück  Rindvieh  und  etwa  500  Schafe.  Im  Ganzen  kann 
man  den  Viehbestand  auf  dem  Gesammt- Areal  (1,940,000  Dessjatinen) 
mit  Einscblufs  der  Heerden  der  freien  Burjaten  am  untern  Laufe  des 
Flusses  Onon  Borsa,  auf  etwa  24,000  Pferde,  15,000  Stuck  JBindvieb 
und  75,000  Schafe  reranschlagen.' 

Betrachten  wir  diese  ZäS&eu  einzeln,  so  erscheint  zunfichst  die  Zahl 
der  Schafe  aufiallend  gering,  sowol  im  Verhältnifs  zur  Bodenfläche, 
wie  im  Verhältnils  zur  Zahl  der  Rinder  und  Pferde.  Dieser  Umstand 
bat  darin  aeinen  Qrand,  dafe  der  Verbrauch  der  Rohprodnete,  welebe 
die  Seba&nebt  gewibrt,  U«r  sdur  nnbetvSebtlicb  ist  nnd  dalii  aoeb  kMne 
Heerden  dem  Bedfitlnifo  gsnfigra.  Der  Handel  mit  WoBe  ist  gnoa 
nnerbebUeb;  Fett  nnd  Flsiaeb  weiden  nnr  im  Hanse  Terbrancbt,  nnd 
gegerbte  Felle  Ton  alten  Tbieren  sind  seDiflt  fBr  £ese  sehr  dnnne  Be- 
▼ölkemng  in  so  wenig  anireidiender  Menge  Torbanden,  dalb  man  sie 
im  Tanschhandel  mit  den  Mongolen  an  Sachen  genöthigt  ist  Das  ein^ 
zige  Product  der  hiesigen  Schafsucht,  das  in  den  chinesitoben  Handel 
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kommt,  sind  Lämmerfelle,  und  aach  diese  sind  während  der  letzten 
Jahre  sehr  im  Freite  gefallen.  Den  Fabriken,  die  nur  grobes  Soldaten- 
tnch  verfertigen,  genSgt  das  Wollquantam,  das  am  Baikal  und  im  Kreise 
Selenginsk  erzengt  \nrd.  In  den  Grenzsteppen  selbst  Ist  die  Bearbei- 
tang  der  Wolle  amliMrordentlich  roh.  Man  verfertigt  ans  ilir  m  jedem 
Haushalt  nnd  in  jeder  Jorte  haaptsSohlieh  die  Filsdecken,  dmn  maa 
benfitfiigt  ist,  nnd  eine  gans  unbetrfiehtliehe  Ifengp  wird  zu  Garn  ver- 
spönnen,  ans  don  man  ein  schledites,  loses  Tuch  webt  läae  regel- 
mXfsige  jfihrBehe  Einnahme  hat  die  Wdle  also  bisher  hier  nicht  ge- 
währt, nnd  Ausnahmen  davon  sind  so  selten,  dalh  sie  M  einem  aD- 
gemeinen  Urtheil  niefat  in  Betracht  kommen.  Noeh  weniger  Rflhmli- 
ches  lafst  sieh  Sber  die  Art  nnd  Weise  sagen,  wie  man  das  Fett 
benutzt;  man  fabrieirt  keine  Seife,  die  Kaufleute  bringen  vielmehr  eine 
ganz  schlechte  Waare  hierher  und  verkaufen  sie  für  schweres  Geld; 
und  die  Lichte  weiden  so  jämmerlich  bereitet,  dafs  es  unmöglich  ist 
bei  ihnen  zu  arbeiten.  An  einen  Verkauf  des  Fettes  ist  nicht  zu 
denken. 

Alles  dieses  mufs  ganz  anders  werden,  sobald  mit  der  Eröffnung 
des  Handels  auf  dem  Amur  Nachfrage  nach  Ausfulirgegenständen  ent- 
steht. Jetzt  kümmert  sich  der  gröfseste  Theil  der  hiesigen  Bevölkerung 
um  die  Schafschur  gar  nicht;  gewöhnlich  läfst  man  die  Wolle  so  lange 
auf  den  Schafen,  bis  sie  von  selbst  auszufallen  anftagt  and  das  Fell 
sdion  mit  dem  jungen  Flaum  bedeckt  ist;  dann  wird  —  Ende  Juni 
—  der  Rest  des  VlieÜBes  mit  den  Händen  ausgernpft.  Kaum  die  reieh- 
sten  Kosaken  veranstalten  einmal  im  Jahre  eine  S^afschur  mit  Scheeren. 

Die  Zahl  der  Sehafe  kann  sieh  aof  den  rassisch«  dmirisehen  Hoeh- 
iS^pen  unter  gfinstigen  Verhftltnissen  nm  das  25fiiehe  des  gegenwir- 
tigen  vennehren  $  sieher  wfirde  es  aneh  dann  an  Fntter  nidrt  feUen, 
denn  nach  den  Er&hnmgen  am  Schwarzen  -and  Asowschen  Meer  sn 
scfaliefsen,  wo  in  den  beste  Wirthsdiallen  ein  Sofaaf  auf  die  Def^a- 
tine  kommt,  können  auf  der  Grenze  Danriens  and  der  Mongole  2  Ifil- 
lionen  Schafe  emSfart  werden.  Ist  anf  dem  Aomr  erst  ein  Handek- 
veri^elur  begrfindet,  so  wird  anoh  der  Ahsats  der  Bohprodnete  anf  keine 
Sohwierigkeit  stoÜBen;  wenn  die  französischen  mid  englisdien  Fabriken 
ihre  Wolle  ans  Neu -Holland  nnd  vom  Cap  der  Guten  Hoifhnng  be- 
gehen, so  wird  dieses  Product,  bei  den  geringen  Kosten  des  Wassertrans- 
ports, von  Daurien  auch  den  nordanierikanischen  Werkstätten  zugeführt 
werden  können.  Die  Natur  der  hohen  Grenzsteppen  bietet  der  Schaf- 
zucht in  mancher  Hinsicht  sogar  günstigere  Bedingungen,  als  die  Ebenen 
Sud  -  Rufslands.  Ein  rauhes  Klima  wirkt  allerdings  als  ein  Hauptübel- 
stand, namentlich  zur  Zeit  des  Lammens,  aber  man  darf  annehmen, 

der  Mensch  durch  ADStrengongen  und  Fürsorge  den  Wirkungen 
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dMelbeD  Torbeogen  kann.  Zn  den  gtoüyu  NatnMingnngM  das 
hier  gMchOderteii  Gebiets  gehört  der  Beiebtham  des  Bodens  an  Sel- 
sen, die  den  Scheftn  bekanndidi  aefar  nitriglidi  sind,  und  sweitens 
die  Abwesenheit  solcher  Pflansen,  da/t  entweder  den  Tbieren  sdbst 
oder  der  WoUe  aehaden.  Von  det  in  den  pontisehen  Steppen  so  sehr 
geforebteten  Stipa  kommen  hier  nur  St.  titiriim  nnd  Si,  empiHata  likm. 
TOr,  das  eigenttiehe  Pfriemkraat  aber,  die  St.  pennata  findet  sich  gar 
nicht,  und  —  was  noch  wichtiger  ist  —  ebensowenig  Medicago  minima, 
deren  Schoten  der  Wolle  der  Schafe  im  südlichen  Rufsland  so  nach- 
theilig sind.  Zu  den  ungünstigen  liedingungen  gehören  die  Schnee- 
treiben, der  Wasseriuaiiirel,  und  zu  Zeiten  schneereiche  Winter;  aber 
man  mufs  sich  daran  erinnern,  dafs  diese  Uebelstande  allen  Steppen- 
gegenden gemeinsam  sind  und  dafs  nichts  destoweniger  die  Schafzucht 
auf  den  Ebenen  am  Schwarzen  Meer  überall  von  grofsem  Erfolge  be- 
gleitet gewesen  ist,  wo  sich  aufmerksame  Landwirthe  bemüht  haben, 
den  schädlichen  Einwirkungen  der  Natur  vorzubeugen.  Folgt  man  dem 
löblichen  Beispiel  der  pontisdton  Schafinichter,  so  wird  man  unzweifel- 
haft in  den  daurischen  Steppen  wenn  nicht  bessere,  so  doch  gleiche 
Resultate  ersielen.  Allerdings  darf  man  die  Heerden  nicht  auisichts- 
k>s  dem  sorglosen  Bfongolen  auTertraaen,  der  sich  damit  begnügt,  sie 
doreh  einen  Zann  gegen  Sdmeetrdben  zu  schfltsen.  Auch  in  Sttd* 
rafelaiid  Terdsnkt  die  Yiebsneht  ihr  Gedeihen  hauptsichlidi  der  Enrieh- 
tnng  guter  Stfflle,  nnd  an  Banhols  fehlt  es  in  Danrien  nicht  Die  Ifen- 
noniten  an  der  Hdotsdma  sind  weiter  von  WÜdem  entfernt,  als  die 
Bewohner  der  danriscken  Hochsteppen,  in  deren  Qesiebftskreis  die  sehö- 
nen  Wälder  im  Nofden  tiegen,  wenn  man  etwa  von  dem  sidliöhen 
Winkel  Dauriens  bei  Abagsitn  absieht,  wo  das  Hols  ans  gröfserer 
Feme  hei%eg^;escludft  weiden  mfilbte;  dennoch  haben  jene  dentschen 
Golonisten  durdi  beharrliche  Anstrengung,  Sparsamkeit  und  eonse- 
qaente  Verfolgung  des  vorgesteckten  Zieles  in  einem  Zeitraum  von 
60  Jahren  Resultate  erzielt,  die  jeden  Beobachter  in  Erstaunen  setzen. 

Die  gemeinen  daurischen  Schafe  sind  gröfser  als  die  russischen 
und  gehören  zur  kurdischen  Race.  Sie  sind  entweder  bunt,  oder  schwarz, 
sehr  selten  rein  weifs.  Bei  den  Mongolen  sind  dagegen  schwarze  Schaafe 
sehr  selten  und  deshalb  findet  man  auch  auf  der  chinesischen  Seite 
nur  weifse  Filzjurten.  Die  Wolle  ist  grob  und  nicht  sehr  gekräuselt. 
Vor  einigen  Jahren  machte  eine  Petersburger  Compagnie  einen  Ver- 
such mit  der  Zucht  von  Merinos,  stand  aber  bald  davon  ab,  da  die 
Zucht  feinwolliger  Schaafe  den  localen  Verhältnissen  mcfat  angemessen 
aei,  und  die  theuem  Schaafe  gingen  in  Privathände  über.  Dieses  Sehei- 
tem  des  ersten  Versuchs  hat  die  Lust  zu  ähnlichen  Unternehmungen 
natarUch  miterdrfickt,  ob^^eich  die  Heerde  des  Kanfinanns  Istomin»  der 
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«iit  pMur  hundert  von  jenen  edeln  Schafen  gekauft  and  für  sie  einoi 
deotBefaen  8ehfifer  Tenehrieben  bat,  don  Beweis  liefert,  dafb  die  jhj* 
nechen  Verhgltaiaae  für  die  Zneht  epuiiicher  Sehaafe  kein  Hinderatfe 
bildeo.  AUerdIngB  erhielt  er  von  der  Wolle  fftr  jedee  Seliaf  mm  eineA 
Ertrag  von  50  Kop.  Silber;  dieses  liegt  aber  lediglieh  danm ,  dalh  er 
ne  an  Fabriken  rerkanfen  mafs,  die  mr  Fabrikation  feiner  Tuche  nieht 
eingeriehtet  sind  und  deshalb  f3r  fnne  Wolle  keinen  angemessenen 
Preis  zahlen  kOnnen.  Doch  ist  aaoh  ein  so  geringer  Ekirag  nicht  zu 
verachten,  wenn  man  bedenkt,  dafs  jetzt  von  der  Wolle  der  daurischen 
Schafe  kein  anderer  Nutzen  als  der  für  den  uothdürfd^ten  häuslichen 
Verbrauch  erzielt  wird. 

Die  Rindvieh-  und  Pferdezucht  können  vorläufig  auf  ihrer  gegen- 
wärtigen Stufe  verbleiben.   Allerdings  wird  mit  der  Zeit  auch  vermehrte 
Nachfrage  namentlich  nach  starkem  Rindvieh  eintreten,  aber  bei  der 
jetzigen  dünnen  Bevölkerung  dürfte  es  unmöglich  sein,  für  gröfsere 
Heerden  die  eribrderlichen  Wintervorräthe  an  Heu  bereit  zu  halten, 
und  überdiefs  hat  die  Erfahmng  gelehrt,  dafs,  sobald  nach  einer  Reihe 
▼on  milden  Wintern  ein  strenger  eintritt,  der  gro&este  Xheil  der  Heer- 
den sn  Grande  geht.   Nicbtsdestowenigo'  ist  schon  seit  langer  Zeit 
ein  Handel  mit  trockenen  Hinten  erof&iet,  die  naob  Kjjaehta  nnd  nnA 
der  Gbense  gehen  und  das  Stfi«^  mit  einem  fölbermbel  besahlt  wer- 
den. Fleisch  wird  von  den  Kosaken  «Karanlen  nicht  veskaaft;  Iikntsk 
versorgt  sidi  mit  diesem  Artikel  ans  den  Distrieten  sfldUdi  vom  Bai- 
kil  nnd  namentlich  ans  der  NSbe  von  Selenginsk,  nnd  die  Kosaken 
selbst  leben  hauptsächlich  von  Fleisch,  so  dafs  sie  ihre  Vorräthe  selbst 
verbrauchen.   Die  Milch  wird  nur  in  ganz  geringem  Umfange  zu  Butter 
und  Käse  verwendet.    Selbst  die  reichsten  Heerdenbesitzer  schieben 
nur  gelten  einen  elenden  Quark  zum  Trocknen  in  den  Ofen,  und  frische, 
rt'inlich  zubereitete  Butter  trifft  man  bei  den  Kosaken  fast  nie.  Gleich- 
wohl wird  in  Irkutsk  schlechte  russische  Butter  mit  b~  bis  6  SUber- 
rubel  das  Pud  bezahlt;  ein  Ffund  frische  Sahnenbutter  kostet  30  bis 
35  Kopeken,  und  ein  bei  Petrowskoi  Sawod  im  J.  1856  bereiteter  vor- 
trefflicher Käse ,  der  nur  den  Fehler  hatte,  dafe  er  so  weich  war  nnd 
deshalb  schnell  verdarb,  wurde  ans  erster  Hand  zu  50  Kopeken  das 
Ffnnd  verkaoft.  An  Gelegenheit  sn  vortheilhaftem  Absatz  fehlt  es  also 
niclit.  Besonders  wfinsohenswerth  wflie  die  Kise*  Fabrikation  in  den 
BergpUstricten,  in  welchen  die  hd»  Lege  nnd  die  dnrch  sie  bedkigle 
snbaliine  Vegetation  der  Ifileh  eine  void^Uehe  Besdiaflkidieit  ver- 
leiht Aber  aneh  in  dieser  Be»ehnng  steht  der  altgewohnte  Sohien- 
diian  jeder  Verbesserung  entgegen;  stets  bdrt  man  anf  fsaklische  Batli- 
sehttgs  den  indezenten  Binwaad:  „Das  verstehen  wir  niditl*^  oder: 
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«Dm  Ist  NIehtB  f8r  uns;  8o  haben  onamViter  fgMA  und  so  wollen 

wir  aach  leben!" 

Das  Karneel  ist  in  den  Grenzsteppcti  y.i«'inliih  häulig,  aber  nur 
bei  den  Burjaten.  Es  ist  schwächlicher  wie  in  Südrnfsland.  Auf  die- 
sem h<)chgelc»];eiicni  Gebiet  lebt  es  ebenso  wie  auf  den  politischen  Step- 
pen im  Winter  und  Sommer  unter  freiem  Himmel:  dafs  es  hier  schwäch- 
licher ist,  hat  hauptsächlich  seinen  Grund  in  der  Rauhigkeit  des  Klimas. 
Deo  Mongolen  und  Burjaten  dient  es  als  LastUuer,  aaf  dem  sie  bei 
ihren  Wanderungen  ihre  Jurten  transportiren. 

Da  ich  von  der  Viehzucht  spreche,  mnUs  ich  noch  einen  Punkt 
berühren,  der  zwar  jetzt  noch  ohne  Bedeutung  ist,  in  Znknnft  aber  von 
Wichtigkeit  werden  klinnte;  ich  meine  das  Vorkommen  von  Fntter« 
kriotern.  Von  einem  Anbaa  derselben  in  gröfserem  Umfange  kann 
natSriioh  bei  d^  Trockenbdt  der  Atmosphfire,  dem  Mangd  an  Regen, 
dem  steinigen  bnmnslosen  Boden  dieser  Grenzsteppen  nicht  die  Rede  sein. 
Aber  die  Katar  giebt  hier  dem  Menschen  grofse  Wiesen  von  Bigmits; 
das  Emporwachsen  junger  Schdfelinge  ans  den  Kriechwnrseln  des  S, 
pseudo-agropyrum  weist  auf  die  naturliche  Art  der  den  Steppen  des 
unfruchtbaren  Grenzdistricts  eigenen  Vermehrung  der  Vegetation  hin. 
Die  Elymus- Arten  der  hohen  Steppen  k<»nnten  nacli  den  Uferdünen 
der  europäischen  Meere  verpflanzt  werden,  wo  sich  schon  ein  Reprä- 
sentant derselben,  E.  arenarius,  vorfindet,  und  dazu  dienen,  den  Flug- 
sand zu  binden.  Bei  der  Aniuitli  'rransl>aikalieiis  an  Kleearten  kann 
die  ül>erall,  wo  es  an  Feuchtigkeit  und  an  Tscberuosem  nicht  fehlt» 
kräftig  wachsende  sibirische  Esparsette,  Hedysarum  sibirieum^  ein  vor- 
EugUcbes  Futter  darbieten,  namentlich  SO  lange  sie  jung  ist.  Pfnde 
und  Rinder  lieben  diese  Fflanze  sehr,  da  sie,  bis  sie  Schoten  ansetzt, 
zart  bleibt;  deshalb  ist  sie  auch  als  Weidefntter  eben  so  gut  wie  zum 
Heu.  Zum  Hen  kann  man  sie  Jedoch  nicht  öfter  als  zwdmal  im 
Sommer  schneiden,  da  die  frfihen  kalten  Nächte,  die  schon  Ende  Angost 
efaitretön,  dem  zweiten  Grummet  schaden  mfifisiten.  TrifoHum  hipinituitt 
I.,  TOn  1  FnTs  Höhe,  ist  viel  holziger,  hanptsfichlich  in  den  untern 
Theilen,  und  taugt  deshalb  zum  Gebrauch  nicht.  Auch  die  in  der  suIh 
alpinen  Zone  oft  vorkommenden  Arten  Phaca  können  kfinftig  als  Fötter- 
kraut  benutzt  werden,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  man  diese  Pflanze 
in  den  niedrigen  Ebenen  Südrufslands  zu  acclimatisiren  und  in  den 
dortigen  Feldbau  einzuführen  suclite. 

2.  Ackerbau.  In  Folge  der  Bodenbeschaflfenheit  Dauriens  be- 
schränkt sich  ein  vortheilhafter  Ackerbau,  wie  schon  oben  beiuerkt,  auf 
das  Gebiet  der  subalpinen  Zone.  Oberhalb  und  nnt(!rhalb  dieses  Gür- 
tels werden  alle  Versuche  mit  Getreidebau  resultatlos  sein.  Wenig- 
stens werden  auf  dem  Gebiet  zwischen  dem  aq  ^er  Grenze  gelegenen 
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Knliiitatijewsk  und  Nowo  Zoraehaitid»  wie  am  Onon  swkcheD  Agmtk 
und  den  Orenssteppen  nur  die  dfirftigsten  Ernten  erzielt  werden  können. 
Als  xam  Aekertnui  geeignet  kann  man  not  das  Gebiet  von  Mogoitiii 
ab  Ifings  des  Onon  anfwfiiis  nnd  von  dem  alten  Fort  Tsebindansk 
stromabwSrts  betrachten;  ferner  können  bienn  auch  alle  Landstridie 
gereebnet  werden,  die  am  Argun  nnterbalb  Nowo  Zamcbaitni  liegen. 

Die  Kosaken  der  Grenskaranle  auf  den  waldleeren  nnd  waseer» 
armen  Hochsteppen  müssen  auf  Befehl  der  Regierung  alljährlich  den 
Acker  bestellen,  aber  alle  ihre  Bemühungen  haben  so  wenig  Er- 
folg, dafs  sie  doch  geiiülhigt  sind,  das  zu  ihrem  Lebensunterhalt  noth- 
wendige  Getreide  in  Kuralginsk,  Mogoitui  und  Akschinsk  einzu- 
tauschen, wo  sie  in  guten  Jahren  für  ein  Pud  Salz  2  bis  2y  Pud 
Korn  erhalten.  Im  Herbst  1856  kostete  das  Pud  Roggen  10  Kopeken 
S. ;  aber  es  sind  auch  Nothjahre  eingetreten ,  in  welchen  das  Ge- 
treide den  unerhörten  Preis  von  5  Ruh.  Assignaten  erreichte.  Bei 
solchem  unvorhergesehenen  Ereignissen  gerathen  die  ärmsten  Ansied- 
ler, die  selbst  in  guten  Jahren  kaum  ihren  dringendsten  Bedurf- 
nissen genügen  können,  in  die  äufserste  Noth;  und  jetzt  hat  man,  nm 
solchen  Unglück  abzuhelfen ,  öfYentliche  Getreidemagasine  angelegt. 
Die  Regierung  bat  allen  Bewohnern  der  Grenz-Karanle  Torgesehrieben, 
sieb  mit  dem  Ackerbau  sn  bescbAftigen,  aber  es  wfirde  billig  sein,  sn 
Gunsten  der  Bewohner  der  firmeren  Steppengegenden  einige  Nachsiebt 
sn  sdgen;  hier  begünstigen  Boden  und  Klima  den  Aekerban  dureb- 
ans  nicht 

Ueber  die  Ursachen  dieser  Unfrucfatbaikeit  habe  leb  sdion  oben 
gesprochen,  hier  bleiben  mir  nur  noch  ein  paar  Worte  fiber  diejenigen 
Gegenden  fihrig,  in  denen  eine  erfolgreiche  Arbeit  des  Landwirt 

möglich  ist.  Bodenbeschaffenheit  und  Regenmenge  begünstigen  in  der 
subalpinen  Zone  das  Gedeihen  wildwachsender  Pflanzen  wie  der  Küchen- 
gewächse und  Cerealien;  aber  auch  hier  zeigen  sich  manche  üebel- 
stände,  deren  Beseitigung  nicht  in  der  Macht  des  Menschen  liegt.  Dem 
Reifen  des  Obstes  und  Getreides  schaden  nicht  selten  die  frühen  Nacht- 
fröste, von  denen  selbst  in  den  wärmern  Gegenden  an  der  Selenga  die 
Erndten  oft  leiden.  Ferner  werden  die  Saaten  zuweilen  von  Hagel 
und  heftigen  Regengüssen  vernichtet.  Das  traurigste  Beispiel  sah  ich 
am  26.  Juli  1856  (a.  St.)  in  dem  Grenzkaraal  Altansk.  Der  Hagel, 
der  nicht  länger  als  9  bis  10  Minuten  anhielt,  ver^^andelte  in  dieser 
knrsen  Zeit  die  Sommerlandschaft  in  eine  ganz  kable  winterliche  Ge- 
gend. Der  Hagelstrich,  der  direct  von  W.  nach  O.  ging,  war  70  bis 
80  Sashen  breit;  nor  30  Defqatiiien  bestellte  Felder,  die  anfserhalb 
dsr  Linie  des  Hagds  lagen,  blieben  unraaehrt;  120  bis  180  worden 
ToUstindig  verwAstet.  Pie  Sporen  dieses  Hagelstmcms,  der  sieh  im 


Digitized  by  Google 


Die  dMtro-BOOfcrfitefa«  Gtobm  in  TramhaikaKea. 


805 


Westen  dee  Tschokondo  erliob,  liefsen  sich  bis  in  weite  Ferne  verfol. 
g9D;  die  russischen  Grenzen  verlieb  der  Hagelstrich  westlich  von  Al- 
tansk.  Die  Wälder,  durch  die  er  gegangen  war,  waren  vollständig 
ihrer  Blätter  beraaht,  selbst  die  harten  Nadeln  der  Coniferen  hatten 
dan  Hagelschlag  niehl  aushalten  können,  die  Gipfel  der  Balsampappela 
Haren  ihrer  Bülde  .beranht;  sogar  die  biegpamen  Weideniwelge  lagen 
serkniekt  am  Boden.  Die  Hagelkörner  waren  von  der  GrSAe  einer 
Haaelnnfs,  svweilen  von  der  eines  Tanbenei's.  Aneh  der  Taback 
und  der  Kohl  ging  zn  Qmnde;  in  dem  breiten  Thal  von  Akaosk  wap 
ren  die  Kartoffeln  nnd  selbst  das  Qras  niedergeschlagen. 

Ein  zweiter  Uebelstand,  dem  übrigens  abgeholfen  werden  kann, 
liegt  darin,  dafs  die  Kosaken  durch  ihre  Dienstpflichten  bebindert  wer- 
den, im  Frühjahr  die  Felder  rechtzeitig  zu  bestellen.  Ihre  Jahres-Ma- 
neouvres,  die  bei  Zuruchaitui  abgehalten  werden,  dauern  gewöhnlich 
vom  15  Mai  bis  15  Juni,  so  dafs  die  Hirse -Aussaat  in  Zagan  olui  und 
Abagaitui  erst  nach  dem  15.  Juni  stattfindet.  Dann  folgt  die  wichtige 
Zeit  der  Heuerndte,  die  bei  dem  Mangel  an  Arbeitskräften  nicht  selten 
bis  zum  10.  Sept.  dauert,  und  dann  erst  können  sie  an  die  Bestellung 
der  Brache  geben,  deren  Beendigung  gewöhnlich  durch  den  eintreten- 
den Frost  verhindert  wird. 

Durchschnittlich  hefert  die  Getreideernte  auf  besserem  Boden  das 
siebente  bis  achte  Korn.  Bachweizen,  die  ergiebigste  von  den  hier  anp 
gebauten  Feldfrflebten,  giebt  einen  fSnfitehn-  bis  swanmgfhchen,  und 
an  gesefafttsten  Stellen  anf  lockerem  Boden  (a.  B.  bei  Koralgpnak)  in 
guten  Jahren  sogar  einen  fnnfnndzwansig&dien  Ertimg.  Im  Jahre  1856 
rerdorrte  der  Bncfaweisen  im  Kreise  Tarei  ToUständig;  dasselbe  war 
auch  ndt  dem  Getreide  der  Fall;  nnr  ein  Landwirth  emdtete  in  Kop 
lassutajewsk  etwas  Sommerweisen.  Dem  Obsiban  sind  die  der  Regel 
nach  sefaneeiosen  nnd  rauhen  Winter  schädlich,  nnd  der  Fmchtertrag 
fiillt  je  nach  den  LocaHt&ten  sehr  verschieden  aus.  Arbnsen  und  Me- 
lonen reifen  z.  B.  in  Tarei  nicht,  ungeachtet  der  drückenden  Sommer- 
hitze, während  beide  im  Thale  des  Onou  und  namentlich  bei  dem  alten 
Fort  Tschindansk  eine  vorzügliche  Beschaffenheit  erreichen.  Ebenso 
gedeihen  die  Gurken  im  Thale  des  Argun  und  Onon  bei  Weitem  am 
Besten;  weiterhin,  bei  Nertschinskoi  Sawod,  das  nur  12  Werst  vom 
Üfer  des  Argun  entfernt  ist,  sind  sie  schon  von  geringer  Qualität.  Auch 
die  wildwachsenden  Pflanzen  liefern  mehrere  Beweise  dafür,  dafs  die 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  in  den  Thälern  des  Argun  und  Onon 
dem  Reifen  der  Fruchte  günstiger  ist;  so  kommen  Iris  ruthenica  und 
dickotomaf  wie  auch  mehrere  Lilienarten,  auf  den  trockenen  Hoch* 
stqppeo  iQewfthnlich  nicht  cor  Bdfe,  wihrend  me  am  Argun  reichlichen 
Samen  geben.  Der  Hauptgrund  ^eser  Erscheinang  liegt  vahracfaein* 
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lieh  darin,  da&  die  Luft  in  den  Flnrsthälern  feachter  ist  als  auf  den 
waBserArmen  Steppen.  An  andern  Punkten  wird  die  holie  Lage  dem 
Anbau  von  Kuchengewächsen  nnd  Feldfruchten  hindeiüeh.  So  liegai 
die  Sommerfelder  des  Grenckaraals  Bukunnti  erst  da,  wo  das  gLeicb- 
nainige  Thal  sieh  auf  der  manschen  Grenze  merklich  eiw<eiteit  nnd 
die  subalpine  2«one  allmShlieh  in  die  des  bnmoslosen  Stappenbodens 
fibergeht.  Um  su  zeigen,  in  welchem  Grade  sich  in  dieser  Höhe  (3600 
Fnis)  das  BIQben  und  Reifen  der  Frfichte  yerspätet,  will  ich  nur  fol- 
gende Angaben  anführen.  Am  5.  Juli  (alt.  Styls)  hatte  die  Erdbeere 
(Fratfaria  vesca)  erst  wenig  Fr6öbte;  am  lOten  fingen  die  Kartoffeln 
an  /u  blühen;  am  l^ten  hatte  die  schwarze  Johannisbeere  (Ribes  ni- 
grum)  einige  reife  Früclite;  aui  2Usten  fing  erst  die  Heuernte  an,  es 
zeigten  sich  an  den  Brombeeren  (Hubus  arctints)  und  an  den  (iurken 
die  ersten  lUütlien,  und  die  Kartoffehi  hatten  erst  die  Gröfse  einer  Hasel- 
nufs  erreicht.  Im  letzten  Drittel  des  August  fängt  hier  gewöhulich  die 
Getreideernte  an;  Buchweizen  säet  man  hier  gar  nicht. 

Eben  so  kläglich,  wie  mit  der  Bearbeitung  der  Wolle,  ist  es  niit 
der  Behandlung  des  Getreides  bestellt.  Von  Nertschinskoi  Sawod  bis 
Bukunun,  d.  h.  auf  einer  Strecke  von  780  Werst,  giebt  es  nicht  eine 
ordentliche  Mfible.  Windmühlen  trifft  man  in  Sibirien  s<dion  jenseils 
der  Barabinzensteppe  nicht  mehr,  wo  sie  nadi  tatarischer  Weise  auf 
hohen  Balkengerusten  erbaut  sind.  Nmr  in  Aksdiinsk  hat  vor  drei 
Jahren  der  oben  erwihnte  E^anfinann  Istomin  eine  MfiUe  mit  swei 
Gfingen  errichtet,  um  die  Amur- Expedition  mit  Grfitze  und  MeU  so 
▼ersehen.  Bei  den  Kldnmssen,  die  an  der  obem  Ingoda  angesiedelt 
sind,  bat  man  die  in  den  Grenzorten  allgemein  gebräuchlichen  Hand- 
miihlen  mit  ziemlich  guten  Wassermühlen  vertauscht;  aber  ein  grofscr 
Theil  der  Kosaken  mahlt  das  Getreide  noch  auf  eine  zwar  sehr  ein- 
fache, aber  nuch  sehr  zeitraubende  Weise.  Der  ganze  Apparat  besteht 
nur  aus  zwei  Steinen,  von  denen  der  untere  festliegt,  der  obere  von 
Menschenhand  um  eine  perpendiculäre  Achse  gedreht  wird.  Auf  solche 
Weise  wird  für  das  Mahlen  natürlich  eine  Zeit  verschwendet,  die  vor- 
theilbafter  anderen  Beschäftigungen  gewidmet  worden  könnte.  In  Vielen 
Heusern  sind  die  Morgen-  und  Abendstunden  ausschliefslich  zum  Mah- 
len bestimmt;  erst  spat  Nachts,  wenn  Alles  schon  schläft,  öffnet  sich 
die  Luke  des  Soutenliins  und  die  mit  Mehlstaub  bedeckte  Wirthin  steigt 
mit  wem  Korbe  toU  Mehl  herauf,  aber  sdion  am  frfihMi  Movgjen  wird 
maa  wieder  durch  das  Knarren  der  Handmfible  gestört.  Doch  «eigen 
sich  in  dieser  Hinsicht  schon  jetat  einige  Fortschritte.  An  manohea 
wasserreidien  Bfichen  hat  man  eine  sogenannte  Mntowka  erriehtet,  eine 
eiofhche  Muhle,  die  durch  ein  horizontales,  vom  Bach  in  Bewegung  ge- 
setsles  Schaufelrad  getrieben  wird.  Man  kann  sie  in  ein  paar  Stunden 
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aiftldleD  und  bnuiclit  jni  der  höchst  einfiieheii  Bunrichtnng  meht  m 
magfiB  Stfidtehen  Elsen.  Eisen  nnd  eiserne  Gerftthsdiaften  dnd  hier 
fiberhsapt  so  sdten,  dafii  num  kaam  begrdft-,  wie  die  Bewohner  bd 
sokhem  Mangel  «oeh  nor  ihre  gegenwirtigen  Bauten  aoslBhren  können. 
Es  kommt  vor,  dafe  man  bd  rdchen  Kosaken  in  einem  euudgen  Zlm- 
mar  vier  grofse  Spiegel,  jeder  an  600  Rah.  Assign.  werth,  erUickt;. 
dennoch  findet  man  in  einer  solchen  Wirthsohaft  oft  nicht  einen  Na- 
gel, und  wenn  der  Herr  seine  Leute  in  den  Wald  nach  Holz  schickt, 
raufs  er  erst  seinen  Nachbar  um  tine  Axt  bitten.  In  Kulussutajewsk 
werden  jährlich  höcLstfns  3  bis  4  Pud  Eisen  verschmiedet.  Nament- 
lich herrscht  an  Schneide- Instruiiu'iittn  ein  solcher  Mangel,  dal's  man 
oft  die  allernothwendigsten  Geräthschaften  nicht  findet.  Die  Axt  niufs 
Alles  ersetzen.  £&  ist  begreiflich,  in  welchem  (rrade  dieser  Uebelstaud 
jedem  materiellen  Fortschritt  hinderlich  ist:  die  Grofse  des  Eisenver- 
braucbs  kann  gegenwärtig  als  ein  aiemlich  aaveiUssiger  Malsstab  für 
den  Culturgrad  betrachtet  werden. 


IX. 

Barometer-Beobachtungen  in  Mendoza. 

'Von  H.  Burmeister. 


Durch  einen  unglücklichen  Zufall  bin  ich  des  Barometers  nunmehr 
gänzlich  beraubt  worden,  welches  ich  behufs  taglich  anzustellender  Be- 
obachtungen mit  mir  auf  die  Reise  genommen  hatte,  aber  schon  bald 
nach  meiner  Ankunft  in  Montevideo  schadhaft  werden  sab.  Am  ge- 
nannten Orte  beobachtete  ich  nnr  5  Tage,  Tom  10.  bis  14.  December 
1857,  ond  fond  während  derselben  ein  fortdanemdes  Fallen  des  Queck- 
silbers von  838^0  Par.  Linien,  dem  höchsten  Stande  am  Morgen  des 
10.  Deoember,  bis  anf  S34,l  Par.  linfen,  welcher  Stand  während  der 
Nacht  des  18.  December  12  Uhr  eintrat  nnd  Ins  Mittag  des  folgenden 
Tages,  wo  idi  das  Instrument  wieder  einpacken  mufete,  anhielt.  Nnr 
einmal  stieg  dass^be  während  dieser  fünf  Tage  von  386,8  anf^  3dü,5, 
m  der  Nacht  vom  11.  bis  zum  12.,  fiel  dann  bis  zum  folgenden  Abend 
auf  335,0  und  stand  am  andern  Morgen  334,9.  Im  Laufe  desselben 
Tages  hob  es  sich  wieder  etwas,  sf9iid  um  2  Uhr  Nachmittags  al)er- 
mals  335,0  P.  L.  und  fiel  dann  wieder  bis  zur  Nacht  auf  334,1.  wel- 
chen Stand  das  Instrument  bis  Mittags  12  Uhr  am  14.  December  bei- 
behielt. Das  Thermometer  stand  während  dieser  fünf  Tage  weder  sehr 
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hoch,  noch  besonders  tief;  es  liatte  bei  Sonnenaufgang  16*  Reaumur, 
hob  Bich  dann  bis  Mittag  auf  23'  bis  24"  R.,  fiel  bis  zuoi  Abend  um 
7  Uhr  nur  sehr  wenig,  kaum  1°,  dann  aber  merklicher,  und  stand  mit- 
unter  noch  um  10  Uhr  auf  20*.  Heftige  Winde  hatten  während  die- 
ser fünf  Tage  nicht  Statt,  wohl  aber  starker  Begenfiül  und  mehrmals 
Gewitter.  Folgende  ZnsammensteUoDg  bestfitigt  diese  Angaben  gs- 
naner  und  fibersicfatlicher: 


Tag 

1 

Stande 

Tliprmo- 
tnflter 

1            ■  ■  ■  w  V*  '  m 

1  1 
Barometer 

1 

Wind  und  Wetter 

I 

10.  December 

6  Uhr  Morg. 

16« 

;nH,o 

Truhe,  rcgnicht  bis  som  Mittag; 

10  - 

20 

33H,0 

Wind  NO. 

12    -  Mitugs 

22 

33b,0 

3   •  Nachm. 

23 

337,0 

6    -  Abends 

22,7 

336,1 

Himmel  wolkenfrei.  Wind  SW. 

10  - 

20 

336,3 

11.  Deceiubtt 

6  Uhr  Morjg. 

336,7 

Trüber  bedeckter  Himmftl^ 

Wind  NW. 

10  - 

336,6 

2    -  Mittags 

24 

336,5 

Heller  Sonnenachein. 

7    -  Abends 

20 

336,3 

Dicht  bewdikt,  mhig. 

10  - 

19 

12.  December 

6  Uhr  Morg. 

19,2 

336,5 

Heller  Sonnenachein,  Ilaner 

to  - 

21 

336,3 

Nordwind* 

12    -  Mittags 

22,5 

336,0 

.  7  ^bends 

23,8 

335,0 

Dicke,  trübe  Laft;  windstill. 

20,2 

335,0 

13.  December 

6  Uhr  Morg. 

18,2 

334,9 

Viel  Gewölk,  atarker  Wind  ans 

NNW. 

7  - 

18,5 

Es  steigen  im  0.  Gewitterwol- 
ken anf. 

2   .  Mittags 

24,1 

335,0 

Ruhige  LnfL 

7    -  Abends 

22 

334,0 

GewitterBtorm  mit  Regen,  { 

Stunde. 

1 2    -  Nachts 

17 

334,1 

Bewölkt,  mäfsiger  Wind. 

14.  December 

Ü  Uhr  Morg. 

19 

334,1 

Trüber  Himmel,  kein  Wind. 

10  - 

20 

12   .  BÜttags 

21 

334,1 

Matter  Sonnenschein. 

Bei  dem  Transport  des  Instruments,  der  w&hrend  meiner  Reise 
durch  die  Pampas  in  einem  zweiräderigen  Karren  ohne  Federn  ge- 
schah, drang  Luft  in  die  Glasröhre  durch  den  schadhaft  gewordenen 
elastischen  Verschluls,  und  als  ich  dasselbe  in  Mendoza  aufsteUea  wollte, 
fiuid  ich  SU  meinem  nicht  geringen  VeTdm&  grobe  JLnftmassan  swi' 
acfaen  dem  Quecksilber.  Die  nähere  Untersnchung  eignb,  dafs  der  in- 
nere, wie  es  mir  schien  ans  Aalhaut  bestehende  Beutel  senissea  war 
und  die  Luft  dadurch  einen  Eing^mg  in  das  Instrument  gefondeo  hatte; 
meinen  Beobachtungen  schien  damit  ein  Ziel  gesteckt,  ich  konnte  vor 
der  Hand  nicht  daran  denken,  sie  wieder  aufzunehmen,  weil  ea  in  Men- 
dosa  nicht  «dgliob  war,  eine  Wiederherstellung  des  Schadens  an  b»* 
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wnlBen.  So  bHeb  das  loBtnuiieiit  6  Monate  stehen,  als  ieh  mflOlig 
oBter  meinen  YoRftklien  mehrere  der  Ueinen,  ans  Kantoohnek  hestehen- 
den  elastisdien  Deckel  fiind,  weldie  die  Fahrik  von  Ifackintosh  snm 
YefBehlo&  der  Spiritaosenglfiser  anfertigt;  mner  derselben  pafete  genan 

in  mein  Barometer,  und  jetzt  machte  ich  mich  daran,  das  Instrument 
herzustellen,  was  mir  auch  gelang;  selbst  das  Auskochen  des  gefüllten 
Quecksilber -Rohres  habe  ich  mit  gutem  Erfolge  bewerkstelligt.  Mit 
diesem  freilich  unverglichenem  Instrument  beobachtete  ich  nun  vom 
Anfang  des  Jahres  185^  an.  um  einen  bestimmten  Zeitabschlufs  zu  ha- 
ben, taglich,  und  sah  zu  meiner  Freude  einen  völlig  regelrechten  Gang 
desselben,  bis  ich  (Mitte  März)  eine  Excursion  in  die  Umgegend 
nntemahm  und  während  derselben  das  Instrument,  wie  gewöhnlich^ 
te^stellt  im  Zimmer  stehen  liefs.  Ein  daselbst  angebundener  Pampas- 
Hase  (fioUekoHf  patagmtiea)y  ein  ruhiges,  sanftes  Thier,  das  leb  schon 
lange  besessen  hatte,  ohne  dafii  es  ihm  eingefallen  wfire,  sich  lossn- 
f^isen,  sersprengto,  wohl  weil  es  den  ganzen  Tag  aHein  war,  sdnen 
ledernen  Siemen,  lief  jetst  im  Zimmer  ungeduldig  umher  und  stieb  an 
das  Barometer,  dafo  es  umfiel  und  serbrach.  Bei  memer  Heimkehr 
sah  ieh  das  unschttsbare  Instrument  sertrummert  am  Boden  liegen,  die 
Glasröhre  war  total  eerschmettert  worden.  Durch  dieses  Mifsgeschick 
in  die  traurig»;  Lage  versetzt,  meine  Barometer -Beobachtungen  auf 
lange  Zeit  ausfallen  lassen  zu  müssen,  halte  ich  es  für  passend,  die 
bisherigen  schon  jetzt,  so  lückenhaft  sie  auch  sein  mögen,  bekannt  zu 
machen  und  die  Resultate  daraus  abzuleiten,  deren  sie,  wenn  auch  nur 
in  beschränktem  (irade,  fällig  sind.  In  den  nachfolgenden  drei  Ta- 
bellen habe  ich  einen  Auszug  aus  den  täglich  von  zwei  zu  zwei  Stun* 
den  angestellten  Beobachtungen  gegeben. 

Ein  Blick  auf  diese  zeigt  zuvörderst  einen  zwar  nicht  ganz  regel- 
miftigen,  aber  doch  nach  einem  Gesetz  erfolgenden,  tigHch  wieder- 
kehrenden Gang  des  Instruments.  Der  höchste  Stand  ist  unabänder- 
fieh  am  Morgen  des  Tages,  aber  nicht  genan  um  dieselbe  Stunde,  ge- 
wöhnlich cwisdien  7  und  8  Uhr.  In  der  Regel  tritt  wSfarend  der  ersten 
drei  Morgenstunden,  von  6  Uhr  an  gerechnet,  kein  entschiedenes  Fallen 
«n,  erst  nach  9  Uhr  senkt  sich  die  QneeksObersfinle  und  fittlt  von  da 
unausgesetzt  bis  5  oder  gar  6  Uhr  Abends,  in  welche  Zeit  der  tägliche 
tiefste  Stand  fällt.  Die  DiflTereiiz  dieses  tiefsten  Staiules  und  des  höch- 
sten am  Morgen  ist  verschieden,  doch  nicht  über  2  J  Par.  Linien.  Nach 
6  Uhr  fängt  das  Quecksilber  wieder  an  zu  steigen,  doch  nicht  so  sicher, 
dafs  man  darauf  rechnen  könnte;  es  kommen  viele  Tai^c  vor,  wo  der 
Fall  des  Quecksilbers  bis  zur  Nacht  fortdauert  und  erst  nach  Mitter- 
nacht das  Steigen  eintritt.  W&hrend  der  Nacht  scheint  überhaupt  die 
gröfseste  Differenz  erst  gegen  Morgen  Anzutreten,  die  Stunden  vor 
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Mitternacht  behalten  mehr  den  abendlichen  Stand  bei.  Indessen  kom* 
men  aoch  vide  Fälle  vor,  wo  wfihiend  der  gaosem  Nachl  das  Baro- 
meter seinen  Stand  nicht  ändert,  wie  a.  B.  vom  lOten  auf  den  Uten 
Februar  oder  vom  17ten  aof  den  18ten.  Aneh  im  Jannar  nnd  Iftn 
habe  ich  solchen  nächtlichen  Stillstand  wahrgenommen.  Steigen  wäh- 
rend der  Nacht  mit  eintretendem  Fallen  gegen  Morgen  habe  leh  mit 
Bestimmthdt  nur  einmal  beobachtet  und  awar  den  13.  Mira.  Das  Ba* 
Tometer  stand  um  6  Uhr  Abends  avf  308,0  und  hob  sieh  bis  11  Uhr 
auf  308,7,  dann  fiel  es  bis  2  ühr  Nachts  auf  308,1  und  stand  doch 
am  andern  Morgen  8  Uhr  308,1  P.  L.  —  Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
dafs  ein  solcher  doppelter  Wechsel  (il'ters  stattfindet,  aber  nicht,  dafs 
er  Regel  ist;  für  den  letztern  Fall  hätte  ich  ihn  bei  mehrmals  ange- 
stellten Nachtbeobachtungen  öfter  wahrnehmen  müssen.  In  der  Tropen- 
zone, wo  die  täglichen  Schwankungen  im  Luftmeer  eben  so  regelmäfsig 
ertolgen,  wie  die  übrigen  physikalischen  Erscheinungen  des  Erdkorpeis, 
findet  bekanntlich  ein  doppelter  täglicher  Turnus  statt.  Das  Barometer 
fällt  von  Morgens  9  Uhr,  wo  es  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hat, 
bis  Nachmittags  4  Uhr,  doch  so,  dafs  es  bis  12  Uhr  Mittags  nor  sehr 
wenig  sinkt;  dann  steigt  es  wieder  bis  11  Uhr  Abends,  wo  es  ikst 
eben  so  hoch  steht  wie  um  9  Uhr  Morgens.  Dann  sinkt  es  wieder 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  4|>  Uhr  nnd  stdgt  dann  anf  s  Nene  bis 
9  Uhr.  Ein  so  regelmSfsiger  Gang  findet  hier  bei  Mendoia,  unter  32* 
52'  S.  Br.  entschieden  nicht  statt;  die  Schwankungen  des  Barometers 
sind  zwar  analog  in  den  meisten  Fällen,  thear  es  gi^  so  viele  und 
so  verschiedene  Ausnahmen  von  der  Regel,  dafs  es  nicht  möglich 
ist,  ein  Gesetz  für  den  Wechsel  mit  Sicherheit  aufzustellen.  Bisweilen 
findet  mehrere  Tage  und  Nächte  hinter  einander  eine  gleichmäfsige 
Abnahme  des  Luftdruckes  slalt,  wie  z.  B.  vom  22.  bis  24.  Januar  oder 
vom  17.  bis  18.  Februar;  aber  niemals  eine  ähnliche  Zunahme  meh- 
rere Tage  hinter  einander.  Die  Steigerung  ist  stets  eine  einmalige, 
und  zwar  stets  eine  nächtliche  oder  vielmehr  morgenliche;  ich  habe  nie- 
mals nm  Mittag,  zur  Zeit  der  groisesten  Tageswärme,  eine  Steigung 
der  Qu(;cksilber -Säule  beobachtet. 

Bei  Yergleichung  des  Thermometerganges  mit  dem  des  Barometers 
findet  auch  in  Mendoza  die  schon  anderweitig  bekannte  Thatsacbe  ihre 
Bestätigung,  dafs  beide  mit  dnander  im  Qegensats  stehen;  das  Baro- 
meter fiOlt,  wenn  das  Thmiometer  steigt,  und  umgekehrt  Aber  nicht 
blofs  diese  harmonische  Opposition  ist  beachtenswerth,  es  ist  noch  mehr 
die  entschiedene  Thatsache,  dafs,  je  höh»  das  Thermometer  überhaupt 
steht,  um  so  tiefer  das  Barometer;  oder  mit  anderen  Worten:  Je  wär> 
mer  der  Tag,  desto  tiefer  im  Allgemeinen  der  Barometerstand.  In 
der  Regel  zeigt  der  heüseste  Tag  des  Monats  den  niedrigsten  Baro- 
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meterBtand,  der  kfikeste  d«ii  kMwten;  letetfiraft  aber  nur  dann,  ynaa 
aSeht  heftige  Orkane  ela  treten,  die  stete  ein  sehr  Bohndke  Sinken  det 
QuedEsübeta  bewirken.  Der  tiefiite  Barometerstand,  den  ieh  bei  Men- 
doaa  wahrgenoaunen  habe,  303,5  Par.  Linien,  trat  ein,  als  ein  seit  swei 
Tagen  anhaltend  wehender  heifirar,  atarmartiger  Nordwind,  wekher  bei 
allmSUidier  Abnahme  nach  West  und  Sfid  sieh  drehte,  gana  wie  es 
die  allgMBeine  Regel  dee  Drehnngsgesettes  wschreibt,  mit  aonebmen- 
der  Gewalt  nach  Nordwest  znrSckkehrte  and  in  dieser  Richtung  vom 
Mittag  bis  zum  Abend  forttobte,  dann  eine  ruhige  Nacht  liefs,  aber  am 
andern  Morgen  sich  nochmals  in  viel  schwächerem  Grade  bemorklich 
machte.  Das  Barometer,  welches  schon  am  Abend  vor  dem  Sturm 
wegen  grofser  Tageshitze  sehr  tief  stand  (305.5  P.  L.),  blieb  bis  Mit- 
tag, so  lange  der  heifse  Nordwind  wehte,  noch  über  1  Linie  tiefer 
stehen;  dann  hob  es  sieh,  als  der  Wind  nach  Westen  umging,  bis  zum 
Abend  auf  306,55,  hatte  aber  am  andern  Morgen,  wo  Südwind  wehte, 
wieder  einen  tieferen  Stand  (305,0).  Wie  der  Nordweststurm  eintrat, 
fiel  es  auf  303,5,  aber  während  derselbe  noch  heftig  wehte,  fing  es 
schon  an  zu  steigen  und  das  ging  fort  bis  zum  andern  Morgen. 

Wie  angenilQlig  diese  entschiedene  Opporition  beider  Instrumente 
andi  sein  mag,  es  leidet  doch  keinen  Zweifel,  dafe  nidit  die  Wiirme 
es  ist,  welche  das  Fallen  des  Quecksilbers  im  Barometerrohr  bewirkt; 
w^t  eher  scheint  die  mit  dem  senkrechtere  Einfall  harmonisch  ver^ 
stSrkte  Intensitfit  'des  Sonnenlichts  auf  den  Druck  der  Atmosphäre  för- 
dernde Einflfisse  .  auszuüben.  Orte,  die  gleich  Mendoxa  eme  sehr  klare, 
reine,  wenig  mit  Dunsten  geschwängerte  Atmosphäre  besitzen,  werden 
darum  an  heifsen  Tagen  sehr  tiefe  Barometerstände,  an  kalten  trfiben 
Regentagen  sehr  hohe  haben,  und  das  scheint  in  der  That  bei  Betrach- 
tung meiner  Beobachtungen  sich  zu  ergeben.  Der  tiefste  Barometer- 
Stand  von  303,5  Par.  Linien  giebt  neben  dem  liüchsten  von  mir  beob- 
achteten Stande  zu  311,5  eine  Differenz  von  8  Par.  Linien.  Ich  habe 
aber  Ursache,  anzunehmen,  dals  in  der  kalten  Jahreszeit  das  Barometer 
in  Mendoza  ungleich  höher  stehen  werde,  denn  ich  selbst  machte  eine 
solche  Beobachtung  im  Juni  mit  einem  anderen  Instrument,  welche 
314,0  Par.  liinien  ergab.  Damach  wäre  die  jährliche  Differenz  auf 
10,5  P.  L.  zu  setzen.  Das  ist  für  einen  Ort,  der  nur  10  Grade  aufser- 
halb  des  Wendekreises  liegt,  ziemlich  viel;  denn  je  weiter  die  Orte  der 
gemäfirigten  Zone  vom  Aequator  sich  entfernen,  um  so  grofser  pflegt 
die  Differenz  des  jährlichen  höchsten  und  tie&ten  Barometerstandes  zu 
werden.  In  Deutschland  kommen  unter  50*  K.  Br.  Unterschiede  bia 
zu  20  Par.  Linien  Tor. 

Das  Barometer,  welches  der  gemeine  Mann  das  Wetterglas  m 
nennen  pflegt,  zeigt  durchaus  keine  besondere  Empfindlichkeit  für  die 
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yerfiadenmgeii  in  der  Atmosphäre,  welche  mit  Gewittern  und  Begen- 
gSssen  yerilmiideii  sind.  Während  das  Herannahen  des  Stonnes  dudi 
das  Barometer  mit  plötiliehem  Fallen  sdion  mehrere  Standen  dem- 
sdben  angezeigt  an  werden  pflegt,  TerhAH  sieh  das  Instrament  gagen 
Gewitter  nnd  Regen,  die  beide  auf  den  Gang  des  Thermometers  so 
entschieden  einwirken,  siendich  gleichgültig;  es  steht  bdm  Yerlanfe  der 
eleetrischen  Bntladangen  unverändert  nnd  geht  seinen  regelrechten  Gang 
weiter,  vor  wie  nach.  Auch  der  Regen  änfsert  keinen  directen  Ein- 
flufs  auf  das  Instrument;  beide  afficiren  dasselbe  nur,  wenn  sie  mit 
heftigen  Luftströmungen,  mit  orkanartigen  Winden,  die  freilich  Gewitter 
häufig  zu  begleiten  pflegen,  verbunden  sind.  Dann  sinkt  das  Baro- 
meter w  ie  vor  einem  vSturm,  bleibt  aber  stiU  Stehen,  wenn  die  Gewitter 
und  Regenergüsse  allein  erfolgen. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Resultate,  welche  meine  Beobachtungen 
ergeben;  ich  lasse  nunmehr  dieselben  im  vergleichenden  Aaszuge  fol- 
gen, damit  Jeder  selbst  nrtheilen  könne,  wie  sie  gewonnen  worden. 


Vergleicbende  XJebersicht  des  Barometer-  und  Thermometer^tauigM 
in  dan  Monaten  Januar  bis  Man  1866  m  Mandoia, 


Januar. 


Stunde 

Thenno-  ' 

Wind  mid  Wotter 

Tag 

1.  Janoar 

7  Uhr  Morg. 

21» 

309,4 

Wolkig;  starker  SO. 

10 

m  m 

23 

309,3 

2 

-  Mittags 

26 

309,0 

6 

•  Abenda 

24 

308,8 

Gewitterstnnn  ana  N. 

10 

21 

308,9 

2,  Jtanar 

7 

-  Morg. 

21 

308,9 

Heiterer  HimmeL 

10 

24 

308,5 

2 

-  Mittags 

27 

307,8 

6 

-  Abends 

24 

308,0 

Gewitter  fai  W. 

10 

20 

306,5 

3.  Januar 

7 

-  Morg. 

17 

309,6 
308,9 

In  der  Nacht  atariLer  Begen. 

10 

m  m 

21 

Mber  Himmel  S. 

2 

-  Mittags 

24 

307,9 

6 

-  Abends 

21 

307,4 

10 

18 

307,1 
308,0 

4.  Januar 

7 

•  Morg. 

20 

Gewitter  im  S.  mit  Begen  eiai 

10 

18 

308,1 

Stunde. 

2 

-  Mittags 

22,5 

308,3 

6 

•  Abends 

20 

308,4 

Bedeckter  HimmaL 

10 

18 

308,8 

Sternenklar. 

6.  Januar 

7 

-  Morg. 

18 

808,8 

10 

24 

308,5 

Whid  ans  STO.}  Lvft  difik. 

2 

-  Mittags 

27,2 

307,4 

6 

-  Abends 

24 

307,0 

10 

20 

307,1 
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Den  6.  bis  16.  Januar  be&nd  ieh  mich  aof  der  Reise  dardi  die 
Siem  de  Uspallata»  wlhreDd  weldier  die  Beobaehtnngen  ausfielen. 


Tag 

Stande 

1  Thermo- 
1  meter 

Baromatar 

Wind  and  Wetter 

16.  Jumar 

7  Uhr 

Moig. 

19° 

Trübe,  woDcJg. 

10 

23 

2 

- 

\f  Jttii  fy< 

26 

6 

m 

24 

10 

m 

22 

17.  Januar 

7 

m 

18 

Wie  geitam. 

10 

_ 

22 

2 

_ 

26 

6 

22 

iO 

18 

16.  Jasnar 

7 
10 
2 
6 

10 

m 

ADmcu 

19 
25 
27 
2« 
21 

Noeh  bewölkt 

19.  Janaar 

7 

17,5 

b  der  Nacht  starker  Regen; 

10 

20 

am  Morgen  heit  Himmel. 

2 

23 

6 

20 

Bedeckter  Himmel  aait  Mltti«. 

10 

_ 

18 

20.  Janaar 

7 

jitorg. 

19 

309,2 

Heiterer  Himmel. 

10 

23 

308,6 

2 

27 

307,1 

6 

• 

ADsnaa 

24 

307,4 

10 

• 

20 

307,6 

21.  Janaar 

7 

xviorg. 

21 

309,3 

Bewölkt 

10 

25 

3Ü9,4 

Schwüle  Gewitterluft. 

2 

26,5 

307,9 

Heller  Sonnenschein. 

6 

Aoaads 

24 

307,8 

10 

_  _ ' 

19 

307,8 

22.  Januar 

7 

Morg. 

20 

308,7 

Trfiber  Himmel. 

10 

m 

23 

308,7 

s 

Hinags 

26 

308,5 

6 

AI — 
ADongj 

24 

308,3 

10 

19 

308,05 

23.  Jannai 

7 

Morg. 

19 

307,9 

Heitere  Loli 

10 

23 

307,9 
300,76 

2 

Mittags 

28,0 

6 

Abends 

22 

307,5 

10 

19 

307,25 

24.  Januar 

7 

Morg. 

19 

307,15 

Wie  gestern. 

10 

25 

307,05 
306,9 

2 

Mittags 

2M 

6 

• 

Abaods 

24 

307,0 

10 

21 

307,55 

25.  Januar 

7 

Morg. 

16,2 
19 

310,8 

Wind  aus  SW.  während  der 

10 

310,6 

Naciit;  frtth  rabig»  U»e 

2 

Mittags 

22 

310,0 

Laft. 

6 

AbtBds 

18 

309,6 
30M5 

10 

m 

• 

13 
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Tag 

Stande 

X  ncriuu- 

Barometar 

Wind  nnd  Wetter 

7  UhrMore. 

16" 

30J,4 

10 

20 

30'», 4 

2 

-  Mittags 

24, S 

309,0 

6 

-  Abends 

22 

308,75 

10 

16 

309,1 

27.  JAnmr 

7 

«  laOlflC» 

18 

30n,8 

Etwas  dicke  JAtH,  aber  sonnig. 

10 

24 

3()!),5 
308,4 
308,2 

2 

-  Mittax^ 

27 

Wind  aas  NO. 

6 

-  Abends 

24 

Wieder  ndiig. 

10 

20 

308,0 

28.  Jflinur 

7 

>  Möns. 

19,5 

307.9 

Ruhige  Laft. 

10 

24 

307.6 

2 

-  Mittags 

27,5 
24 

307,15 

6 

-  Abends 

306,7 

Seit  4  Ulur  Gewittenehwfile, 

bald  heftiger  Ausbruch  mit 
Regen  bis  9  Uhr  AbendSi 

10 

18,5 

308,5 

von  8.  kommend. 

29.  .T  An  II  Ar 

7 

-  Mors. 

16,5 
19 

309,5 
310,0 

10 

mCriser  SO. 

2 

-  Mittags 

22,5 

308,7 

6 

-  Abends 

21 

308,1 

10 

17,5 

308.65 

20.  Jan  aar 

7 

-  Morg. 

19 

308,2 

Bedeckter  Himmel. 

10 

23 

308,0 

2 

-  Mittags 

26,2 

307,3 

6 

-  Abends 

22 

30b,9 

Um  4  Uhr  Gewitter  in  NW., 

10 

19 

307,8 

um  8  Uhr  in  SW.,  jetzt  stilL 

31.  Januar 

7 

•  Morg. 

18,6 

308,9 

Leicht  bewölkt 

10 

22 

308,7 

2 

-  Mittags 

25,3 

307,9 

6 

-  Abends 

21 

307,8 

10 

«  • 

18,5 

308,8 

Februar. 


1.  Februar 

7  Uhr 

Morg. 

20» 

309,5 

/Stille. 

10  - 

24 

309,2 

2  - 

Mittags 

26,5 

308,3 

Gewitter  im  Ansage  ans  NO. 

6  - 

Aboids 

22 

308,3 

mit  Regen. 

10  - 

20 

308,3 

Rubige  Luft. 

2.  Februar 

7  - 

Morg. 

18 

308,0 
307,8 

«  m 

10  - 

• 

23 

2  - 

Mittags 

25 

307,0 

6  - 

Abends 

22 

306,7 

Gewitter  i  SO. 

10  - 

17 

308,05 
307,6 

3.  Febmar 

7  - 

Morg. 

18 

Ruhig. 

10  - 

23 

307,4 

2  - 

Mittags 

27 

306,6 

m 

6  - 

Abends 

23 

306,7 

10  - 

20 

308,0 

Gewitter;  Wind  SO.,  heftig. 
Heiterer  Himmel. 

4.  Febranr 

7  - 

Morg. 

20 

307,1 
306,4 

10  - 

23 

Starkes  Gewütor,  SO.,  mit 

2  - 

Mittags 

22 

Begen. 

6  . 

Abends 

18 

307,5 

10  . 

16 

308,6 
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fltande 

Theniio- 
mc'ter 

Barometer 

Wind  und  Wettsr 

5*  VebriHur 

7  Uhr  Moig. 

15" 

310,5 

Südwind. 

10 

- 

19 

310,0 

2 

-  Mittags 

22 

309,5 

Windstille,  heiterer  HimmeL 

6 

-  Abends 

21 

306,66 

10 

- 

15,5 

308,9 

6,  Febnur 

7 

-  Morg. 

16 

308,7 

■ 

10 

- 

21 

308,2 

2 

•  Mittsgs 

26 

307,25 

6 

-  Ab«nd8 

24 

307,0 

10 

- 

18 

307,85 

7.  Febnuu- 

7 

-  Morg. 

18 

308,9 

10 

m  m 

22 

308,8 

2 

-  MhtBgs 

25,3 

307,6 

6 

-  Abends 

23 

307,5 

10 

- 

20 

308,0 

8.  Februar 

7 

-  Morg. 

19,5 
24 

307,9 

10 

- 

307,8 

2 

-  Ifittags 

27,8 

307,0 

Gewitter  siebt  im  W.  auf. 

6 

-  Abends 

23 

306,8 

Gewitter  ringsum  mit  B^jen. 

10 

- 

21 

307,4 

9.  Februar 

7 

-  Morg. 

18 

310,4 

Orkan  aus  S.  den  ganzen  Vor- 

10 

- 

20,5 

310,6 

mittag. 

2 

-  Mittags 

22 

310,2 

6 

-  Abends 

20 

310,0 

10 

16 

310,15 
309,8 

10.  Februar 

7 

-  Uorg. 

17 

Trüber  Himmel,  ruhige  Luft. 

10 

20 

309,7 

2 

-  Mittags 

23 

308,2 

6 

-  Abends 

20 

308,65 

10 

17 

308,5 

11.  Februr 

7 

-  Morg. 

18 

308,5 

10 

- 

23 

308,25 

2 

-  Mittaps 

26 

307,5 

6 

-  Abends 

22 

307,0 

Gewitter  in  W. 

10 

20 

308,2 
309,1 

12.  Febnwr 

7 

•  Morg. 

19 

Traber  HimmeL 

10 

- 

22 

309,1 

2 

-  Mittagg 

24 

308,3 

6 

-  Abends 

22 

308,6 

10 

18 

309,15 

310,2 

310,4 

13.  Febnuur 

7 

-  Moig. 

17,6 

Regen  den  guisen  Tag  ia  F$n- 

10 

20 

sen,  aber  aUUbig. 

2 

-  Mittaps 

22 

310,0 

6 

-  Abends 

19 

309,5 

10 

18 

309,4 

14.  Febnuur 

7 

•  Mioig. 

18 

308,{) 

I^burer  HimmeL 

10 

m  B 

22 

308,55 

2 

-  Mittags 

23 

307,8 

Gewitter  und  Hegen. 

6 

-  Abendü 

20 

307,9 
308,7 

10 

17 

15.  F«bnuur 

7 

'  Moig. 

16 

308,4 

Kkrer  HimmeL 

10 

19 

308,0 

2 

-  Mittags 

24 

307,0 

• 

-  Abends 

20 

306,5 

aoM 

10 

1  10 
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Stande 

Thermo-  j 
meter 

BarMneter 

Wan  und  Wetter 

16.  Febrnar 

7  Uhr  Morg. 

170 

307,4 

Dicht  bewölkt 

10 

- 

20 

307,2 

2 

•  Mittags 

19 

307,05 

Heftiger  Regen. 

6 

-  Abends 

19 

307,5 

Gewitter. 

10 

•  — 

15 

309,0 

Ruhige  Luft. 

17.  Februar 

7 

•  Morg. 

14 

310,8 

Bedeckter  Himmel. 

10 

m  m 

16 

310,8 
310,2 

Leichter  Südwind. 

2 

-  Mittags 

19 

Sosmenschein« 

6 

-  Abends 

15 

310,1 

10 

m  m 

12 

310,1 

18.  Februar 

7 

'  Morg. 

13 

310,1 

Heiterer  Hinuuel. 

10 

- 

18 

310,0 

2 

-  Mittags 

23 

309,1 

6 

-  Abends 

19 

309,1 

10 

- 

13,4 

308,9 

19.  Februar 

7 

-  Morg. 

15 

309,4 
309,2 

£benso. 

10 

20 

2 

-  Mittags 

24 

308,3 

6 

-  Abends 

20 

308,2 

10 

15 

308,0 

20,  Februar 

7 

-  Morg. 

16 

307,6 

Ebenso« 

10 

«i  m 

20 

307,5 
306,0 

2 

"  Mittags 

25 

6 

-  Abends 

24 

305,6 

Heftiger  NW. 

10 

- 

20 

305,5 

Kuh  ige  Luft. 

21.  Februar 

7 

-  Morg. 

22 

304,4 
304,3 

Ueifser  btunnwind  aus 

10 

- 

25 

»                            m  mm 

2 

-  Mittags 

27 

304,0 

mm 

6 

.  Abends 

19 

305,9 

Ruhiger,  W. 

10 

13 

306,55 

Wiudstillc. 

22.  Februar 

7 

•  Morg. 

14 

305,0 

Wind  aus  S. 

10 

20 

304,6 

Windstille. 

2 

-  Mittags 

18 

303,5 

Odtsn  ans  NW. 

6 

-  Abends 

17 

304,6 

- 

10 

- 

11,2 

305,0 

Ruhige  Luft. 

23.  Februui 

7 

"  Morg. 

11 

308,8 

Trüb,  ruhig. 

10 

- 

16 

308,5 

Wind  ans  NW. 

2 

-  Mittags 

18 

308,2 

Sehr  windig. 

6 

-  Abends 

17 

307,7 
308,3 

Gans  rahig. 

10 

- 

9,6 

24.  Februar 

7 

-  Morg. 

12 

308,5 

Trübe,  mhig. 

10 

- 

18 

308,3 

Sonnenschein. 

2 

-  Mittags 

22 

308,0 

6 

-  Abends 

20 

308,1 
309,1 

10 

12,8 

• 

26.  Februar 

7 

-  Morg. 

16 

310,4 

Hdlar,  ruhig. 

10 

22 

310,3 

2 

-  Mittags 

24 

309,8 

6 

-  Abends 

20 

309,5 

10 

16,5 

309,6 

26.  Februar 

7 

•  Moig. 

18 

309,1 

Ebenso. 

10 

23 

308,9 

2 

-  Mittags 

27 

307,6 

Heftiger  Sturm  aoa  NO. 

6 

-  Abends 

22 

308,0 

Gewittersturm. 

10 

m  m 

1  19 

307,9 

Buhige  Loft 
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Tag 

Sinnde 

Thpmio  • 
iBctcr 

Barometer 

Wind  vnd  Wetter 

27.  Febnutr 

7  ührMoig. 

18« 

307,9 

Heiler,  mliig. 

10  - 

23 

307,0 

2   -  Mittags 

26,3 

306,4 

6  -  Abendf 

28 

306,7 

10  - 

20 

306,9 

28.  Februar 

7    -  Morg. 

19 

307,6 

Bedeckter  HinimeL 

10  - 

22 

307,7 

2   -  Mittags 

22 

307,4 

6   -  Abends 

20 

306,0 
309;i 

10  . 

16 

Hefligar  R^gen. 

1.  März 

7  Ulir 

Morg. 

12" 

310,5 

Dicbt  bewölkt  den  genien  Ii^ 

10 

- 

14 

310,2 
3061,65 

2 

- 

Mittags 

17 

6 

• 

Abrads 

15 

309,6 

10 

- 

- 

14 

310,3 

7 

• 

Morg. 

14 

310,4 
310,4 
310,1 

Noch  dicht  bewölkt,  fencht.* 

10 

- 

17 

2 

- 

Mittags 

19 

6 

- 

Aboids 

15 

310,0 

10 

- 

- 

14 

310,0 

3.  März 

7 

Morg. 

14 

310,0 

Bewölkt 

10 

- 

18 

309,9 

2 

_ 

Mittags 

20 

309,1 

Sonnenschein. 

6 

- 

Abends 

18 

309,0 

Wieder  bewölkt 

10 

16 

309,0 
308,9 

4.  Marz 

7 

Morg. 

16 

WW     *                        TT*  1 

Heiterer  Himmel. 

10 

m 

• 

18 

3063 

2 

m 

Mittags 

22 

307,7 

6 

Abends 

19 

307,5 

10 

16 

308,0 

5.  Min 

7 

Morg. 

13 

309,25 

Trübe,  regnicht,  Sifiwind, 

10 

15 

309,6 

2 

Mittags 

20 

309,75 

Sonnenschein. 

6 

Abends 

15 

310,3 

Wieder  bewölkt 

10 

13 

311,5 

Ruhige  Luft. 

6.  Min 

7 

Morg. 

11,6 

311,4 

Ruhige,  kkre  Lnft. 

10 

15 

311,2 

2 

Mittags 

19 

310,9 

6 

m 

Abends 

16 

310,6 

10 

13 

309,8 
300,6 

7.  Min 

7 

Moig. 

12 

Xbra,  hailsn  Luit 

10 

19 

309,1 

2 

Mittags 

24 

307,5 

6 

» 

Abends 

20 

307,45 
307,8 

10 

18 

eu  jnn 

7 

m 

Morg. 

13,5 

307,1 

Heiterer  HimifteL 

10 

19 

307,0 

2 

Mittags 

22,5 
20 

306,6 

Seit  7  U.  Gewölk  am  Himmel ; 

6 

Abends 

306,4 

10 

• 

18 

1  608,6 

gegen  8  U.  hiOL  Sttchr.-Wliid. 
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Tig 

1  Thcrtno- 
1  mcter 

Barometer 

wm  Huu  weuei 

9.  Min 

7  Uhr  Moig. 

14° 

310,4 

In  der  Nacht  ein  Regeneehenet, 

10 

- 

m 

17 



am  Morgen  trabe. 

2 

• 

Mittags 

19 

310,0 

6 

- 

▲beois 

15 

309,T5 

10 

- 

- 

11,5 

309,8 

Sternenklar, 

iO.  Min 

7 

- 

Morg. 

13 

309,8 

Klare  Luft. 

10 

- 

- 

17 

309,6 

Sonnenschein. 

2 

• 

Mittags 

22 

309,4 

6 

• 

Abendf 

18 

307,6 

10 

- 

- 

15 

308,9 

11.  Min 

7 

Morg. 

14 

310,5 

Klare  Luft,  mit  Wind  moB  8. 

10 

- 

18 

310,6 

2 

- 

Mittags 

20,5 

310,2 

6 

- 

Abends 

16 

310,3 

10 

- 

- 

12 

310,6 

iiL  Min 

7 

m 

Morg. 

12 

309,6 
309,5 

Heiterer  Himmel. 

10 

m 

- 

18 

2 

- 

23 

30a,25 

6 

m 

Abends 

18 

308,1 

Um  4  Uhr  stand  dM  Baiome- 

10 

15 

308,8 

ter  308,0. 

13.  Min 

7 

Morg. 

13,5 

309,0 
308,8 
308,4 

Heiterer  Himmel. 

10 

20 

2 

23 

6 

m 

Abends 

19 

308,0 

• 

10 

16 

308,5 

14.  März 

7 

Morg. 

16 

308,8 

In  der  Nacht  2  Uhr  stand  das 

10 

19 

308,6 

Beromefor  308,1  bei  14«. 

2 

Mittags 

22 

6 

Abends 

19 

Om  I 

kuromtler  ist  lertrümmert. 

10 

17 

Miscellen. 

Der  filteBte  Versudi  zur  Entdeckung  des  Seeweges  nach 

Ostindien, 

Nach  einem  Vortrage  des  Königl.  Ober -Bibliothekars,  Geb.  Reg.  Rath  Pertz, 

mitgetheUt  von  Pjrof.  C.  Ritter. 

Früher  hielt  man  die  Fortngiesen,  in  Folge  ihrer  greisen  Verdienste  uiu  die 
Erweitertmg  der  oceanischen  Seefahrten  des  15.  Jahrhunderts,  auch  für  die  ersten 
DmechiffSBr  des  Südendes  der  alten  Welt,  des  Caps  der  Guten  Hofihong,  and 
fdnfeb  bekamitWdi  Vasco  de  .Gamo  nnd  seinen  Gef&hrten  (1497)  die  erste  Um- 
tegelung  desselben  lo.  Sdum  vnser  enlMblafener  IVennd  Liehleaetein  hatte 
ulliraid  feines  Aufenthalts  am  Cap  DocomeDte  aufgefunden,  weiehe  bewiesen, 
dab  Biehl  Veaoo  de  Gamo,  •oodem  Bariholoineo  Din  (1487),  ein  Jahnebat 
früher,  der  ^IgentUehe  Entdednr  des  »Cabo  tonnentoeo*  nad  der  eiste  ümaei^er 
dei  SMendee  mi  Afrika  gmsen  irar. 
•<  <  • 


Digitized  by  Google 


Der  iltaito  Vemidi  rar  Bmdednng  des  Seeweges  nseli  Ostindieii.  219 


Wir  haben  von  einer  nenesten  Entdecknng  zq  berichten,  die  aaf  der  König^ 
Bibliothek  in  Berlin  von  dem  berühnUen  hiatorischen  Forscher  Ober -Bibliothekar 
Pertz  (Herausgeber  der  Monumenta  Germaniae)  ganz  kürzlich  gemacht  ist,  und 
die  den  Beweis  liefert,  dafs  schon  fast  200  Jahre  früher  die  Genuesen,  das  da- 
mals thätigste  Handels-  und  Schiffervolk,  durch  ein  unternehmendes  Paar  seiner 
Bürger  dieselbe  ümsehiffung  zu  Stande  gebracht  und  in  den  indischen  Ocean 
gelangt  waren. 

—  „Schon  im  Jahre  1291  hatte  Thcodisius  Dorla,  ügolinus  von  Vivaldo 
und  dessen  Bruder  mit  einigen  anderen  Bürgern  Genua's  diese  Keise  unternom- 
men, die  bis  dahin  kein  Mensch  zu  machen  versucht  hatte."  — 

Zwar  war  diese  Thatsache  ihren  Zeitgenossen  nicht  gänzlich  unbekannt  ge- 
blieben, aber  die  nachfolgenden  Annalisten  Genua's  spielen  nur  in  imgenauen  und 
fabelhaften  Sagen,  die  überdies  sehr  von  einander  abweichen,  dsnmf  an,  so  dafs 
die  Begebenheit  selbst  bei  den  GescMchtssobrdbem  der  Qenaesen  beU  gras  Im 
Vergessenheit  gerieA. 

In  den  frühesten  Erwihnnngen  w«de  muk  swei  Gtaleeren  gesprochen,  wdohe 
TOn  Genra  ra  Manna .  (wold  die  Kflste  von  Guinea)  vorfiber  geschüR,  das  6et- 
liehe  Meer  mid  das  Lnd  des  Priesters  Jobumes  (Abessiiiira)  enrefdift  hitien, 
aber  ftber  die  Zeit  rathieltea  sie  keine  graane  Angabe. 

Der  älteste  Annalist  und  See&hrer,  Antonio  Uddomace,  erz&hlte  (IM  Jahre 
spSter,  ab  er  im  Jahre  145&  eine  Beise  nach  der  Küste  von  Guinea  genuwht 
hatte),  dafr  eine  der  Galeeren  der  genannten  iwd  Brüder  anf  der  Fahrt  nach 
Indira  anf  dra  Grand  gerathen  sei  rad  yerlassen  werden  mnCste;  die  radere  habe 
bis  mm  Lrade  des  chrisdichen  Priesters  Johannes  ihre  Fahrt  fortgesetzt,  wo  aber 
die  Mannschaft  festgehalten  und  ihr  die  Rückkehr  versagt  worden.  Von  ihrra 
Nachkommen  habe  Antonio  Usidomare  den  einzig  übrig  gebliebenen  Genuesen 
gesprochen,  der  ihm  diese  Nachrichten  mitgetheilt  Aber  Antonio  Usidomare's 
Angabe  scheint  nicht  weiter  beachtet,  vielleicht  nicht  geglaubt  und  gänzlich  ver- 
gessen worden  au  sein,  da  keiner  der  nachfolgenden  berühmten  Annalisten  und 
Geschichtschreiber  Genua's,  >vie  Giustiniano  (1535),  Uberto  Folieta  in  seiner 
Historin  Genensis  (1585)  darüber  genaueren  Bericht  giebt;  höchstens  wiederholen 
^ie  noch  sagenhai'ter  dieselbe  Angabe  mit  verschiedeneu  Veränderungen.  Mora^ 
tori  Bd.  VI  schweigt  ganz  darüber. 

Aber  es  existircn  amtliche  Annalen  der  Stadt  Genua,  die  handschriftlich  von 
Zeitgenossen  bis  in  die  letzten  Jahre  des  13ten  Jahrhunderts  fortgesetzt  sind, 
auch  aus  den  Jahren  1270  bis  1294,  insbesondere  von  der  Handschrift  des  Jaco- 
bus  Doria,  eines  nahen  VcrA\'andten  der  ersten  beiden  Seefahrer  Theodisius  Dorla 
und  Ugolino,  dem  die  Begebenlieit  aus  den  Familien  -  Archiven  nicht  unbekannt 
geMieben  sein  konnte.  In  dieser  Handschrift  hat  Herr  Pertz  eine  vdlatändige 
Nachrieht  Uber  diese  Fahrt  entdeckt.  Die  voUstindige  Mittheilong  des  Teües 
wird  im  XVHL  Bande  der  Ufonummki  Oeniumiat  kSttariea  Ted^ifoiiliK^  werden, 
liier  beaiehen  wir  ans  einstweflen  auf  efaien  Vortrag,  den  Geh.  B.  Perts  am  2^* 
Um  1659  in  der  Akademie  der  Wisieasehalken  ttber  diese  interessante  Gatdeekoig 
gejuHsB  hat.  Der  Test  sagtt  Mb  genannten  GenneaoK^  Theodisina  Doria,  üg^ 
Ibo  Ylvaldos  vnd  dessen  Bniier  mit  «hrfgen  anderen  Bttigera  Geniia*|i  ifisteten 
im  Jahre  1291  swei  Galeeren  anf  das  Beete  ans,  rersahen  sie  mit  LebenimitUlii, 
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Wasser  und  anderem  Bedarf,  und  sandten  sie  im  Monat  Mai  nach  der  Meerenge 
Ceuta,  auf  dafs  sie  über  den  Ocean  nach  den  Gegenden  Indiens  schifften  und 
nützliche  Waaren  von  dort  zurückbrücliteu.  In  diesen  Schiffen  gingen  Vivaldo 
in  Person  und  zwei  Brüder  Mironta,  und  dieses  war  wnnderbar,  nicht  nur  denen, 
ÜB  ^  saben«  sondeni  anoli  denen,  die  e«  vooMduaMi** 

Dies  war  «iso  der  erste  Versneh  von  Privaten,  eine  HandelBverUndoiig  aif 
dem  Seew^  mit  Jbidien  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  aaioknüpfen  nnd  n- 
gleidi  die  Inder  nm  ClurfilaitfimB  m  bekehm,  wie  dies  sn  g^eielier  Zeil  die 
OfdensbrÜder  Plan  Carpin  und  Wilhelm  von  finjsbroek  auf  dem  Landwege  dach 
die  Titarei  Temaeht  Imtten. 

Bs  wnr  seit  Pliano  Mechows  Zeit  wieder  der  enie  Versoeh  lor  UmsofaiAaig 
Aftikn'i»  sn  deiaelben  Zeit,  als  Uareo  Polo  (1298)  ana  Chinn  dnrdi  den  indiadiw 
Ocean  mit  seiner  Hotte  von  14  Sohiffsn  nach  dem  arabischen  Meere  Eorfickkehrte 
«id  die  Mügliohkeb  der  Umsehiffoqg  der  LSader  der  fiehwnnen  nm  Sfid>Afkikn 
nent  angegeben  hatte. 


Die  Inselgrappe  Petaliae  hei  Eoboea. 

Yen  Jnsehfcow.  Am  dem  Rnsalsdien. 

Die  im  Sfldwesten  Bnboea's,  ui<^  weit  von  KaiTstos  gelegenen  petdi sehen 
loaein  bilden  dnreh  ihre  Gruppimng  eine  sichere  Bhede  nnd  haben  die  Anftneile- 
samkeit  der  Bassen  anf  sich  gelenkt,  die  sieh  Jetrt  bekanntlich  ftberaU  im  MMel- 
meere  nach  geeigneten  Kohlendepots  nmaehen;  Capitain-Lient-  Jnsehkow,  Com- 
mandeor  der  mssisdien  Fregatte  Plslkan,  stattet  im  Mitnkoi  Sbcrmk  (1858  No.  t) 
über  diese  Inseln  folgenden,  dnrch  eine  Karte  erttnterten  Bericht  ab: 

j^Die  petalische  Groppe  bestdit  ans  10  Insdn:  Megalo,  Xero,  Pkago,  Lam^ 
bemsa,  Mskro,  Awgo,  Ftmdo,  Pkaso,  PontiU  nnd  Lnlndi  Die  beiden  enten 
sind  dnreh  ihre  Gr56e  die  wichtig»tai;  sie  shid  mit  Wsld  bedeckt  nnd  mm  TheO 
angebaut;  die  übrigen  adit  sind  grdlbestentheils  kahl,  aber  sie  schfitxen  durch  ihre 
Lage  die  Rhede  vor  den  in  der  Meerenge  von  Negroponte  vorhemehenden  Nord- 
und  Südost- Winden,  nnd  sind  deshalb  In  nantischer  Besiehong  von  Wichtig- 
keit'* 

„Die  ganze  Insel  Megalo  ist,  namentlich  anf  der  Sfid-  und  Westseite,  mit 
Gebüsch  nnd  lichtem  Walde  bedeckt,  meistentheUs  mit  wilden  Oelbänmen ;  Eichen 
finden  sich  nur  auf  dem  Gipfel  der  Berge  in  gröfserer  Menge.  Nach  der  grofsen 
Anzahl  von  Baumstümpfen  zu  schliefscn,  mnfs  hier  vor  einigen  Jahren  ein  recht 
dichter  Wald  gestanden  haben;  auch  jetzt  ist  von  ihm  noch  siemlich  viel  übrig 

')  Die  gewöhnliche  Angabe,  dafs  ffie  Gmppe  a»  Tier  laseln  besteht,  erUirt 
sM  dadovdi,  dalb  man  die  sechs  im  Ttaft  anlsM  gsnarnitw  Insdn  als  SHppsa  bo- 

trachtet.  Yeigl.  *Payxaft^,  'EXXrjvixa  m,  p.  47.  Allerdings  ist  Fondo,  die  grSAe- 
ste  von  diesen  sechs,  nach  Juschkow's  Karte  nur  1750  Fufs  lang,  und  wenn  man 
Awgo  und  PoDtiki  —  das  letztere  ist  nur  666  Fufs  lang  —  als  Inseln  betrachtet, 
SO  wird  man  andi  das  tmbenannte,  ongefUhr  eben  so  grofte  Eüand  an  der  BUdkttsts 
Ton  Megalo  hinzuzfthlen  müssen,  so  dafs  die  Gruppe  dann  aus  11  Inseln  beetinda 
—  Den  Namen  der  Insel  FMgo  entlehne  ich  dar  Karte  Jnsehfcow'e.  Im  wsslselMn 
Text  steht  Tropo. 
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geblieben,  obgleich  alle  ankommenden  Kriegs-  nnd  Kanffahrtei -  Schiffe  sich  hier 
mit  Hols  versehen.  Griechische  Schaluppen  holen  von  Megalo  Holz  zam  Ver- 
ksaf,  «ach  nach  Attika:  der  hier  befindliche  alte  Aufseher  ist  nicht  im  Stande, 
tfea  zn  verhindern.  Der  Boden  der  Insel  ist  sehr  frudbtbar;  aufser  Gerste,  Mais 
nnd  Weizen  bringt  er  einen  ausgezeichneten  Wein,  BanmwoUe,  Feigen,  Mandeln 
und  Oliven  hervor.  Auf  diesen  Inseln  leben  11  Arbeiter -Familien,  darunter  der 
alte  Aufseher;  aufserdem  noch  ein  Priester  und  zwei  griechische  Beamte,  im 
GUinxen  52  Personen." 

„  Am  meisten  angebaut  ist  die  Insel  Xero.  Auf  ihr  liegt  eine  Kirche  in 
gutem  baulichen  Zustande,  die  Wohnung  des  Aufsehers  mit  den  Vorratbsgebäu- 
den,  und  eine  Mühle,  die  durch  Pferde  in  Bewegung  gesetzt  wird;  diese  könnte 
allerdings  durch  eine  Windmühle  ersetzt  werden,  was  ökonomisch  vortheühafter 
wäre.* 

«Auf  Grund  meiner  Erkundigungen  bei  dem  Aufseher  und  den  Ortseinwoh- 
neni  kann  ich  Iber  den  jäbriichen  Betrag  der  auf  den  Inseln  mengten  Prodacte 
folgende  lUbaDe  nuaamflnftflUoL,  in  Beeug  auf  wckke  Idi  mir  bemoke,  daft 
dit  Haadflbiume  noch  nicht  trogen. 


Getreide 
Küo's  ') 

Oliven 
Oeka*8*) 

Oel 
Oeka's 

Wein 

Baumwolle 
Ooka'B 

Feigen 
Oeka's 

1850 

772^ 

28 

80 

1851 

491 

1862 

1762 

208 

148 

1853 

1666 

151 

200 

243 

1854 

1212 

28 

27 

1855 

1351 

536 

115 

13 

1866 

1279 

536 

360 

Es  gab  hier  6402  edle  nnd  5369  wilde  Oelbäume,  1420  Mandel-  nnd  211 
Feigenbäume.  Der  Ytehatmd  lihHe  nur  14  Stttek  Rindvieh ,  6  Beel  nnd  cia 
Pferd." 

„Die  Arbeiter  sind  contractlich  nur  verpflichtet,  12  Procent  von  dem  ge- 
sammten  Ertrage  abzuliefern;  der  Best  verbleibt  ihnen.  Von  diesen  12  Procent 
wird  das  Gehalt  für  den  Aufseher  und  den  Geistlichen  bestritten.  Gegenwärtig 
sind  auf  vier  Insehi  nicht  mehr  als  200  Stremma  oder  78  Morgen  Land  in  Cultur. 
Im  Hinblick  auf  die  grofse  Ausdehnung  des  unbebauten,  aber  vortrefflichen  Bo- 
dens —  fast  die  ganze  Insel  Megalo  liegt  wüst  —  kann  man  versichern,  dafa 
die  Eilande  einen  viel  gröfsern  Ertrag  zu  liefern  im  Stande  sind.  Dazu  bedarf 
es  nur  eines  erfahrenen  und  redlichen  Verwalters  und  strenger  Aufsicht,  dafs  daa 
Holz,  welches  nützlich  verwendet  oder  verkauft  werden  konnte,  nicht  von  Unbe- 
rechtigten gefallt  wird." 

„Die  Rhede  ist  eine  der  besten  im  ganzen  Archipel.  Sie  ist  nach  allen  Rich- 
tungen durch  hohe  Felseninseln  gedeckt,  so  dafs  hier  die  See  nie  hochgehen  kann; 
der  Grund  besteht  aus  gutem  zähen  Schlamm,  die  Tiefe  ist  gleichm&fBig  zwiaehei^ 
6  und  7  Sashen.  Während  meiner  Anwesenheit  wehte  an  zwei  Tagen  ein  hef- 
tiger Nordost;  alle  Kanf&hrtei-Schiffe  aäf  hoher  See  waren  gendthigt,  Sehnte  n 

• 
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suchen ;  unsere  Fregatte  aber  lag  auf  der  Rhede  ganz  mhig  und  selbst  unsere 
kleinen  Ruderboote  gingen  ohne  Schwierigkeit  an's  Ufer  and  wieder  zurück.  Im 
verflossenen  Jahre  wurden  Arbeiten  zur  Vertiefung  des  Fahrwassers  bei  Chalcis 
ausgeführt,  so  dafs  es  jetzt  18  Fufs  beträgt  und  alle  Kauffahrtei-  und  Kriegfs- 
schiffe,  welche  nach  Volo  oder  Saloniki  gehen,  ihren  Weg  durch  die  Meerenge 
von  Negroponte  nehmen  können.  Die  pctaliKchen  Inseln  konnten  nun  als  ein  sehr 
geeignetes  Depot  für  die  Steinkohlen  dienen,  die  auf  Negroponte  und  in  Attika 
entdeckt  sind.  Die  russische  Dampfschift  -  und  Handels -Compagnie  könnte  aufser 
Koblenvornith^  hier  auch  Werkstätten  zur  Ausbesserung  der  Daiupfschitie  an- 
legen." 

«Zar  Zdt  besieht  das  Haupthindernifs  für  eine  Annedelung  auf  den  Inseln 
darioi  d«A  de  aidit  genug  saraei  Wasser  haben;  «ber  diesen  Uebelstand  kann 
man  leiefat  beseitigen.  Anfser  den  Bnumen,  die  etai  etwas  Sili^ses  Wasser  gs- 
ben»  eastirt  auf  der  Intel  Megalo  eine  Quelle,  wekiie  bis  vom  A^gnst  wasser- 
reich ist»  Jm  Winter  Hieben  in  iwei  Sehlncbten  groAe  GieAbSehe,  die  amr  im 
Anlinst  ebenfidls  vertroeknen;  aber  man  könnte  ilur  Wasser  in  Cistemen  fiir  lin- 
gere  Zeit  ansammeln  und  anf bewahren." 

Nach  der  Karte  filgen  wir  diesem  Bericht  noch  folgende  Einseinheiten  hinsn. 
Die  Insel  Megalo  ist  über  |  deutsche  Heilen  von  Norden  nach  SOden  lang  nnd 
Über  eine  halbe  M^e  breit;  ihr  hSohster  Punkt,  ftst  in  der  lütte  gelegen,  ist 
auf  1300  Fnfs  angegeben.  Zwischen  ihr  und  Bvboea  die  Insel  Xero,  |  Mei- 
len Ton  Norden  nach  Süden  lang  nnd  nidit  gans  eine  Viertelmeile  br^t.  Die 
MeerengOi  welche  Xero  nnd  Megalo  trennt,  ist  an  der  schmälsten  Stelle  (am 
Sfidemde  von  Xero)  wenig  Uber  tausend  FoTs  breit,  sie  erweitert  sioli  aber  nach 
Norden  hin  um  das  Drei-  und  Vierfache.  Hier,  in  ihrem  nördlichen  Theile,  liegt 
die  Insel  Frage  in  ihr.  Zwischen  der  Westküste  dieser  Insel  und  der  Nordspitze 
von  Megalo  liegt  ein  an  der  schmälsten  Stelle  noch  über  2000  Fufs  breiter  Ca- 
aal,  dessen  Fahrwasser  von  Norden  nach  Süden  allmähUch  von  11  auf  7  Faden 
abnimmt.  Zwischen  den  drei  genannten  Inseln  mufs  man  bei  allen  Windrichtun- 
gen vollkommen  geschützte  Stellen  finden.  Auch  die  auf  den  beiden  gröfseren 
Eilanden  in  Cultur  genommenen  Felder  liegen  an  der  Meerengo,  welclie  die  In- 
seln von  einander  trennt.  Die  oben  erwähnte  Quelle  betindct  Bich  aber  auf  der 
Südküste  von  Megalo,  in  getader  l^chtong  eine  halbe  deotsche  Meile  von  den 
Aokecfeldem  entfernt  — ^ 


Die  Wogulen. 

üeber  diesen  interessanten  Volksstamm  giebt  Herr  A.  Ahlquist,  welcher 
längere  Zeit  unter  demselben  gelebt  hat,  in  dem  Bullet,  de.  la  Classe  des  scintctfs 
de  CAcad.  Jmp^r.  de  St.  Petersbourg.  XVI.  1Ö59.  No.  4  u.  5.  eine  Skizze,  wel- 
cher wir  Nachstehendes  entlehnen. 

Die  Wogulen,  welche  nebst  ihren  nalicn  Verwandten,  den  Ostjaken,  schon 
in  alten  Zeiten  unter  dem  Namen  .Tugrier  oder  Ugrier  bekannt  waren,  sich  selbst 
aber  Mansi  nennen,  bewohnen  in  den  Gegenden  ostlich  vom  mittleren  Ural  zwi- 
schen dem  59.  und  69.  Breitengrade  einen  von  drei  oder  vier  niedrigen  nnd 
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schmalen  Landrücken,  weiche  mit  dem  Ural  jedoch  in  keiner  Verbindung  stehen, 
durchzogenen  Landstrich.  Auf  und  zwischen  diesen  Höhenzügen,  welche  dort 
Uwal  heifsen,  entspringen  eine  Anzahl  zum  Theil  nicht  unbedeutender  Flüfse, 
welche  zum  Flufsgebiet  des  Irtysch  und  des  Ob  gehören.  Die  bedeutendsten 
derselben  sind  die  Tura,  ein  Nebenflufs  dos  in  den  Irtysch  mündenden  Tobol, 
die  Tawda,  welche  aus  den  beiden  parallel  nacli  Südosten  laufenden  Flüfsea,  der 
südlichen  Soswu.  und  Loswa  entsteht  und  nachdem  sie  von  Norden  her  den  Pe* 
lym  aufgenommen  hat,  gleichfalls  in  den  Tobol  sich  ergiefst,  die  Konda,  ein 
Nebenflufs  des  Irtysch,  roa  Tiden  kleinem  Gewissem  gespeist  und  endUdi  di« 
nördliche  Sosw^i  wüdtt»  ▼mn  Dnl  knmmeDd  mwtit  dir  Sladt  Beresow  in  den 
Ob  geht  Die  Nebenflftiee  der  leteteren  sind  die  von  Westen  kommende  Sigwn 
oder  I«ja{iina  (WogoHsdi:  Sakiv&)  und  von  Sfiden  her  die  Tapsjä,  welche  nnf 
Regoly's  Bthnographisoher  Kerte  des  nördlichen  Uralgebietes  als  Tifplia  an%e- 
Ahit  ist  Als  Grensen  der  Wogulen  können  südlich  die  FIfisse  Loswa  nnd  Tawda, 
In  Westen  der  Uni  nnd  das  Gebiet  der  Sjijanea,  im  Norden  die  in  das  linke 
Ufer  der  nördlichen  Soswa  mündenden  Nebenflüsse  beseichnet  werden.  Gegen 
Osten  hin  dehnen  sie  sich  bis  tnr  Vereinjgnng  des  Irtysch  nnd  des  Ob  in  der 
Gegend  von  Beresow  aas»  da  südlicber  die  Ufer  dieser  beiden  Elfifte  von  den 
(h^AiUk  besetat  sind.  In  adnünistratiTer  Hinsicht  gehören  sie  an  den  beiden 
Gonveniemeats  Perm  (Kreise  Werchotniie  nnd  Tscherdyn)  nnd  Tobolsk  (Kreise 
Tarinsk  nnd  Bnesow).  Ihre  Zahl  beliaft  sich  im  GonTemement  Tobolsk  anf 
etwa  5400  Seelen,  während  im  Gouvernement  Perm  nur  etwa  300  wohnen.  Die 
Ursachen  dieser  Verminderung  des  früher  viel  zahlreicheren  Volksstamms  sind 
einerseits  das  strenge  Klima,  die  rauhe  Lebensweise)  die  durch  die  Abnahme 
der  Pelathiere  gestei(,'erte  Armuth,  sowie  die  hohen,  von  der  Regierung  auf  die 
Thmnngen  gesetzten  Abgaben,  welche  das  Eingehen  der  Ehen  wesentlich  erschwe- 
ren, andererseits  die  Blattern  und  die  Syphilis,  welche  grofse  Verheerungen  unter 
den  Wogulen  anrichten.  Eine  gleiche  Aluiahiue  der  Bevölkerung  zeigt  sich  übri- 
gens auch  unter  den  üstjaken  und  es  scheint  sieh  mithin  auch  hier  die  Erfah- 
rung zu  bestätigen,  dals  die  Berührung  mit  der  Civilisation  der  Existenz  der  Si- 
birischen Völker  nach  und  nach  ebenso  gefährlich  wird,  wie  wir  es  bei  den  In- 
dianerstämmen Nord-Amerika's  wahrnehmen.  Das  ganze  Land  besteht  mit  Aus- 
nahme der  Ufer  der  Tura  und  der  südlichen  Soswa  aus  Wäldern  und  Morästen. 
Die  Fichte,  Birke,  Tanne,  Silbertanne,  Ceder,  Lärche  und  Eberesche  bilden  diese 
Wälder,  welche  von  Zobeln,  liermeünen  imd  Eichhörnchen  in  grofser  Zahl  be- 
lebt sind,  während  der  Biber  und  Fuchs  hier  schon  seltener  werden.  Neben  die- 
sen Thieren,  welche  wegen  ihrer  Felle  weggefangen  werden,  kommen  noch  das 
Elcnnthier,  sowie  Hasel-  und  Birkhühner  und  Auerhähne  vor,  nnd  die  ElfibCi 
namentlich  die  nördlieho  Soswa  nnd  der  Ob|  sind  überans  reich  an  Irschen.  — 
Die  WognIen  können  als  ein  hershafites  Jügerrolk  angesehen  werden}  nnr  in  den 
sfidUdien  Theilen  des  Gebiets,  an  den  Ufern  der  Loswa  nnd  des  Pelym,  wird 
fon  ihnen  neben  der  Jagd  auch  Aekerban  nnd  Viehsncfat  betrieben.  Die  Jagd 
an!  das  Elenmhier  beginnt  im  Angnst  nnd  September ,  in  welcher  Zeit  diese 
Thiere  am  fettesten  sind.  Diese  Thiere  lieben  die  Insefai,  die  sich  ans  den  Mo- 
risten  jener  Gegend  erheben;  hier  finden  sie  in  dem  üppigen  Graswnchs  reich- 
liche Nahrong  nnd  es  geschieht  nicht  selten,  dafs  die  Wopilen,  nm  solchen 
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GraswTich8  zu  befördern,  diese  Plätze  anzünden,  woher  auch  theilweise  sich  die 
vielen  Waldbrände  in  Sibirien  erklären  lafsen.  Die  Elennthierjagd  ist  aber  eine 
sehr  mühselige,  da  es  dem  Jäger  oft  erst  nach  vier  bis  acht  Tagen  gelingt,  das 
flüchtige  Thier  einzuholen.  Ist  dasselbe  getödtet,  so  trocknet  der  Wogule  an 
derselben  Stelle  das  in  dünne  Streifen  geschnittene  Fleisch  und  birgt  es  auf 
einem  Baume  oder  in  einer  auf  hohen  Pfosten  errichteten  improvisirten  Vorraths- 
kammer. Zum  Schutz  gegen  die  Angriffe  der  Raubthiere  werden  vor  diesen  Vor-  ^ 
rathskammem  grofsc  Bogen,  von  den  Russen  Selbstschiefser  genannt,  ausgespannt. 
Im  Spätherbst,  wenn  das  Zufrieren  der  Moräste  das  Eindringen  in  die  bewalde- 
ten Inseln  wesentlich  erleichtert,  beginnt  die  Jagd  auf  die  Pelzthiere,  namentlich 
die  Zobel*  and  Eichhomjagd.  Tüchtige  Hunde  tind  das  HftnpterfordeniilSi  Ittr 
beide  Jagden  md  der  Wogule  iit  vdii  idDem  Jagdhuide  ebenso  vnserlrtBnHcb, 
wie  der  Steppenbewolmer  von  seinem  Fltede.  Seltener  ist  die  Jagd  anf  FOdise 
oder  Büren.  Waldvögel  werden  dordi  Fallen  erlegt,  welche  nicht  fem  ron  den 
heimalUifihen  Jurten  aofgestellt  weiden,  damit  die  Weiber  imd  sefawicUidie  Pei^ 
Bonen  dieselben  leidit  beanfsiehtigen  können.  Im  FriUgabre  werden  anch  zahl- 
r^e  Seevßgel  in  Bensen  gefiugen  oder  mit  dem  Bogen  ed^  Was  den  Flsdi- 
fimg  betriiR,  so  ist  derselbe  an  der  l^wda  nnd  deren  Nebenfifissen  niehit  beson- 
ders eintrlgUdi,  wogegen  die  Fischerei  an  der  mSrdUchen  Soswa  von  bei  weitem 
grdfterar  Bedentnng  ist  BobaH  im  Mhjahr  die  Bliisse  -frei  vom  läse  sind, 
vereinigen  sieh  die  Wogulen  in  grolben  Sehasren  an  den  nnOmflndmigett  der 
Soswa  und  des  Ob,  woselbst  sie  in  Jnrten  von  Baumrinde  den  ganzen  Sommer 
über  bis  zntn  Ende  des  September  behufs  des  Fischfanges  wohnen.  Ung^ubUch 
ist  die  Menge  der  Fische,  die  jährlich  hier  mit  den  Zngnetzen  gefangen  werden. 
Die  Wognlen  salsen  jedoch  die  gefangenen  Fische  nicht  ein,  da  der  Ankauf 
grösserer  Salzmassen  ihre  Mittel  beiweitem  übersteigen  würde.  Was  der  Wogule 
mit  seiner  Familie  und  seinen  Htmden  nicht  an  Ort  und  Stelle  verzehren  kann, 
wird  zum  Winterbedarf  an  der  Sonne  getrocknet  oder  auf  Gerüsten  um  die 
Feuerstelle  geräuchert.  Ein  anderer  nicht  unwichtiger  Erwerbszweig  für  die  Wo- 
gulen ist  das  Einsammeln  der  Zirbelnüsse  (Pinna  rpmhrn  L.),  welche  in  Kufsland 
allgemein  als  Leckerbissen  von  den  unteren  Volksklasscn  an  Sonn-  und  Festtagen 
gekaut  werden.  Ein  Pfund  dieser  Nüsse  kostet  in  Kasan  7 — 8  Kopeken  Silber, 
an  Ort  und  Stelle  aber  wird  das  Pud  mit  90  Kopeken  bis  1  Rbl.  50  Kopeken 
Silber  bezalilt.  In  einem  ergiebigen  Jahre  kann  jede  Familie  leicht  mehrere 
Dutzend  Pud  solcher  Nüsse  einsammeln.  Bei  den  Beresowschen  Wogulen  ver- 
treten Rennthicre  die  Pferde,  doch  ist  der  Rcichthum  an  diesen  nützlichen  Thie- 
ren  bei  weitem  nicht  so  bedeutend  wie  bei  den  Samojeden,  wo  Reichere  nicht 
selten  im  Besitz  von  mehreren  Tausenden  von  Rennthiercn  sind,  während  die 
2iahl  derselben,  welche  einzelne  begüterte  Wogulen  besitzen  etwa  100  —  200  B&nk 
betrlgt  Auch  ist  der  Yortheil,  welchen  die  Nomaden  des  Sibirischen  Nordens 
von  diesen  Thieren  stehen,  bei  wdtem  aldit  so  bedeutend  wie  derjenige,  welehen 
den  Lappen  im  finnischen  mid  shaadfaiavlschen  Norden  die  Bennthiemcht  ge- 
wahrt, da  das  Melken  der  Benntfaiere  in  Sibirien  nicht  flbHdi  ist  Die  Jagdgerecht- 
samkelt  ist  bei  den  Wognlen  unbeseiiriakt.  Der  Wald  nnd  sein  Gelhier  ist  AHer 
Oemeingnt  nnd  nnr  bei  der  Benntsung  der  Gewisser  snm  Fisch&ng  existirt  eine  ge- 
naue Abgrensnng  Ar  die  ehuefaien  Funilien.  Die  DSrfitf  der  Wogulen,  Ftonle  genannt 
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bestehen  ans  zwei  oder  drei  Jorten.  Fünf  solcher  Jurten  bilden  schon  ein  ta* 
sehnliches  Dorf  nnd  liegen  anf  hohen  Stellen  meist  an  der  Vereinigung  zweier 
fl&Tse,  aber  oft  ein  bis  zwei  Tagereisen  von  einander  entfernt,  damit  ein  jedes 
Dorf  ein  hinlängliches  Terrain  für  seine  Jagd  und  Fischerei  habe.  Die  für  den 
Winteraufenthalt  bestimmten  Jurten  sind  aus  Balken,  deren  Fugen  mit  Moos  yer- 
klebt  sind,  znsammeM^'efii;.'t ,  über  wclclie  sich  ein  Dach  von  Baumrinde  ausbrei- 
tet, und  schliefsen  einen  Kaum  von  etwa  «hei  Klafter  im  Quadrat  ein.  Der  Ein- 
^ng  liegt  gewöhnlich  nach  Süden,  walir><  lu  inlich  weil  von  dieser  Seite  der  Wind 
weniger  scharf  weht.  Die  Sommer- Jurten  hingegen  sind  von  Birkenrinde  ver- 
fertigt, an  der  Soswa  meist  von  konischer  Form  und  in  ihrer  inncrn  Einrichtung 
meist  noch  einfacher  als  die  Winterwohnungen.  Diese  Sommerwohnungen  wer- 
den jedoch  nur  von  den  beresuwschcn  Wogulen  benutzt,  während  die  südlicheren 
an  der  Loswa  und  dem  Pelym  wohnenden  das  ganze  Jahr  üt)cr  in  den  festeren 
Winter- Jurten  leben.  Die  häusliche  Einrichtung  ist  den  bescheidenen  Wohnun- 
gen angemessen.  Das  Gewehr,  meistens  von  sehr  schlechter  Arbeit,  der  Bären- 
spiefs,  eine  Axt,  ein  grofscs  Messer  bilden  den  Waflenschmuck  der  Hütte  und 
Spehgesdiirre  nnd  Qefäfse  aus  Birkenrinde,  Löffel  imd  Kinderwiegen  von  dem- 
NlbMi  Mateinl,  ein  kleiner  niedriger  Tisch,  der  Kochheerd  und  rings  an  den 
Winden  SeUafbünke  mit  ireicbem,  aber  too  Ungeziefer  belebtem  Pelswerk  be- 
deckt, vollenden  die  innere  Anwtattung  der  Wohnnng.  Um  Boote  iind  ans 
einem  einsigen  aasgehöhlten  Beomstamme  so  gefonnt,  dab  sie  mit  Leichtigkeit 
emherecfawimmen,  aber  so  niedrig,  daft  man  sie  nnr  mit  dem  Steneirader  vor- 
wirts  bewegen  kann.  Anf  der  Soswa  und  dem  Ob  giebt  es  freilich  auch  grörsere,  ndt 
einem  Blaste  Tersehene  Boote,  deren  swei  sn  einem  Fshrseuge  Tereinigt  so  grob 
lind,  nm  den  Wogulen  mit  seinem  gansen  Hausstände  anfkonehmen.  Die  Hanpt- 
nahmng  besteht,  wie  oben  angedeutet  ist,  in  WaldrQgeln  und  Fiseben,  welehe  im 
Sommer  frisch,  im  Winter  getrocknet  genossen  werden.  Im  Allgemeinen  rer- 
mag  der  Wogule  lange  sn  hungern  und  es  geschieht  nicht  selten,  dab  derselbe 
snf  seinen  Jagdsflgen  in  Ermangelung  eines  Kochgeschirres  wochenlsag  Ton  rohen 
Hachen  nnd  Bhrkhfihnem  leben  mnfs.  Kommt  er  aber  tum  Essen,  so  holt  er 
senien  Schaden  wieder  dn  nnd  es  ist  durchaus  kein  Wunder,  dab  ein  Wogule 
bei  einem  einxigen  solchen  Mahle  4  bis  5  BirUifihner  Terschlingt,  die  Brfihe,  in 
der  sie  gekocht  sind,  herunterschlfirft  und  als  Brodt  eine  Ansahl  getrockneter 
Fische  dasn  ifst.  Tftback  wird  von  Männern  nnd  Weibern  der  pelymschen  Wo- 
gulen geraucht,  während  die  Soswa -Wogulen  nicht  rauchen,  dagegen  aber  sehr 
starke  Schnupfer  sind.  Der  Wogule  ist  von  mittlerer  Körpergröfse,  meistens  Ton 
gedrungener,  kräftiger  Gestalt,  mit  ein  wenig  hervOTStchenden  Backenknochen, 
breiter  aber  nicht  abgeplatteter  Nase  und  dunkelbraunen,  nicht  selten  ganz  hellen 
Hiaren.  Der  Wogule  hat,  soweit  er  mit  den  Russen  nicht  in  Berühnmg  kommt, 
einen  stillen,  harmlosen  Charakter,  nur  der  Trunk  versetzt  ihn  leicht  in  Wuth, 
doch  kommt  dieses  Laster  glücklicherweise  nicht  all/uhäufig  vor,  da  der  Brannt- 
weinhandel in  den  Wogulen -Dörfern  streng  verboten  ist.  Ein  Hauptfehler  der 
Bewohner  ist  Trägheit.  Nicht  einmal  die  nothwendigen  Geräthschaften  verferti- 
gen sich  die  Männer,  und  da  es  unter  ihnen  keine  Schmiede  giebt,  müssen  sie 
die  Reparatur  ihrer  Gewehre,  sowie  anderer  Schmiedcsaehcn  in  weiter  Entfernung 
bei  den  russischen  Selimieden  v(;rnL'limea  lassen.  Obgleich  das  ChristentUum  seit 
Z«it«ehr.  t  «Uc  ErdJt.  Neu«  Folg«.  Bd.  VI.  15 
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einem  Jahrhundert  bei  ihnen  Eingang  gefunden  hat  und  sie  auch  äusserlich  die 
Ceremonien  der  Kirche  befolgen,  so  sind  sie  innerlich  doch  dem  Glauben  ihrer 
Väter,  dem  Schamanismus ,  zugethan.  An  gewissen  verborgenen  Stellen  in  den 
Wäldern  haben  sie  noch  Opferplätze,  wo  Rennthiere,  Pelzwerk  und  Silbergeld 
den  Göttern  geopfert  wird,  um  von  ihnen  Glück  iur  die  Jagd  zu  erlangen,  und 
selbst  RuiSöcn,  welche  die  Jagdzüge  der  Wogulen  mitmachen,  nelmien  an  diesen 
Opfern  Theil.  Die  Mitglieder  solcher  Jagdgesellschaften  schwören  dabei  nnta- 
einaader  einen  Eid  der  Htm  bei  dw  Birenschnanze,  d.  ^  schneiden  mit 
einem  Messer  in  eine  BSrenscbnanse  oder  beüsen  in  dieselbe  nun  Zeichen,  defii 
derjenige,  der  in  der  gemeinsamen  Jagd  nnehiUeh  ist»  von  den  Birea  anfgefireaacB 
werden  möge,  was  naeh  der  Ueberzengung  der  Bossen  wie  der  Wogalen  sicher 
eintreffen  solL  Von  der  Verehnmg  oder  Forchti  welche  die  Vogolen,  gleichwie 
die  Finnen  den  Bären  sollen,  mag  hier  als  Bespiel  dienen,  dnC^  ebenso  wie  der 
Finne  sieh  schent,  dieses  Thier  mit  seinem  wahren  Kamen  sn  nennen  und  daftr 
den  Ansdmek  Honigtalse  oder  ihnliche  schmeichelhaftd  Ansdriicke  gebrancht,  so 
nneh  der  Wogole  denselben  nur  den  Alten  nennt,  nnd  wie  in  der  Kalewaln  die 
alten  Finnen  dem  B&ren  ein  Todtenmahl  halten,  wird  anch  noch  heute  bei  den 
Wognlen  der  getödtete  Bir  nnter  Mnsik  und  Schüssen  in  das  Dorf  geschleppt,  wo 
ein  Schmaus  and  Trinkgelage  die  Feier  beschliefst.  Im  Handel  ist  das  Eichhorn 
das  aUgemeine  Maafs  für  den  Werth  der  Waarc.  Sowie  bei  den  Tscheremissen  das 
Wort  ur  (finnisch  orava)  sowohl  Eichhorn  als  Kopeke  bedeutet,  so  auch  bei  den 
Wogulen  das  Wort  (Fn  (/e"n),  so  dafs  z.  B.  eine  russische  Griwna  (10  Kopeken), 
wogulisch  lou  iTn  (10  Eichhörnchen),  ein  Rubel  sät  iTn  oder  sat  iTn  (100  Eich- 
hörnchen) bezeichnet  wird.  Da  aber  der  Preis  des  Eichhürachens  jetzt  weit  giöfser 
ist,  als  in  den  Zeiten,  da  dieser  Sprachgebrauch  aufkam,  so  fügen  die  Wogulen, 
wenn  sie  vom  Oelde  sprechen,  das  dem  Tatarischen  entlehnten  Wort  oksa  an  die 
Summe,  um  es  von  dem  wirklichen  Eichhürnchen  zu  unterscheiden  und  sagen 
z.B.  10  Rubel:  lou  set  iTn  olsa  (zehnhundert  Eichhörnchen  Geld),  wogegen 
lou  set  iTn  allein  lOüü  wirklichen  Eichhörnchen  entsprechen  würden,  deren 
Werth  jetzt  weit  grufser  als  10  Rubel  ist.  Die  Wogulen  zerfallen  nicht,  wie  die 
Samojeden  und  manche  andere  sibirische  Völker  in  Geschlechter,  sondern  sind 
auf  russische  Art  in  Woloste  eingethcilt,  in  welchen  sie  ihre  eigenen  Golowas 
(Häupter)  und  Starschina's  (Aelteste)  haben.  Schliefslich  bemerken  wir  noch, 
dafii  der  Verf.  anf  p.  25  ff.  desselben  Bandes  einige  grammatikalische  Bemerkoa- 
gen  ilber  ^  Sprache  der  VITognlen  mitgetheilt  hat  — r. 


Nikolajewsk  und  die  Castries-Bai. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  IV.) 

Seitdem  hinsichtlich  der  russischen  Besitnmgen  in  Ost-Sibirien  nnd  der  be- 
nachbarten Kfisten  die  Bestimmung  getrolfon  wurde  (im  Jahre  1856),  die  Re- 
gierang derselben  von  Fetropanlowsk  nach  Nikoligewsk  zu  yeilegen,  und  du 

Ganze  unter  dem  Namen  „Ost -Sibirischer  Küsten -District"  in  vier  Bezirke,  Ni- 
kolajewsk,  Petropanlowsk,  Gishiga  und  Udsk,  getheilt  worden,  hat  Nikokü^^^ 
Sita  des  Oonvemeurs,  Adnüral  Kasakewitsch,  sehr  an  Bedeatong  gewonnen.  Hier 
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sind  ansoliuliche  Festungswerke  un<l  Maschinenwerkstätteu  errichtet,  der  Handel 
am  Amur,  soweit  derselbe  bis  jetzt  besteht  '),  wird  von  hier  aus  betrieben,  und 
die  kleinereu  russischeu  Kricgöfahrzeuge  sowie  Kauffahrteischiffe,  die  uicht  iiber 
12  Fufs  Tiefgang  haben,  kommen  hierher  und  legen  sich  der  Festung  gegenüber 
im  Strome  vor  Anker. 

Deanooh  fcideii  Nikameirak  dnrehaiu  die  Bsdingungeu,  die  bei  der  Toiaos- 
mMhendeii  echneUen  Entwiekelmig  des  Handels  und  Yedcdm  im  reichen  Amni^ 
Thale  mid  Sibirien  iUr  ein  Emporiom  tmedäfsUeb  aiad.  Znrördent  mnOi  man  es 
Ton  Süden,  durch  den  tatarischen  Golf  nnd  lomao,  mit  engem  lUirwasser  von  12 
bis  14  FnJji  Tiefe,  an  erreichen  suchen,  die  An<fohrt  ist  also,  wenni^eioh  nicht  in  dem 
Qnde  gefahrUoh,  wie  bei  der  nördlichen  Dnrchfahrti  doch  schwierig  nnd  seitrauboid, 
nnd  tiefier  gehende  Schiffe  mfissen  erst  in  Castries-Bai  leichtem.  Es  hat  femer 
kein«!  Hafen,  die  Schiffe  li^ien  1^  Werst  Tom  Ufnr,  mitten  im  Strome,  in  schlediv 
tem  Ankeigmnd  nnd  ohne  allen  Sehnte.  Endlich  ist  das  Klima  hier  nnTerfaSltnil^ 


'  )  Nach  eipier  Beobachtung  am  gedachten  T'bit/.o  kann  Schreiber  dieses  nicht 
umhin,  hier  beiläutig  die  Fr.  Aug.  Luhdorf 'sehe  Schilderung  in  Petermann's  Mitthei- 
hmgen  1868,  Ym.  anf^twas  wahdMftmetreaere  Kriden  nrlekiafthnn.  Der  Lflh- 
derTscbe  BÖiehC  Mdiefait  nm  bis  snm  7.  Oetoher  1857  an  nlehen,  wihrsnd  der 
Verf.  die  dortigen  Verhältnisse  bis  zum  August  lft58  kennen  gelernt  hat.  HerrlJlh- 
dorf  sagt  z.  B.:  „Wek-lie  überraschende  Proportionen  der  Handel  dort  angenommen 
hat,  geht  aus  der  einfachen  Thatsache  hervor,  dafs  in  diesem  Jahre  schon  29  Dampf- 
sdüffo  den  Amur  befidiren  werdm,  von  denen  14  rassische  Kriegs -Seedampfer  sind, 
die  innigen  Fhtftdamffer,  theüs  der  rmsisohen  Begienmg,  tiheils  nssisehen  nnd  aas- 

'lündischcn  Compagnien  gehörend.** 

Die  29  DampfschilVc,  die  den  Amiu-  schon  in  diesem  Jahre  (also  1858J  befah- 
ren sollten,  bestehen  bis  jetzt  nur  in  der  Einbildungskraft  des  Berichterstatters.  In 
WiiUüobkeit  sind  1858  auf  dem  Amnr  voihanden:  ein  tanglieher  Re^enmgsdampftr, 
der  „Amur**  (in  den  Yereinigten  Staaten  von  Amerika  von  Eisen  gebaut),  nnd  vier 
unbrauchbare  Regtemngsdampfer ,  der  Argun,  die  Lena,  Schilka  und  die  kleine  Na- 
djeshda  von  8  Pferdekraft;  russi-vcheu  oder  ausländischen  Compaguieu  gehörende 
Dampfer,  die  den  Amnr  befahren,  giebt  es  aber  noch  gar  nicht,  nnrtinenhOl- 
semen,  von  Herrn  Btuling  ans  San  Francisco  herttbergebrachten,  der  bis  smn  5.  An- 
gost  1858  noch  nicht  zusammengesetzt  ^var. 

Der  Handel,  der  nach  Herrn  Luhdorf  „Überraschende  Proportlonrn  anctnommen 
hat",  wird  durch  ein  deutsches  Geschäftshaus  (nämlich  das  des  Herru  Luiidorf,  dem 
wir  den  besten  Erfolg  wünschen),  vier  amerikanische  nnd  vier  rassische  vertreten  nnd 
ist  erst  im  Entstehen  begriffen,  dürfte  bis  jetzt  jährlich  bei  Weitem  nicht  eine  Mil- 
lion Enbt-1  umsetzen ,  wie  auch  der  Exjiort  riissij:cher  Producte,  mit  Ausnahme  von 
Zobelfellen,  erst  dann  in's  Leben  treten  kann,  wenn  am  oberen  Amur  und  in  Trans- 
baikalien  au  diesem  Behufe  grolse  Quantitäten  dieser  Producte  erzeugt,  gesammelt 
vnd  den  Flofs  abwärts  geschafft  werden. 

Vom  Amur-Flufs,  den  er  freilich  nu  hf  selbst  befahren  hat,  sagt  Herr  Lühdorf : 
„Der  Amur  ist  auf  einer  Strecke  von  bt  iuahe  '2000  Werst  schiffbar,  doch  dilrfen  die 
die  letzte  Hälfte  befahrenden  Dampfschiti'o  nur       bis  2  Fufs  Wasser  ziehen.** 

Auch  hier  mnA  ich,  da  ich  ein  Jahr  später  ala  der  Beriehterstattar  d»  Amor 
von  seiner  Httndong  bis  som  Strjälotsolmoi  Kar  aal  befhhr,  .Herm  L.  dalün  berich- 
tigen, dafs  dieser  Strom  von  der  ^lündung  bis  zu  dem  genannten  Karaul  ca.  3000 
Werst  schifi'bar  ist  wovon  2000  Werst  bis  zum  Flufs  Seja  bei  4^  bis  5  Fufs  Tief- 
gang, dann  weitere  1000  Werst  bei  2^  bis  3  Fufs  bis  Ust  Stijälotschnoi  Karaul), 
daft  aber  flaehe  Dampfer,  die  nm*  1 1  bis  8  fnft  Tiefgang  haben,  nodi  500  bis  70t 
Werst  weiter  aufwärts  die  Schilka  und  Ingodi  bis  Tschit d,  der  Hauptstadt  TOB  Tians- 
baikalien,  und  dem  eigentlichen  headmater  .of  navigaUo»  befahren  können* 
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mäfsig  strenger  als  westlich  und  südlich  von  der  Küste,  nach  Schrenk  offenbar 
in  Folge  der  Nähe  des  Ochozkischen  Meeres,  der  in  demselben  wie  im  Liman 
bis  in  den  Juni  liegen  bleibenden  Eismassen  und  der  Ostwinde,  welche  im  untern 
Amur-Thale  im  Frühjahr  fast  ausschliefslich  vorherrschen.  Die  SchilTfahrt  ist 
daher  im  Jahre  nur  für  vier  Monate  möglich,  in  den  andern  acht  wird  jeder 
Verkehr  seewärts  durch  einen  starren  Eisgürtel  und  Treibeis  gehemmt. 

Dagegen  ist  die  in  51°  N.  Breite  befindliche  Castriea-Bai  von  unendUch 
günstigerer  Lage,  da  die  SchififTahrt  hier  7  Monate  im  Jahre  offen  und  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Amur  entweder  durch  den  Ein -See  oder  direct  per  Eisenbahn 
(wie  solche  durch  den  rassischen  Ingenienr  Bomanoff  sehon  vemeisen)  lokbt 
antfühilttr  ist  Der  Tttaninns  denelben  am  Amur  loB  Djai,  28  Went  oberinlb 
Mariinskj,  also  drea  320  Werst  oberhalb  Nikoli^ewsk,  werden,  und  das  Qeneral- 
Gouremement  in  Irirask  hat  mit  Genehmigung  der  Begierong  in  St  Petersbmg^ 
diesen  Hafen  „Djai"  oder  „Sophia*  allen  firemden  Schiifien  nnd  Lodnngen  unter 
denselben  Bedingongen,  die  fta  Nikoli^ewsk  gelten,  für  offen  erklirt  Anch  sind 
schon  in  Sophia  und  in  Castries-Bal  die  nöthigen  Vermeesnngen  nnd  Karten  be- 
endet nnd  der  russisch  -  amerikanischen  Compagnie  nnd  einigen  Kanflenten  tob 
Nikol^jewsk  sehr  bereitwillig  nnd  unentgeltlich  Gmndstäeke  an  diesen  beiden 
Punkten  fiberwiesen  worden. 

Auf  einer  im  groben  Malsstabe  gezeidmeten  Karte  der  Casteies-Bai,  die 
sich  im  Hause  des  Gouverneurs  in  Nikolajewsk  befindet,  sahen  wir  den  Plan  der 
dort  beabsichtigten  Verbesserungen;  dieselben  bestehen  in  einem  grolsartigen 
breaktuater,  Docks,  Werften  und  Magazinen  für  die  Regiemng,  — -  Binten^  weldM 
sämmtlich  scfaon  in  diesem  Jahre  (1859)  in  Angriff  genommen  werden  seBen. 
In  Djai  dagegen  sind  schon  eine  Anzahl  Häuser  neu  erbaut,  die  Ansiedelungen 
von  Kisi  und  Mariinsky  sollen  zum  grofsen  Theil  dorthin  verlegt  werden,  und 
eine  Kirche  von  stattlichen  Dimensionen  sahen  wir  bei  unserer  Auffahrt  auf  dem 
Amur  schon  beinahe  vollendet 

Die  seit  dem  Jahre  1855  in  Castries-Bai  bestehende  Colonie  und  militairf- 
ache  Besatzung  führt  den  Namen  „ Alexandrowsky  Post**,  zwei  Werst  von  dieser 
entfernt  landeinwärts  liegt  die  Militär- Colonie  „Castries'',  aus  circa  60  Häusern, 
Hospital  und  Kirche  bestehend.  Hier  wohnen  circa  150  Soldaten,  grofsentheils 
mit  ihren  Familien,  und  beschäftigen  sich  mit  etwas  Gärtnerei  nnd  Viehzucht 
Die  Zahl  der  Häuser  und  Besatzung  von  Alexandrowsky  Post  ist  in  neuester  Zeit 
stetig  vermehrt,  auch  ein  Hafen -Capitain,  dem  ein  der  deutschen,  englischen 
und  limnEtMsischen  Sprache  kundiger  Uebersetzer  beigegeben,  ernannt  worden. 

Südöstlich  nnd  in  der  Castries-Bai  liegt  die  Lachs-  oder  Safanon- Bucht,  die 
einen  anfterordentüch  grofsen  Ertrag  an  diesen  Fischen  liefert  Soldaten  und 
einige  Tungusen  sind  mit  dem  Fang  nnd  Einsahen  des  Ueberschosses  beschäftigt, 
anch  Austern  sind  in  der  Bai  roiiianden,  nnd  Fisch-  nnd  Anstersnppen  werden 
den  Truppen  anfser  ihren  Bationen  Tcrabfolgt 

Auf  der  beifolgenden,  nach  den  Peünngen  des  Capt  Homer  ron  der  ame- 
rikanischen Brig  »Sophia*  entworfenen  Karte  ist  die  Bin&hrt  anm  inteai  und 
inneren  Hafen  der  Castries-Bai  klar  ersichtlich  nnd  mit  Hüfe  deaelben  mag 
jeder  Seefahrer  auch  ohne  Lootsen  unbesorgt  einsegeln. 

Schon  Capt,  Bemard  Whitting^iam  von  der  allürten  Flotte,  die  im  Jahre  1855 
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4m  Hafeii  zweimal  besuchte,  beschreibt  die  EialUirt  im  Weientiiehen  riebttg  mit 
folgenclen  Worten:  »Die  Castries-Bai,  der  beste  Hafen  der  russischen  Beeiftran- 
gen  in  der  Nähe  der  Amnr- Mündung,  wird  vom  Meer  dorch  drei  Inseln  getrennt 
di«  sich  von  Norden  nach  Süden  erstrecken,  steil,  leicht  wellenfönnig  und  gut 
bewaldet  sind  und  zwischen  sich  drei  Eing^ge  in  den  innem  Hafen  bilden.  Die 
Strafse  zwischen  der  mittleren  und  nördlichen  Insel  ist  seicht  und  nicht  passirbar; 
die  zwischen  der  mittleren  und  südlichen  Insel  ist  nur  für  kleinere  Schiffe  tief 
genug,  während  der  eigentliche  Canal  für  Kriegsschiffe  und  andere  grofse  Schiffe 
die  südliche  Passage  ist."  In  Bezug  auf  diesen  Bericht  Capt.  Whittingham's  ha- 
ben wir  nur  zu  bemerken,  dafs  die  Strafse  zwischen  der  mittleren  und  sud- 
lichen Insel  gut  und  für  Kauffahrtei-  und  jede  andere  Art  von  Schitl'en  voll- 
kommen passirbar  ist,  wie  die  auf  der  Karte  bezeichnete  Fahrt  der  Brig 
, Sophia"  dargethan  hat.  Besonders  müfste  die  Aufmerksamkeit  des  Seefahrers 
auf  die  von  Capt.  Horner  mit  grofser  Sorgfalt  gepeilte  Bank  im  Centrum  der 
äufseren  Einfahrt  gerichtet  sein.  Quer  über  die  Bank  und  vom  westlichen  Rande 
nach  Süden  hin  gesehen,  erscheint  über  dem  Low  Isthmus  hinweg  ein  steiler  Fel- 
gen, wie  aaf  der  Zeichnung  angedeutet;  noch  zwei  andere  Peilungen  bestimmen 
die  Lage  der  Bank  genau;  von  einer  Schwierigkeit  bei  dar  Eioftiirt  kaim  also 
aaf  keinaa  IUI,  trati  aiaer  in  Hyiiibiirg  pnblieirteB  Aassage  eines  Ci^t  Krall 
fon  dar  Bark  »Oeorge  KreU",  die  Bade  saiii. 

Dar  afidUdi  angemaikta  Coars  irar  der  dar  Bark  »Oskar*,  Capt  Ifatäüaa, 
dar  im  Jalwa  1857  in  Efmangalong  irgand  einer  Karte  anf  das  BIff  des  Ojster 
Uaads  gsriaih,  van  dort  aber  ohne  Basebfidigiing  mit  BUfe  der  Mannschaft  der 
rwsiaelien  Sioop  »Baikal*,  CSapfe.  Popoff,  binnen  12  Standen  mit  Hochwassar 
abkam. 

Im  SdiolM  dar  ndtdeian  Bisel  ist  in  3  Ms  4  Faden  Tiefe  gater  Ankeigrond, 
in  dessen  Nike  man  vonOgVehes  Trinkwasser  findet;  übrigens  wird  den  efaBsegefai- 
den  Ikhneogen  von  dem  hier  stets  stationirten  Begiernngsschiff  ein  AnkerplatB 
angeiwiasen.  Das  letalere  würde  sogar  einem  überaus  ilngsllteliett  Capitain,  der 
es  Tortoge,  bei  Klosterkamp  so  krenzen,  einen  Lootsen  keranasenden,  da  dareh 
den  am  North  Head  des  Ciq^  anfgesleflten  Waehlposlen  von  seewirts  kommende 
SeUffe  signaUsirt  weiden.  J. 


Das  T^een  T'img-Eloster  unweit  Ningpo. 

Dieses  Baddbisten-Kloster  ist  bis  jetst  wiederholt  von  Fremden  beracht  wor- 
den, dreimal  von  Bobert  Fortune einmal  von  dem  Missionar  William  C. 
llilne  anfserdem  von  einem  Ungenannten,  dessen  Bericht,  mit  H.  nnterzeich- 
net  in  der  Ckma  Maü  *)  veröffentücht  and  vom  22.  Septbr.  1858  ans  Ningpo 


>)  Im  Hai  1844:        Waadaraagan  in  CSdna.  Leipsig  18S4.  Seile  79  n.  fL; 

and  spater:  Vgl.  ebendaselbst  S.  287  n.  C;  endlieh:  Arlane,  A  RuldmtM  wmiomg 

Ifte  Chinttt.   London  1857.  pag.  97 sqq. 

')  Yf^.  Milne^  Real  Life  m  China  S.  250  u.  ff. 
*)  dUa«  Maät  Hongkong  vom  4.  Bovfar.  1858. 
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datirt  tot  Am  diesen  Ifittfaenmigen  Hlfiit  lidi  genan  die  Lage  mid  JJmifbhuag 
dleeee  in  vieler  Besidnmg  merkwürdigen  Gebftodes  erkennen,  wie  wir  sie  im  Fd- 
genden  dannistellen  versadien  -werden ,  >vobci  wir  den  neuesten  letzgenannten 
Bericht  SU  Grande  legen.    Herr  H.  schreibt:  „An  einem  regnichten  Nachmittage 

in  Ningpo,  wo  ich  zur  Stärkung  meiner  Gesundheit,  die  während  meines  Aufent- 
halts auf  der  Insel  der  »dnftenden  Ströme"  (Hongkong)  gelitten  hatte,  verweilte, 
entschlofs  ich  mich,  um  die  Langeweile  zu  vertreiben,  das  Kloster  ')  T*ccn 
T'ung  zn  besuchen.  Um  5^^  Uhr  befand  ich  mich  bereits  an  Bord  eines  be- 
quemen chinesischen  Bootes.  Von  der  Fhith  l)Cfriinsti;j:t  fuhren  wir  rasch  durch 
die  Dschunken -Brücke,  wobei  wir  der  auf  einem  nicht  weit  vom  rechten  Ufer 
des  Flusses  gelegenen  »Schiffe  geschriebenen  höflichen  Kinladung  Tut/  wo  lai  d.  h. 
„komm  zu  mir"  folgten,  weil  dort  der  Raum  zur  Durchfalirt  am  weitesten  ist. 
Kurz  darauf,  wiilirend  ich  unter  dem  Schutz  des  Bambusdaches  meines  Fahrzeugs 
eine  Cigarre  rauchend  in  einem  Buche  las,  M'ard  ich  durch  einen  plötzlichen 
Stöfs  unangenehm  aufgeschreckt.  Ein  Gewitter  war  ausgebrochen  und  ich  ver- 
liefs  meinen  bequemen  Platz,  um  nachzusehen,  wodurcli  die  Erschütterung  ver- 
anlafst  worden.  Es  zeigte  sich,  dafs  wir  bei  einem  Pa  angelangt  waren,  einer 
chinesischen  Schleuse,  bei  der  die  Boote  vermittelst  einer  Art  von  Gangspill  auf 
eine  ansteigende  Ebene  im  Cinal  heraafjgemninden  werden,  um  auf  der  andern 
Seite  derselben  wieder  in's  Wasser  liinahnigletten.  Diesmal  gesclmh  dies  ohne 
Sehwierigkeit,  weil  die  Slnth  lioeh  war.  Die  folgende  Nacht  war  keinesweges 
behaglich,  häufige  Zusammenstöfse  in  d«r  Dunk^dt  mit  doi  uns  begegnenden 
Booten  fShrten  in  sehr  naehdrttekliehen  Cornj^inienten  iwisdien  deä  Bootlenten, 
doch  begab  ich  mich  «idlich,  ohne  darauf  weiter  zu  ac&ten,  zur  Buhe.  Am 
nichsten  Mengen  waren  wir  bei  Siaopa,  einem  am  Fofse  eines  hohen  Berges  ge- 
legenen Dorfe  angekommen,  wo  der  Canal  von  Ißngpo  sich  nach  Sttden  oder 
SOdosten  wendet  Da  T'een  T'ung  fünf  oder  sechs  eng^  Heilen  in  enigegenge- 
setaier  Biehtnng  Uegtf,  machte  ich  meine  wdtefe  Reise  Über  Laad.*  Dieselbe 
Fahrt  scheint  Hr.  Fortune  snr&ckgelegt  an  haben,  indem  er  erslfalt  (Wanderung 
8.  79.):  ffSwölf  bis  vierzehn  Meilen  ging  unsere  Reise  gans  au  Walser,  amFuAe 
der  Hflgel  aber  endigte  der  Canal  und  wir  mufsten  dann  zu  FUfs  weiter  gehen 
oder  uns  auf  Sesseln  tragen  lassen.**  Die  Entfernung  des  Klosters  von  der  Stadt 
Ningpo  schätzt  derselbe  auf  etwa  20  engl.  Meilen  (a.  a.  O.  S.  287).  In  Residence 
among  thc  Chinese  p.  97  sagt  derselbe :  es  liege  zwischen  den  Bergen  einige  20 
(engl.)  Meilen  südöstlich  von  Ningjio.  Hr.  Milne  bemerkt  ganz  kurz:  „meine 
Reiseroute  nach  den  Priesterhallen  von  Teen  T'ung  war  theils  zu  Lande,  theils 
zu  Wasser;"  er  besuchte  das  Kloster  nicht  dircct  von  Ningpo,  sondern  von  einem 
kleinen  Dorfe  Pihpoo-shan  aus,  von  wo  er  den  Filipoo  oder  hundertfüfsigen  Fel- 
sen bc^tiegen  hatte.  Ilr.  H.  setzte,  nachdem  er  hei  Siaopa  ein  Bad  und  Früh- 
stück genommen,  seine  Reise,  obwohl  es  regnete,  auf  einem  unbedeckten  Berg- 
sessel'*  fort,  da  ein  bedeckter  nicht  zu  haben  war,  und  sagt:  ..Die  !Stral">e 
nach  T'een  T'ung  war  eine  der  besten,  die  ich  je  in  China  gesehen.    Sie  be- 


')  Fortune  und  Milne  nennen  es  durchgehends  Tempel.  Es  wird  sich  zeigen, 
dafs  es  sowohl  ein  BLloster  als  auch  ein  Ort  der  Anbetung  Ruddha's,  ein  WalUahrts- 
ort  iat.    Wir  gebrauchen  daher  beide  Benennungen  uhne  Unterschied. 


Digitized  by  Google 


Du  Paca  Ttat-KMu  M  XBiiqq. 


S81 


•tand  nicht  blofs  aaa  einer  drei  Foff  breiten  Sletapflaatemog,  sondern  hatte  anch 
noch  einen  breiten  Rand  von  grünen  Rasen  und  war  überdies  den  gröfsten  Theil 
des  Weges  mit  Hecken  bepflanzt,  welche  gerade  in  dieser  Jahreszeit  mit  Blüthea 
reichlich  bedeckt  waren."  Sie  erinnerte  ihn  an  eine  der  altmodischen  Landstrafsen 
seiner  Heimath  (England),  woran  gleichfalls  die  Schönheit  der  Gegend  und  die 
Grofsartigkeit  der  Landschaft  denken  liefsen.  Hr.  Milne  schreibt:  „Wuhrend 
meines  Marsches  über  Land  bemerkte  ich ,  dafs  die  Gegend  einen  ganz  andern 
Character  an  sich  trug,  als  ich  bisher  zu  sehen  gewohnt  war.  Der  Boden  erhob 
sich  wellenfümiig  und  der  Weg  zeichnete  sich  durch  seine  steilen  Erhühungen 
ans,  von  denen  es  wieder  jüh  hinab  in  die  Tiefe  ging.  Ich  kam  durch  mehrere 
Dörfer,  deren  Bewohner  noch  nie  einen  weifsen  Fremden  gesehen  hatten."  (a.  a.  O. 
S.  250  und  251.)  „  Geschützte  Ruheplätze,"  berichtet  H.,  „welche  in  einigen 
Zwischenräumen  durch  das  überragende  Dach  eines  an  der  Seite  der  Strafse  ge- 
gelegenen Tempels  bildet  wurden,  waren  in  kleinen  Entfernungen  zur  Bequem- 
lichkeit der  Reisenden  angelegt."  „Als  icli  mich  dem  T'een  T'ung- Tempel  nä- 
herte," schreibt  Hr.  Milne,  ward  die  Landschaft  so  grofsartig,  daüi  ich  aie  niohl 
so  schildern  wage.  Die  Gegend  schien  wie  eigens  bestimmt  Ar  «in  Hofllgthnm. 
Somit  dat  Aige  iddite,  evhob  lieh  «in  Hügel  hinter  dem  andern,  jeder  mit 
den  manniehfidligsten  Binmen  bewaldet  nnd  der  Tempel  selbit  lag  lings  Toa  bo- 
bu  Hfigehi  umgeben."  Audi  Hr.  Fortone  beiehrdbt  diese  Gebirgslandsehaft 
ihnKA;  ebenso  Hr.  H.  Bei  dem  ersteren  heükt  es:  « Hinten  m  beiden  Seiten 
(dss  Tempels)  eiboben  sich  die  Betge  in  nmegelmlibigen  Gipfeln,  bis  sweitansend 
Filii  über  der  HeeresflSche.  Diese  Berge  sind  nidit  so  kahl,  wie  die  Geizige 
im  Sftdeii  (—  welche  wahxseheinlidh  anch  Hm.  lliUie  vorMhwebten  ~)  sondern 
las  nahe  an  den  Gip&l  mit  einer  dichten,  der  Vegetation  der  Tropenlinder  Ihn- 
liehsn  Masse  von  Bnschweik,  Gestrlnohen  nnd  Bimnen  bddeidet.  llancha  dar 
idbftMten  ehinesiselifln  Bambnsarten  waehsen  Uar  in  den  SeUnehten  nnd  das 
daaUe  Naddhols  emidit  an  den  Seilen  der  Hfigd  ebae  bedeatende  Hohe."  Bei 
der  Beschrsibvng  seines  sweitcn  Besnohes  sagt  er  (a.  a.  O.  S.  289):  «Die  Be^ga 
ia  der  Kihe  des  Tempels  sind  reich  bewaldet.  In  der  That  seheinen  die  Priester 
die  Binme,  welche  in  der  Nähe  ihrer  Tempel  wachsen,  sehr  gewissenhaft  n 
schonen  nnd  tragen  dadurch  viel  dazu  bei,  die  Schönheit  der  Landschaft  eu  er- 
bslten."  Hr.  Fortone  fand  hier  die  gröürten  Exemplare  von  Pinus  sinentii  nnd 
mehrere  schöne  der  neuen  Tanne  Cryptomeria  japonica.  Der  Berichterstatter  in 
der  China  Mail  sagt:  «Das  umliegende  Land  gehört  im  Umfange  von  mehreren 
Meilen  dem  Kloster.  *)  Es  ist  vortreffhch  angebaut  und  mnfs  reichen  Ertrag 
gewähren.  Die  Hügel  sind  mit  Bänmen  bedeckt,  welche  Eigenthum  der  Mönche 
sind,  und  nur  zu  ihrem  eigenen  Gebrauche  geschlagen  werden."  Er  sah  Fichten- 
bäume von  130  Fufs  Höhe,  aufserdem  Eichen-,  Wallnufs-,  Kampferbäume,  die 
Hanfpalme  und  den  Talgbaum,  alles  im  Ueberflufs,  Unmittelbar  nach  dem  T'een 
rnng-Eloster  führt  eine  lange  Allee  von  chinesischen  Fichtenbäomeni  nach  Milne 


■)  TgL  anch  FOrtnne  Wanderungen  S.  89.  In  il  RetidmM  sagt  «r:  «es  liege 
mitten  in  einem  ausgedehnten  Theelande."  Vgl.  das.  S.  97.  Auch  Hr.  H.  sagt: 
,Der  Theestranch  w&cb^t  hier  reichlich,  obwohl  das  Prodoet  in  diesem  District  nicht 
für  die  Ausfohr  subereitet  wird." 
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ist  sie  eine  engl.  Meile  lang.  Anfangs  länft  sie  gerade  aus,  an  einer  Wendung 
zeigt  sich  plötzlich  das  Kloster,  „ein  unverhoflter,  herrlicher  Anblick."  In  der 
Nähe  des  Klosters  „  windet  sich  die  Allee  höchst  malerisch  am  Iiunde  zweier 
künstlicher  Seen  hin,  an  deren  Gestade,  dem  Haupteingange  gegenüber,  sieh  eine 
kleine  Pagode  erhebt,  zu  deren  beiden  Seiten  drei  mächtige  Urnen  von  rother 
Farbe  stehen,  welche  zur  Aufnahme  der  Asche  der  vor  den  Götzenbildern  ver- 
brannten Räucherstäbe  dienen.  Das  Kloster  seltpst  liegt  am  Fufse  eines  der  liöchsten 
Berge,  der  wahrscheinlich  sich  3ÜÜÜ  Fufs  erhebt.  Beim  Anblick  desselben  von 
der  Fichten -Allee  aas,  von  welcher  eine  steinerne  Treppe  nach  dem  Ilauptein- 
gange  führt,  zeigt  sich  2Ummer  hinter  Zimmer,  eine  Halle  hinter  der  anderen, 
ein  Corridor  neben  dem  andern  (Mihie  a.  a.  0.  S.  261) ;  sonst  aber  ist  das  AeoDBere, 
die  nuderisdie  Lage  abgendn^i  vieUeieht  nkdit  lo^miiraider,  als  bei  den  mei- 
•ton  groben  Tempeln  in  China;  dodi  ist  das  Kloster  sdur  weitünfig  md  die 
vornehmsten  Tempel  erheben  sidi  parallel  mit  dem  Eingang  nnd  dnreh  Höfe  ge> 
trennt  einer  fiber  dem  andern.  Ueber  die  Entstehung  des  HeQjgdinms  enihlfee 
der  Oberpiiester  Ebn.  Fortnne  (Wanderungen  S.  81)  Folgendes:  «Vor  vielen  tsm- 
dert  Jahren  sog  sich  ein  Greis  von  der  Welt  snriick,  kam  in  diese  Qebiige,  nm 
hier  sn  wohnen  nnd  lebte  gans  der  Ansttbung  religiöser  Ffliehten.  So  streng 
waren  seine  Andachtstibnngen,  dalk  er  alles  vemaehlassigte,  was  sn  seinen  seit- 
lichen Bed&rfiilssen  gehörte,  selbst  seine  tilgMehe  Nahnmg.  Die  Vorsdrang  jo- 
doch  wollte  einen  so  frommen  Mann  nidit  Hungers  steiben  lassen.  Elnigo  Kna- 
ben worden  auf  eine  wnnderbaro  Weise  gesohickt,  die  ihn  tigiieh  mli  Nahnmg 
versoigtm.  Mit  der  Zeit  verbreitete  sieh  der  Bnf  des  Weisen  Aber  die  ganie 
Umgegend  nnd  von  allen  Seiten  strömten  ihm  Schüler  zo.  Bs  wurde  eine  U^e 
Eeihe  von  Tempeln  gebaut  und  so  entstanden  die  weit  ausgedehnten  Gebäude, 
welche  jetzt  den  Namen  T'een  T'ung  oder  „Tempel  der  himmlischen  Knaben* 
ftthrenj  T'een  bedeutet  Himmel  und  T'ung  ein  Knabe.  Endlich  starb  der  alte 
Mann,  aber  seine  Schüler  traten  an  seine  Stelle.  Der  Ruf  des  Tempels  verbreitete 
sich  weit  nnd  breit,  aus  den  entferntesten  Th eilen  des  Reichs  kamen  Jünger  — 
unter  diesen  ein  chinesichcr  Könip;  —  um  an  seinen  Altären  zu  beten  und  ihre 
Opfer  darzubringen.  Vor  den  ursprünglichen  Tempeln  wurden  gröfsere  neue  ge- 
baut und  diese  machten  wieder  den  geräumigen  Gebäuden  Platz,  welche  jetzt  den 
Haupttheil  des  Baues  bilden,"  Fast  siimmtlichc  Tempel  sind  mit  Götzenbildern 
angefüllt.  Hr.  H.  fand  in  dem  einen  der  beiden  ersten,  mit  dem  Han])tcingange 
parallel  liegenden,  der  Thür  gegenüber,  das  Bild  des  „lachenden  Gottes,"  wie  die 
Fremden  es  zu  nennen  pflegen.  Es  ist  seiner  Meinung  nach  eins  der  drei  Buddhas. 
Ein  Mönch,  bei  dem  er  sich  erkundigte,  nannte  diesen  Götzen  den  Schöpfer  des 
Himmels  und  der  Erde.  Andere  Chinesen,  die  von  dem  Buddhismus  nicht  ^^el 
halten,  betrachten  ihn  als  einen  vergötterten  Demokritus,  als  einen,  der  im  Le- 
ben beständig  über  die  Thorheiten  der  Menschen  lachte  und  nun  in  seiner  ge- 
genwärtigen Erhabenheit  noch  seine  Vorliebe  für  ein  grinsendes  Antlits  beibe- 
halten hat  »Der  dritte,  mit  dem  Hanpteingang  parallele  Tonpel,''  sagt  Hr.  H. 
»ist  die  »»Bufs-  oder  StcafhaUe.'"'  föe  hat  keine  CKHaenMUer,  ist  dagegen  mit 
einigen  Tafeln  nnd  Insehriften  geziert,  die  den  Mönchen  von  ihren  Freunden  ge* 
sohenkt  worden.  Der  Name  dieses  Tempels  besieht  sieh  smf  den  Umstand,  dafs 
der  Abt  des  Klosters  in  demselben  die  Vergehungen  der  Mönehe  unteraneht  nad 
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die  Strafen  veriiäogt.  Die  Mönche  stellen  sich  entweder  freiwillig  oder  werden 
fweagsweise  vorgefahrt  Im  ersteren  FeUe  sagt  man ,  sie  kommen ,  nm  ihre  Itf 
stmetioa  xn  holen,  im  letzteren,  sie  emp&agen  de.  £•  gilt  nimlich  als  Verdiensl^ 
freiwillig  in  Gegenwart  der  Brüder  seine  Fehler  einsngestehen  und  gestraft  sa 
werden;  aber  ohne  Zweifel  findet  der  Abt  oft  Gelegenheit  Zwangsmaafsregeln  an- 
zuwenden. Haben  sich  bei  einem  solchen  Acte  die  Mönche  in  dem  Tempel  ver- 
sammelt, so  liest  der  Abt  die  Ordensregeln  vor,  wobei  er  auf  einer  erhöhten 
Plattform  sitzt,  während  die  Mönche  mit  kreuzweis  übereinandergcschlagenen 
Beinen  am  Boden  lagern.  Dann  werden  die  Verklagten  nach  den  Ordensregeln 
venirtheilt:  entweder  eine  gewisse  Zeit  lang  vor  den  G<»tzenbildem  zu  knieen  und 
zu  beten,  oder  mit  einem  Bambusrohr  auf  den  Hiinden  geschlagen  oder  aus 
der  Brüderschaft  völlig  ausgestofsen  zu  werden.  In  sehr  gravirenden  Fällen 
wird  der  Delinquent  der  bürgerlichen  Obrip:keit  zur  Bestrafung  übergeben.  Diese 
gerichtlichen  Verhandlungen  werden  je  nach  Bedürfnifs  von  Zeit  zu  Zeit  in  dem 
Tempel  gehalten."  Hr.  H.  erfuhr,  dafs  die  Zahl  der  Mönche  zweihundert  be- 
tn^;  Hr.  Milne  sagt,  sie  übersteige  nicht  60  (a.  a.  0.  S.  252);  Hr.  Fortnne 
hörte  ans  dem  liande  des  Oberpriesteis,  da&  ungefähr  100  Prieiter  imn  Kloeter 
'  gehörten,  aber  vieto  besttndig  auf  llisrimieii  in  ▼ersehledenen  Gegenden  des  Lan- 
des abwesend  seien  (Wanderungen  8.  82).  ffie  waren  nidit  geiade  aUe  beson- 
den  kenntaiftreiob  und  gebfldet,  der  Beriehteistatfeer  fand  nnr  einen  i  einen  Ua* 
benswürdigen  (jnngen  Ifaan,  der  kttrslidi  ans  einem  Rooselian>KIoster  in  der 
Nih«  Ton  Fntsdian  heigekommen  war»  nm  luer  seine  theologisdien  Stadial  fyt^ 
insetaen,  weleher  bereit  nnd  im  Stsnde  war,  ihm  nihere  Ansimnft  an  ertfieUen.  Dia 
einaiehtSToUsten  befimden  sieh  ilbrigens  damals  gerade  sammt  dem  Abte  in  Ningpo. 
Hr.  Fortnne  (Waaderangen  8.  80  n.  84)  rühmt  die  FrenndKehkeit  nnd  Gast- 
freiheitf  mit  wddier  er  im  Kloster  enq^fangen  und  beheibergt  wurde.  Aneh  Bt. 
Milne  wunderte  sich  darüber,  dafs  ilm  die  MSnehe  ohne  alles  Bedenken  nnd 
in  höflichster  Weise  über  alles,  was  sie  wufsten,  Mittheilnng  machten.  «Die 
Gebäude  an  jeder  Seite  der  ▼orhin  beschriebenen  drei  vornehmsten  Tempel," 
fahrt  Hr.  H.  fort,  , dienen  vonngsweise  als  Speisesäle,  Schlafgemächer,  Vorraths- 
haaser,  Mühlen  nnd  kleinere  Heiligthümer.  Von  den  letzteren  bieten  viele  einen 
ganz  erträglichen  Aufenthalt  für  Gäste.  Eins  der  Seitengebäude  ist  der  Glocken- 
thnrm,  in  welchem  sich  eine  grofse  selir  schön  tonende  (ilocke  befindet.  Ueber- 
all  umgeben  Verandahs  das  Klostor,  welche  den  Besuchern  bei  jedem  Wetter 
einen  weiten  Spatziergang  zu  machen  gestatten."  Auch  Hr.  F.  nahm  die  ver- 
schiedenen Tempel  und  den  Glockcnthurm  mit  „der  schönen  metallenen  Glocke 
von  grofsen  Dimensionen"  in  Augenschein.  Im  ersteren  fand  er  die  Bilder  „der 
drei  kostbaren  Buddha's,"  „der  Königin  des  Himmels,"  welche  auf  dem  berühm- 
ten Lotus  oder  Nelumbium  sitzend  dargestellt  wird,  ^des  Gottes  des  Krieges" 
und  vieler  andrer  vergötterter  Könige  und  grofscr  Miiuner  früherer  Tage.  Manche 
dieser  Bilder  waren  dreifsig  bis  vierzig  Fufs  hoch  und  gewährten,  wenn  man  sie 
in  diesen  geränmigen  hohen  Hallen  nebeneinander  gerdht  sah,  einen  höchst  eigen- 
thümlichen  Anblick.  Die  Priester  wohnten  in  dner  Beihe  niedriger  Gebinde,  die 
mit  den  versehiedenen  daswisdien  hegenden  Tempehi  und  Höfto  rechte  Winkel 
bildeten.  Jeder  Priester  hatte  einen  kleinen  Tempel  in  seinem  Hanse,  —  etaien 
Haasaltar,  auf  dem  sieh  Ueina  Gdtaeabilder  befinden,  rm  denen  er  ofl  seine 
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Pkivatandacht  verrichtet.  Das  Kloster  zieht  seine  Eianalinieii  ans  den  Länderaen, 
mmentlich  aus  dem  Verkauf  von  Bambus  der  hier  vortrefflich  gedeiht,  sowie 
ron  Baomästen  und  Sträuehem,  die  aia  Fenemngsmaterial  in  Bündeln  verkmft 
werden.  Aufserdem  opfern  die  Andächtigen,  welche  das  Kloster  besuchen,  er- 
hebliche Summen  und  die  Erträp^nisse  der  bettelnd  im  Lande  umhentiehenden 
Mönche  pflegen  auch  nicht  unbedeutend  zu  sein.  Mi  Ine  und  Fortune  über- 
nachteten im  Kloster.  Der  erstere  fand  seine  Zimmer  bequem  eingerichtet  und 
liefs  sich  Morgens  um  3  Uhr  wecken,  um  der  Frühandacht  der  Mönche  beizu- 
wohnen. „Die  Donnertrommel, "  erzählt  er,  „und  die  Glocke,  riefen  zum  Gebet, 
Der  Haupttempel  war  der  grüfste  und  glänzendste,  den  ich  je  gesehen.  In  der 
Mitte  standen  die  drei  Buddha's,  umgeben  von  den  gewöhnlichen  Trabanten,  einer 
Anzahl  von  Halbgöttern  und  Genien.  Vor  dem  Hauptaltar  hatten  sich  die  Prie- 
ster in  Reihen  von  acht  bis  zehn  Personen  aufgestellt,  in  grauen  Gewändern. 
Eine  lange  Zeit  blieben  sie  anbeweglich,  indem  sie  rorfibergebengt  dastanden 
md  nüt  «Bmwwicngelegten  Haadflii  und  niedergeschlagenen  Augen  eine  langsame 
Melodie  mit  tiefer  gedämpfter  Stimme  sangen.  Den  Tact  eohliigen  drei  Priester, 
der  eine  anf  einer  plumpen  TrcHOunely  der  andere  anf  efaiem  metaUenen  Qeftfi^ 
der  dritte  anf  einer  grofiien  hölaemen  Kngel.  Jeder  kniete  auf  einer  Matte  vM 
▼emeigte  sein  Hanpt  gegen  das  grobe  Bnddliabild.  Sie  wiedeAdten  diee  Knien, 
Aufstehen,  Singen  n.  s.  w.;  die  Andacht  währte  eine  Tone  Stande.  Daa  Tdoen 
der  GHoeiceny  das  hSnfige  Veihengen,  der  langsame  Qesang,  der  Dampf  dea  Weib> 
raodis,  der  Gebrauch  des  Rosenkranzes»  die  gesehorenoi  Ktapto'  und  die  ein- 
fMbe  Tradit  der  gesammten  Friesteraohaft  am  firfOien  ^Moigen,  aUea  erinnerte 
mich  mit  unleugbarer  AehaHehkeit  an  die  Ceremenien  bei  einem  rdmiseh  ksdio- 
lischen  Gottesdienst''  (a.a.O.  S.  254).  Hr.  Vortnne  fimd  sein  SeUafidmmer 
in  einem  oberen  Stockwerk.  Unter  sich  und  in  einem  anstoAenden  Hause  konnte 
er  daa  eigenthümliche  Singen  der  Priester  vernehmen,  die  mit  Ihren  Andachts- 
fibnngen  beschäftigt  waren.  Die  Töne  des  Gong  trafen  sein  Ohr  und  von  Zeit 
SU  Zeit  ertönte  feierlich  die  grofse  metallene  Glocke  anf  dem  Thurme.  AUei 
dies  machte  auf  ihn  einen  eigenthümlich  wehmüthigen  Eindruck,  den  er  niemall 
vergessen  konnte  (Wanderungen  S.  83  u.  84).  Herr  H.  schliefst  seinen  Bericht 
mit  den  Worten:  „Die  Beachtung  verdienenden  Gegenstilnde  in  der  Nachbarschaft 
(des  Klosters)  sind  zahlreich,  die  Landschuft  ist  von  überraschender  Schönheit 
und  im  Ganzen  genommen  giebt  es  wenige  Gegenden  in  China,  die  so  sehr  eines 
Besuches  werth  sind  als  das  Kloster  T'een  T'ong.'*  B. 


Zucker -Plantagen  aui  den  Sandwich -Inseln. 

In  den  letsten  Jahren  ist  auf  den  Sandwich -Insehi  der  Anbau  des  Zucker- 
rohrs mehr  in  Aufnahme  gekommen,  besonders  seitdem  sii&  ameiikanisehe  Capi- 
talien  diesem  Culturzweige  zugewandt  haben.  Man  besab  im  Sommer  des  vorigeB 
Jahres  auf  den  Inseln  sieben  Plantagen:  swei,  die  Kolon*,  und  Iiihue*Piantags, 

*)  Hr.  H.  bemerkt:  i, Der  Bambus,  den  die  Mönche  in  üeberflufs  besitzen,  wird 
von  ihnen  vorzugsweise  au  Wasserröbren  angewendet.  Auf  diese  Weise  ist  jeder  Theil 
4m  Klost^e  nit  ninsm  Bogwaaser  rsloUich  venelian.* 
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die  btiden  grofresteo,  «if  Kaihu;  swei,  die  Ost-Htni-  und  die  Brewer-Flaotage, 
auf  Meni;  und  drei,  die  Pepaiiu)-,  Pae-  und  Polw- Plantage  anf  Hawaii  bei  HBo. 
Diese  Flaatagen  prodncirten  1420  Tons.  Zucker.  Aofserdem  waren  nodi  anf  Man! 
«wei  nnd  anf  Hawaii  eine  Pbmt^giajii-  der  Entwickeinttg  begnAm,  «o  dafe  man 
itir  das  Jalur  1860  einen  ISrtrag  von  2000  Tonnen  erwartet  Davon  wird  etwa 
der  vierte  Theil  anf  den  Inseln  selbst  veifnancht;  der  Rest  wird  ansgefUiit^  liaapS- 
rijUshHeh  nach  San  Etendsco  und  Or^n.  Man  glaubt,  dab  die  Insdn  Im  Stande 
sind,  jShrlieb  12,500  Tonnen  Zucker  zu  prodndren;  aber  zur  Anlage  der  hierm 
erforderlichen  Pflanzungen  würden  8000  Arbeiter  und  ein  Capital  von  3  Millionen 
Dollars  erforderlich  sein,  —  ein  Capital,  dem  der  Honolulu  Advrrtiser  nadk  voU- 
ständiger  Entwickelang  der  Pflanzungen  einen  jährlichen  Brntto-firtrag  von  1^ 
Millionen  Dollars  in  Aassicht  stellt.  L. 


Fortschritte  der  Landwirthschaft  in  Califomien. 

Im  vorigen  Heft  der  Zeüsduift  haben  wir  bei  der  Uebenicht  des  Haadeii 
von  San  Francisco  hervorgehoben,  dafs  der  Ackerbau  in  Califoraien  dem  einhei^ 
mischen  Bedarf  bereits  genügt  und  einige  Getreidearten,  namentlich  Gerste  und 
Hafer,  sogar  für  den  Export  producirt.  Es  ist  von  Interesse,  zu  verfolgen,  in 
welchem  Grade  sich  dieses  Fundament  des  National -AV oh  1  Standes  in  einem  Lande 
consolidirt,  dns  mit  Mangel  an  Arbeitskräften  zu  kämpfen  hat  nnd  dessen  Land- 
wirthschaft durch  tlie  Anzichungski'aft  eines  reichen  Gewinn  versprechenden  Berg« 
baues  nicht  unerheblich  leiden  mufs.  Ein  solider  Fortschritt  des  Ackerbaues  ist 
hier  sicherlich  der  zuverbissigste  Beweis,  dufs  sich  das  Land  auf  die  Basis  einer 
gesunden  und  dauernden  Entwickelung  gestellt  hat. 

Man  schätzt  den  Umfang  des  in  Califomien  zum  Ackerbau  geeigneten  Lan- 
des auf  41,li?2,400  Acres;  dazu  kommen  ct^\a  ö  Millionen  Acres  LUndereien, 
die  Ueber.sehwemmungcn  aus^'esetzt  sind,  grof-sentheils  aber  durch  Entwässerung 
nutzbar  gemacht  werden  könnten,  und  etwa  30  Mill.  Acres  Weideländereien.  Das 
Gesammt- Areal  des  für  die  Landwirthschaft  nutzbaren  Landes  würde  sich  also 
anf  76,622,000  Acres  belaufen. 

Wirklich  unter  dem  Pfluge  waren  davon  : 

im  J.  1856  1857  1858 

512,000  Acres,  684,000  Acres,  757,000  Acres, 

eo  dafs  also  jahriieh  etwa  100,000  Acres  Neuland  in  Cultur  genommen  werden, 
—  ein  bei  der  geringen  Bevölkerung  bedeutender  Zuwachs,  der  im  Laufe  der 
Jahre  mit  der  Ausbreitung  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  natürlich  eine 
stark  amteipende  Progression  annehmen  mufs,  falls  nicht  so  unerwartete  Ereig- 
nisse, wie  im  vorigen  Jahre  die  Entdeckung  von  Gold  am  Frazer  River ,  wieder 
einen  bedeutenden  Abfluf;?  von  Arbeitskräften  verursachen.  Von  den  Weidelän- 
dcreien  waren  im  Jahre  1H58  1,159,813  Acres  eingehegt,  so  dafs  im  Ganzen 
1,916,813  Acres  Land  —  oder  nur  2^  Procent  des  nutzbaren  Landes  —  factisch 
benut/.t  wurden. 

Von  den  Cerealien  verdienen  Weixen,  Gerste  und  Hafer  eine  besonder^  3e» 
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um  ans  folgenden  ZaUen: 

Weisen. 


BesUUt 
Aeret 

Geflammt -Ertrag 
Bnshel 

Ertrag  vom  Acre 

im  Jehre  1856 

171,869 

3,879,032 

22\ 

-  1857 

164,642 

3,205,484 

194 

186,464 

3,663,669 

19X 

Gerate. 

hn  Jahn  1856 

150,674 

4,519,678 

30 

-  1857 

216,991 

5,088,330 

234 

.  1858 

237,692 

5,382,718 

22i 

Hafer. 

im  Jahre  1856 

32,402 

1,107,366  1 

1  Mi 

-  1857 

44,966 

1,201,405 

27 

.     -  1858 

44,616 

1,322,231  1 

Obgleich  mm 

der  Weisen  im  verf 

loiseofln  Jahre  durah  die  Dfinre  vnd  an 

eimgen  Orlen  «leh  durch  Biand  gelitten  hat,  wird  man  doch  nicht  sagen  kSnnen, 
daft  sein  Anban  in  entsprechender  Weise  sich  ausbreitet  IMe  WeisenlUder  ha» 
ben  sieh  in  iwei  Jahren  mir  nm  14,596,  die  Gerstenfelder  dagegen  nm  77,018 
Acres  Termelirt  Ifflt  Gente,  die  allerdings  in  Califomien  besonder*  vorCreffileli 
gedeiht,  iet  jetst  mehr  Land  besteilt,  als  mit  Weisen;  und  daA  sich  der  rapide 
Fortsduitt  jener  Coftv  ancfa  im  Ansfiihxhandel  bemerUieii  macht,  haben  wir  im 
vorigen  Heft  herfoigehoben. 

IBn  anderer  Fonkt,  der  ernste  Anfinerksamkeit  Tordient,  Ist  die  Abnahme 
der  Bodenergieblg^t,  die  wir  in  Anbetracht  des  Umstände«,  dafs  im  Jahre  1857 
172,000  Acres  und  im  folgenden  Jahre  73,000  Acres  Nenland,  also  sehr  ergie- 
bigen Bodens  in  Cnltar  kamen,  als  tine  ani&Uend  schnelle  bezeichnen  müssen. 
Um  die  grofse  DiflTcrenz  im  Bodenertrage  zn  veranschanlichen,  wollen  wir  einige 
reiche  Ernten  znm  Vergleich  mit  obigen  Durchschnittszahlen  anführen.  Wahrend 
im  Jahre  1858  der  Acre  Weizen  dorchschnittlich  19t'o  Bnshel  tmg,  erzielte  man 
in  Napa  County  bei  einer  Gesammtproduction  von  500,000  Bnshel  Weizen  dnrch- 
schnittlicb  vom  Acre  Sl^Bashel.  Dieses  County,  keineswegs  eine  Thallandschaft, 
sondern  gröfsestentheils  auf  den  Gehangen  der  Küstenkette  gelegen,  ist  allerdings 
ein  vorzügliches  Getreideland;  es  producirte  im  Jahre  1858  aufser  Weizen  noch 
150,000  Bushel  Gerste  (30  vom  Acre),  50,000  Bushel  Hafer  (25  vom  Acre), 
15,000  Bushel  Kartoffeln  (50  vom  Acre),  2500  Bushel  Erbsen  (25  vom  Acre), 
1000  Bushel  Bohnen  (20  vom  Acre),  und  4000  Bushel  Zwiebeln  (200  vom  Acre). 
Von  Gerste,  deren  Durch schnittsertrag  sich  im  letzten  Jahre  auf  22|  Bushel  be- 
lief, erzielt  man  in  günstigen  Fällen  50  bis  75  Bushel  vom  Acre.  Ein  mit  Hafer 
bestelltes  Feld  von  32  Acres  hatte  im  Jahre  1856  durchschnittlich  134  Bnshel 
fem  Acre  ergeben,  nnd  kn  folgenden  Jahre  wnrden  zwei  Haferemten  notirt, 
▼on  denett  die  eine  dorehsdmltllldi  125,  die  andere  aogv  157  Bnebd  vom  Aen 
fdielKt  hal^  Diese  Msadma  weidien  Ton  der  daehsehniHfiflhMi  Bqtiebigkeit  des 
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gefanunten  Ackerlandes  so  beträchtlich  ab,  dafs  sie  auf  eine  erhebliche  Amuhl 
recht  erschöpfter  Felder  zQrückschliefsen  lassen,  und  beweisen,  wie  wenig  man 
noch  in  Californien  bei  der  Fülle  des  Nealandes  daran  denkt,  die  nnttt  dem 
Fflage  befindlichen  Aecker  bei  Kräften  zu  erhalten. 

Den  Ertrag  au  anderen  Feidirüchten  im  Jahre  ldö8  stellen  wir  in  der  fol- 
genden Tabelle  sasammen: 


Bestellte  Aeree 

Gesammt- Ertrag 
Boshel 

Ertrag  vom  Acre 
Bushel 

Mais  .... 

12,978 

620,323 

48 

Roggen  .    .  . 

1,641 

41,235 

25 

Bnchweiaen 

862 

22,3bO 

S6 

Bobnen  •  •  • 

6^3$ 

158,571 

29 

Efbien  •   •  • 

1,387 

41,929 

30 

Die  Kartoffelernte  ist  nur  für  33 

Counties  angegeben 

und  beliiuft  sich  in 

diesen  auf  1,465,239  Busheis,  durchschnittlich  92  Bushel  vom  Acre.  Aufserdem 
waren  noch  489  Acres  mit  süfsen  Kartoffeln  bestellt,  die  einen  Ertrag  von  78,630 
Bosheln  lieferten;  in  Sacramento  County  gewann  man  sogar  224  Bushel  vom 
Acre. 


Der  Maisban  genfigt  dem  einheimischen  Bedarf  noch  bei  Weitem  nicht,  und 
es  scheint  fast,  dafs  es  in  Californien  an  hierzu  geeigneten  Ländereien  fehlt. 
Zackerrohr,  Baumwolle,  Reis  und  Taback  gedeihen  nach  den  angestellten  Ver- 
lachen Tortreflflich;  aber  e«  ist  xweifelhaft,  ob  sie  bei  dem  hohen  Arbeitslohn 
Bit  Vortbeil  angebant  werden  können.  Anch  Rnnkelrflben,  Hanf  nnd  Flachs  hat 
■an  mit  gotcm  Erfolge  angebaut,  nnd  die  Hanf-Cnltiur  wlid  Tielleielit  fn  Zukunft 
nm  Bedentang  weiden. 

Ein  chankteriatischer  Zng  in  der  landwirthaehaMielien  ThU^eit  GaUfor- 
aiena  iai  der  ungemeine  Eifer,  mit  dem  man  rieh  dort  auf  Obatbttumfueht  und 
Weinbau  gelegt  hat  Im  vierten  Bande  der  Zeitaehrift  8. 247  ff.  haben  wir  die- 
jenigen Countiet,  die  eich  in  dieaer  Beaiehung  am  meiaten  anaseiehnen,  namhaft 
gemacht  und  die  Aniahl  der  im  Jahre  1857  in  ihnen  befindliehen  Obalhiume 
und  WeinatScke  angageben.  Die  Ziffern  Ar  daa  Jahr  1858  leigen,  dalii  die 
inten  g^fickliehen  Erfolge  dea  Weinbauea  dieaem  Cultnrsweige  einen  wundeibn- 
nn  Impula  gageben  haben;  die  Zahl  der  WeinatSeke  hat  aich  von  2,265,082  im 
Jahre  1857  anf  3,954,548  vennehrt,  —  also  in  eimem  einzigen  Jahre  um  75  Fn>- 
eut,  eben  ao  atarlc,  wie  in  dem  Jahre  1856 — 57.  Bei  der  Ctteiehmftftigkelt  dea 
Xlima's,  dem  wannen  nnd  trocknen  Sommer  geht  man  jetct  in  Californien  so 
weit,  den  Weinban  —  dieses  in  allen  anderen  Ländern  so  precäre  Geschäft  — 
als  die  sieherste  Bodenrente  tu  betrachten.  Die  Zahl  der  Pfirsich-,  Apfel-  und 
Bimb'aume  wurde  beziehnngaweiae  auf  circa  2  Millionen,  800,000  und  100,000 
Sümme  geach&tst;  die  genauen  Angaben  waren'  noch  nicht  eingelaufen.  L. 


Zur  Statistik  von  Surinam. 

Folgende  NoHmii  «BlDahmin  wir  ana  dem  »«TaarM^  «oer  kii  Jaar  1867* 
ttber  die  Zahl  der  Plantagen  und  ihrer  Bev^kerang  in  Surinam. 
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Miscellen : 
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Boven- Surinam  und  Thorarica 

21 

1 

7 

6 

42b2 

o22 

9 

3 

10 

267 

3325 

440 

Boven  -  Commewijnc 

16 

2 

84 

Boven  -  Cottica  und  Perica  . 

15 

17 

1 

171 

4191 

506 

Beneden  -  Commewijne  .    .  . 

6 

12 

4 

96 

2665 

841 

Beneden- Cottica  .... 

13 

19 

2 

199 

6590 

464 

3 

1 

1 

1 

94 

1492 

141 

1 

672 

1820 

215 

Nickerie  .... 

5 

4 

2 

60 

1120 

519 

89 

57 

23 

39 

1182 

27914 

3866 

Sai-amacca  hat  aufserdcm  noch  10  Kaffee-  und  Cacao  -  Plantagen,  Pära  deren 
zwei  und  drei  Wiesengründe.  Die  Gesammtzahl  der  Plantagen  beträgt  265  mit 
einer  Bevölkerung  von  1182  Weifsen  und  31,780  Negern.  — r. 


Die  Emporhebung  der  chilenischen  Küste. 

In  der  von  uns  bereits  erwähnten  Abhandlung  „sobre  el  solevantamienio  dt 
la  Costa  de  Chile  j**  welche  die  chilenische  Revtsta  de  ciencias  y  letras  eröffnet, 
stellt  Prof.  J.  Domeyko  die  Beobachtungen  Danvin's,  welche  eine  in  geologisch 
neuer  Zeit  erfolgte  allmähliche  Hebung  der  Südspitze  des  amerikanischen  Conti- 
nents  beweisen,  übersichtlich  zusammen,  und  fugt  ihnen  einige  eigne  Beobach- 
tungen von  Interesse  hinzu.  Was  die  von  Darwin  entdeckten  Thatsachen  betrifft, 
so  genügt  es,  in  Kürze  an  sie  zu  erinnern.  Südwärts  vom  La  Plata  und  in  ganz 
Patagouien  erhebt  sich  die  dem  atlantischen  Occan  zugewandte  Küste  stufenweise; 
an  vielen  Stelleu  hat  man  fünf  bis  sieben  solcher  Streifen  von  Tafelländern  be- 
obachtet, die  durch  mehr  oder  minder  steile  Abstürze  stufenweise  von  einander 
getrennt  sind.  Auf  den  untersten  dieser  Stufen,  bis  zu  derjenigen,  deren  durch- 
schnittliche Höhe  350  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  beträgt,  entdeckte  Darwin 
in  grofscr  Menge  Scemuscheln  von  solchen  Arten,  wie  sie  noch  jetzt  in  den  be- 
nachbarten Meeresthcilen  vorkommen,  und  schlofs  aus  dieser  Thatsache,  wie  aus 
dem  Zustande  der  Muscheln  selbst  und  der  Art  ihrer  Ablagerung,  dafs  die  ganze 
Küste  in  verhältnifsmäfsig  neuer  Zeit  über  den  Meeresspiegel  emporgehoben  wor- 
den, und  zwar  allmählich  und  mit  längcm  Intervallen  der  Ruhe,  in  welchen  das 
Meer  Zeit  hatte,  an  dem  jeweiligen  Strande  die  hohen  Ufer  auszuwaschen,  die 
nach  der  nächstfolgenden  Hebungsperiode  als  die  erste  Stufe  des  terrassenförmig 
ansteigenden  Küstenlandes  erschienen.  Auf  der  Westküste  Südamerika'»  ist  diese 
Stufenform  bei  dem  gebirgigen  Charakter  des  Landes  begreiflicherweise  nur  an 
einigen  besonders  günstigen  Oertlichkeiten  zu  beobachten,  am  deutlichsten  bei 
der  Mündung  des  Coquimbo,  wo  wie  in  Patagonien  sieben  Stufen  deutlich  unter- 
schieden werden  können,  und  an  der  Mündung  des  Huasco.  Aber  auch  hier  lie- 
fern die  zum  Theil  in  bedeutenden  Höhen  abgelagerten  Seemuscheln  von  noch 
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lebenden  Arten  einen  unwiderleglichen  Beweis,  <lafs  auch  die  Westküste  Süd- 
amcrika's  ia  junger  Zeit,  und  zum  Theü  noch  Tiel  höher  als  die  OatküAte  empor- 
gehoben ist. 

Die  bestätigenden  Beobachtungen  Donievko's  beziehen  sich  hauptsächlich  auf 
zwei  Localitäten.  Die  südlichere  ist  die  Nordwestbpitze  der  Provinz  Arauco, 
zwischen  den  Mündungen  des  Rio  C'unuupanguc  und  des  Rio  Araquete,  de« 
GrenzäuSijOsi  gegen  die  rruviiiz  Concejicion.  „Ilicr  liegt,"  sagt  Dumeyko,"  eine 
ausgedehnte  sandige  Ebene,  die  nur  sehr  schwach  nach  dem  Meer  hin  geneigt 
ist  und  bis  an  den  Strand  fortsetzt,  in  den  sie  auf  kaum  bemerkbare  Weise  über- 
geht. Da  diese  Ebene  ei&e  der  bedeutendsten  an  der  chilenischen  Küste  und 
gsns  den  Torherrtchenden  Stdweetwinden  ausgesetzt  ist,  so  mnfirte  dlt  Einwir- 
kung dieses  Windes  anf  den  Sand  in  Verbindung  mit  der  Wirknng  dir  Mootm 
wofen  nnd  der  langumim  Emporhebung  der  Küste  hier  Dfinenreihen  bilden,  d&s 
sich  dem  Strande  pandlel  hinziehen.  Wenn  die  Erhebnng  der  Kfiste  nicht  ducb 
Perioden  der  Rnhe  nnterbrocfaen  gewesen  wSre,  oder  wenn  der  Conünent  nnnnter- 
brochen  in  derselben  Lage  geblieben  wfire,  so  wilxden  diese  Dfinen  denselben 
Gang  nnd  dieselbe  Entwicklang  genommen  haben,  wie  die  der  fransösischen  Küste 
am  Atlantischen  Oeesn:  in  einer  nnd  derselben  Biehtnng  hätte  sieh  Hügel  an 
Hügd  anfgehinfi.  Da  aber  wahrend  der  anfstsigenden  Bewegnng  anch  Epochen 
rdatlTer  Rnhe  eintraten,  nnd  sogar  Perioden  der  Soikong  mit  denen  der  Hebnng 
abwechselten,  so  haben  diese  Dfinen  die  Gestalt  Ton  Rücken  angenommen,  die 
sich  der  Küste  parallel  hintereinander  erheben  nnd  swischen  sich  Senkungen  oder 
kleine  Seen  von  geringer  Tiefe  bilden,  die  sich  den  Dänenreihen  und  dem  Strande 
parallel  in  die  I^ge  ausdehnen.  Diese  kleinen  Seen  hüben  zum  Theil  stagniren- 
des  Wasser,  zum  Theil  sind  sie  nur  sumpfige  Gründe,  wie  sie  sich  hinter  den 
Küstend  ünen  an  vielen  andern  Stellender  chilenischen  Rüste  täghcli  bilden;  meistens 
änd  aber  die  erwähnten  Vertiefungen  zwischen  den  Dünenreihen  mit  einer  kräf- 
tigen Vegetation  und  mit  Bäumen  besetzt,  die,  als  ob  sie  künstlich  angepflanzt 
wären,  gewissermafsen  Alleen  bilden,  indem  sie  zwischen  sich  offne  Wege  frei 
lassen,  die  nichts  anderes  sind  als  die  Kücken  der  alten  Dünen.  Die  Zahl  die- 
ser Dünenreihen  entspricht  wahrscheinlich  die  Zalil  der  Ebenen,  welche  in  Ge- 
stalt von  Stufen  oder  Terrassen  hintereinander  an  andern  Stellen  der  Küste  er- 
scheinen." 

Die  zweite  Stelle,  auf  welche  Domcyko  die  Aufmerksamkeit  lenkt,  beiludet 
sich  etwa  6  Leguas  von  der  Küste  entfernt  an  der  Ilauptstrafse  der  Provinz  Col- 
chagua  nach  dem  an  der  Mündung  des  Rio  Kapel  gelegenen  Hafenplatz  Puerte- 
cillo  de  Tuman.  „Der  Griuiitboden  der  Kiiste  bildet  hier  eine  Art  von  Tafelland, 
auf  dessen  etwas  undulirtcr  und  nüt  kleinen,  selir  sanft  abgedachten  und  abge- 
rundeten Hügeln  besetzter  Oberfläche  grofsc  verwitterte  Granitblücke  und  Quara- 
kiesel  von  allen  Farben,  geglätteter  Oberfläche  und  abgerondeter  oder  ellipsoidi- 
scher  Form  aerstreut  umherliegen.  Kommt  man  von  der  Küste,  so  scheint  sich 
auf  diesem  Tafellande,  7on  fem  gesehen,  eine  Art  von  Sehansen  oder  Befestiignngs- 
werken  an  erheben,  die  oben  mit  einem  horizontalen,  wie  nach  dem  Lineal  ab- 
gesehnittenen  Rande  endigen.  Sie  gehören  einem  Terrain  an,  das  aus  horixon* 
taten  Schichten  nenen  Sandstdns  bestand  und  sich  über  mehr  als  3  bis  4  Leguas 
fon  S.  naeh  N.  nnd  ein  paar  Leguas  von  O.  nach  W.  ausdehnte.   Von  dieser 
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Förmation  ist  jetzt  nichts  weiter  übrig  geblieben,  als  jene  Wälle,  die  im  Innern 
ein  elliptisches  Thal  von  ebener  Oberfläche  und  gutem  Acker-  und  Weideland, 
—  den  Boden  eines  alten  8ees  —  einschlidscn.  Jeder  dieser  Wälle  zeigt  im 
Querschnitt  einen  sanftem  Abhang  nach  der  Aufsenseite ,  einen  steilem  und  in 
zwei  Stufen  gegliederten  nach  der  innern  Seite.  In  verschiedenen  Abständen 
sind  diese  Wälle  oder  Schanzen  von  Schluchten  durchbrochen;  die  breitesteo 
Einrisse  —  die  Stellen,  an  welchen  früher  das  Wasser  abflofs,  —  finden  sich  am 
Nord-  und  Südeudc.  Der  Boden  des  innern  Thaies  liegt  190  Meter  über  dem 
Meeresspiegel;  die  erste  Stufe  des  Abhangs,  unmittelbar  an  den  Gebäuden  der 
Hacienda,  erhebt  sich  17,5  Meter,  die  zweite  63,7  Meter  über  den  Fufs  des  Ab- 
hangs, also  beziehungsweiie  207  und  270  Meter  fiber  den  Meeresspiegel.  Das 
Gestein  dieses  hervorragenden  Terrains  ist  geschichtet;  aber  die  Schichten,  wenn 
sie  anch  von  fem  ab  hoiisontal  endieiiieii,  tincl  in  WliUtehkeit  doeh  mm  Theil 
nach  Osten,  mm  TlieH  naeh  Weiften  geneigt  Einige  dieser  SeUebten  bestellen 
mg  «Inem  etwas  erdigen,  febkornigeD ,  weichen  und  leicht  seratSrbaren  Sand- 
stein, andere  ans  einem  grobkörnigen  nnd  hSrteren  mit  thonigem  Bindemittel; 
ieh  habe  nach  einige  Schiebten  von  Sandstein  mit  feldapatbiscfaem  Korn  nnd 
Sporen  von  faTstalfiniaehem  GeAge  entdeckt  Quellen  von  klarem  Waaser,  did 
ohne  Zweifd  wShrend  der  Regenaeit  ihre  Speisung  erhalten,  entstehen  nn  Ter- 
sehiedenen  Pimkten  nnd  siekem  nrisehen  den  Sandstehuchiohten  herror.  Da 
dieses  Qnettwasser  die  Sehiehten  des  weichem,  dorehlassenden  nnd  leicht  ver» 
witternden  Sandsteins  anfiracht,  bOdet  es,  wo  die  Quellen  an  dem  Abhänge  hervor- 
brechen, Lecher  nnd  Nischen,  die  sich  in  der  Sichtung  der  Sehichtong  des  Ge- 
steins ausdehnen.  Dadurch  ist  unter  Andern  dne  recht  gerftumige  Grotte  ent- 
standen, welche  der  Hacienda  ihren  Namen  (La  Cueraf)  gegeben  hat  und  durch 
die  ZeistSmng  eines  grofsen  Theils  von  einer  Schicht  erdigen  weichen  Sandsteins 
entstanden  ist,  der  unter  einer  andern  h'drtem  tind  widerstandsfähigeren  Sandstein- 
schicht lag  nnd  von  dem  Wasser  fortführt  ist.  Jene  härtere  Schicht,  die  sieh 
nach  dem  Innern  des  Thalgrundes  senkt,  bildet  die  Wölbung  der  Grotte,  und 
aus  einer  Spalte  in  dem  höher  gelegenen  Thcil  dieser  Wölbung  bricht  eine  Quelle 
hervor,  die  ununterbrochen  herabtröpfelt  und  über  den  Boden  der  Grotte  abflielst 
Das  Innere  der  Grotte,  deren  Eingang  durch  eine  grofse  Mannigialtigkeit  von 
Blumen  und  Gebüschen  geschmückt  ist,  ist  geräumig  genug,  um  während  des 
Winters  Heerden  und  Hirten  einen  Zufluchtsort  zu  gewähren.  In  geringer  Ent- 
fernung von  den  Gebäuden  der  Hacienda,  am  äufsern  Kandc  des  Thalgrundes, 
gegenüber  einer  Ansiedelung  Namens  Pasaje,  fand  ich  die  Spuren  eines  alten 
Meeresstrandes ,  der  sehr  reich  an  wohlerhaltenen  und  so  wcifsen  Muscheln  war, 
wie  man  sie  an  dem  nahen  Seestrande  findet.  Diese  Mustlieln,  die  zum  Theil 
in  den  härteren  Sandstein  eingebettet  waren  imd  fest  mit  ihm  zusamenhingcn,  zum 
Theil  in  den  erdigen,  sehr  weichen  nur  oberflächlich  eingefügt  waren,  gehören  nach 
Dr.  Philippi,  der  sie  untersucht  hat,  der  Tertiär-Epoche  oder  jungem  Gebilden  an, 
und  nur  drei  sind  ideutisch  mit  noch  jetzt  im  Meere  lebenden  Arten.  Ich  habe  diese 
Muscheln  6  Lehnas  von  der  Küste  und  in  einer  Höhe  von  220  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel gefunden.  An  keinem  andern  Punkte  Chile's  habe  ich  Muscheln  der  Jetztzeit 
in  solcher  Entfemtmg  vom  Meere  nnd  in  solcTierHöhe  bemerkt.  Nach  der  Beschaffen- 
heit der  Versteinerungen  entspricht  dieser  Sandstein  dem  der  Tertiärformation  bei 
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CcMfaimbo,  Tongoy  mni  andern  Orten  im  Norden,  und  dem  Kohle  nsandsteiu  von 
Bnealemii,  Talcahnano  n.  «.  Pbnkten  im  SUdto." 

Das  BMoltat  der  bisherigen  Beobachtoogen  fhrst  Prof.  Domeyko  in  folgen- 
den Worten  cnsammen:  »Meeresmnschdn  aof  emporgehobenem  Terrain  finden 
lidi  auf  der  Westküste  Sfldamerika's  von  45*  35'  bis  12*  S.  Br.  in  einer  Längen- 
snsdehnnng  von  2075  geograpliischen  Meilen  von  N.  nach  S.»  nnd  wahrscheinlich 
aadi  noch  weiter  nach  Norden  hin.  SchUelSrt  man  von  den  Höhen,  in  welchen 
Darwin  Mnschehi  gefunden  hat,  die  mit  den  jetst  noch  im  Meer  lebenden  iden- 
tisch sind,  auf  die  Eihebnng  der  KOste  an  ihrer  gegenwartigen  Höhe,  so  hat  die- 
selbe betragen 

in  Chaoe   350  Fofs 

,  Concepdon  .  625—1000  , 

•  Valparaiso   1300  » 

»  Coqnimbo   252  „ 

«  Copiapo  ...  200  ~  250  , 

^  Lima  ........     85  „ 

Sind  diese  Angaben  auch  noch  nicht  ganz  zweifellos  und  zur  Beurtheiloog  der 
Erhebung  jedes  einzelnen  Küstenpunktes  noch  nicht  ausreichend ,  so  erhellt 
doch  aus  ihnen,  (iafs  die  bedeutendste  Erhebung  der  Küste  unter  der  Breite  des- 
jenigen Theilcs  der  Anden  stattgefunden  liat,  welcher  die  höchsten  Berge  dieser 
Kette  und  des  ganzen  südamerikanischen  Continents  besitzt,  —  den  Aconcagua 
und  Tnpungato.  Die  Zeit,  auf  welche  sich  die  angeführten  Beweise  für  die  jüngste 
Erhebung  der  Küste  beziehen,  ist  im  Allgemeinen  diejenige,  seit  welcher  die  jetzt 
in  den  benachbarten  Meerestheilen  lebenden  Molluscen  existiren.  Diese  Erhebung 
betrug  seit  der  Zeit,  dafs  der  Mensch  die  peruanische  Küste  bewohnte,  auf  der 
Insel  San  Lorenzo  nicht  mehr  als  85  Fufs;  aber  in  Valparaiso  hat  sich  die  Er- 
hebung seit  220  Jahren  auf  19  Fofs  belaufen,  in  Chiloe  ist  sie  noch  schneller  ge- 
wesen, in  Coqnimbo  hat  sie  seit  150  Jahren  nur  einige  Fufs  betragen.  Nir- 
gends ist  die  ansteigende  Bewegung  eine  mranterbrochene  gewesen,  nnd  wenn 
■an  TOB  den  kMalen  Erschfitternngen  absieht,  die  dnrch  grofse  Brdbeben  ber- 
forgernfisn  werden  «nd  in  plötilichen  Sehwaakmigea  an  verefaiselten  Ponkten  be- 
stehen, mnfii  die  Erhebnng  aneh  eine  langsame,  allmihttche  gewesen  sein,  welche 
dnrdi  Iftogere  Perioden  relativer  Buhe  nnterbrodien  wurde,  wihrend  deren  das 
Heer  das  Ufer  nnterwasohen,  steile  UfergelUinge  nnd  mit  den  abgeschwemmten 
Bestaadtheilen  wieder  efaien  sanft  geneigten  Meeresgrund  bilden  konnte.  Daher 
stammt  die  Uferbildang  der  allen  Meeresbnehten  nnd  Thalmfindnngen,  von  denen 
der  Contiiient  rieh  jetst  stnftnweise  eiliebt,  indem  er  in  Terschiedenen  Höhen 
Bbenen  bildet,  die  nach  dem  Meer  hin  sanft  geneigt  nnd  von  efaiander  durch  fast 
sIsQ  abgeschnittene  Abstttne  getrennt  sind.  In  Coquimbo  zählt  man  sieben  sol- 
eher  Stufen,  weiter  im  Norden  vier  bis  fUnf,  drei  anf  San  Lorenso  nnd  auf  Chiloe: 
darnach  möchte  man  annehmen,  dafs  seit  der  oben  bezeiclmetcn  jetzigen  geolo- 
gischen Epoche  an  einigen  Theilen  der  chilenischen  Küste  sechs  bis  sieben  Pe- 
rioden langsamer  Emporhebnng  stattgefunden  haben,  während  an  andern  nur  fünf, 
nd  an  den  änfsersten  Enden  nur  drei  solcher  Perioden  bemerkt  WMden  können; 
aber  fiberall  waren  sie  von  Perioden  der  Bohe  unterbrochen.*  — n* 
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Publication  der  Papiere  EL  Vbgers. 

Dem  „Central- Anzeiger  für  Freunde  der  Literatur*  entnehmen  wir  die  den 
Lesern  der  Zeitschrift  gCNvil's  sehr  erfreuliche  Nachricht,  dafa  das  im  Verlage  von 
0.  Spamer  in  Leipzig  erscheinende  „Buch  der  Reisen  und  Entdeckungen in  sei- 
nem dritten  Bande  Dr.  Eduard  Vogel's  „Entdeckungsreisen  in  Central- Afrika, 
nebst  einer  Lebensskizze  des  vemiifsten  Reisenden,  nach  authentischen  Quellen 
herausgegeben  von  IL  Wagner"  liefern  wird.  »Da  dem  Herausgeber,"  heifst  e« 
in  der  betreffenden  Anzeige,  „die  Briefe  nnd  handschriftlichen  Aufzeichnungeo 
Vogors,  sowie  eine  Menge  von  Originaldocomeaten  yorliegen,  wird  das  Buch  nur 
wülkommeafln  Beiichtigang  der  maocliirld  IMhOiiMr  dieD«ii,  wildie  dnrdi  die 
heimitche  und  auswärtige  Presse,  z.  B.  dwpdi'die  IcMieli  in  Fferis  erschienene 
Sehrift  Ton  Malte-Bmn,  Aber  die  Lebensverhiltoisse  onstres  beriUmileii  Laade- 
mamia  vert»rdteft  worden  lind.* 


Neuere  Literatur. 

DentsehUmds  Boden,  sein  ge^dogisoiher  Ban  nnd  dessen  Einwvkoag  aaf  das 
Leben  der  Menschen.  Von  Bernhard  Colt^  Zweite  Teimehrtn  Anf- 
kge.  ZwdterTheilt  Einflnb  des  Bodenbaas  aof  das  Leben  der  Menschen. 
Le^sig  CBroekhans)  18d8. 

Wlhrend  der  erste  Thefl  dieses  anilehcaden  Weriiee,  den  wir  im  vorifsa 
Bande  der  Zdiscfarift  den  Lesern  anfs  Angetegentliohsle  empfohlen  haben,  eis 
gedogisefaes  Gemälde  Dentschlands  entrollte  nnd  dabei  oft  die  Gdegniheit  eigiül^ 
den  Einflalii  des  Bodenban's  anf  das  Leben  der  Menschen  an  den  eimeinen  LtK 
caKtaten  berrotBoheben,  verfolgt  der  sweite  den  Zweck,  ans  den  dort  angeflUirten 
Thatsacben  wo  möglich  allgemeine  Regeln  Über  die  ^Hikmigen  dee  BodenbanTs 
benraldten,  oder  mit  anderen  Worten,  den  Grandrifs  einer  Lehre  in  entwerfen, 
welche  die  Aufgabe  bat  darenstdlen,  in  welchen  Beziehungen  und  in  wie  weit 
der  Mensch  und  die  Gestaltung  seines  Lebens  vui  der  Bodenbeschaffenheit  ab- 
hängig ist.  Auch  hier  hat  sich  der  Verf.  mit  echt  wissenschaftlichem  Sinn  tob 
einem  voreiligen  Generalisiren  ferngehalten;  oft  beschränkt  er  sich  darauf,  die 
Thatfiachen  zusammenzustellen,  und  überläfst  es  weiterer  Prüfung  und  der  An- 
sammlung eines  reichhaltigeren  Materials,  zu  entscheiden,  oh  sich  aus  ihnen  eine 
allgemeine  Regel  ableiten  lasse.  Schon  deshalb,  weil  es  sich  hier  mehr  um  die 
Herbeischaffung  von  Bausteinen  für  das  Fundament  einer  neuen  Lehre,  nicht  um 
einen  in  sieh  abgeschlossenen  Bau  handelt,  erscheint  die  Lehre,  wie  sie  uns  Cotta 
bietet,  auch  nicht  in  der  Form  eines  streng  gegliederten  Systems.  Für  eine  Sy- 
stematisirung  hatte  schon  die  Wahl  eines  Eintheilungsgrundes  ihre  Schwierigkeit- 
Die  Wirkungen  des  Bodenbau's  nach  dem  Alter  der  einzelnen  Formationen,  nach 
ihrer  Entstehongsweise  oder  nach  den  gegenwärtigen  Benennungen  der  Gesteine 
iofs  Aage  zn  üsssen,  war  nnanlisiig^  da  jede  dieser  Kategorien  weder  rin  in  sieh 
conformes  Bodenrelief  bildet,  nodi  ans  gleiehartigen  GeatcfamUldungen  besttht» 
welche  eine  nnd  dieselbe  Wilknng  hennorbringen  kountni. 

Der  Verl  entschloß  sieb  also,  die  Wirlumgen  seihet  als  Bintheiinngigruid 
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n  betrachten  und  nach  ihnen  seine  Lehre  zu  gliedern.  Er  theilt  sie  in  mittel* 
bare  und  unmittelbare,  und  versteht  unter  den  ersten  diejenigen  Wirkungen  des 
geologischen  Ban's,  die  sich  durch  die  von  ihm  bedingte^  Oberflächengestaltnng 
änfsern,  während  er  unter  den  unmittelbaren  Bodenwirkungen  die  auf  Menge, 
Vertheilung  und  Art  der  Quellen,  auf  die  Vegetation  und  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  auf  mcnscliliche  Ansiedelungen,  Verkehi;,  Industrie  u.  s.  f.  begreift.  EJr 
erörtert  also  in  dem  ersten  Abschnitt  zunächst  den  Einflufs  der  verschiedenen 
Gesteine  auf  die  Oberflächengestaltung  und  gieht  hier  als  Belege  zahlreiche  Hin- 
weisungen auf  die  detaillirtere  geologisclie  Darstellung  des  ersten  Theiles.  Dafs 
das  Bodenrelief  den  Verkehr  bald  erleichtert,  bald  erschwert  oder  ihm  bestimmte 
Richtungen  anweist,  dafs  es  auf  die  Art  nicnschlirher  Ansiedelung  Einflufs  äufsert, 
dafs  es  das  Vorhandensein  nutzbarer  Wasserkraft  zum  Theil  bedingt  und  dadurch 
das  Entstehen  gewisser  Gewerbszweige  begünstigt,  wollen  wir  hier  nur  kurz  an- 
deuten. 

Im  zweiten  Abschnitt  kommen  die  unmittelbaren  Bodenwirkungen  zur  Sprache. 
Bs  wird  zunächst  der  Einflafs  der  Gesteine  und  ihrer  Schichtung  auf  Zahl  und 
Bescbaffenheit  der  Quellen,  auch  anf  dSe  Möglichkeit  artesische  Bronnen  za  gra- 
ben, erSrlert,  —  wobei  derTer£  üeberzeugung  ausspricht,  dafb  das  Letitera 
eneh  ha  nogailseben  Becken  mit  Erfolg  geschehen  kdnnte,  —  sodann  der  Uber- 
tos  wichtige  Einflnlb  anf  die  Vegetation,  der  sich  nicht  h\oü  dadurch  docomen* 
tirt^  dalb  gewisse  Pflanzenarten  vorwiegend  anf  gewisse  Bodenarten  Terwiesen  sind 
(Sah.,  ICoor-,  Sand-,  Kalk -Flora  n.  s.  w.),  sondern  in  noch  gewichtigerer  Weise 
dordi  die  Bestandtfielle  der  Ackeikmme,  die  ans  Verwitfeernng  der  verschiedenai 
Qesteinsarten  entsteht.  In  einer  s^  interessanten  Uebersicht  geht  der  Vtrt  die 
einzelnen  Gestefaisarten  dnrch  and  bespricht  die  Beschaffenheit,  welche  die  Ter- 
«itterong  derselben  der  Acketkmme  za  veiteihen  pflegt,  woran  sich  denn  natfirlidi 
ein  ^ck  anf  die  verschiedenen  Versuche  des  Menschen  schliefst,  das  so  entstan- 
dene Werk  der  Natnr  durch  Hinznittgong  nener  Stoffe  (Mergel,  Kalk,  Gyps, 
Schlamm  u.  s.  f.)  für  Culturzweckc  zu  verbessern,  durch  künstliche,  aber  wieder 
anf  den  Bodeneinfiufs  zurückweisende  Mittel  die  natürliche  Bodenbeschaffenheit, 
fie  unter  einfachen  Verhältnissen  sich  selbst  in  den  Wirthschaftsmetiioden  geltend 
macht,  auf  vortheilhafte  Weise  zu  modificiren. 

Mit  besonderer  Ausführlichkeit  behandelt  der  Verf.  den  Einflufs  des  Bodens 
auf  die  menscbliclicn  Ansiedclnnfren.  Die  Dichtigkeit  der  Bevidkcning  wird  nicht 
überwiegend  durch  grofse  Fruclitbarkeit  des  Bodens  bedingt,  wenigstens  nicht  mehr 
bei  vorgeschrittener  Cniturcntwickeluug ;  in  Deutschland  finden  wir  die  dichteste 
Bevölkerung  eben  so  wenig  in  den  fruchtbarsten  Niederungen  wie  auf  den  Hoch- 
Alpen,  sondern  in  den  mittleren  Gebirgen,  in  den  Hügellandschaften,  —  zum 
Theil,  weil  sich  hier  Anregung  zu  miinniclifaltigereu  Betriebszweigen  (Wald-, 
Wiesen-,  Feld-,  Wein-,  Bergbau)  vurruulet,  hauptsächlich  aber,  weil  der  verhält- 
nifsmäfsig  geringere  Umfang  des  Acker  -  und  Gartenlandes  bald  zu  anderweitigen 
Handarbeiten,  zum  Spinnen  und  Weben,  zum  Flechten,  Drechsehi  u.  dgL  nötiiigt 
und  so  eine  industrielle  Bevölkerung  in's  Lebm  ruft,  die  sidi  erikhmngsmifsig 
stirker  als  eine  aekezbantreibende  Termehrt.  Sehr  meiklich  ist  aneh  der  Boden- 
emflnfs  anf  die  Vertheilnng  der  mensdüichen  Ansiedelnngen,  Hier  kommen 
gnler  Bangmnd,  Quellen  nnd  fliebendes  Wasser,  NUie  Ton  Bau-  nnd  Brenn* 
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Materialien  überall  in  Betracht;  natürliche  Verkehrsmittel,  das  Vorkommen  nutz- 
barer Naturproducte,  die  Lage  an  wichtigen  Terraioabschnitten,  die  zuweilen  die 
Grenzen  verschiedener  und  auf  dnander  angewiesener  Producdonszonea  bilden, 
oder  die  centrale  Lage  in  grüfaeren  BtdEtii,  —  liiid  weMndidio  AastehviigakflAe 
und  Fördenmgmiitlel  für  meneddiche  Antledeliiiigtti.  Doeh  nieht  Uofii  diaM 
Formen  der  Oberflftche,  nneh  die  Geüeinnitea  Insien  ehmi  Einflnb  nnf  di«  Yer- 
brcitnng  menechlicher  Antiedelnngen  erkennen.  Der  Vert  hnt  in  dieeer  Beiiilnng 
fttr  Sachsen  und  Thüringen  eine  intereuante  aSniammwiiteHnng  gemacht  nnd  be- 
mft  sich  aufserdem  auf  sehr  einleuchtende  Beispiele  ans  den  Ver^nigten  Staatm. 
Femer  verdient  die  Form  der  Ortschaften  Beaditung;  auf  Ebenen  fOgen  sich 
die  Wohnungen  gern  an  geschlossenen  Gruppen  susammen;  in  Gebirgsgegenden 
bilden  sie  in  den  Thälem  lang  hingestreckte  Reihen,  wol&r  das  En-  nnd  Blasen- 
gebirge  anf&llende  Beupiele  liefern;  auf  sehr  unebenem  Tenain,  wie  In  den 
Alpen,  oder  im  fladien  Hügellande,  wie  in  Wes4»hslen,  neigen  sich  die  Wohnun- 
gen zur  Isolirunj^;  und  jede  dieser  Arten  sn  wohnen  hat  ihre  wirthschaftlichen 
Vortheile  und  Nachtheile,  ja  sie  äufsert  sogsr  auf  den  Cburakter  der  Bewohner 
einen  unverkennbaren  Einflufs.    Die  Bauart  der  Häuser  hängt  wesentlich  von 
dem  vorhandenen  Baumaterial  ab.   Dafs  von  menschlichen  Beschäftigungen  Feld« 
und  Bergbau  durch  die  Bodenbeschaffenheit  bedingt  werden,  springt  in  die  Au- 
gen; höchst  interessant  ist,  was  der  Verf.  über  bodenständige  Industrien 
bemerkt,  wozu  z.  B.  alle  diejenigen  gehören,  die  viel  Kohlen  und  Eisen,  Töpfer- 
thon u.  dgl.  bedürfen.    Die  Einwirkungen  der  Oberflächengestalt  auf  den  Ver- 
kehr und  die  durch  ihn  bedingten  Lebensverhältnisse  sind  augenfällig;  bestritte- 
ner ist  der  Bodeneinflufs  auf  die  Gesundheit  des  Menschen,  wo  es  sich  nicht 
etwa  um  Sümpfe  u.  dgl.  handelt.    Aber  auch  in  dieser  Beziehung  wird  man  die 
Einwirkung  geschlossener  Thäler  mit  geringer  Luftventilation,  der  starken  Licht- 
refraction  und  der  leichten  Zerreiblichkeit  einiger  Gesteinsarten,  z.  B.  des  Kalks, 
(Wirkung  auf  Augen  und  Lungen ) ,  der  Beschaffenheit  des  Qnellwassers ,  selbst 
der  vorhandenen  Baumaterialien  (je  nachdem  sie  s.  B.  Fenditigfcelt  einsangen) 
nnmög^ch  in  Abrede  steilen  können.  Am  schwierigsten  lassen  ricSi  natfiriidi  die 
Einflüsse  des  Bodms  auf  Geis^  GemfiÜh  nnd  Charakter  des  Mensdien  feststelleni 
hier  wirken  so  viele  Momente  susammen,  daft  es  unmög^ek  ist,  anstnscheiden, 
was  jedw  dnselnen  der  verschiedenen  Quellen  entstammt.  Erwigt  man  aber  die 
höchst  manniehfaehen  Besiehungen,  mit  wdchen  die  Bodenbesehalfonlieit  in  die 
Gestaltung  der  menschliehen  Lebensverhältnisse  eingreift,  so  wird  man  angeben 
müssen,  dafs  sich  schon  hieraus  eine  nieht  unerhebliche  mittelbare  Bfi^wirknng 
auf  den  menschlichen  Charakter  voraussetzen  läfst.  Deudicher  wird  die  Wiikuog 
bei  primitiven  Völkern,  die  in  gröfserer  Abhängigkeit  von  der  Natur  leben;  die 
sonnigen  Wüsten  Arabiens,  welche  der  Beduine  durcbschweift,  die  finstem  nnd 
feuchten  Wälder,  in  denen  der  mifstrauische  Wogule  seinem  Jagdhandwerk  nach- 
geht, die  grofsartige  Gebirgsnatur  Skandinaviens  eneugen  VoUtscharakteref  deren 
Verschiedenartigkeit  in's  Auge  springt. 

Wir  haben  nur  Einiges  von  dem  reichhaltigen  Material  angedeutet,  welches 
der  Verf.  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  unterbreitet  Es  wird  genügen,  um 
das  Anregende  und  Lehrreiche  seiner  dankenswerthen  Arbeit  in's  Licht  zu  stellen. 
In  einer  Reihe  von  Beilagen  wird  der  Gegenstand  theils  in  Bezug  auf  specielle 
Locaiitäten,  theils  in  Bezug  auf  specielle  Fragen  noch  genauer  erörterL  Darunter 
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befindet  tieh  nnmendieh  eine  «ehr  beaehtengwerdie  Znsumnentlelfanig  Aber  dee 
Vorkommen  von  Kropf  and  GretinifmDs,  wobei  auf  tehr  nof&Uende  Eneheinvn- 
gen,  I.  B.  fan  Arfe-Thnl,  anfineikflem  gemacht  wird.  Es  ist  nns  desbilb  eine 
■Bgenehme  Pflicht,  das  TenHenstvolIe  Wwk  der  Theihiahme  des  gebildeten  Pn> 
Uieiima  auf  das  Wlrmste  ni  empfelden,  mid  es  bleibt  nns  nur  der  Wnnsch  fibtig, 
dafii  der  Ver£  diese  Arbeit  anch  fernerhin  in  tUUiger  Hand  behalten  möge. 

  — n. 

Herrn.  E.  Lud  ewig,   The  Literaturc  of  American  Aboriginnl  Languages. 
With  Additions  and  Corrections   bi/  Prof.    Wm.    W.   Turner.     Edited  6y 

Nicol.  Trübner.    London  (Trühner  S^'  Co.)  1858.  XXIV,  258  S.  gr.  8. 
Wm.  H.  J.  Bleek,  2 he  Library  of  His  Excellencjf  Sir  George  Grey.  Philo- 

logjf.   Vol.  I.  P.  I.  iSouth  Africa.    Cape  Town  1858.   186  S.  8.     Vol.  L 

P.II.  Africa^  North  of  the  Tropic  of  Capricom.  Jbid.  eod.  S.  191 — 261. 

VaL  IL  F.  I.  Auttraliti,  Ibid.  eod,  44  S.  8.  Pt^man  Languages.  Und,  eod. 

12  S.  8.    Vol  IL  P.  IV.  Nmt  Zeahnd,  Ibid.  eod.  76  8.  a 

Fünf  und  vierzig  Jahre  sind  verflossen ,  seitdem  Joh.  Scv.  Vater  es  zuerst 
unternahm,  einen  Linguarum  totius  orbis  iuder  alphabetirus  etc.  herauszugeben.  Für 
den  damaligen  Standpunkt  der  Ethnographie  und  Linguistik  mochte  dieser  Ver- 
such als  genügend  erkannt  werden,  denn  das  Material,  aus  welchem  der  Verfasser 
seine  Nöthen  sn  schöpfen  Termochte,  war  im  Verhältnifs  tu  den  ethnographischen 
Paleisnchmngeii  dtt  G^enwait  ein  so  geringes,  dafs  die  Ansbeate  fBr  die  aallier- 
enropäisdien  Llndar  aidi  haqitsiehUdi  anf  die  üntenuchnngen  Hffimt's,  Clati- 
gero'a,  Bdaados,  Ifanden's,  ^chsen's,  de  Gaignes,  Klaproth's  nnd  weniger  An- 
deren besdulnken  mnfste,  welche  in  dem  von  Adelung  begonnenen  nnd  von 
▼der  foflgesetrten  «liidiiidates''  snm  grofsen  nAeQ  wieder  angenommen  waren« 
0le  nnf  das  Jahr  1815,  dem  Ersdieinnngq|ahre  der  ersten  Aosgabe  ^eses  Wer- 
kes, folgende  45jihrige  Zeit  des  FHedmis  kann  als  eine  swcite  Periode  der  groften 
Bntdadmngen  beseicimet  werden.  Missionire  sHer  eiviHairten  Nationen  und  aller 
Sekten  der  chxlstfichen  Kirche  dehnten  ihre  erfolgreiche  Tfa&tic^eit  ifter  die  bis 
dabin  n<»ch  nnbekannten  inneren  Theile  der  fremden  BrdtheOe  ans,  Handdsver- 
bindiiagen  wurden  mit  YSIkem  angdm^ft,  deren  Existenz  im  rorigen  Jahrhun- 
dert kaum  dem  Namen  nach  bekannt  war,  nnd  kfthne  Reisende  bahnten  durch 
flire  wissenschaftlichen  Dorchforschungen  jener  nnbekannten  Gegenden  den  Weg 
für  die  Ansbreitnng  der  weifsen  Race  in  den  anfsereuropäischen  Erdtheilen.  In 
Afrika  hatte  Waffengewalt  von  Norden  her  die  nnbekannten  Thäler  des  Atlas  dem 
Verkehr  der  Enropaer  geöffnet,  während  von  Süden  her  die  englische  Colonisn- 
tion  ein  immer  gröfseres  Terrain  gewann.  Der  Küstensaum  dieses  Erdtlieiles, 
die  Nilländcr,  das  Innere  im  Norden  und  Süden  wurde  in  allen  Richtungen  von 
Männern  der  Wissenschaft  durchforscht,  auf  welche  Deutschland,  England  und 
Frankreich  mit  Stolz  blicken.  In  Asien  brachten  die  politischen  Verhältnisse  der 
Engländer  im  Süden,  im  Norden  und  Westen  die  der  Russen  die  Völker  des 
Himalaja,  Hinter-Indiens,  des  Kaukasus,  des  Altai  und  der  Amurländer  %  Be- 
rührung mit  der  Civilisation ;  in  Australien  hegann  die  anglo- germanische  Race 
ihre  Staatenbildung  und  in  Nord -Amerika  endlich  droht  die  rapide  Ansbreitnng 
eben  dieser  Race  den  gänzlichen  Untergang  der  Ürbevölkerung,  wfthrend  in  Ifittel- 
nnd  Sfid-Amerika,  dem  Sitte  der  romanischen  Race,  diese  AuflSsnng  der  ürbe- 
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vÖlkerong  zwar  einem  langsameren,  eber  nichtsdestoweniger  sicheren  Ende  ent- 
gegengeht.   Alle  diese  Entdeckangen ,  so  weit  sich  dieselben  auf  dem  Grebiele 
def  Lingaistik  and  der  damit  eng  verbundenen  Ethnographie  bewegen,  ansza- 
beuten,  war  die  Aufgabe  für  die  zweite,  von  mehreren  Gelehrten  besorgte  und 
Euletzt  von  Jülg  rcdij^nite  Ausgabe  der  Vater'schcn  Literatur  der  Grammatiken 
etc.,  welche  im  Jubre  1847  crscbicn.    Leider  kann  man  dieser  zweiten  Ausgabe 
den  Vorwurf  machen,  dafs  dieselbe  ungleichmärsig  gt  arbeitct  ist  und  zur  Bewäl- 
tigung des  reichhaltigen  Materials  während  des  Dnickcs  schon  ein  bedeutender 
Nachtrag  erforderlich  wurde.   Seit  den  letzten  zwölf  Jahren  haben  sich  aber  wie- 
derum die  ethnographischen  Untersuchungen  so  massenhaft  gehäuft,  dafs  die  Her- 
ausgabe einer  dritten,  in  ihrem  Nachtrage  gänzlich  umgearbeiteten  Auflage  dieses 
Werkes  demnächst  in  Aussicht  steht.   Inzwisdien  hat  jedoch  das  Erscheinen  jener 
beiden  bibliographischen  Werke,  deren  Titel  wir  an  die  Spitze  dieser  Anzeige  ge- 
stellt haben,  die  Ausarbeitung  eines  solchen  Nachtrages,  wenigstens  für  die  ame- 
rikanischen, sowie  für  einen  Theil  der  afrikanischen  und  poljnesischcn  Sprachen 
wesentlich  erleichtert.    H.  E.  Ludewig^a  Literature  of  Ameriotm  Aboriginal  Lan- 
guageSf  ein  Werk  acht  deutschen  Fleifses  und  detUseher  C^nauigkeit,  verdient 
nicht  allein  wegen  des  Fleifses,  mit  wddhenL  die  xddihaltigen  Quellen  fiber  die 
amerikanische  Etümographie  benotet  siod,  sondern  auch  wegen  der  bibliograpM- 
scfaen  Genauigkeit,  mit  weldier  die  Citate  angeführt  werden,  hior  nerst  der  Sr- 
wSbnung.  Lndewig,  ^  Dresdner  von  Geburt,  siedelte  Im  Jahre  1844  nach  New- 
York  über  nnd  machte  sich  dort  namentlich  dnreb  die  Heiaosgabe  seiner  im  Jahre 
1846  ersebieneaen  LiUraHwe  ^  American  LoGal-Mstory^  welche  rieh  rühmlich 
seineii  frfiheren  Leistimgen  für  Nanmaan's  Serapenm  anschlola,  bekannt.  Dia 
letzten  sehn  Jahre  seines  Lebens  hatte  er  f&r  die  Sammlnngen  sn-aeinem  vei«> 
liegenden  Weike  benntrt,  dessen  Vollendnng  im  Druck  er  jedoch  nicht  mehr  er- 
leben sollte.  Den  durch  seinen  Verlag  rShmlich  bekannten  Londoner  Buchhändler 
Sßc.  TMbner  brachten  ihnliche  Stadien,  welche  ihn  im  Jahre  18S5  nach  New- 
York  führten,  mit  Lndewig  in  nihere  Beadehang,  nnd  gern  erkürte  sich  Letrterer 
bereit,  sein  in  der  Bibliothek  der  ethnognqphischen  Gesellschaft  en  New-Yoik 
deponirtes  Manuscript  dem  Ersteren  xum  Druck  zu  übergeben,  jedoch  nnter  der 
Bedingung,  dafs  dasselbe  miter  Herrn  Trübner's  spccieller  Leitung  in  England 
gedruckt  würde.    172  Seiten  waren  bereits  gedruckt,  als  Ladewig  in  seinem  47. 
Lebensjahre  im  Jahre  1856  zu  New-York  starb  und  Trübner  sich  genöthigt  sah, 
mit  Beihilfe  der  Herren  Wm.  W.  Turner  und  Squier  die  Herausgabe  des  Werkes 
allein  zu  besorgen.   Das  in  der  zweiten  Ausgabe  von  Vater's  Literatur  der  Gram- 
matiken zusanunengcstellte  Material  bildet  im  Wesentlichen  die  Gnmdlagc  und  das 
Muster,  nach  welchem  Ludewigs  Literatiur  der  Sprachen  der  amerikanischen  Ur- 
bevölkerung angeordnet  ist,  nur  dafs  hier  die  Vnter'schen  Vorarbeiten  bedeutend 
vermehrt  und  verbessert  werden  konnten.    Eine  lieihe  der  werthvollsten  Unter- 
suchungen über  die  ethnographischen  Verhältnisse  Nord -Amerika'»  waren  durch 
Catlin,  Schoolcraft,  Whipple,  Haie,  Buschmann  und  Andere,  sowie  in  den  Pa- 
cific Mailroad  Reports,  der  United  States  Exploring  Expedition,  in  den  Trans- 
nctions  of  the  American  Ethnological  Society  und  in  den  Publicationen  der  histo- 
rischeu  Vereine  in  den  einzelnen  Staaten  der  nordamerikanischen  Union  veröffent- 
licht worden.   D'Orbigny,  Schoraburgk,  Castelnau,  Squier  und  viele  Andere  hatten 
die  sprachlichen  Verhältniase  der  Indianer  in  Centro-  und  Süd- Ameq^  gründlich 
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duiehfowclU,  vbA  so  boi  aldi  wn  dfowr  groften  Kette  Ton  Untennchungen  der 
aemsleii  Zeit  efai  ttbeimis  leichee  Material  fOr  den  VerfiMser  dar,  bei«  welchem 
dai  fleffitig*  Sanmefai,  daa  Siebten  des  Wesendiehen  Ton  dem  Unwesentlichen, 
sowie  daa  ▼erteasttrn  der  Fdiler  nnd  üngenaidgiEeiten  tn  den  Citaten  frfiberer 
Sammler  fie  Haitptaiif|sabe  war.  AnIber  den  gedmekten  Quellen  benncte  der 
▼er£i  aber  tauAk  dne  groAe  AnsaU  bandsdiriftlidier  An&eichnungen,  wie  sich 
sdehe  in  Sffsntlichen  amerikaaisehen  Bibfiodieken  oder  in  Privntbesits  Tor^nden 
ond  namentUeh  ans  lexikalischen  nnd  grammatikaBScheii  Notisen  von  Sprachen 
deijenlgen  Indianerstämme  bestehen,  nnter  denen  Missionäre  ihre  Wirksamkeit 
brennen  haben.  Etwa  360  Sprachen  des  amerikanischen  Festlandes  und  der 
Inseln  Ameriltas  sind  im  Buche  berücksichtigt.  Die  Namen  der  einzelnen  Stämme 
sind  nicht  gmppenweis,  sondern  in  alphabeti<!cher  Beihenfolge  geordnet,  kurse 
geographische  Notizen  über  die  Wohnsitze  derselben,  sowie  über  die  Sprachver- 
hältnisse  hinzugefügt,  hinter  welchen  mit  gröfster  bibliographischer  Gewissenhaf- 
tigkeit in  chronologischer  Anordnung  diejenigen  Werke  folgen,  welche  gramma- 
tikalische Bemerkungen,  Würtcrsammlungen,  selbstständig  erschienene  Grammatiken 
und  Wörterbücher  dieser  Sprachen  enthalten.  Das  Buch  erfüllt  somit  den  dop- 
pelten Zweck,  indem  es  einerseits  dem  Sprachforscher  amerikanischer  Sprachen 
einen  vollständigen  bibliographischen  Apparat  für  die  Sprachverhältnisse  der  Neuen 
Welt  liefert,  anderseits  dem  Geographen  ein  willkommenes  Hülfsmittel  Air  seine 
ethnogra})hischen  Untersuchungen  darbietet. 

Ein  gleiches  Lob  in  Bezug  auf  gründliche  Kenntnisse  sprachlicher  Verhllt- 
nisse,  sowie  auf  bibliographische  Genauigkeit  verdient  der  Catolog  der  Bibliothek 
Sir  George  Qrey's,  welchen  unser  Landsmann  H.  J.  Bleek  in  Gemeinschaft  mit 
SHr  6.  Qrtj  beiMsgegeben  bat  ffir  George  Grejr,  firüher  Gouremenr  in  Sidney, 
gqgeowivtiff  in  gleieber  Siellmig  im  Gapkmde,  ist  in  Besita  einer  in  Besiehung 
auf  die  geograpbiedien  mid  etfanographisehen  Yeifailtnisse  beider  Weltlheile  sehr 
nisIwB  BibHotbeli  «n  Draefcwerken  nnd  bandsebrilffiehen  Anfsdehunngen.  Von 
dieser  ibsd  gegenwirtig  dnrdh  Dr.  Bleek  die  anf  die  q^raubHeben  Teibiltnisse 
AftÜBS^e  und  Polynesiens  beaigliehen  Werke  eatalogisirt  worden.  Wlbrend  Ln- 
dewig  bei  seiner  Samndnng  in  der  BeDotrang  des  ihm  an  Gebote  stehenden  Ma- 
terials nnbescbrinkt  w«r,  war  BMt,  da  ihm  nur  oblag,  den  pbilologiscben  Be-' 
Staad  der  BibliolMk  Sir  O.  Grey*8  sn  veraeidmen,  auf  gewisse  Grenzen  angewie* 
sen  und  dürfte  sieh  vieUeiekli  ans  diesem  Gnmde,  trota  der  Bdchbaltigkeit  der 
Ssnmlniig,  Uer  ond  da  eine  LOd»  in  der  Literatur  Torflnden,  welehe  ansxoflUlen 
■■fcnrhalb  der  Aoi^abe  Ble^  lag.  Der  Haoptontenchied  swisehen  der  Anord- 
amgaweise  Lndewiifs  und  Bleek's  besteht  aber  darin,  dafs  crsterer  wegen  der 
grofsen  Masse  des  vorhandenen  Materials  zur  bequemeren  üehcisidit  desselben 
dto  alphabetisdie  Anordnung  der  Volkerstämme  in  seinem  Werke  durchführte, 
Isliterer  hingegen  durch  die  auf  einen  kleineren  Umkreis  beschränkten  Samm- 
lungen im  Stande  war,  die  in  dem  Cataloge  Tertretenen  Sprachen  nach  Familien 
und  Abstammung  zu  gmpphwi.  Der  erste  Theil  des  ersten  Bandes  dieses  Ca- 
taloge umfafst  zunächst  die  südafrikanischen  Sprachen  innerhalb  des  LärMergc- 
Uetea,  welches  unter  englischer  Oberhoheit  steht.  Die  Anordnung  der  Sprach- 
finnilien  ist  hier  durch  die  beiden  Hauptabtheilungen  y,  Suffix  Pronominal  Lan- 
gmages**  und  ^Preßx  Pronominal  LanqiKifjrs"  bezeichnet.  Zu  den  südafrikanischen 
Sfeoies  der  ersteren  dieser  beiden  Familien  gehurt  1)  die  Uottentoten-Sprache, 
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welche  wiederum  in  die  vier  Dialecte,  den  Nama-,  Kora-,  den  öatlichen 
and  den  Cap-Dialcct  zerfällt.     2)  Die  Sprache  der  Buschmänner. 
Der  Nama-Dialc et,  vom  Volke  der  Namaqua's  oder  Namana's  in  Grofs-  und 
and  Klein -Namaqualand  früher  gesprochen,  ist  in  Kk-in-Namaqualand  gegenwär- 
tig nur  noch  in  der  Rheinischen  Missions-Station  Kichtcrsveldt  in  Gebrauch.  Die 
Bevölkerung  dieses  Gebietes  wird  nach  der  Schätzung  des  Kev.  W.  Tindall  auf 
3,000  Seelen  angegeben,  von  denen  auf  die  Stationen  der  Rheinischen  Mission  1,700, 
auf  die  der  Wesleyan  Mission  etwa  1300  kommen.   Die  Bevölkerung  von  Grofs- 
Namaqualand,  auf  20,000  Seelen  gesoliätzt,  zerfällt  in  14  Stämme,  von  denen  die 
bedeutendsten  sind :  die  Qgami-nukaj». oder  Bündel  Zwarts,  zwischen  dem  Lion  Ri- 
ver und  den  Xgliaras  Bergen  im  Norden ,  dem  Fish  River  im  Westen,  dem 
ürauje  River  im  Süden  und  dem  Kei(iaiii)  im  Ui>ten  wohnend,  mit  etwa  2000  Seelen. 
Die  Xhabobikus  oder  Veldsclioen  Diagcrs,  an  Zahl  etwa  1800  Seelen,  der  Cupido 
Witbooi's  Stamm  mit  etwa  1800  Seelen,  an  der  Nordgrenze  des  Gebietes  der  Bündel 
Zwarts  sefshaft,  die  Kei>zklioiis  oder  Roode  Volk,  2000  Sedm  stark  nnd  von  reinem 
Namaqua  Bhit}  Ton  dttten  ma&kih.  dar  Stamm  WiÜMi  ZwtaitlMKiimit  1500  Mtak 
Zu  den  kleinai  Stämmen  gehören  die  Willem  fVaniman,  Amiul  Lambert,  Odam 
oder  Jonker  Afiikaner  ele.  Der  Kora-Dialeet  wird  von  den  Kons  gesproehen, 
welche  von  den  Namaqnas  Conrnnai,  yon  den  neueren  Reiaenden  Koranali,  von  dm 
Basntoi  Bakhotiu  uid  von  den  Bnachmfinnem  Teri  gemumt  werden.  Zentreoie  Bens 
dieses  einst  bedeutenden  Stammes  finden  sich  noch  am  Onngp'Vlnik,  Vor  50  Jäbea 
bewohnte  derselbe  die  Ufer  dea  Hartriver  and  VaalriTer  and  aerfiel  in  mdume 
Abdieflongen,  deren  ▼omehmste,  nach  Lichtensteins  Ai^iaben,  die  Kharemaakais 
nnd  Khaiemankeis  waren.  Von  dem  Cap-Oialect,  welcher  vor  200  Jähzea 
in  der  Ümge|j;end  des  Caps  gesprochen  wurde,  findet  sieh  nur  eine  Aaiyd  WSrter 
in  Bdiseweiken  des  17ten  Jahrhunderts,  ohne  daTs  es  is^genwirtig  mdißieh  wlie, 
anaugeben,  welchem  der  sechs  Stibnme,  die  in  den  Slteslan  Becords  erwähnt  wer- 
den, dieselben  angdidrten.  Die  Sprache  der  Buschmänner  oder  Bosjesmaas, 
Soaqua's  oder  Soanqua's  von  den  Cap-Hottentolen,  Saab  oder  Saan  im  Nasaa- 
und  Kora-Diaicct,  von  den  KaiTern  aBa-tua,  von  den  RaSBtos  Ba-roa  genannt, 
ist  nur  in  den  Dlalccten  bekannt,  weiche  TOn  den  Stämmen  TOn  Winterveldt,  in 
der  Nähe  von  Colcsbcrg  und  Burghersdorp,  gesprochen  werden.  Wahrscheinlich 
nähert  sich  der  Dialcct  derjenigen  Stämme  der  Buschmänner,  welche  im  Damara- 
lande  wohnen,  mehr  der  Sprache  der  Hottentoten,  als  dies  bei  denjenigen  der  Fall 
ist,  von  denen  sich  einige  w  enige  Vocabularien  in  der  Bibliothek  Sir  G.  Grey's  vor- 
finden.   Die  zweite  Hauptabtheilung  der  südafrikanischen  Sprachen,  welche  der 
Bantu  -  Famiii  e  angeliüren,  umfafst  in  ihrem  südöstlichen  Zweige  zuerst  1)  die 
Kaffern  -  Sprache.    Dieselbe  zerfallt  a)  in  den  eigentlichen  Kaffern -Dia- 
lcct, welcher  vom  Kaiskamma  bis  zu  den  Südgrenzen  von  Natal  und  vom  Indi- 
schen Ocean  bis  zu  den  Storm-  und  Wittebergen  von  den  Ma-mpönda's,  Ba- 
tembus  und  Ma-xüsas  gesinochen  wird,    b)  Die  Zulu -Sprache,  gegenwärtig 
in  Natal  und  im  Zulu- Gebiet  gesprochen,  hat  den  früher  hier  einhcimi.sclicn  Te- 
geza-Dialect  fast  ^nzlicb  verdrängt.    Von  einer  etwa  j  Million  starken  Bevöl- 
kerung gesprochen,  ist  dieser  Dialect  im  Südwesten  von  dem  Kaffern-Dialect 
aMa-mponda,  im  Nordwesten  von  den  Se-eoto-  und  anderen  östlichen  Se-tsehup 
ana-Dialeoten,  im  Norden  tob  dem  Dialect  dar  aMa-swasi's  nnd  im  Hordoatea 
▼on  der  Sprache  dar  aMa-tonga's  und  alla-Uoenga's,  Abaftan  der  Tegeza- 
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Ssmieittt  begranst.  Mtb«B  diu  «IgeBtUehiii  Zob-Spraehe  eiiitireii  nodi  swei  Di»* 
lecte  derselben,  nämlich  der  Tefnla-  imd  der  aMa-awasi-Dialect   2)  Die 

Se-tschuana-Sprache,  wird  von  den  Ba-tschoAoa'e  oder  Be-tschuftna's,  die  in 
der  Zulu -Sprache  aBesütu  oder  aBa-sütu,  von  den  angrenzenden  Kaffenutimmen 
jedoch  aMaliädis  und  von  den  Hottentoten  Pirikwae  genannt  werden,  gesprochen.  Sie 
sind  die  westlichen  Nachbarn  der  Kafiernstämme,  von  welchen  sie  durch  die  Draken- 
bei^e  oder  Wittenberge  getrennt  sind;  südlich  ist  der  Orangeflufs  ihre  Ghrenze, 
westlich  erstrecken  sie  sich  bis  zur  Wüste  Kalagari  und  nordwärts  bis  zur  Breite 
des  Lake  Ngami.  Die  Se-tschuana-Sprache  zerfällt  in  einen  östlichen  und  west- 
lichen Zweig.  Zu  ersterem  gehüren  die  Ba- sutos,  etwa  70,000  Seelen  stark,  zwi- 
schen dem  Caledon  River,  den  Drakenbergen,  dem  Orange  River  und  den  Quellen 
der  Lekue,  eines  Nebenflusses  des  Vaal  River;  ferner  die  Ba-tau  (Lions  people)^ 
Ba-puti,  Ma-kolokue,  Ba-phiring  (Wulf  peoph) ,  Li-khoya,  Ba-hlokwa  oder 
Ba-matantisi,  Ba-mapcla,  Ba-tloung  {ElephanCs  people),  Ba-j)eri,  Ba-tsetse, 
Ba-fukcng.  Der  westliche  Zweig  dieser  Sprache  zählt  folgende  Stämme:  die 
Ba-ioloug,  20,000  Seelen  stark,  die  Ba-hlapi,  von  derselben  Stärke,  femer  die 
Ba-meii,  Ba-matlani,  Ba-khatla,  Ba-kvena  (Qrocodile  people)^  Ba-waaketai,  Ba- 
bnrntac,  Ba-kaa,  Ba-mangwato  und  Ba-kda  (andi  BetMdniana-Biäelimloiiir  ge- 
nannt), «Hammen  etwa  100,000  Seelen.  Von  allen  dieien  der  Se4Bchnaa»-8pr»- 
che  angehörenden  StSnunen  ezistiren  bie  jetat  nnr  in  dem  Se-mto-Dialect, 
gespiodien  von  den  Basntoa,  md  in  den  Se-rolongf-  und  8e-hlapi«Dia* 
lecten,  geefffoeben  ▼<»  den  Ba-rolongs  nnd  Ba-blapi's,  PabUeationen.  3)  Die 
Tegeia-Spraehe,  irdohe  frOher  das  ganae  Kfiafeengeblet  des  bentiigen  Znla- 
Lttides  einnahm,  iat  Ton  der  Znhi- Sprache  bia  in  die  nordöstlichen  Theile  des 
Znln-Laadea  Burfickgedringt  nnd  wird  noch  in  einigen  Landeatfaeilen  nordwirta 
▼<m  der  DelagOA-Bai  geaprocfaen.  Die  südUelMn  Tegeaa-Dialecte  haben,  als  dem 
Znln-Lande  anLnSchslen  gelegen,  natfirlidi  Tide  Elemente  der  Zola- Sprache  in 
sich  aufgenommen.  Von  einem  dieser  Stämme,  den  Ma-ncoloai'a,  findet  sich 
ia  der  Bibliothek  Sir  G«  Grey's  ein  handschriftliches  Verzeichnifs  von  etwa  130  Wör- 
tern vor.  Etwas  reicher  sind  die  Proben  der  beiden  nördlichen  TegexapDialecte, 
welche  von  den  Ma-tonga's  und  Ma-hloenga's  gesprochen  werden.  —  Von 
dem  nordöstlichen  Zweige  der  südafrikanischen  Sprachen  der  Bäntu- Familie,  wel- 
che von  den  Vulkern  an  der  Ostküste  Afrika's  nordwärts  von  der  Delagoa-Bai 
bis  zu  den  Gallas -Stämmen  hin  gesprochen  werden,  liefert  Anderson  in  seinem 
Reisewerke  ein  Verzeichnifs  von  145  Wörtern  aus  der  Sprache  der  Ba-yeye's, 
welche  nach  Blecks  Anj^abc  dem  Zambeze- Zweig  an<,'eh()ren.  Dem  südwestlichen 
Theile  eben  dieser  Bantu- Familie,  welcher  alle  Sprachen  längs  der  Westküste 
südlich  vom  Luffuni  oder  Lifume  River  in  sich  begreift,  gehüren  die  Sprachen 
oTyi-herero,  die  von  Bcnfi;iiela  und  Bunda  oder  Angola  an,  von  welcher  erste- 
ren  in  Berlin  vor  zwei  Jahren  eine  Grammatik  (Hahn,  Grundzüge  einer  Gram- 
matik des  Hererd)  erschienen  ist. 

In  der  zweiten  Abtheilnog  dea  eisten  Bandes  werden  die  Sprachen  Afrika'a 
nördlich  yom  Wendekrdae  dea  Sieinbocka  behandeit  Von  der  Binftn- Familie 

4 

der  JPif^fix  pnmmnmal  Languoffu^  sM^friksniarhe  AbtheUmig,  nordöstlicher  Zwdg, 
werden  xniüichst  die  Sj^raehen  der  afiWdien  Abtheilmig,  nimlieh  die  der  Kttale 
Ton  Moaambiqne  nnd  dea  Floiägebietea  dea  Zambese  erwihnt,  nimlieh  die 
DielMte  Ton  Sena,  Tette,  Mum,  Maahona,  Bn-iotie  nnd  der  mehr  im  Innern 
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Itogendtn  YSIketedudleB.  Die  nürdüdie  AhOuStaag  ^bm  dicMS  noidMiolieB 
Zweiget  der  Blata-Femitte  sohlieAC  die  Spndieii  der  Kfiite  Zansiber  und  des 
Elii(^gebietei  des  Uniamesi  ein.  Hiecher  gehOrt  e)  Ae  Ki-suaheli- Spra- 
che,  gesprofdieii  von  850,000  bis  400,000  We-8iialie]i''8  auf  den  Inseln  Kiama, 
TUa,  Flitta,  Laain,  Kan,  Mombas,  Tkoga,  Pemba,  Sansibar,  Kiloa,  sowie  anf 
aOea  Plätzen  des  Festlandes,  welche  von  Muhammedanern  bewohnt  werden,  von 
Barawa  an  (1*  60'  N.  Br.)  bis  südlich  zum  Cap  Delgado.  b)  Die  Ki-nika- 
Sprache,  gesprochen  von  50  —  60,000  A-nika's,  einem  Volke,  welches  zwi- 
•dten  dem  3*^  and  4**  südl.  Breite,  etwa  15  bis  20  Miles  landeinwärts  auf  dem 
big  zu  2000  Fafs  sich  erhebenden  Plateau  wohnt,  c)  Die  Ki-kamba  -  Spra- 
che, von  70 — 90,000  A-kamba's  etwa  400  Miles  nach  dem  Innern  Süd-Afrika's 
zu  gesprochen,  d)  Die  Hinzu an-Sprachc,  bei  den  Einwohnern  der  Insel 
Joana  oder  Hinzuan,  einer  Insel  der  Comoren  -  Gruppe ,  pcbränchlich.  e)  Die 
Sidi  -  Sprache,  in  Sindh  von  den  Sidis  oder  Ncp:orsclaven  gesprochen,  welche 
von  Zanzibar  und  nndeien  Thcilen  der  Ostküstc  Snd-Afrika's  nach  Indien  ein- 
geführt sind.  —  Auf  die  Westküste  des  südlichen  Afrika's  übergehend  bietet 
sich  in  der  südlichen  Abtheilung  des  südwestlichen  Zweiges  der  Bäntu- Familie 
nordlich  vom  Wendekreise  des  Steinbocks  als  Fortsetzung  der  oben  erwähnten 
Hcrero  -  Spruche  die  B  unda-Sprache,  welche  in  Angola  gesprochen  wird,  dar. 
Sodann  die  Londa-Sprache,  gesprochen  von  den  A-Ionda's  im  Osten  des 
Fhisses  Kasye  nnd  nördlich  nnd  Osdicii  vom  Liba,  swisehen  dem  8*  und  13* 
sftdL  Brelftew  Es  folgt  bieranf  die  ndrdliehe  Abtheflang  ebentf  eses  sadweaiüdie& 
Zweiges,  in  welcher  die  Völker  swiselien  dem  IjAime-Flnfii  im  Sfiden  nnd  der 
Ceviseo-Bai  im  Norden  (1*  nordL  L.)  gehören.  Hier  begegnen  wir  snerst  der 
Kongo -Sprache,  swisehen  dem  Liftuni  nnd  Zaire,  sodann  der  Spiaebe  von 
Kakongo,  swisehen  dem  Zaire  nnd  dem  Cap  St  Caflierina  in  Loango,  Ea> 
kongo,  Ngoyo,  Jomba  nnd  einigen  anderen  kleineren  LandesfheOen  gebrineUich; 
endHeb  der  Mpongwe-Spraehe,  anf  beiden  Seiten  des  Gabon,  am  Cap  Lopes, 
Cvp  St.  Caihecina  nnd  im  Innern  in  einer  Entfisninng  Ton  200  bis  300  Iffiles 
von  einer  Berölkemng  von  etwa  200,000  Seelen  gesprochen.  Der  nordwesdicke 
Zweig  dieser  Spracfaftunilie  anf  der  Westküste  umschBefst  die  Völker  swisehen 
der  Corisco-Bai  im  Süden  bis  zu  dem  Rombi- Gebirg«,  gegenüber  der  Bisel  Fer- 
nando Po.  Hierher  gehört  1)  die  Di-kele-Sprache,  gesprochen  von  den  Ba- 
keles,  an  Zahl  etwa  100,000,  von  der  Mündung  des  Gaben  an  nordwärts  auf  bei- 
den Seiten  des  Aequators.  2)  Die  Benga-Sprache,  gesprochen  von  etwa  4000 
Benga's  auf  den  in  der  Corisco-Bai  liegenden  Inseln,  von  den  Bewohnern  der 
beiden  im  Norden  und  Süden  der  Bai  liegenden  Vorgebirge  und  einigen  anderen 
Stammen  mehr  nach  Norden  zu  in  einer  Entfernung  von  etwa  100  Miles.  3)  Die 
Dualla-Sprache,  von  den  Bewohnern  des  Cameroons  River,  sowie  wahrschein- 
lich von  den  Stämmen  bis  zum  3.  Grade  nördl.  Br.  gesprochen.  4)  Die  Isubu- 
Sprache,  nördlich  von  den  Dualla's  und  östlich  von  dem  obengedachten  Kombi- 
Gebirge.  5)  Die  Sprache  der  Bewohner  der  Insel  Fernando  Po,  welche  wie- 
derum mehrere  Dialecte  enthält. 

Der  Verf.  geht  hierauf  su  der  Westafirikanischen  Abtheilung  der  Bintu-Fa* 
müie  fiber,  wekdie  über  die  Lindermasse  von  dem  Rombi  -  Gebirge  bis  snm 
10*  DI.  Br.,  also  über  die  Sierra  Leona-^Küste  hinans  sieh  ansdeknt,  deren  nörd- 
lidie  Abgreaanag  jedoeh  mdit  bestknaH  an  weiden-  wmag.   Diese  Sprachen 
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haben  ndt  den  «fidwestlichen  and  nevdwestlichen  Zweigen  der  ifidafHfcanleehiHi 

Abtheflnng  der  Bäntn- Familie  manche  EigenthümlichkeUen  genMin,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  eü])honisehe  nnd  harmonische  Bildung  der  Vocaie.  In  drei 
grofae  Zwei^  theilt  sich  diese  westafrikanische  Bäntu- Familie.  1.  Die  Niger- 
Sprachen,  verbreitet  über  das  Fhifssystem  dea  Calabar  und  unteren  Kiffer*  8ie 
zerfallen  wiederum  in  die  £ fi k -Sprache,  von  ungefähr  60,000  Negern  an  dar 
Mündung  des  Old- Calabar  gesprochen.  Uie  Bonny-Sprache,  in  Bonny  ge- 
bräuchlich, welches  von  den  Eingeborenen  Okuloma,  von  den  Kcrekas  Obane  und  von 
den  Ibos  Okoluha  genannt  wird.  Die  Vorn  ba-Sp  räche,  mit  einzelnen  dialek- 
tischen Verschiedenheiten  von  vielleidit  drei  Millionen  Menschen  im  Ki'migreich 
Yoruba  gesprochen.  Diese  Sprache  heifst  bei  den  Bewohnern  seU>r::t  Kyo^  in 
Sierra  Leona  Akii^  bei  den  Nui)c'.s  Aijaji,  in  der  llaussu-Spruclie  Ytu  i/xi,  bei  den 
Popo's  Anagonu  oder  Iintijo  und  in  Dahomey  AyoDu.  2.  Uie  Sprachen  der 
Goldküste.  Der  gemeiiisamc  Name  fixr  dieselben  ist  die  Odshi-Sprache. 
Die  O-tyi-kajijja-Sprache  wird  von  den  A-tyi-fo's,  in  den  Gebirgsgegenden  östlich 
vom  Kio  Volta,  nördlich  vom  Meere  und  südlieh  von  den  Muhammedanischcn 
Stünimen  gesj>rochen,  welche  die  südlichen  Plateaus  des  Kong-(ichirges  bewohnen. 
Als  Dialecte  werden  aufgeführt:  der  Fauti-Dialect,  gesprochen  längs  der  Gold- 
käate  südlich  der  Reiche  Ashanti  undAkim;  der  As h anti-Di alect,  in  Aahanti 
oder  dem  eigentlichen  Asante,  mit  der  Hauptstadt  Kumasi,  und  in  den  hmeren 
und  afidliehen  Disliicten  dieeea  Rdcliesj  der  Akwnpim-Dialect,  gesproehen 
von  etwn  10,000  Einwohnern,  welche  10  NegeidöiliBr  aiidwettfich  von  Akwnn-bn 
md  dem  Gebiete  des  Kyerepdng- Sprache,  westlich  vom  Itto  Volta,  nördlich  von 
Ahm  oder  Bükriffi  nnd  östlich  von  Akim  bew<dmen.  3.  Die  Sprachen  der 
Sierra  Leona  tkeilen  sich  in  die  Bnllom-Sprache,  geqiroohen  an  der  KQiie 
nrischen  dem  Sierra  Leone-  nnd  dem  Soandes-Fldl^  sowie  swiaehen  dem  Bibbj 
und  Karamankn  FlnÜs  von  etwa  hundert  Stimmen,  den  Ueberresten  der  groAen 
BnOom- Nation,  wddie  dnroh  die  Umneha  aerslrent  worden  ist.  Die  iweite 
Sprache  aaf  dieser  KOste  ist  die  Sherbro-Sprache,  gesprochen  längs  der  Kftste 
auf  einer  Strecke  von  etwa  5000  Qnadmt-Hilis  von  den  Ufern  des  Camaianca 
(7*  45'  N.  Er.)  bis  snm  District  der  Galmas  (7*  N.  Br.),  sowie  anf  den  Baaaaa 
Inseln,  dem  Cap  Shilling  gegenfiber.  Endlich  die  Timneh«Spraohe  im  Nor- 
den und  Osten  der  Sierra  Leona  aa  den  Ufern  des  Scarcies  und  dem  unterem 
Flnslauf  des  Kokelle  fe^ochen.  Auf  S.  227  geht  Bleck  /.n  den  nicht  clasai* 
6cirten  Sprachen  über,  welche  innerhalb  der  Grenzen  der  wcstafrikanisohea 
Baatn-Familie  sich  vorfinden.  Hiedier gehört  zunach.st  die  Familie  der  Mena- 
Sprachen,  welche  von  St.  Andrews  anf  der  Elfenbeinküste  längs  der  Malagetta- 
oder  Kömer-Küste  bis  zum  Cap  Monte  oder  zwischen  dem  6"  und  11"  W.  L. 
gesprochen  werden.  Sie  zerfällt  1)  in  die  Basa-Sjirach  o,  welche  sich  in  einem 
Theilc  der  Republik  Liberia,  südlich  von  Devoi-Dialect,  nördlich  von  der  Kru- 
Sprache  und  westlich  vom  Böyo  und  Obere  vorfindet.  2.  Die  Kru- Sprache 
in  fünf  Stildten  auf  der  Km -Küste,  südlich  von  Basa,  nördlich  von  Täro  und 
westlich  von  Wo.  3.  Die  Grebo-Sprache,  gesprochen  in  der  Nähe  des  Cap 
Palmas.  —  Die  Gör-Familie.  Das  Gebiet  dieser  Sprachen- B'amilie  scheint 
zwischen  dem  10"  und  17**  N.  L,  zu  liegen,  indem  sie  im  Westen  das  Grüne 
Vorgebirge  berührt,  nach  Osten  hin  bis  jetzt  noch  unbekannte  Grenzen  hat,  (die 
wir  wahischeiiiiich  durch  die  nuchtödem  zu  erwartenden  linguistischen  rubUcationen 
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Bnfli's  BÜier  kesneii  lernen  worden),  nk  einem  Seitenam,  der  Oft-fl^nradie, 
wekher  von  dem  Aber  die  Goldkttste  regbreiteten  Zweige  der  Bänta-nmilie  efai^ 
geiehloisea  lit  Der  ifidlicbe  Zweig  dieser  06r*  Familie  tbeüt  sich  In  ^e 
Wegbe-  (Crepe-)  Sprache,  linge  der  SOdafenkflete  Tom  Rio  Volta  bia  Ba- 
dagry,  mit  Binschlafs  des  Königreieha  Dahemey,  miAin  zwischen  den  Grenzen 
der  Odshi-  imd  Yornba- Sprachen,  gesproehen.  Diese  Wegbe  -  Sprache  lerflUt 
wiederum  in  zwei  Dialecte,  den  östlichen  vonWhidah,  östlich  von  Popo^  weM 
lieh  und  südlich  von  Ärdrah,  von  den  Franzosen  Quida  oder  Jnda  genannt,  nnd 
in  den  westlichen  Dialect  von  Quita.  Sodann  nmschliefst  der  südliche  Zweig 
der  Gör -Familie  die  Gä-Sprache,  von  den  Europäern  gewöhnlich  Accra,  in 
der  Odshi  -  Sprache  Eukrdu  genannt,  welche  von  30  —  40000  Individuen  in  einem 
•chlangenartig  längs  der  Küste  sich  hinziehenden  Länderstrich  von  etwa  100  Quadr. 
Miles,  östlich  vom  Rio  Volta,  südlich  von  Akwapim  und  westlich  von  Fante  ge- 
sprochen wird.  Zu  dem  mittelafrikanischen  Zweige  der  G6r- Familie  gehört  zu- 
nächst die  Wolof-Sprache,  welche  fast  in  ganz  Senegambien,  besonders  aber 
in  den  Königreichen  Walo,  Dyolof,  Kayor,  Dakar,  Baol,  Sin,  Salnm  und  in  den 
europäischen  Niederlassungen  St.  Louis,  Goree,  Bathurst  oder  St.  Mary  gespro- 
chen wird.  Sodann  die  Fulah-Sp räche,  welche  von  den  Fiil-be's  gesprochen 
wird  und  von  den  Ilaussa-  und  Yoniba-Negem  Filani  oder  Fulani,  in  Bomu  Fe' 
lata,  in  Igbira  Angoyi  genannt  wird.  Die  Fulah-Sprache  erstreckt  sich  vom  Cap 
Verde  an  bia  cum  Sfiden  des  Tsäd-Sees  and  von  hier  noch  südlicher  fiber  das 
Laad  Adamana.  Der  dritte  Zweig  der  CU^SIamflie  wird  tob  BleA  ab  der  Ni« 
lotic  Braneh  beieiclmet  Deraelbe  wird  ?on  den  T-nmale*«  oder  S^mnakTs 
(FInr.  vmi  Umale)  in  Tnmale-Tokeken  «id  TomalafDebili,  in  dem  Nnba-GeMige 
aSdlieh  ond  westUeh  von  Kordofim,  efiffieh  von  Tokde,  Satiieh  Ton  Kolta  oder 
Kdldagi,  nördlieh  von  Shabnn,  weatfieh  vom  Delr-Oebirgei  etwa  swiaehen  dem 
26*  vnd  27*  O.  L.  vnd  dem  IH*  nnd  12^*  N.  L.  gesprochen.  —  Die  Maade- 
Teda-Sprachen  dehnen  eich  von  den  Grenzen  der  Libjaehen  WBate  ond  Aegjp- 
teaa  Ober  die  östfiehe  Saihara  bia  aar  Sfldwestoeite  des  Taid-Seee  nnd  in  einem  Ane- 
leafer,  welcher  vieUeieht  mit  dem  Hanptetamm  in  Verbindung  steht,  ftber  den  gamcn 
westfiehoi  Theü  Hoeh-Sndana  ana.  Die  Mende-Sinrachen  aeriUlen  in  ihren  weet- 
afitikanischen  Zweigen  in  die  Vei- Sprache,  die  Snen  •  Sprache,  awiadMU 
dorn  Rio  Pongas  und  dem  Scarcies  gesprochen  und  in  die  Mandinga-Spraehe, 
zu  beiden  Seiten  des  Gambia  und  des  unteren  Laufs  des  Dsholiba.  Der  nordafrikA^ 
nische  Zweig  der  Mande- Sprachen  umfafst  das  Reich  Bomn,  und  nordwärts  das 
Gebiet  der  Tibbus  bis  zum  27°  N.  L.  Derselbe  enthält  die  Bornu-Sprache, 
wdche  im  Südwesten  des  Tsäd-Sees  von  den  Bewohnern  von  Bomu  oder  Ka- 
ruri  gesprochen  wird,  die  in  der  Haussa- Sprache  Balebali,  in  der  Mofe-Sprache 
Bt'no ,  in  der  Yoniba  -  Sprache  Kdnike ,  und  von  den  Bodes  Kdgatsan  genannt 
wird.  —  Den  Schlufs  des  ersten  Bandes  bilden  die  Suffix-Pronominal  Languages 
in  ihrer  nordafrikanischen  Abtheilung.  Der  semitische  Zweig  enthält  in  seiner 
westlichen  Abtheilung  zuerst  die  Haussa  -  Sprache,  bei  den  Bornesen  Äfuno, 
bei  den  Fulahs  Häbedsho,  in  Nupe  K^dshi  und  Ähnkpa  in  Igbira,  Doma,  Koro- 
rofa  etc.  genannt,  welche  weit  über  Central- Afrika,  westlich  von  der  Bomu-  und 
nordöstlich  von  der  Yoruba-Sprache  sich  ausdehnt.  Sodann  die  Tema-shirh-t- 
Sprftche,  von  den  Imo-sharh  (plur.  von  Amo-sharh)  oder  Tuarek's  (plur.  von  Tarki), 
d*  i*  Benegaten  im  Arabischen  oder  Berbern  bei  den  Europäischen  Reisenden 
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gesprochen.  Sie  amfafst  den  westlichen  Theil  der  Sahara  zwischen  Gbadames, 
Bomu,  Mnrznk  und  Tinibuktu,  mit  noch  unbekannter  Abgrenzung  gegen  Westen. 
Die  ostafrikanische  Abtheilung  des  semitischen  Zweiges  obiger  Sprachfamilie  um- 
»cbliefst  die  V'öiker  zwischen  dem  Aequator,  dem  Rothen  Meere,  dem  Nil  und 
dem  Indischen  Ocean.  Hier  begegnen  wir  1.  der  Galla-Sprache,  gesprochen 
von  den  zalilreichen  Galla-  oder  Oromo-Völkern  nurtilich  vom  Aequator,  östlich 
vom  Nil,  biidlich  ?on  Uabesch  und  westlich  von  den  Somalias.  2.  Die  Dankali- 
Sprache  an  der  Kfiste  des  Rothen  Mewee  in  Habesch  von  Tadjorra  bis  Ar- 
keeko  Ton  aUieidien  Stämmen,  nämlich  den  Sboho,  Haiaorta  nnd  Teltal  im 
Noiden,  Im  Süden  fom  den  Ad  AM,  Bofhanlo,  DinsaRa,  Debeni,  Weena,  Ga- 
leOe»  Tak'ed,  Ifesbaieh,  Gidoso  ond  Mndaito  gesprochen.  3.  Di«  Soaali- 
Sprache  über  das  KSsfeeogebiet  Tom  Cap  Gardaftii  an  bis  rar  StraTse  von  Babel- 
numdeb  Terbreitet  4.  Die  Harari-Sprache,  in  der  Sladi  Haiar  gesprochen» 
«eiche  rings  umher  von  Gallasstfmmen  nmgeben  ist.  Schliefalich  wird  als  sid* 
heher  Zweig  des  semHisehen  Stammes  die  Amharische  Sprache  erwähnt»  weldie 
hn  grolsten  Theil  des  Habesch,  besonders  aber  in  den  Ländern  iwischen  dem 
Tsccatfi,  dem  Abaj  und  in  dem  Königreiche  Scho«  Teriweitet  ist.  Im  Gänsen 
enthält  die  Bibliotfiek  Sir  Geoige  Grej's  705  Dmckwerke  mit  Eittsehlnfii  der  von 
Missionsgesenschaften  hemnsgegebenen  Schriften  religiösen  Inhalts,  über  78  afri- 
Innische  Sprachen,  sowie  110  nngedmckte  Arbeiten,  welche  namendieh  für  die- 
jenigen Sprachen,  von  welchen  Wörtersammlongen  und  grsmmatikalisdie  Bemer- 
kBDgen  noch  nicht  gedruckt  sind,  als  höchst  wichtig  erscheinen. 

Nicht  minder  reichhaltig  ist  der  zweite  Theil  der  Bibliothek  in  den  Polyne- 
sischen  Sprachen  vertreten.  Zaerst  werden  die  Sprachen  Neu-Hollands  behandelt. 
Ineinesftd-  und  in  eine  nord-anstralische  Gruppe  werden  die  Sprachen  getheilt. 
Die  söd-australische  Gruppe  theih  sich  1.  in  die  west-australischen 
Sprachen,  welche  zwischen  dem  115"  und  125°  O.  L.  gesprochen  werden  und 
in  den  Dialect  vom  Swan  River,  den  Vasse-Dialcct  und  den  King  George's  Sound 
Dialect  zerfallen.  2.  Die  mittel-australischen  Sprachen,  von  den  Eingebore- 
nen zwischen  dem  125''und  136"  O.  L.  gesprochen.  Wir  kennen  dieselben  nur  aus 
dem  von  den  Bewohnern  der  Halbinsel  von  Port  Lincoln  gesprochenen  Dialecte.  Die 
Einwohner  dieser  Halbinsel  heifsen  Parnkalla's,  auf  der  Ostseite  derselben  von  Port 
Lincoln  und  nordwärts  wahrscheinlich  bis  zur  Spitze  des  Spenccr's  Golf  wohnend, 
die  Nauo's  in  der  ^'ähe  der  Coffin's  Bay,  die  Nukunnu's  an  der  oberen  Seite 
des  Spencer's  Golfs,  die  Kukata's  im  Nordwesten  und  die  Ngannityiddi's  im  Nor- 
den zwischen  den  beiden  zuletztgenannten  Stämmen.  Eine  Grammatik  mit  ^nem 
Vocabttlar  besHaen  wfar  nnr  ttber  den  FsrnkaDa-Diatoet  S.  Die  Adelaide* 
Sprache  in  der  Umgegend  Ton  Adehdde  nnd  im  Norden  dieser  Stadt  gesprodien. 
4.  Die  Mnrray  River- Sprache,  von  den  Eingeborenen  am  Unmj-Biver 
sUdwirti  bis  etwa  30  UUes  nördlich  von  der  Yeibindnng  dieses  BlnOes  mit  dem 
Lake  Alemmdrinaf,  nnd  nordwärts  über  die  Yereinignng  mit  dem  Daiüng*Rifer 
hinens  gesprochen.  6.  Die  Bneonter*Bay-Spraehe,  an  denüfem  desLak« 
Alesandrina  nnd  von  dort  nordwärts  etwa  30  Miles  längs  der  Ufer  des  Ii nnrej 
nnd  sfidlich  nnd  östlioh  längs  der  Kflste  Anstraliens  in  der  Uohtnng  Ton  Port 
FUBp.  6.  Die  Yietoria^Spraohe  in  Violoiialand  fai  der  Näh«  vmiMelbonme 
gesprochen,  jedodi  nnr  im  Mdbonne-Dialect  näher  bekannt,  während  von  dem 
OmiooDialeet  (dem  Dialect  der  Bewohner  der  Snowy*Momitains)  nnr  ein  Voon* 
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bnkr  von  13  Wörtern  bie  jetst  existirt.  7.  Die  ott-ftttstralischen  Sprachen 
von  den  Urbewohnem  TOn  New  South  Wales  gesprochen.  Sie  enthalten  die  Dia- 
lecte  von  Monero  Downs,  Mnraya,  Liverpool,  Sydney,  Hunter's  River,  Lake  Mec> 
qoarie,  Moreton  Bay  \m<\  Wide  Bay  District,  welche  der  Küste  znnächsli  liegen 
nnd  sodann  die  mehr  dem  Inneren  zn  westlich  von  den  Blne  Mountains  gespnv 
chenen  Dialecte,  welche  nach  den  verschiedenen  Lokalitäten  folgende  Namen 
führen:  Bathurst,  Mndgee,  Wellington  Valley,  Cnstelreagh  und  Macquarie  River 
District,  Peel  River,  New- England,  Darling  Down?,  Condaniine  River,  Bockarra- 
boy  oder  Charlies  Creek  und  Grafton  Range  oilor  Fitzroy  Downs.  Von  der  nord- 
australi sehen  Gruppe  ist  bis  jetzt  nur  ein  kleines  Vocal)nlar  der  Bewohner 
von  Port  Essington  bekannt.  An  diese  Spraehen  des  australischen  Festlandes 
schliefsen  sich  die  auf  Van  Diemens  Land  gesprochenen  Tasmanis  eben  Spra- 
chen. —  In  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Bandes  werden  diejenigen  Werke  an- 
geführt, welche  über  die  Papuanische  Sprache  geschrieben  sind,  wie  solche  auf 
den  Loyalty  Inseln  und  den  Xeu-IIebiidcn  gesprochen  wird.  Zu  erstcrer 
Inselgruppe  gehören  die  Inseln  Nengone,  mit  etwa  7000  Bewohnern  Papuanischer 
Race,  Lifu  mit  etwa  15,000  Bewohnern  Ton  demselben  Stamme,  deren  Sprache 
jedoeh  ein  ran  der  raf  Nengone  gesprodumen  nbwddienda*  Dialecfe  ist,  Doks 
mit  etwa  150  Einwohnern  und  üea  mit  etwa  1800  Bewohnern  von  Polynesischer 
Baoe.  Die  Nen«Hebriden,  bestehend  ans  den  Inseln  Tana,  Aneitevm,  firnmango 
Fate  oder  Sandwich  Island,  Malieola,  L'Espiiitu  Santo,  Fntnna  und  Nina,  haben 
eine  etwa  40,000  Seelen  starke  Bevölkernng  Fapnaniseher  Raee.  Die  vierte  Ab- 
theOnng  des  tweiten  Bandes  endlich  (die  dritte  Abtheflong  ist  noch  nicht  erschie- 
nen) nmfafst  eine  Mhlreiche  Literatur  über  die  in  Nen-Seeland,  den  Cha- 
tham  nnd  Anckland-Inseln,  gebi&nchliche  Maori-Sprache.  524  Werke 
besitst  die  Bibliothek  fiber  nnd  in  Neuseeländischen  Sprachen,  nnter  denen  301 
Dmckwerke  nnd  223  Mannscripto  sich  befinden.  — r. 

Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  März  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Uebcrrcichnng 
der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Mittheilungen  aus  J.  Perthes  gcograpliischera 
Institut.  1859.  Hft.  2.  — -  2)  Map  of  tlw  Iloly  Land,  constrw/ed  by  Van  de  Velde. 
Gotha  1858.  —  3)  Memoir  to  accornpany  the  Map  nf  tht  Holy  Land,  constr.  hy 
Van  de  Velde.  Gotha  1858.  —  4)  Bulletin  de  la  soci^t€  de  Geographie,  jtar 
Al/r.  Maury.  4«  S&ie;  Um.  XVI,  Nr.  96.  Decbn  Paris  1858.  —  5)  Katalog 
Ton  BQchem  ans  dem  antiquarischen  Luger  ron  Asher  «.  Comp.  Beilin  1859. 

—  6)  2Xe  J&umal  of  <As  Roj^al  Dublm  Soaely.  Fol,  IX,  X  XL  DuMin  1868. 

—  i)  Zeitschrift  fBr  allgem.  Erdknnde.  N.  F.  Bd.  VI,  Hft.  1.  —  8)  Mawfi 
SäUmg  IHrtctiom.  Voh  I,  Watkmgton  1858.  —  9)  Reisen  des  Johannes  Schito- 
beiger  ans  Mfinohen  In  Enropa,  Asien  nnd  Afrika,  von  1394 — 1427,  Ton  K.  Fr. 
Kenmann.  Mfinchen  1859.  —  lÖ)  Die  Breig;nisse  in  Ostindien  nnd  die  Nothwen* 
digkeit  dentscher  HanddsTertorige  mit  Siam,  China  nnd  Japan.  Von  E.  Ft.  Neu- 
mann.  Mttnchen  1859.  ~  11)  Stimmen  der  Zeit.  Von  A.  Eolatschek.  Jan. 
n.  Febr.  1859.  Gotha.  —  12)  Das  Erdbeben  15.  Jah.  1858  mit  besonderer 
Berlidtsicihtigang  seiner  Ausbreitong  in  der  Fhyrins  F^renfs.  Schlesien,  von  Dr. 
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M.  Sadebeck.  Mit  2  Karten.  Breslau  1858.  —  13)  Faits  et  eomidiratums  re- 
lativem aux  droits  de  Portugal  mr  If.s  terriloires  de  Malembo,  de  Cabinde  et  d'Am- 
briz  et  untres  lieux  de  la  cöte  occideniale  d'Ajrigue,  par  le  Vicomte  de  Sa  da 
Bandeira.  Lisbonne  1855.  —  13)  K.  K.  GreographiBche  Gesellschaft,  Versamm- 
long  T.  7.  n.  21.  Decbr.  1858,  4.  Jan.  1859.  —  15)  Mittbdlungen  der  K.  K. 
GeographiidiMi.  GeseOMhalt  Jahrg.  II,  Haft.  8.  Wi«n  ^  16)  BMm  a 
Anmut  dt  Cunadbo  UUramarmih,  Abnl-^JuXko  1867.  Janrin  1858.  5  HeAe. 
Xti6oa.  —  17)  FkanA.  Baadaisaidür,  No.  7—9.  185«.  —  18)  ^Sbet^  Jmpiriah 
Qi^gmpkiqii»  cfa  AiMM.  fVwoii  fmhal  de  PAnmllA  gMvU  dm  16.  AmH,  8.  Od, 

1868       19)  Kotixbiatt  dai  Yaraini  dar  Erdkmida  xa  Danuitadt  Hr.  21. 29.  Jasnar 

1869.  —  20)  Firauedmg»  of  <ft«  Bt^l  Qtogr.  Soeit^  of  Lmdm,  VoL  II,  2fr.  1. 
4.  6.  1868. 

Hnr  Fkot  Eittar  maalita  auf  den  ia  Patonnaan'a  MitthaiiangMi  amhaltenaa 

Bericht  über  die  Besteigung  des  Demavend  durch  Th.  Rotschy  aafinerksam,  wo- 
bei ar  hinsolBgta,  dafs  nach  einer  Mittheilung  der  London  Soeie^  dieser  Baig 
neuerdings  auch  von  andern  erstiegen  und  etwa  19000  Fufs  hoch  gemessen  wor> 
den  ist,  so  wie  dais  Kotschy  sich  anschicke,  den  östlichen  Theii  Yon  Kleinasieii 
und  die  Gegenden  jenseits  des  Euphrat  bis  zum  Wan-See  hin  zu  bereisall.  So- 
dann legte  er  mehrere  Druckschriften  und  mehr  als  50  Karten  über  Brasilien 
vor,  die  nebst  eigenen  handschriftlichen  Aufnahmen  von  Herrn  I>ieut.  Schulz  ein- 
gesendet worden  sind  und  die  für  die  Sammlung  der  Gesellschaft  eine  sehr  we- 
sentliche Bereicherung  gewahren. 

Herr  Karsten  theilte  Einzelnes  aus  seinem  Tagebuche  einer  Reise  mit,  die 
er  im  Jahre  1850  nach  Caracas  und  Cumana  unternommen  hat.  Er  beschrieb 
die  geognostische  und  vegetative  Beschaffenheit  von  Barcelona  näher,  wo  an  der 
Küste  Fieber  und  Insekten  den  Aufenthalt  unbequem  und  selbst  gefährlich  ma- 
chen. Die  Umgegend  von  Cumana  zeigt  keine  Spur  von  vulkanischen  Bnchei- 
nangen,  daimodi  ist  sie  h&nfig  Erdarsdiüttaraiigeii  an^^etat,  waleha  ifo  atitt 
1630  scholl  bald  nach  ihrer  CMindvog^  an  wiedadioltea  Malen  fiitchtbar  yarhaart 
haben»  so  dafs  die  Stadt  endlich  yor  woiigen  Jahnn  gana  Terksscn  vardan 
mnftte.  Diese  Erdafsehfittaningea  laltota  der  Beisanda  nicht  sowohl  yod.  Tnlka» 
nischen  Kinflnssan  ab,  als  Tiefanehr  von  den  lokalen  Verrnekangen  der  Schichten, 
ans  welchen  der  Bodm  an^bant  ist^  nnd  wdche  dnrdi  die  EinwirioBig  der  Lnft 
ebensowohl  wie  dnreh  Untarwasehnag  des  Bfeeres  an  Zeiten  in  Bewcgong  geeatst 
werden,  so  dab  diese  Erschfittamngan  auch  nnr  anf  Uaina  B&nma  basehrinkt 
aind*  Von  den  etwa  1500  Quadrat  Mellen,  welche  die  Provinz  Cmaana  umlkTst, 
kommt  etwa  i|  aof  das  Gebirge,  das  gegen  6000  Fufs  aufsteigt,  und  von  den 
50,000  Einwohnern  etwa  | ,  die  am  dichtesten  an  der  Käste  wohnen.  Die  Ab- 
bange des  Gebirges  nach  dem  Innern,  die  Mesas,  sind  von  tiefen  Flufsthälsrn 
durchfurcht  und  zeigen  eine  eigenthümliche  Vegetation.  Das  Flachland  bis  zum 
Orinoco  hin,  die  Hälfte  des  ganzen  Gebiets,  ist  ein  reiches  Weideland;  endlich 
die  vierte  kleinste  Abtheilung  des  Landes  ist  mit  dichten  WfUderu  bedeckt  und 
den  stärksten  üebersehwemmungen  ausgesetzt. 

Herr  Ehrenberg  sprach  von  den  Untersuchungen,  welche  in  Aegypten  na- 
mentlich 1855  angestellt  worden  sind,  um  die  Zeitdauer  zu  bestimmen,  innerhalb 
welcher  die  jetzige  Oberfläche  des  Nilthaies  und  Deltas  sich  gebildet  hat.  Auf 
Yeraolassung  von  Homer,  dem  Yizepriuideaten  der  geologischen  Gesellschaft  iu 
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London,  wurden  namentlich  in  Unter- Aegypten  zu  dem  Zwecke  Bohrungen  durcli 
einen  in  Europa  gebildeten  Aegypter  auf  Kosten  des  Paschas  vorgenommen. 
Diese  Bohrungen  gingen  etwa  30  Fufs  tief  und  wurden  nach  bestimmten  Grand- 
flätzen  quer  durch  das  Nilthal  gemacht  Um  über  daa  Alter  der  abgelagerten 
Brdsdüeliten  von  dner  aielieren  Basis  «nsragehen,  wurde  ein  noch  bei  Heliopo- 
Hl  befindfi^ar  ObeHsk  gewSUt,  der  etwa  im  Jalire  2300  ▼.  Chr.  errichtet  wor- 
den ist,  so  wie  eine  kolossale  Statne  bd  Memphis,  welche  schon  Herodot  er- 
wihnt,  nnd  die  Tom  Könige  Bamses  n.  (1304*1828  t.  Chr.)  aufgestellt  wor- 
den ist  Nach  den  gemachten  Berechnungen  würde  die  nntente  henroigeholls 
Snndschlcht  vor  etw»  13,400  Jahren  nbgebgert  worden  sein,  also  etwa  11,500 
Jahre  r.  Chr.  Zugleich  bemeilcte  der  Vortragende,  dafb  nadi  andern  ünterso* 
chungen  bei  Kew-Oxleans  am  Blisdssii^i  sehn  Lagen  von  Waldungm  fiherdnsa- 
der  au^fonden  worden  seien,  welche  mm  TheQ  Stömme  enthalten,  deren  Durch- 
messer 10  Fufs  betragen.  Bei  der  Voraussetzung,  dafs  diese  Baumschichten  nach 
einander  versenkt  seien,  habe  man  das  Alter  der  dortigen  Bodenbildnng  nnf  57 
bis  58,000  Jahre  berechnet.  Unter  der  vierten  Waldschicht  von  oben  will  man 
Menschenreste  und  namentlich  neben  alten  Thierformen  Streitäxte  von  Feuerstein 
gefunden  haben.  Sicherer  ist  es,  dafs  bei  den  Bohrversnchen  in  Aegypten,  30  Fnfs 
unter  der  heutigen  Oberflache,  ein  Stück  von  einem  irdenen  Topf  aufgefunden 
worden  ist.  Herr  Ehrenberg  hat  in  detj  von  ibm  untersuchten  Proben  der  un- 
tersten Sandschicht  62  Species  organischer  Körper  herausgezahlt,  während  bei 
Untersuchungen  eben  dieses  Sandes,  die  in  England  vorgenommen  worden  sind, 
man  gar  nichts  von  Thleren  gesehen  hat. 

Herr  General  v.  01b  erg  sprach  über  den  Inhalt  der  für  das  Jahr  1856  in 
rassischer  Sprache  erschienenen  Statistik  des  russischen  Reiches.  Der  Eingang 
des  Vortrages  berührte  die  ersten  Yersnche,  welche,  wenn  auch  in  engeren  Gren- 
sen,  1830  in  BesiehuBg  auf  ttatistisdie  Debersiehten  in  Rnfslaad  gemadit  wor- 
den Bind  und  die  nun  in  erweitertem  Um&nge  rcgehnifsig  foitgesetat  und  kinllig 
von  Karten  begleitet  worden  sollen.  Daranf  tMlte  er  aus  den  aahlreichen  Tip 
bellen  dieser  Schrift  die  OrdlSMuangaben  der  einsehien  Abtfaeilungen  des  maaiadien 
Bdches  mit,  daa  ansammen  auf  853,468  Quadrat  Meilen  berechnet  Ist  Zu  der 
BeTÖlkemng  ubeigehend,  welche  susammuk  auf  lij^  Mill.  angegeben  wird,  hob 
er  beaonden  die  Data  ftber  die  Volksdichtigkeit  herror,  die  durchschnittlich  in 
den  eurppiisdien  Gouremments  650  auf  1  Quadratmeile  betri^,  in  den  siUri- 
schen.  etwa  16  oder  auch  nur  8,  in  Kamtschatka  sogar  von  2  Qnadmtmdlen  nur 
lUensdi.  Bei  der  Uebersicht  der  Städte  und  Ortschaften  machte  er  darauf  auf- 
mofcsam,  dafs  nur  3  Städte  über  100,000  £inwohner  lählen.  Der  mittlere  Theil 
des  enropäischen  Rufslands,  6  Gouvernements  nmüusend,  welche  der  Kern  des 
Beiches  geworden  sind,  hat  die  dichteste  Bevölkening  auf  2  —  3000  Einwohner 
auf  1  Qoadratmeile.  In  concentrischcn  Kreisen  legen  sich  um  diesen  Kern  fünf 
Gruppen  mit  immer  dünner  werdender  Bevölkerung,  der  sechste  und  am  schwäch- 
sten bevölkerte  Landstrich  ist  das  Gouvernement  Archangel.  Auf  gleiche  Weise 
führte  dann  der  Vortragende  die  Resultate  jener  Schrift  äbersichtlich  vor,  welche 
die  Bewegimg  der  Bevölkerung,  die  Schulen,  den  Handel  etc.,  so  wie  den  Vieh- 
stand betreß'en,  wenn  auch  bei  mehreren  dieser  Angaben  die  Unzuverlässigkeit 
zugegeben  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


PI.AN  DS&  CASTRIES  BAT 

iiaKe  der  Amnr  MBnJan^ 
aadiibr  Aafiudm»  in  fi^.lbnuR 


Digitized  by  Google 


■  «9 


I 


I 


t 


Digitized  by  Google 


X. 

Uebersicht  der  astronomischen  nnd  geodätischen 
Arbeiten  in  Kul^land  bis  zum  Jahre  1855. 


Der  russische  rreneral  der  Infanterie  von  Schubert,  welcher  seit 
zwanzig  Jahren  mit  der  Oberleitung  der  geodätischen  Arbeiten  in  Rufslaad 
betraut  war  und  selbst  einen  grofsen  Theil  der  dortigen  Triangulinm- 
geo  ausführte,  hat  es  unternommen,  das,  was  bis  jetzt  in  der  genann- 
ten Richtung  in  Rufsland  geschehen,  in  einem  nach  Inhalt  nnd  Form 
gleich  ausgezeichneten  Werke  dem  Publicum  vorzulegen  *).  Zu  dem 
Bode  mufflto  er  die  Materialien  aus  den  Acten  der  Academie  der  IHs- 
senschaiten  zu  St.  Petersburg,  den  Schriften  der  topographischen  und 
hydrographischen  Depots,  sowie  aus  anderen  zerstreuten  Werken  sam- 
meln, welche  bedeutende  Arbeit  er  in  nicht  ganz  zwei  Jahren  vollen- 
dete. Der  Glanzpunkt  derselben  ist  die  angefügte  grofse  Tabelle  mit 
den  Ortsbestimmungen  von  nicht  weniger  als  14,581  Punkten  in  allen 
Theilen  des  grofsen  Reiches.  Diese  Tabelle  ist  durch  die  Auseinander- 
setzung der  bei  den  Triangulirungen  angenommenen  Yerfahrungsweisen, 
und  der  Resultate  der  astronomischen  Reisen  eingeleitet.  Was  aber 
das  Publicum  noch  mehr  iiiteressiren  raufs,  ist  die  an  der  Spitze  des 
Werkes  stehende  historische  Entwickelung  aller  dieser  Arbeiten  in  Rufe- 
land, aus  der  wir  nun  im  Nachstehenden  einen  AuvSzug  geben,  aus 
welchem  erhellen  dürfte,  in  welch'  grofsartigem ,  dem  Umfange  des 
Reiches  entsprechenden  Maisstabe  Rufsland  auf  diesem  Gebiete  gear- 
beitet hat. 

Während  des  ganzen  l^ten  Jahrhunderts  war  die  Academie  der 
Wissensehaften  allein  mit  der  Feststellung  der  Geographie  in  Rufs- 
land betraut.  Damals  war  weder  eine  astronomische  Position  bestimmt, 
noch  gab  es  dne  dnigermafsen  brauchbare  Karte.  Die  Astronomen 
der  Academie  mufiiten  erst  die  Pl&ne  zu  den  astronomischen  Arbeiten 
entwerfen,  die  Beisen  selbst  unternehmen,  die  Beobachtungen  anstellen 

')  Expose  des  travaux  astronomigues  et  geodesiques  txecutes  en  Eussie  dans  «n 

but  (ßographiqutt  Jlugu'ä  l'annee  1855.  Avec  im  atlas  et  un  sv^}>i<hnent.  8t»  Fiter»' 
bourg  1858. 
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und  sie  nachher  berecbiK  ii.  Selbst  die  untergeordneten  Geschäfte,  wie 
die  Vermessung  des  Landes  und  die  Fertigung  der  Karten,  lagen  der 
Academie  ob. 

Wenn  man  namentlich  die  hinsichtlich  des  Personals  geringen  Mittel 
bedenkt,  welcbe  der  Academie  zu.  Gebote  standen,  indem  die  Zeichner, 
Stecher  etc.  alle  erst  angeleitet  werden  mn&ten,  und  sogleich  die  grobe 
Zahl  der  durch  sie  veröffentlichten  Karten  überschaut,  so  mnfs  man  lu- 
gesteben,  dafs  sie  ihre  Aufgabe  ruhmlich  loste,  wie  ¥rir  dies  aus  dem 
Folganden  deutlicher  ersehen  werden. 

Joseph  de  Tlsle,  der  erste  Petersburger  Astronom,  beschäftigte 
sich  gleich  bei  seinem  Eintritt  in  die  Academie  mit  Arbeiten  im  In- 
teresse der  mathematischen  Geographie  in  Rufeland.  Von  ihm  ging 
der  erste  Vorschlag  zu  astronomischen  Reisen  zum  Behnfe  von  Orts- 
bestiniüiun^cn  aus. 

Sein  Bruder  Louis,  genannt  la  Croyere,  wurde  demzufolge  (1727) 
nach  Archangelsk  geschickt,  um  Länge  und  Breite  dieses  wichtigen 
Punktes  zu  bestimmen.  Derselbe  bestimmte  aufserdem  noch  1  3  Punkte 
von  der  Insel  Kildin  (Gl)°  20')  bis  Wologda  (59°  14').  Indessen  zeigte 
sich  später,  dafs  er  keineswegs  mit  gewissenhafter  Genauigkeit  au  Werke 
gegangen  war. 

Wichtiger  für  den  astronomischen  Tbeil  der  Geographie  war  dk 
(1733)  auf  Befehl  der  Kaiserin  Anna  nach  Sibirien  und  Kam- 
tschatka unternommene  Expedition,  deren  astronomische  Mitglieder 
la  Croyere  und  Krasilnikoff  waren.  Ajich  Joseph  de  l*Isle  ging  (1740) 
dahin  ab  und  bestimmte  einige  Punkte.  Das  Hauptverdienst  dieser 
Reise  in  astronomischer  Beziehung  gebfihrt  Krasilnikoff,  dessen  Be- 
obachtungen von  1736  — 1745  die  ersten  ziemlich  genaven  Podtionen 
yon  Sibirien  und  Kamtschatka  gaben,  wobei  die  L&ngen  dnreh  Beob- 
achtung der  Trabanten  des  Jupiter  bestimmt  wurden.  Krasilnikoff 
wurde  nach  seiner  Ruckkehr  der  Academie  beigegeben  und  setzte  seine 
Beobachtungen  zu  Moskau  und  in  den  H«Hfen  der  Ostsee -Provinzen 
fort.  Aus  den  1750  und  1760  veröffentlichten  Denkschriften  der  Aca- 
demie ergiebt  sich ,  dafs  Krasilnikoff  1 1 ,  Joseph  de  l'lsle  3  und  la 
Croyere  eine  Position  in  Sibirien  und  Kamtschatka  bestimmten.  Aufser- 
dem wurden  23  Breiten  (ohne  Längen)  gefunden.  Hierzu  kommt  noch 
die  T^estimmung  des  Petersburger  Observatoriums  durch  verschiedene 
Aatronomeu  und  die  von  Arensburg  durch  Grischoff. 

Der  erste  Durchgang  der  Venns  (1760)  gab  die  Positionen 
Selenginsk  und  Tobolsk,  sowie  die  Breite  von  Irkutsk,  der  zweite  gab 
die  Punkte  Orenburg,  Orsk,  Gurieff,  Jakutsk,  Umba,  Ponoi  und  Kola. 
Dabei  dauerten  die  Beismi  fort,  der  Academiker  Krallt  bestimmte  (1769 
— 1770}  die  Positionen  von  U&,  Syscfaran,  Tinsheikask,  Kieff  ond  Ka- 
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nienez-Podolsk;  Lowitz  beobachtete  verschiedene  Punkt«^  der  kaukasi- 
schen Linie,  wurde  aber  während  seiner  Nivelliningen  zwischen  Don 
und  Wolga  auf  Pugatschetrs  Veraiilassang  ermordet.  Sein  Begleiter 
luochodtsoff  rettete  mit  Mühe  sein  L<  ben  und  einige  Papiere,  so  dafis 
von  einer  seclisj übrigen  Arbeit  (bis  1776)  nur  die  OrtsbeBtimmungen 
von  S^ratoff,  Tsamyn  und  Dmitrefsk  übrig  blieben.  Islenieff  und 
Chr.  Eaier  waren  ^ficklicher;  der  erotere  beobachtete  an  JaknlriL 
nicht  nur  den  Durchgang  der  Venus,  sondern  auch  8  Sternbedednm- 
gen  (durch  den  Mond),  2  Sonnenfinsternisse  und  14  Finsternisse  von 
Trabanten.  Er  verglich  femer  mittelst  des  Fernrohrs  seines  Quadraor- 
ten  den  Durchgang  des  Mondes  mit  den  Durchgängen  der  Sterne  auf 
der  Mond-Parallele,  um  durch  die  geraden  Mond-Aufiiteigungen  die 
Erdlängen  zu  finden.  Im  Jahre  1770  bestimmte  er  die  Positionen  von 
iiarnaul,  SnieinogOTSk,  Ust- Kamen ogorsk  und  Astraelian,  sowie  die 
Breiten  von  7  anderen  Positionen.  In  d(Mi  Jahren  1771  und  1772 
wurde  er  in  die  Moldau  und  Walachei,  und  1773  in  die  westlichen 
Provinzi  II  g«  sehickt,  wobei  er  9  Punkte  und  ü  Breiten  bestimmte.  Zu 
letzteren  ()[)erationen  bediente  er  sich  eines  beweglichen  Quadranten 
von  Siöson  mit  einem  Ilalbniesfser  von  2y'.  den  er  mit  äulserster  Ge- 
nauigkeit handhabte.  Chr.  Euler,  der  die  Venus  zu  Orsk  beobachtet 
hatte,  bestimmte  auf  seinen  späteren  Reisen  noch  10  Punkte  in  dem 
sudlichen  Titeile  de^  Reiches,  worunter  8  Längen. 

Im  Jahre  177!)  l)efahi  die  Kaiserin  Katharina  eine  neue  astrono- 
misch-geographische fitcise,  welche  bis  1785  dauerte  and  von  Ino- 
chodtsoff  geleitet  war,  dem  Tschernoi  als  Adjunct  beigegeben  wurde. 
Die  Instrumente  wurden  der  Sammlung  für  die  Beobachtung  der  Venns 
entnommen,  und  trots  der  schwierigen  Transport- Verhfiltnisse  ihrer 
mcht  wenige  aufgepackt  Die  Fracht  dieser  Reise  war  die  voIlstäD- 
dige  Beobachtung  von  14  Punkten.  Im  Jahre  1785  erhielt  Tschemot 
die  Weisung,  sich  nach  der  Krim  su  begeben  und  die  wichtigsten 
Positionen  derselben  su  bestimmen.  Nachdem  er  Eupatoria,  Sebastopd 
und  Jenikale  ganz,  und  von  Perekop  und  Peodosia  die  Breite  besümiHt 
hatte,  wendete  er  sich  mit  seinem  Gehilfen  Arnoldi  nach  der  kaukar 
sischen  Linie,  um  die  durcli  Lowitz"  Ermordung  verlorenen  Positionen 
wieder  zu  gewinnen.  Allein  nachdem  er  die  Position  von  Mosdok  be- 
ytimnit  hatte,  wurde  er  zwischen  hier  und  Stawropol  von  den  Lesghiern 
überfallen,  welche  seine  Instrumente  und  Papiere  vernichteten  und  den 
jungen  Arnoldi  für  immer  in  die  Sclaverei  führten.  —  Der  Krieg  mit 
Schweden  hemmte  eine  (j7130)  von  Chr.  Euler  zu  Ortöbestimmungen 
in  Finnland  unternommene  Reise. 

Während  der  ftanzen  Periode  seit  dem  ersten  Durchgang  der  Ve- 
nus hatten  sich  die  Astronomen  der  Academie,  Rumofski,  LexeU  und 


Digitized  by  Google 


260 


Uebenififat  4m  astrononltelMD  irod  geodiliMh«!  Aibeilen 


Inochodtsoff,  sowie  der  Physiker  Krafft  mit  der  Berechnung  der  Po- 
sitionen beschäftigt,  wobei  sie  in  Betreff  der  L&ngen  die  Beisebeob- 
aebtongen  mit  den  am  Observatoriom  der  Academie  and  an  anderen 
Orten  «ngestellten  ver jachen  nnd  hierfiber  sahkeiehe  Denkschriften 
Teröffenüichten. 

In  den  Berliner  Ephemeriden  für  1789  yerdffentUchte  RomoMd 
eine  Tabelle  der  geographischen  Positionen  Rnfsiands;  cBe> 
selbe  fand  in  M^chain's  Cotmaistauee  de$  iemps  gleichfidls  eine  Aof- 
nabme.  Diese  Tabelle,  welche  als  das  Resultat  der  astronomisch-  geo- 
graphischen Arbeiten  Rufslands  im  vergangenen  Jahrhundert  zu  be- 
trachten ist,  enthält  57  vollständige  Positionen  in  Rufsland,  und  5  in 
der  Moldau  und  Walachei.  Rechnet  man  hierzu  5  von  Rumofski  ver- 
gessene Positionen,  so  erhält  man  im  (^anzen  G7,  welche  Struve  zum 
gröfseren  Theil  mit  neueren  und  genaueren  Bestimmungen  verglichen 
hat.  Die  Unterschiede  in  Betreft'  der  Breiten  rühren  hauptsächlich  da- 
von her,  dafs  bei  den  alten  Positionen  der  Beobachtungsort  innerhalb 
einer  Stadt  nicht  angegeben  ist.  Was  die  Längen  anbelangt,  so  fand 
Struve  einen  durchschnittlichen  Fehler  von  8'  im  Bogen  oder  32"  in  der 
Zeit,  ein  in  Anbetracht  der  Unvollkommenheit  der  früheren  Instrumente 
sehr  befriedigendes  Besnltat  Die  meisten  Längen  waren  auf  die  Fin- 
stemisse  der  Jupiters-Trabanten  basirt;  doch  fimden  nicht  imm«*  cor> 
respondirende  Beobaditnngen  Statt,  so  dafe  man  sie  mit  den  TabeUen 
vergleichen  muiiite.  Die  Summe  von  67  Positionen  erscheint  sehr  ge- 
ring; wenn  man  aber  bedenkt,  dafe  um  diese  Zdt  in  den  andern  LSn- 
dem  Europa's  noch  nicht  einmal  so  vid  bestimmt  waren,  so  mufs  jenes 
Resultat  ein  rfihmüehes  genannt  werden. 

Ein  topographisches  Depot,  unter  dem  Namen  Karten- 
Depot,  war  schon  unter  Kaiser  Paul  gegründet  worden.  Es  sollte 
die  Oberleitung  über  die  Aufnahmen  des  (Tcneralstabs  fuhren.  Allein 
erst  unter  Kaiser  Alexander  I.  bekam  dieses  Institut  den  rechten 
Schwung,  und  nach  1820  wurde  der  Umfang  seiner  Arbeiten  ein  co- 
lossaler.  Der  General -Quartiermeister  General  Suchtelen  und  der  Di- 
rector  des  Karten -Depots  Oppermann  empfanden  das  Bedurfnifs  einer 
guten  Karte  von  Rufsland  für  militärische  Zwecke.  Sie  setzten  daher 
auf  den  Grund  der  in  vielen  Gouvernements  gemachten  Aufnahmen  der 
Feldmesser  nnd  einiger  durch  Ofifisiare  des  Generalstabs  vorgenomme- 
nen Messungen  eine  hundertbl&tterige  Karte  des  Landes  zusam- 
men, welche  viel  trefflidies  Detsil  enthielt.  All^  man  empfand  den 
Mangel  einer  gehörigen  Anzahl  astronomisch  bestimmter  Positionen, 
als  Grundlagen  der  Totalgenauigkeit,  hierbei  so  sehr,  dafs  General 
Suchtelen  den  Academiker  Schubert  anging,  eine  Anzahl  Offiziere 
des  Genevalstabs  fSr  astronomisdie  Beoluiditnngen  auszubilden. 
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Scbobert  widmete  sieh  von  1802  aa  iwaniig  Jabre  lang  der  bi- 
Btraetton  dieser  OfBnere  und  schrieb  m  diesem  Behofe  onen  treff- 
liehen Ldtfaden  fiber  die  sstronomisehe  Ortsbestimmung.  Dabd  wSUte 
er  einen  ungleich  einfocheren  Apparat  als  ehedem,  der  ans  dnem  Be- 
flexions -Sextanten,  einem  Taschen -Chronometer,  einem  künstlichen 
Horizont  und  einem  achromatischen  Femrohr  von  3i'  bestand  und  des- 
halb sehr  leicht  zu  transportiren  war.  An  die  Stelle  der  Beobachtung 
der  Jupiters -Trabanten  setzte  er  die  Messung  der  Lunar-Distan- 
zen.  Unter  jenen  Offizieren  haben  sich  folgende  seitdem  einen  Namen 
gemacht:  der  jüngere  Schubert,  Thesleff  I.,  Thesleff  II.,  Kotzebae  und 
Tenner. 

Im  Jahre  1804  fand  die  erste  Expedition  in  dieser  neuen  Weise 
statt.  Der  jüngere  Schubert  und  Thesleff  II.  gingen  auf  Befehl  des 
Kaisers  Alexander  I.  nach  Polozk  und  bestimmten  diese  Stadt.  Im 
Mira  desselben  Jahres  begaben  sie  sich  naeh  dem  Norden  und  be- 
stimmten 7  wichtige  Punkte.  Hierbei  wurde  namentlich  die  Lfinge  von 
Archangelsk  rectiftdrt. 

Im  Jahre  1805  machte  der  Aeademiker  Sdrobert  eine  Reise  nach 
Irknxk,  in  Begleitung  derselben  Of&siere,  und  bestimmte  Ton  Ruß- 
land naeh  l^birien  10  Pmikte,  wosu  nodi  10  Positionen  Jenseits  des 
Baikal-Sees  kamen,  welche  Thesleff  II.  in  den  Jahren  1805  und  1806 
bestimmte.  Die  Berechnung  sftmmtlicfaer  gesdiah  durch  den  Aeade- 
miker Sehubert  nadi  dessen  Rückkehr  und  wurde  in  den  Memoiren 
der  Academie  1811  veröffentlicht. 

Im  Jahre  1806  bestimmten  Thesleff  I.  und  Schubert  d.  j.  die  Po- 
sitionen Narwa  und  Rewal,  und  Thesleff  I.  allein  später  noch  die  vier 
Punkte:  Wiburg,  Rosensalm,  Salmis  und  Serdobol. 

Nachdem  so  für  die  nördlichen  Theile  des  Reichs  Vieles  geschehen 
war,  beschlofs  die  Academie,  in  ähnlicher  Weise  für  den  Süden  zu  sor- 
^en.  Sie  sandte  eins  ihrer  Mitglieder,  Wischniefsky,  dahin,  der  von 
1806  an  bis  1815  in  dieser  Richtung  thätig  war,  dabei  aber  von  dem 
bisher  befolgten  Systeme  abwich. 

Die  Lnnardistanzen  geben  nlimlich  genügend  genaue  Positionen 
für  eine  erste  Approximation «  es  ist  jedoch  nicht  möglich,  auf  einige 
Secnnden  die  Lfinge  darnach  zu  bestimmen.  Man  muTste  daher  bei 
emer  Rose,  auf  welcher  alle  wichtigen  Punkte  des  europSischen  Rufs- 
lands  mit  tatoster  Genauigkeit  bestunmt  werden  sollten,  eine  voU- 
kommenere  und  an^eioh  schnelle  Methode  anwenden.  "^K^sehniefr^ 
bediente  sich  daher  f8r  die  Breiten-  und  Cor  die  Zeitbestimmung  eines 
Reflexions-Sextanten  von  Tronghton,  yon  lO''  Halbmesser,  und  sweier 
Taschen-Chionometer;  die  Längen  von  17  Hauptpunkten  dagegen  be- 
stimmte er  ledic^di  mittelst  der  Sternbedeekungen  durch  den  Mond  und 
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einiger  Sotmenfliiflteniiflfle.  Der  Uebertrag  der  Zelt  mittetet  der  Chrono- 
meter bestimmte  die  LaDgen  der  Zwtsdienpnnkte  swiechen  den  Haupt- 
punkten, nach  einer  Art  chronometrischer  Interpolation.  Der  Bei^ 
Elborus  ino  Kaukasus  endlich  wurde  durch  Messuiip;  der  Azimuths  der 
Gipfel,  die  von  zwei  in  Breite  und  Länge  astronomisch  bestimmten 
Punkten  aus  vorgenommen  wurde,  den  Positionen  angereiljt.  und  bei 
dieser  Operation  zugleich  mittelst  d(!r  Verli<  ahviiikel  die  genaue  Hohe 
dieses  hervorragenden  Berges  gemessen.  Die  von  Wischniefsky  be- 
stimmten Punkte  gehen  von  Libau  (3H"  40'  L.)  bis  Jekaterinburg  (78" 
14'  L.)  und  umfassen  somit  40  Langengrade,  und  von  Mesen  (65"  50' 
Br.)  bis  zum  Elborus  (43»  21'  Br.),  oder  22^  Breitengrade,  mit  250 
bestimmten  Punkten,  nämlich  allen  (louvemements-  nnd  den  meisten 
Besirksstädten  des  europäischen  RuTslands,  und  zwar  sind  diese  6e- 
atiinmimgen,  wie  Proben  mit  noch  genaueren  Metboden  dargetban  ba> 
ben,  mit  der  finfsersten  Genauigkeit  gegeben,  so  dafs  man  Wisoh- 
niefskj's  Arbeit  als  die  umfassendste  nnd  bedeutendste  des 
Jabrbunderts  in  dieser  Ricbtnng  bezeichnen  kann.  Leider  starb  er, 
ehe  er  sein  Werk  Teröffentlichen  konnte,  so  dafs  man  nur  die  Resul- 
tate, nicht  aber  das  System  und  die  Operationen  kennt 

WAhrend  der  Kriege  1805  bis  1815  erlitten  die  geodätischen  Ar- 
beiten eine  Unterbrechung,  doch  wurde  damals  der  erste  Versuch 
einer  Triangulirung  nach  einer  intlessen  sehr  kleinen  Scala  ge- 
macht und  zwar  mit  der  Stadt  Petersburg,  welche  Dr.  Pansner 
mittelst  der  Winkelmefsscbeibe  ausführte.  Es  war  dies  eine  noch  sehr 
unvollkommene  Arbeit.  Als  aber  nach  dem  Frieden  der  Chef  des  Ge- 
neralstabs, Fürst  Wolchonsky,  das  Knrten- Depot  unter  sich  bekam, 
ordnete  er  an,  dafs  die  Aufnahmen,  welche  bisher  nur  nach  dem  Be- 
durfnisse des  Augenblicks  und  ohne  System  geschehen  waren,  nunmehr 
in  regelmäfsiger  Weise,  nach  dnem  bestimmten  System  und  nach  ge- 
nauen Methoden  beginnen  sollten.  Leider  galt  damals  die  Triangoli« 
rung  Frankreichs  für  die  vollkommenste,  weshalb  man  als  Instrument 
die  dort  gebraachte  Winkelmeisscheibe  uud  als  System  die  Wieder- 
holung der  Wittkelmessungen,  eut  Berechnung  aber  das  Werk  Puis- 
sant's  als  Grundlage  annahm,  und  hiernach  die  erste  Trianguli- 
rung (1816)  im  Gouvernement  Wilna  Tomahm. 

In  diesen  Methoden  —  astronomischen  und  geodXtischen  —  bradi- 
ten  Jedoch  die  Grfindung  von  Reichenbach*s  Atelier  in  München  mit 
seinen  nach  einem  neuen  System  constmirten  Instrumenten  und  der 
YoUkommeinheit  ihrer  Eintheilung.  sowie  die  treffliclien  Femrohre  von 
Prauenhofer  eine  vollständige  Aenderung  hervor.  Man  verliefs  alle 
Winkelmessungen  in  geneigten  P2benen  und  beschränkte  sich  auf  die 
Messung  von  Vertikal-  und  Horizontalwinkelu.  Zugleich  ver- 
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TollkommneteB  die  Untersnchmigeii  vön  Gaufs,  Bessel  nnd  StniTe  die 
BeobAohtmigsiiiettiode,  daa  BeredinaiigMjBteiii  und  fahrten  die  Anwen^ 
dimg  der  Jetet  faat  fibertriebenoi  Methode  der  kleineren  Qoadrate  cur 
FestoteUnng  des  wahneheiDHehen  Inthnma  in  den  Beobacbtnngen  ein. 
Ze^eh  wurde  das  Oeechift  der  geographischen  Ortsbestimmungen 
dmefa  die  Einitthrnng  des  Passagen -Instrmnents,  mit  welchem  cn  Be- 
Btimmang  der  Breite  der  IVorcbgang  der  Sterne  durch  die  erste  Verti- 
csle,  und  in  Besiehnng  auf  die  Länge  die  CulmiDutioncu  des  Mondes 
beobachtet  werden,  wesentlich  trkichtert. 

Um  diese  neuen  Instrumente  im  Interesse  der  Topographie  Riifs- 
Isnds  verwenden  zu  können,  brunchte  man  Individuen,  welche  «ich  der- 
selben zu  bedienen  verstanden,  weshalb  General  von  Schubert  im 
Jahre  1821  den  Plan  zur  Bildung  eines  Topographen  -  Corps 
vorlegte,  welcher  sofort  in  Ausführung  kam.  Schubert  selbst  wurde 
zam  Chef  desselben  ernannt  und  mit  dessen  Organisation  betraut.  Das- 
selbe bestand  aus  einer  Topographen -Compagnie  in  St.  Petersbui|f 
(Compagnie  des  topographischen  Depots)  mit  einer  Schule,  in  welcher 
die  Topographen  Unterricht  in  der  Mathematik,  im  Zeichnen,  in  der 
TopografÄie,  dentsehen  Sprache,  im  Kapfenteehen  etc.  erhielten;  imd 
ans  8  Topographen -Compagnien,  welche  den  Tersehiedenen  Anfimhmen 
un  Lande  nnd  den  Armeen  tngetheilt  wurden.  Nachdem  die  Topo- 
graphen einen  Onrsns  an  der  Petersburger  Schnle  dnrcbgemacht  nnd 
ein  sehr  strenges  Eixamra  bestanden  hallen,  wurden  sie  in  Offiaieren 
des  Topographen -Corps  ernannt  nnd  nur  m  geoditisdien  Arbeiten  vtg* 
wendet.  Um  diesen  Offizieren  auch  die  nöthige  praktische  Gewandt- 
heit in  astronomischen  Beobachtungen  zu  verschaffen,  veranlafste  Ge- 
neral V.  Schubert,  dafs  Struve  in  Dorpat  für  die  vorzüglichsten  Offi- 
ziere des  Generalstabs,  des  Topographen -Corps  und  des  Piloten-Corps 
einen  Cursus  in  der  praktischen  Astronomie  und  höheren 
Geodäsie  gab.  Die  Schule  lieferte  die  ausgezeichneten  Männer,  wel- 
che sich  in  der  Folge  durch  ihre  astronomischen  und  geodätischen  Ar- 
beiten Ruf  erwarben:  Wrontschenko,  Rosenius,  Oberg,  Melau,  Mazi- 
moff,  Woinoff,  Wasilieff,  Goriunoff,  Slobin,  Schwareff.  Ana  jenem 
Topographen -Corps  aber  ging  die  grofiie  Menge  Topographen,  welche 
die  Aufimhnien  in  den  Qonvemements  ausfölirten,  sowie  die  sahlreicheA 
Giaveuf»  benror,  welche  die  vielen  schönen  Karten  stachen,  die  das 
topogn^ilSsehe  D^t  verdffBntlicfate;  endlich  audi  die  Topographea- 
Compagnie  des  Domaine- Ministeriums,  von  deren  Blitgliedem  in  der 
Fc^  die  Kataster  -  Aufnahmen  besorgt  wurden. 

Noch  ehe  diese  Vosstudien  im  Interesse  der  Topographie  stattfim- 
den»  hatte  die  laadwirthschaftliche  Gesellschaft  von  Livland 
(1816)  beschlossen,  anf  den  Grund  der  durch  die  littndes-GeoiBeter 
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gemachten  Special  -  Aufnahmen  eine  Detail -Karte  der  Provinz  herauf- 
zugehen. Da  sich  jedoch  auch  hier  wieder  der  Mangel  an  bestiininten 
Punkten  zu  Feststellung  des  Netzes  zeigte,  so  übernahm  Struve  auf 
die  Bitte  der  Gesellschaft  die  Triangulimng  der  gansen  PfOTins,  die 
er  wAhiend  der  Jahre  1816  and  1819  nnr  mittelst  eines  Refleziens- 
Sextanten  ansföfarte.  Diese  Triaagnlining  brachte  den  berfihmten  Astro- 
nomen anf  den  Gedanken,  einen  Meridianbogen  sn  messen.  Vor- 
linfige  Terrainstadien  abeneagten  ilm,  dals  es  möglich  sein  werde,  das 
Meridian  von  Dorpat  von  Hochland  (60*  5'  Br.)  bis  Jakobsstadt  (56* 
30'  Br.)  sn  messen,  welche  Arbeit  dann  anoh  nach  äoa  ndthigen  Yor- 
arbeiten  im  Jahre  1822  ansgefohrt  wnrde,  und  von  Struve  in  einem 
besonderen  Werke  ausführlich  beschriehen  ist.  Da  nun  aber  die  Drei- 
ecke des  Gouvernements  Wilna  bis  ganz  nahe  an  Jakobsstadt  gehen, 
so  kam  der  Chef  dieser  Triangulirung,  General  Tenner,  auf  die  Idee, 
sie  mit  der  Struve's  zu  verbinden  und  zu  einer  Verlängerung  der  Mes- 
sung eines  Meridianbogens  zu  verwenden.  Da  Tenner  in  der  Folge 
auch  die  Triangulirung  der  Gouvernements  Grodno.  Wolhynien,  Podo- 
lien  und  Bessarabien  zu  besorgen  hatte,  deren  Dreiecke  sich  in  ihrer 
Hauptmasse  von  Norden  nach  Süden  erstrecken,  so  verlängerte  er  den 
Bogen  bis  Staro - Nekrasowka  an  der  Donao  (4ä'  20'  Br.)«  Im  Jahre 
1830  legte  Struve  einen  Plan  zur  Verlängerung  desselben  nach  Norden 
vor,  woran  von  den  Oeneralstabs- Offizieren  Bosenios>  Mebm  ond  Obeig 
bis  1835  geaiheitet  warde.  Diese  Arbeiten  worden  später  dmdi  dm 
Astronomen  Woldstedt  Ins  TomeS  (65*  51'  Br.)  fortgesetit;  aobwedi- 
scfae  nnd  norwegische  Astronomen  verlängerten  ihn  endlieh  noch  bis 
Fni^enäs  (70*  40'  Br.),  was  im  Ganzen  einen  Bogen  von  25*  20' 
giebt  Ueber  diese  ungehenre  Arbeit  steht  ein  grolses  Weik  von  Strave 
in  Aassicht. 

Wir  gehen  nnn  auf  die  grofsen  trigonometrischen  Arbeiten 

Aber,  vrelche  seit  1816  in  Rufsland  stattfanden.  In  diesem  Jahre  be- 
gann General  Tenner  die  Triangulirung  des  Gouvernements 
Wilna,  welche  mit  Winkelmefsscheiben  begonnen  und  nach  dem  fran- 
zösischen System  durchgeführt  wurde.  Nachdem  jedoch  (1821)  General 
v.  Schubert  die  Münchener  Instrumente  eingeführt  hatte,  wurde  jene 
Messungsweise  verlassen.  Im  Jahre  1R22  bekam  Tenner  die  Trian- 
gulirung Kurlands,  1825  die  von  Grodno,  1830  die  von  Minsk, 
1836  die  von  Wolhynien  und  Fodolien  und  1843  von  Bialystok 
nnd  Kleff.  Alle  diese  Triangulirungen  bildeten  eine  ununterbrochene 
JEteihe  und  waren  von  denselben  Offizieren,  mit  denselben  Instramenten 
nnd  nach  derselben  Methode  ausgeführt  worden.  Der  Ausgangspnnkt 
war  Niemes.  Diese  Triangulirang  schliefet  sich  im  Norden  an  die 
Messong  des  Strave'sdien  Meridianbogens,  im  Osten  an  die  Arbeiten 
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Scbnberti't,  Im  Wmtesk  aa  BeMel's  preaftJache  TriangoUniDg  bei 
IfameL 

Im  Jahre  1820  bekam  General  v.  Schobert  die  TriaBgilirung 

des  Gouvernements  St.  Petersbarg,  an  welche  eich  bald  die  von 
Pskoff  und  Witebsk  sowie  eines  Theils  von  Nowgorod  anschlofs. 
Diese  Arbeit  wurde  mit  einem  grofsen  Theodoliten  aus  den  Ateliers  des 
topographischen  Depots  begonnen,  der  aber  schon  im  folgenden  Jahre 
durch  einen  Münchener  Theodoliten  ersetzt  wurde.  Als  Centralpuiikt  der 
Coordinaten  wählte  Schubert  den  Tluirm  des  Observatoriums  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften,  dessen  Breite  vorher  mit  äufserster  Sorgfalt 
und  mittelst  Münchener  Yerticalzirkel  bestimmt  worden  war.  Nachdem 
diese  Triangulirung  (1832)  vollendet  war,  begann  er  1833  die  von 
Moskau,  Smolensk  und  Mohileff,  wobei  er  seine  Arbeit  von  den 
zwei  Centralpunkten  Moskau  und  Smolensk  ans  zu  gleicher  Zeit  be- 
gann. Nach  Beendigung  dieser  Triangnlimng  ging  General  Schu- 
bert (1840)  an  die  des  GouTemaments  Twer  und  des  sfidlichen  Theils 
von  Nowgorod  snr  Verbindung  mit  Moskau  und  arbeitete  bis  1844 
daran,  worauf  General  Tätschkoff  sie  (1847)  vollendete.  Inswischen 
hatte  Schubert  die  Triangulirung  der  Krim  (1836 — 38)  zu  besorgen. 

Schon  früher  war  General  v.  Schubert  auch  supi  Director  des 
hydrographischen  Depots  der  Marine  ernannt  worden,  und  schlug 
als  solcher  alsbald  eine  trigonometrische  Aufnahme  des  Golfs 
von  Finnland  vor,  welche  1828  begonnen  und  1838  beendigt  wurde. 
Zu  dem  Ende  war  bei  Rewal  ein  kleines  Observatorium  erbaut  w^orden, 
welches  alle  seine  Instrumente  von  München  erhielt.  Bei  dieser  Arbeit 
wurde  Schubert  durch  den  Baron  Wrangel  unterstützt,  der  auch  Stru- 
ve's  Mitarbeiter  bei  Messung  des  Meridianbogens  gewesen  war.  Diese 
Triangulirung  geht  von  Petersburg  bis  an  die  schwedische  Küste,  wo 
sie  sich  an  die  dortige  Triangulirang  anschliefst,  bis  an  die  sfidliche 
Spitze  der  Insel  Oesel,  wo  sie  mit  der  Tenner'schen  Triangulirung  von 
Corland  zusammentrifft,  während  sie  sich  bei  Hochland  mit  den  Drei- 
ecken des  Struve'schen  Meridianbogens  verbindet. 

Im  Jahre  1840  wurde  gleicfafitUs  auf  Schubert*6  Veranlassung  dia 
TnaoguUroDg  der  Gouvernements  Kaluga  und  Tnla  durch  Oberst 
Oberg,  nach  der  lachen  Methode,  begonnen. 

Wir  kommen  nun  an  die  chronometris<chen  Expeditionen, 
zu  denen  gleich&lls  General  Schubert  den  ersten  Anstoft  gab. 
Die  üngenauigkeit  der  Ostsee-Karten  bestimmte  ihn  n&nlich,  als  Chef 
des  hydrographischen  Depots  der  Marine,  eine  astronomische  Verbin- 
dung der  Hauptpunkte  dieses  Meeres  herbeizuführen.  Zu  dem  Ende 
wurde  die  Mitwirkung  der  übrigen  üferstaaten  der  Ostsee  in  Anspruch 
genommen  und  eine  Reihe  temporärer  Observatorien  zu  Lübeck,  Chri- 
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8tians-5,  öland,  Arkona,  Qothland,  Swatferort,  Dagerort,  Hodikuid 
und  Kronstadt  eingerichtet  Dazu  kamen  die  permanenten  Observato- 
rien zn  Kopenhagen,  Altona,  Danzig,  Königsberg,  Stockholm,  Rewal, 
Helsingfors  und  St.  Petersburg.  Es  handelte  sich  darum,  die  Länger- 
DilTcrenzLMi  zwisclicii  diesen  Punkten  zu  bestimmen,  zu  welchem  Ende 
die  Refifieruiig  dem  (Jciienil  v.  Schubert  den  Kriegsdampfer  Herkules, 
56  Chronometer  und  alh'  niithigcn  Instriniientc  zur  Wrfuiruii*:;  stellte. 
Baron  Wrangel  und  der  Piloten -Capitain  Kosmin  hegleiteten  den  Ge- 
neral auf  dieser  Expedition,  die  am  26.  Mai  1833  von  Kronstadt  ab- 
ging und  am  18.  September  nach  vierroonatlichen  bestandigen  Fahrten 
dahin  zuriickkehrte.  Die  Ergebnisse  dieser  Expedition  legte  Schubert 
in  einer  besonderen  Schrift  nieder.  Ungeachtet  man  hierbei  noch  siem- 
Jich  mittelm&fsige  Chronometer  verwenden  moTste,  wurden  doch  h^  der 
grofsen  Anzahl  derselben  sehr  hefriedigende  Resnitate  gswonnen;  es 
weicht  2.  6.  die  hierdurch  festgestellte  LSnge  des  Observatoriums  der 
Acfldemie  der  Wissenschaften  su  St.  Petersburg  nur  um  1,6*  im  Bo- 
gen von  der  nachher  durch  Struve  mittelst  ungleich  besserer  Chrono- 
meter gefundenen  ab. 

Während  dieser  Arbeiten  in  Rufsland  selbst  veranlagten  militäri- 
sche Rücksi(  Ilten  au(  Ii  solche  in  mehreren  angrenzenden  Ländern.   So  , 
nahm  im  Jahre  1H'28  Oberst  Dittmar  wahrend  des  türkischen  Feld-  I 
zuges  die  Moldau    und  Walachei,   Serbien   und   einen  grofsen 
Thcil   von  RuIgarit'Ji  und   Rumelien  auf.    Ks  war  dies  das  erste 
Beispiel  einer  grofsen  Aufnahme,  wobei  die  trigonometrischen  Punkte  ' 
durch  astronomische  ersetzt  wurden.  Später  hat  man  auch,  jedoch  mit 
ITnrecht,  mehrere  Gouvernements  im  Innern  von  Rufsland  auf  diese  | 
Weise  aufgenommen,  denn  wenn  dieselbe  für  militfirische  Zwecke  voUr 
kommen  ausreicht,  so  ist  es  etwas  Anderes,  wenn  sie  die  Grundlage 
fBr  eine  genaue  Detailaufnahme  bilden  soll,  weldie  letEtere  dann  durch  i 
die  nicht  cu  vermeidenden  Fehler  der  astronomisdien  Bestimmungm 
mehr  oder  weniger  gestört  wird.  Diese  Irrthflmer  können  bis  sa  S* 
in  der  Breite  und  =^6"  in  der  Lfinge  geben,  was  eine  Ungeoauigkeil 
von  7  45  Sashen  (Klafter)  giebt.  Es  könnte  sich  somit  die  Bntfemung 
zwischen  zwei  astronomischen  Punkten  um  90  Sashen  verUingem  oder 
verkurzt  n,  was  bei  railitfirischen  Aufhahmen  Nichts  in  sagen  hat,  bd 
solchen  mittelst  Instrumenten  geschehenen  dagegen  alle  auf  das  Detail 
verwendete  Sorgfalt  zerstören  müfste. 

Im  Jahre  1^34  erhielt  Wrontschenko  eine  Sendung  nach  Klein- 
Asi«  n,  wo  er  mittelst  eines  Steinheirschen  Prismen -Zirkels  und  dreier 
Chnuiometer  innerhalb   zweier  Jahre  die  Position   von   fast  hundert  | 
Punkten  bestimmte.    Bei  der  Bestimmung  der  Längen  hielt  er  sich  an  , 
4is  von  Beaafort  und  Uauthier  bestimmten  vier  Punkte  Smyma,  Atalisi 
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Pera  und  Sinope,  und  führte  dnreb  sahlreiefae  und  gescMckt  combitiirte 

Reisen  eine  wiederholte  Controle  der  chronometrischen  Längendifferen- 
zen  herbei. 

Als  1^38  eine  Karawane  nach  Teheran  abging,  um  dem  Schah 

von  Persien  Geschenke  zu  bringen,  ging  Lemiii  mit,  um  unterwegs 

möglichst  viele  Punkte  zu  besünimen.    Er  war  mit  einem  Steinbeil- 
es 

sehen  Prismen -Zirkel,  einem  kleinen  Passagen -Instrument  von  Eitel 
und  4  Chronometern  ausgerüstet.  Er  bestimmte  die  Hauptpunkte  durch 
die  Beobachtung  der  Mond-Colminationen,  die  Zwischenpunkte  aber 
durch  den  Gang  der  Chronometer. 

In  dem  gleichen  Jahre  ging  Wasilieff  nach  Orenburg  und  in 
die  Steppe  der  Kirghisen,  und  begleitete  1839^1840  die  Espe- 
dttloD  nach  Chiwa,  wobei  er  zahlreiche  Ortsbestimmungen  Tomahm, 
deren  LSngen  neb  gröfsestenlheils  auf  Mond-Colminationen  basiren. 

Die  geographische  Thfttigkeit  der  Academie  der  Wisaenschaften 
stieg  mit  der  Grfindnng  des  Obseryatorinms  sn  Pnlkowa. 
Schon  1880  dnrflte  eins  ihrer  Mitglieder,  Fafs,  die  Eizpedition  nach 
China  begleiten  nnd  wurde  mit  einem  Reflexions -Sextanten,  einem 
tragbaren  Passagen -Instmmisnt  nnd  3  Qironometern  ausgerüstet,  um 
möglichst  viele  Punkte  in  China  nnd  jenseits  des  Baikal -See's  zu  be- 
stimmen, was  er  innerhalb  zweier  Jahre  aust'ülirte. 

Im  Jahre  1832  ward  Fedoroff  nach  Sibirien  gesL-hickt,  um  hier 
eine  gröfsere  Anzahl  Punkte  zu  bestimmen,  und  hierzu  mit  einem  astro- 
nomischen Theodoliten,  einem  Erterschcn  tragl>aren  Passagen -Instru- 
ment und  drei  Chronometern  ausgerüstet.  Vier  und  ein  halbes  Jahr 
verwendete  er  auf  die  Bestimmung  von  7'J  Punkten,  deren  Längen 
ober  die  Hälfte  durch  Beobachtang  von  MoDd-Colminationen  gefunden 
wnrden. 

Im  Jahre  1836  schickte  die  Academie  Fufs,  8 ab  1er  nnd  Sa- 
witBch  ab,  um  eine  genaue  Niyellirnng  awischen  dem  schwar- 
zen nnd  kaspischen  Meere  Tonunehmen,  und  die  Frage  Über  das 
NiTean  dieser  Meere  endgOltig  zu  entscheiden.  Diese  NiTellirung,  wel- 
che zwischen  Nowo-  Tscherkask  und  Eisfiar  vor  sich  ging  und  durch 
Struve  im  Detail  beschrieben  wurde,  geschah  mittelst  Beobachtung  der 
Zenith -Distanzen.  Die  verschiedenen  Stationen  wurden  durch  eine  tri- 
gonometrische Operation  mit  einander  yeri>unden.  Man  erhielt  so  zahl- 
reiche geographische  Positionen,  worunter  den  Elborus  und  Kasbek, 
welche  später  durch  die  Triangulirung  Transkaukasiens  mit  dem  Ob- 
servatorium von  Tiflis  verbunden  wurden,  wodurcb  die  Länge  dieses 
Ortes  und  in  Folge  davon  die  aller  andern  Punkte  der  transkaukasi- 
schen Triangulirung  gefunden  vs^rde. 

Nachdem  das  Observatorium  von  Puikowa  gegründet  war. 
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wurde  1842  O.  Strave  Ton  der  Academie  besnftnigt,  dort  die  totak 
Sonnenfinstenufs  zu  beobachten  önd  sogleich  die  Lege  der  verBoliied»> 
nen  Punkte  anf  dem  Wege  dorthin  zu  bestimmen.  Er  bekam  Uem 
dnen  astronomischen  Theodoliten,  ein  Passage -Instrament  von  Ertel 

nnd  12  Chronometer,  womit  er  Nowgorod,  Moskau,  Lipezk,  Woro- 
nesh  und  Tula  sehr  genau  bestimmte. 

Vor  Allem  aber  war  es  jetzt  die  Sorge  der  Academie,  Pulkowa 
selbst  ganz  genau  zu  bestimmen,  was  in  l^etreff  der  Breite  keine  Schwie- 
rigkeit hatte.  Den  Länc:onunterscliied  zwischen  Greenwich  und  Pul- 
kowa gedachte  Struve  am  leichtesten  und  sichersten  durch  eine  chrono- 
metrische Verbindung  mittelst  einer  grolsen  Anzahl  von  Chronometern 
zu  ermitteln,  diese  Operation  aber,  nm  eines  regelmäfsigen  Ganges  der 
Chronometer  sicherer  zu  sein,  in  zwei  Theile  zu  theilen,  nnd  zwar  zu- 
erst den  Längenunterschied  zwischen  Pulkowa  nnd  Altona,  sodann  den 
zwischen  hier  und  Greenwich  zu  suchen.  Die  erste  Hilfte  wurde  1843 
durch  Strure,  die  zweite  iSAi  durch  dessen  Sohn  Terarbeitet.  Beide 
yerwendeten  auf  ihren  bestfindigen,  je  einen  Sommer  über  wfibrenden 
Dampi&hrten  zwischen  diesen  Punkten  45  Chronometer  erster  Qualitit 
Zwischen  Pulkowa  und  Altona  konnte  der  Transport  nicht  ganz  zu 
Wasser  geschehen,  sondern  die  Chronometer  muilrten  in  Kronstadt  und 
^    Lübeck  auf  Wagen  mit  Federn  gebracht  werden. 

Im  Jahre  1845  bestimmte  O.  Stmve  nach  derselben  Metiiode  die 
Lfingenunterschiede  zwischen  Pnlkowa  und  Moskau  nnd 
Pulkowa  und  Warschau.  Bei  diesen  Reisen  zeigte  sich,  dals  die 
Chronometer  bei  vorsichtigen  Landtransporten  ihren  regelmäfsigen  Gang 
noch  besser  beibehalten  als  bei  Seefahrten,  wobei  sie  sich  beständig  in 
geneigten  Ebenen  befinden  und  hierdurch  eine  Seitenfriction  der  Zapfen 
zulassen. 

Tm  Jahre  1^46  erhielt  O.  Struve  den  Auftrag,  die  Längen  von 
Charkoff,  Nikolajeff,  Kieff,  Schitomir.  Odessa,  Krementschug.  Pultawa 
und  Orel  zu  bestiinmen,  wobei  er  Moskau  als  Basis  nahm  und  mit  40 
Chronometern  arbeitete.  Die  Astronomen  der  Observatorien  zu  Kieff^ 
Charkoff  und  Nikolajeff  unterstutzten  ihn  hierl>ei,  wie  auch  der  Topo- 
graphen-Offizier Sphwareff. 

£äne  ähnliche  chronometrische  Expedition  bestümiit»  den 
LSngenuntsrsdued  zwischen  Moskau  und  Kasan,  1853  zwischen  P«l- 
kowa  und  Dorpat  und  1855  zwischen  Moskau  und  Astrachan.  Die 
Resultate  "derselben  sind  noch  nicht  Terdffenilicht,  wie  dies  bei  allen 
firfiberen  der  Fall  ist 

Im  Jahre  1843  endlich  machte  der  Graf  Keyserling  eine  wis- 
senschaftliche Reise  in  das  Gebiet  der  Petschora,  wobei  ihn 
4er  jüngere  l^rusenstern  begleitete  und  ungeachtet  derselbe  nur  einen 
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ReiexixHn-Sextaiiten  ond  dfel  Ohronometer  bei  aksb  hatte,  etUehe  und 
ikmg  Poeitkmen,  und  wie  sieh  doieh  Nftchmessongeii  ceigte,  mit  be^ 
friedigender  Qenauii^eit  beetimmt  wurden. 

'  Unterdessen  nahmen  die  grofiien  Trianguliningen  des  topographi- 
Bdien  Depots  einen  immer  nm&ssenderen  Charakter  an.  Die  Trian- 
galirnng  der  Goavernements  Kaluga  nnd  Tnla  wurde  nach 
Oberg's  Tode  durch  dessen  Bruder  fortgesetzt,  und  die  der  Gouverne- 
ments Ürel,  Tschernigoft',  Pultawa  und  Kursk  hier  angeschlos- 
sen. Diese  noch  nicht  beendigte  Arbeit  schliefst  sich  im  Norden  an 
die  Triangulirung  von  Moskau,  im  Westen  an  die  von  Sniolensk  und 
Mohileff,  im  Süden  an  die  von  Klein -Rufsland  und  bei  Kieff  an  die 
des  Generals  Tenner  an.  Ferner  wurde  die  vom  General  v.  Schubert 
begonnene  Triangulirung  von  Twer  und  Nowgorod  durch  Ge- 
neral Tutschkoflf  fortgesetzt  und  1847  beendigt,  und  bierdnrcb  die  di- 
recte  Verbindung  zwischen  Moskau  und  Petersburg  gewonnen.  Das 
noch  fehlende  Stuck  zur  Triangolirang  des  von  Schubert  bearbeiteten 
Gonvernements  Mohileff  wurde  gleich&lis  1847  durch  Tutschkc^ 
angenommen  nnd  dadurch  eine  Verbindung  mit  der  Triangulirung  des 
Obersten  Oberg  hergesteUt  Im  Jahre  darauf  mafs  derselbe  Tutschkoff 
ein  Nets  von  Dreiecken  von  den  Nordgrensen  des  Gouvernements  Mos- 
kau bis  au  den  Städten  Kostroma  und  Jaroslaff.  Bei  allen  diesen  Ar- 
beiten wurden  keine  neuen  Basen  gemessen,  sondern  die  Seiten  der 
Sdiubert*8chen  Dreiecke  als  Ausgangspunkte  genommen. 

Wir  kommen  nun  an  die  durch  Umfang  und  Ausfuhrung  gleich 
ausgezeichnete  Triangulirung  des  Generals  Wrontschenko  im  Jahre 
1848.  Sie  umfafst  die  Gouvernements  Cherson,  Jekaterinoslaff, 
Charkoff,  den  nördlichen  Theii  der  Krim  und  einen  Theil  vom  Lande 
der  Donischen  Kosaken,  erstreckt  sich  von  den  Grenzen  Bessara- 
biens  bis  Nowo-Tscherkask  und  stellt  eine  Verbindung  zwischen  den 
Triangalirangen  von  KieSty  Podolien^  Bessarabien,  Kursk,  Pultawa  und 
der  Krim  her. 

Schon  1844  hatte  General  Schubert  vorlftufige  Recognosci* 
rangen  sn  einer  Triangulirung  Polens  machen  lassen.  Dieselbe 
wurde  1845  von  General  Tenner  begonnen  und  1853  beendigt  Sie 
sdiliefet  sich  im  Osten  an  die  Triangulirung  des  Gouvernements  Ghrodno, 
im  Sfiden  bei  Krakau  und  Tamogrod  an  die  österreichischen  und  im 
Notden  bei  Thom  nnd  Beiten  an  die  preufsischen  Triangnlirungen  an. 

Im  Jahre  1847  wurde  General  Tenner  auch  mit  der  Triangulirung 
Bessarabiens  betraut,  welche  die  Fortsetzung  derjenigen  von  Podo- 
lien  bildete  und  die  Dreiecke  zur  Messung  eines  Meridianbogens  bis 
gegen  Ismail  an  der  Donau  forftühren  sollte. 

Endlich  im  Jahre  1047  gestatteten  die  Verhaltnisse,  die  längst  als 
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UOtbwendig  erkannte  Triangulirung  Transkaukasiens  in  Angriff 
xa  nehmen.  Die  Ausführung  wurde  dem  General  Chodsko  anvertraut, 
der  nach  üeberwindung  zahlloser  Schwierigkeiten  und  Gefahren  das 
gro(8e  Werk  1853  beendigte  und  das  ganze  Land  im  Süden  des  Kau- 
kasoB  bis  «n  die  Greosen  Penieiui  und  der  Türkei  mit  einem  Netae 
von  Dreiecken  bedeckte.  Ein  kleines,  xa  Tiflis  errichtetes  Obsemto- 
riiun  diente  als  Centralpankt  dieser  Triangoliraag»  dessen-  Breite  noch 
zu  yerifiziren  ist,  wfihrend  seine  Lfinge  dnrch  eine  Yerbindnng  mit  dem 
Kasbek  nnd  Blboms  (s.  oben)  gewonnen  wnrde»  Diese  TriaogaUnuig 
unterscheidet  sich  von  allen  andern  durch  die  Qrolse  der  Dreiecke, 
deren  Seiten  bis  219  Werst  Länge  zeigen. 

Noch  wurde  die  Triangulirung  Neu-Rufslands  seit  1853  durch 
den  OtTizier  des  Topographen -Corps  Wasilieft"  gegen  Osten  bis  an  die 
Wolga  und  dann  diesen  Flufs  aufwärts  weiter  geführt,  und  gehen  die 
Dreiecke  bereits  von  Nowo  -  Tscherkaäk  bis  Astrachan  und  von  da  bifl 
Kiöljar. 

Seit  1845  unteruabm  das  topographische  Depot  zahlreiche  astro- 
nomische Reisen,  'welche  anfangs  mit  einem  Steinheirschen  Pris- 
men-Zirkel und  einigen  Chronometern,  sp&ter  mit  einem  astronomischeB 
Theodoliten  vonErtel,  einem  Passagen -Instrument  von  demselben  und 
6  bis  8  Chronometern  enter  Qoalitfit  ausgeföhrt  wurden.  Bei  diesen 
letzteren  Reisen  wurden  keine  astronomischen  Beobachtungen  cur  Lfin- 
g^bestimmnng  mdtir  vorgenommen,  sondern  man  ging  von  einem  oder 
mehreren  Punkten,  deren  £4nge  bereits  gut  bestimmt  war,  aus,  und 
gewann  die  Länge  der  andern  Orte  nur  durch  den  Uebertrag  der  Zeit 
mittekt  der  Chronometer.  Durch  wiederholte  Reisen  wurde  die  nötbige 
Controle  hergestellt.  Der  Offizier  des  Topographen  -  Corps  Lemm 
wurde  am  häufigsten  zu  diesen  Arbeiten  verwendet:  er  ging  1846  in 
die  Steppe  der  Kirghiseu  sowie  nach  der  Orenburger  Linie,  um  eine 
Anzahl  Punkte  zu  bestimmen;  im  Jahre  1847  in  das  Land  der  Doni- 
schcMi  Kosaken,  wo  es  sich  darum  handelte,  feste  Punkte  fiir  die  topo- 
graphischen Aufualnnen  zu  gewinnen;  1848  in  den  nördlichen  Thei! 
des  Gouvernements  Nowgorod,  der  des  schwierigen  Terrains  wegen 
nicht  in  die  Triangulirung  aufgenommen  worden  war;  im  Jahre  1849 
in  das  Gouvernement  Olonez,  1850  in  das  von  Wladimir,  1851  in  das 
von  Jaroslafl',  1852  nach  Archangelsk,  1853  mit  Nekrasoff  nach  Oren- 
burg  und  Samara,  und  1854  und  1855  in  die  Gouvernements  Easso 
und  Simbirsk,  immer  mit  demselben  Zweck,  mit  dem  auch  Schwareff 
1853  in  das  Gouvernement  Nishnij -Nowgorod  geschickt  worden  war. 

Auch  die  geographische  Gesellschaft  von  St  Petersburg 
blieb  ihrerseits  nicht  mu&ig.  Ihre  erste  Expedition  geschah  1847  durch 
Wrontschenko  in  die  Gouvernements  Rifisan,  Tamboff,  Wladimir  nnd 
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Oiely  mit  euiem  astronomischen  Tlieodoiiteo  TOn  Ertel  und  8  Chrono- 
nietern.  Siebensig  vollständige  Positionen  worden,  hierbei  im  Lftole 
«iikeB  Jahres  bestimmt.  In  dem  gleiobem  Jahre  UeTs  diese  Geeellaehaft 
d«D  DMticheo  Xheil  der  Uralkette  aotersaeben.  KowaUky  bei^eitete 
diese  Expedition,  die  bis  1850  dauerte,  als  Astronom  and  machte  seine 
sahireichen  Beobachtungen  mit  einem  FSstor*sdien  Reflexions- Zirkel, 
einem  Erterschen  Passagen -Instrument  und  5  Chronometern.  Diese 
Expedition  eistreckte  sieb  bis  an  das  Eismeer  und  bot  die  Mittel  zur 
Vergleichttng  mit  den.  Arbeiten  Erasenstem's  an  der  Petsehora  und 
ihnliehen  der  Marino. 

Den  astronomischen  Theil  der  von  1849  bis  18j2  in  das  Land 
jenseits  des  Haikaisees  abgesandten  Expedition  besorgte  Scbwartz,  der 
70  wohlbestimmte  Positionen  aus  diesem  fast  unbekannten  Laude  mit- 
brachte. 

In  den  Jahren  18^0  und  IHjli  hatten  DöUen  und  Hübner  Posi- 
tionen in  dem  südlichen  Tlieil«;  der  Uralkette  zu  bestimmen,  sowie  eine 
Anzahl  fester  Punkte  zur  Vermessung  des  dortigen  Minengebiet^  zu 
gewinnen,  wozu  eine  gröfsere  Genauigkeit  erfordert  wurde,  ab  bei  rein 
geographischen  Zwecken.  Döllen  bediente  sich  dabei  eines  Yerticair 
Zirkels  von  Bepeold  und  12  Chronometer  erster  Qualität.  Kasan  war 
sein  Ausgangspunkt  und  alle  seine  Bestimmungen  auf  dessen  Länge 
basirt.  Endlich  wurden  noch  (1847  und  1848)  einige  Punkte  in  den 
G<mTernements  Charkoff,  Woronesh,  Pnltawa  und  Kursk  durch  Sehid- 
lofski  und  einige  im  Gouvernement  Wladimir  durch  Draschnsoff  be- 
stimmt. 

Was  die  astronomischen  Arbeiten  der  Marine  im  18tea 
Jahrhundert  betrifit,  so  wurde  swar  die  Hydrographie  der  EQsten  des 
Eismeeres  dnrch  die  Murawieff,  Pawloff,  Skurat«^,  Suchotin,  Selifon- 
toff,  Golowin,  JttschkoflP,  Loschkin  und  Rosmysloff  bedeutend  bereichert, 
aber  in  astronomischer  Besiehung  entbehrten  ihre  Arbeiten  aus  Mangel 
an  guten  Instrumenten  und  Methoden  jeden  Werllies.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  andern  Meeren.  Für  ihre  Beobachtungen  tritt  erst  mit  Kru- 
senstern's  Weltumsegelung  (1H<)3)  eine  neue  Aera  ein,  während  zugleich 
die  besseren  Instrumente  in  Wirkung  traten. 

Die  eigentlichen  Arbeiten  begannen  mit  dem  WeiTsen  Misere 
als  dem  unbekanntesten.  Von  18^2  bis  1^24  bereiste  Lütke  dieses 
Meer  und  die  Küsten  von  Nowaja  Semlia,  worauf  Reinecke  von  1826 
bis  J832  alle  Küsten  aufnahm  und  einen  trefl'lichen  Atlas  darüber  lie- 
ferte. —  Von  1821  bis  1828  naiimen  Iwanoft*  und  JBeresnych  die  Kü- 
sten zwischen  der  Petsehora  und  den  Ob -Mündungen  auf.  Weiter  öst- 
lich reisten  Wrangel  und  Anjou  von  1821  bis  1823.  Kosmin  machte 
(1829  bis  1830)  eine  Reise  von  Jakusk  bis  su  den  Schantar-  Inseln, 
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lud  ÜHdo  imteniiditd  1880  di6  OstkfistB  von  Nowiya  Senül*.  Bei 
allen  dieeen  Reisen  wurden  Reflezionfl-Sextanten  snr  Bestimmang  der 
Breiten  und  der  Zeit,  gewdluilidi  näeb  den  Sonnenböhen,  verwendet, 
wShrend  die  LAngen  dnreh  die  Mondabstftnde  oder  den  Gang  der 
Glironometer  bestimmt  Warden.  Die  aaUreieben,  bierdnrcb  gewonne- 
nen Positionen  sind  jeden&Us  Ar  geographiscbe  Zwed^e  genau  genug 
bestimmt. 

In  der  Ostsee  machten  die  vorhandenen  schwedischen  Karten 
hydrographische  Arbeiten  weniger  nöthig.  Die  wenigen  durch  Nagaieff 
und  Admiral  Sarytschetit"  unternommenen  sind  von  geringem  Werthe. 
Erst  die  Triangulirung  des  Meerbusens  von  Finnland  durch  General 
V.  Schubert  und  die  der  Küsten  Kurlands  durch  General  Tenner  haben 
eine  feste  Basis  für  die  Sondirungen  und  Küstenaufnahmen  geliefert, 
die  dort  jetzt  mit  groCsem  Erfolg  unter  Baron  Wrangel  geschehen. 

Im  Kaspischen  Meere  sind  bis  jetzt  nur  einige  Beobachtungen 
von  geringem  Werthe  gemacht  worden;  genaue  Aufnahmen  nacb  den 
Regeln  der  Wissenschaft  stehen  dort  in  naher  Aussicht. 

Arbeiten  im  Scbwarzen  Meere  wurden  erst  dnrcb  Admirsl 
Grei^  in*s  Leben  gemfen.  Er  begann  mit  der  Erriditnng  des  Obser- 
valorinms  zn  Nikolijeff,  das  er  mit  den  besten  Mfincbener  Instramen- 
ten ausrSstete.  Die  dortigen  Astronomen  Siionre  und  Manganaii  be- 
stimmten sofort  eine  grofse  Anzahl  Positionen  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres,  die  durch  die  Triangulirungen  des  topographischen 
Depots  in  Neu  -  Rufsland,  Bessarabien,  der  Krim  und  Transkaukasien 
verifizirt  wurden  und  die  Basis  für  den  Atlas  des  schwarzen  Meeres 
bildeten.  Dieser  wurde  durch  die  Aufnahme  des  Bosporus,  des 
Marmora  -  Meeres  und  der  Dardanellen  durch  Capitain  Manga- 
nari  (1H45  bis  1848)  vervollständigt,  welch  letzterer  das  Marmora- 
Meer  bis  Tenedos  mit  Dreiecken  bedeckte,  die  Position  von  9  Orten 
astronomisch  bestimmte,  topographische  Aufnahmen  machte  und  Son- 
dimngen  vornahm. 

So  wurden  in  35  Jahren  d3  Gouvernements,  Polen,  das  Land  der 
Doniscben  Kosaken,  die  Küsten  von  Esthland  und  Finnland  mit  einem 
nnnnterbrocbenen  Netze  von  Dreiecken  bedeckt;  die  Messung  des  bis 
jetzt  gröbesten  Meridianbogens  ansgelBhrt  und  12  Gouvernements,  «an 
Tbeil  von  Sibirien,  die  Üralkette  und  die  Steppe  der  Kirglusen  mit 
einem  Netze  trefffich  bestimmter  astronomiseber  Positionen  bedeckt 
Diese  nngehenre  Lieistung  spricht  f8r  sieb  selbst.  Nichtsdestoweniger 
Mabt  dem  topographischen  Depot  noch  genug  zu  thun  übrig.  Abge- 
sehen dsTOn,  dafs  bei  der  rasch  vorwärtsschreitenden  Cultivirung  Rufs- 
lands die  topographischen  Aufnahmen  schnell  veralten  und  neue  Ar- 
beiten nöthig  machen,  so  bleiben  auch  noch  genug  astronomische  und 
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geodätische  Arbeiten  übrig.  In  dieser  Beziehung  thfSH  Gkneral  yon 
Schubert  Rufsland  in  zwei  Thoile:  in  einen,  wo  die  geringe  Bevölke- 
rung und  die  grofsen  leeren  Räume  nur  geographische  Bestimmungen 
erfordern;  und  in  einen  zweiten,  der  aus  national -ökonomischen,  niili- 
tfirischeu  und  administrativen  Rücksichten  eine  ganz  genaue  Aufnahme 
nöthig  macht.  Zum  ersten  zählt  er  Sibirien,  die  Gouvernements  Wiätka, 
Wologda,  Perm,  Saraloff  und  Astrachan.  Hier  schlägt  General  von 
Schubert  4ie  Errichtung  zweier  kleinen  Observatorien  zu  Tobolak  und 
Irknsk  vor,  zur  Gewinnung  ihrer  genauen  Linge  and  als  Ansgangp» 
ponkte  für  kleine  eharonometriBche  Expeditionen. 

Was  die  zweite  HUfte  betrifft,  so  sollten  hier  nach  Sehnbert'a 
Ansieht  die  grofeen  chronometrisdien  Expeditionen  nicht  wdter  aas- 
gedehnt werden,  da  die  Resultate  derselben  wegen  des  nicht  absdat 
richtigen  Ganges  der  Chronometer  immer  einen  Ueinen  Irrthom  haben 
mfissen,  der  sich  bei  jedem  neaen  Ansgangspunkte  Termehrt  Dagegen 
sollten  die  bereits  gefundenen  chronometrischen  Bestimmungen  noch 
durch  einige  grcilserc  Expeditionen  veritizirt  "w^erden,  etwa  auf  den  Li- 
nien Moskau  "Warschau,  Warschau  NicolaiefF  oder  Odessa,  und  Astra- 
chan Nicolaieff  oder  Odessa.  Noch  zwei  clironometrische  Expeditionen 
empfiehlt  General  v.  Schuberl,  die  eine  nach  Archanj^elsk,  die  andere 
nach  Kedut-Kale  oder  Poti ;  die  erstere,  um  die  Ortsbestimmungen 
der  Gouvernements  Olonez  und  Archangelsk  sowie  des  weifsen  Meeres 
bis  Nowaia  Semlia  festzustellen,  da  diese  sämmtlich  auf  die  noch  un- 
gewisse Länge  von  Archangelsk  basirt  sind.  Hier  wären  die  Linien 
Polkowa  Ladeinoie-Polie  Wytegra  Kargopol  Archangelsk  and  Archan- 
gelsk Schenkorsk  Wologda  Jaroslaff  Moskaa,  and  yon  hier  sarSck  nach 
Archangelsk  and  Palkowa  sa  empfehlen.  Die  sweite  Expedition  mfiüita 
in  onem  Dampfboot  von  Nikolaieff  nach  Bedat-Eale  oder  Poti  and 
zorfidc  gehen,  and  diese  Toar  so  oft  als  möglidi  wiederholen.  Hier- 
dorch  wurde,  da  diese  Pankte  im  Netse  der  transkaokasisehen  Trian- 
gnlirung  liegen,  die  L&nge  sowohl  far  Tiflis  als  diese  ganse  Trianga- 
Urung  bestimmt. 

In  Betreff  der  Triangulirungen  bezeichnet  General  v.  Schubert  die 
folgenden  Lucken  der  bisherigen  Arbeiten,  welche  in  erster  Linie  aus- 
zufüllen wären: 

1)  Bei  der  Triangulirung  Transkaukasicns :  Genaue  Bestimmung 
(3er  Breite  von  Tiflis;  Ausführung  eines  Netzes  von  Dreiecken  von 
Wladikawkas  bis  Nowo-Tscherkask;  Yersach  einer  Triangolirong  Ton 
Kislär  nach  Derl^ent,  der  Küste  entlang. 

2)  Bei  der  Triangulining  Polens:  Verbindung  der  Dreiecke  bei 
Mariampol  mit  den  lithaoischen  bei  Wilna. 

3)  Bei  der  Triangalunmg  von  Twer:  Yersodi  einer  Yerbindang 
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der  Dideeke  hei  Ostaselikoff  mit  denen  bei  Gholm  nnd  denen  efidfick 
von  Staraift  Rnssa. 

4)  Wiedenneesung  der  Dreieoke  yon  St.  Petenlmig  bis  Nowaii 
Ladoga  snr  Reetlfieinuig  der  letzteren  Poeition. 

5)  Bedeckung  des  Innern  von  Esthland,  Ton  Hapsal  bis  Pemao, 
mit  einem  Dreiecknetz,  das  sich  südlich  an  die  Triangnlirung  von  Liv- 
land,  nördlich  an  die  des  Meerbusens  von  Finnland  anschlösse. 

G)  Triangulirung  von  Finnland  auf  den  Grund  des  dort  gemesse- 
nen Meridianbogens;  besonders  von  Wasa  bis  Kuopio,  von  da  bis  Ser- 
dopol  oder  Kexliolm;  von  Wasa  d«n-  Küste  entlang  bis  Äbo,  und  von 
Abo  nach  Wiburg;  endlich  von  Wiburg  nach  Kexholm  oder  Serdopol, 
von  Wasa  bis  Uleaborg  zur  Verbindung  mit  den  Dreiecken  des  Meridian« 
bogens,  und  von  Wasa  nach  Umeä  zur  Verbindnng  mit  Schweden. 

Die  nenen  grofsen  Triangulirungen  aber  mfillBten  nach  Genend 
V.  Schubert's  Ansicht  bestehen  in  der  TriangoUrang  des 

7)  Oonvemements  Jaroelaff;  Verbindung  westlich  mit  Twer,  süd- 
lieh  mit  Wladimir,  östlicb  mit  Kostroma. 

8)  GouTem.  Kostroma  $  Verbindung  westlidi  mit  Jaroekfi^  sodlidi 
mit  Wladimir  und  Nishni-Nowgorod. 

9)  Gouvem.  Wladimir;  Verbindung  nördlich  mit  Jaroibtff  und  Ko- 
Btroma,  östlich  mit  Nishni-Nowgorod,  südlich  mit  Moskan  und  BÜsan. 

10)  Gouvem.  Nishni-Nowgorod,  Verbindung  östüchnätB^asan  und 
Simbirsk,  westlich  mit  Wladimir  und  sSdlich  mit  Tamboff  nnd  Pensa. 

11)  Gouvern.  Kasan,  Verbindung  westlich  mit  Nishni-Nowgorod 
und  südlich  mit  Simbirsk. 

12)  Gouvern.  Riäsan,  Verbindung  nördlich  mit  Wladimir,  östlich 
mit  Tamboff,  und  westlich  mit  Moskau  und  Tula. 

13)  Gouvern.  Tamboff,  Verbindung  nördlich  mit  Nishni-Nowgo- 
rod, östlich  mit  Pensa,  westlich  mit  Riäsan,  südlich  mit  Woronesh. 

14)  Gouvern.  Pensa,  östlich  mit  Simbirsk,  nördlich  mit  Nishni- 
Nowgorod  und  westlich  mit  Tamboff. 

15)  Gouvern.  Simbirsk,  Verbindung  nördlich  mit  Kasan,  und  west- 
lich mit  Nishni-Nowgorod  und  Pensa. 

16)  Gouvern.  Woronesh,  Verbindung  nördlich  mit  Tamboff  nnd 
Orel,  westlich  mit  Kursk  und  südlich  ndt  Cliarkoff. 

17)  AusiOhrung  eines  Netaes  von  Dreiecken  linge  der  Wolga, 
▼on  Qysran  über  Saratoff  nach  Tsaritsyn,  cur  Veitindung  mit  der  Trir 
angulirung  Wasüieflfo  Ungs  der  Wolga. 

18)  AusfShrung  eines  Netses  von  Dreiecken  von  Tnritsyn  Ins 
Bogutschar,  cur  Verbindnng  der  Wolga -Triangulirung  mt  der  von 
Woronesh. 
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XI. 

Itinerar  der  kleinasiatischen  Reise  P.  v.  Tschicbat* 

schef's  im  Jahre  1858. 

Vom  Hrn.  Verf.  durch  Hrn.  C.  Bitter  mitgetheflt. 
Mit  Anmerkungen  imd  Karte  (!£mS,  V)  Ton  H.  Kiepert  ^. 

Den  10.  Mai  schiffte  ich  mich  in  Ck)n8tantinopel  nach  Samsun  ein, 
wo  das  für  die  Jahreszeit  ganz  ungewöhnlich  schlechte  Wetter  mich 
bis  zum  30.  Mai  aufhielt. 

31.  Mai.  Von  Samsun  nach  Tekeköi.  5  Stunden.  Wir 
uberschritten  das  Flüfschen  Merd-Irmak,  \  Stunde  von  Samsun,  und 
betraten  eine  hügelige,  sich  mehr  und  mehr  erhöhende  Gegend.  Zwei 
Stunden  (von  Samsun)  erblickten  wir  rechts  in  dem  Gebirge  die  Darfer 
£ditepe  ')>  Karagöl,  Peridja  und  Bereköi,  und  1  Stunde  weiter  zu 
unserer  Linken  das  Dorf  Alabey  8  Stunden  (von  Samsun)  fand 
ich  die  Höhe  der  Gegend  835  Meter,  4  Stunden  (y.  S.)  1800  Meter 
Wir  fingen  iK»c^eich  «n  hinnntenaBteigen.  5  Standen  (y.  S.)  ritten  wir 
durch  dftB  Dorf  Kandilek-bogliaz  und  erstiegen  die  Anhöhe,  anf  wel- 
cher das  Dorf  Tekeköi  761  Meter  hoch  liegt  Die  gsnse  Gegend  die 
vir  heute  durchritten  ist  gebirgig;  die  Gebirgsketten  haben  due  vor- 
herrsohende  Bichtnng  msk  SSO.  Der  sehr  yemaehUtesigte  Ackerbau 

*)  Die  frtnsösisclie  Schreibart  des  Originals  iit  fttr  die  Karte  beibehalten  bd 

«,  z,  dj,  die  also  deutschem  0,  f,  bf(^>  entsprechen;  in  die  uns  geläufige  deutsche 
Schreibart  dagegen  sind  umgeändert :  u  in  ii,  ch  und  tch  in  sch  und  tsch,  sowie  y 
in  j  (da  eine  Beibehaltung  jener  Bezeichnung  bei  dem  häufigen  Vorkommen  des  vo- 
caliscben  y,  d.  i.  des  dumpfen  oder  harten  ü  der  türkischen  Aussprache  Verwirrung 
ftranUbt  haben  würde);  Ar  den  gnttoralen  Hanchlaot  endlidi,  den  der  Yeif.  nur 
durch  h  beseiohnet,  ist  der  Deutlichkeit  halber  die  Ton  Bnglladem  und  FraaaiTtfln 
dafür  angewendete  Bezeichnung  kh  gebraucht  worden. 

Richtiger  Jeditepe,  d.  i.  Siebenhügel;  der  Reisende  braucht  mitunter  nach 
rassischer  Weisen  das  einfache  e  zu  Bezeichnung  des  Laates  je.  «  Ob  die  beseieh- 
nsten  DSrfer  dieseeit  oder  jeneeit  de»  Meid-ljrmnk,  sowie  in  wdefaer  ongeflliren  Ent- 
fernung und  Reihenfolge  sie  liegen,  wird  nioht  «igegeben,  daher  aie  anf  der  Karte 
oiebt  eingetragen  werden  konnten. 

Alabej?  Das  würde  heifsen  , banter  Fürst",  ein  wunderlicher  Name,  — 
▼fdleieht  ireihllrt  statt  All-BeJ. 

■)  Die  Uer  angegebenen  ZiAm  kdnnen  nidit  riditig  Die  Zunahme  der 

Meereshohe  um  fast  volle  1000  Meter  (8000  Fufs")  innerhalb  einer  Wegstunde 
ist  geradezu  unmöglich  und  auch  abgesehen  von  den  Wegedistanzen  wäre  das  Vor- 
handensein* einer  Erhebung  von  zwischen  6  und  6000  Fuis  in  dieser  KüJ^tcuregion 
mver^bar  Biebt  nnr  nit  anderen,  von  der  Kllete  ans  dnreh  Seefldirer  nnd  Land- 
rsisende  gemaehten  Beobachtungen,  sondern  ancfa  mit  der  eigenen  Angabe  des  Rei- 
senden Aber  den  allgemeinen  Terrainchaxakter  dieaer  Qegend. 

18* 
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besehrXiikt  sidi  auf  Roggen;  Gmte  wixd  fiut  gur  iddit  gebsot,  wol 
die  Bewohner  sehr  selten  Pferde  halten. 

1.  JnnL  Von  TekekM  nach  Sernitaeh.  5  Standen.  Eine 
Yiertelatonde  von  TekekSi  durchwateten  wir  das  FLfiAchen  Ealeral-De- 
resffii  nach  NNW.  fliersend;  wir  folgten  demselben;  1  Stande  (v.  T.) 
liefsen  wir  auf  unserer  Rechten  das  Dörfchen  Tahtaogln  •);  ij  Stan- 
den (v.  T.)  durchritten  wir  das  kleine  Dorf  Kodarowa  and  eine  Stunde 
weiter  das  am  Bache  Hadjaköi-  Irmak  (er  fliefst  nach  S.)  liegende 
Dorf  Azadjik;  die  Höhe  des  ersten  fand  ich  1053  Meter.  Wir  über- 
setzten den  Bach  und  ritten  4  Stunden  von  T.  an  dem  Dorfe  Kara- 
jynköi  vorüber.  Die  Gegend  wurde  waldig;  die  Höhe  des  letztgenann- 
ten Dorfes  &nd  ich  851  Metres.  4j  Stunden  (v.  T.)  stiegen  wir  all- 
mählich immer  tiefer  hinunter  und  gelangten  (5  Stunden  v.  T.)  in  ein 
Thal,  vom  Flüfschen  Tschaba-Deressi  bewfissert,  der  nach  W.  fliefst. 
Dieses  Thal  gehört  schon  za  der  Tasch-ova  genannten  Region,  welche 
trotz  ihres  Namens  (toich  Stdn,  (wa  Ebene)  weder  steinigt  noch  eben 
ist  Wir  gelangten  endlich  zum  grasigen  schönen,  1090  Meter  hodi 
gelegenen  Platean,  welches  das  Dorf  Semitsch  trfigt,  and  schhigen  dort 
nnsere  Zelte  anf.  Die  ganze  Nacht  strömte  der  R^n  and  des  Mor- 
gens war  das  Qras  bereift. 

2.  Jnni.  Yon  Sernitseh  nach  Tehelö  3  Stnnden.  Wir 
durchritten  eine  ziemlich  accidentirte,  mit  prachtvollen  Wäldern  be- 
deckte Gegend;  ~  Stunden  von  Sernitseh  erreichten  wir  eine  Höhe  von 
1255  Meter.  \  Stunde  (v.  S.)  sahen  wir  in  dem  Gebirge  rechts  die 
Dörfer  Katyroglu  und  Bakyrfanar  und  links  Hadji  Georgi.  1  Stunde 
(v.  S.)  hat  die  Gegend  eine  Höhe  von  1274  Meter.  2  Stunden  (v.  S.) 
sahen  wir  rechts  das  Dorf  SapaUy       Die  Waldongen  fingen  an  sich 


Kaleral  ist  nicht  türkisch,  vielleicht  richtiger  Katr&n  -  deressi  ?  d.  L 
P^ch-Thal.    Da  D«re  •Igentiicfa  nur  Thal  bedeatet,  m»  ist  die  ü«b«rtngang  aaf 

den  durchfliefsenden  Bach  eine  nneigentliche  Aiiweodttng  des  Namens. 

5)  Würde  heifsen:  Brettersohn!  Ortsnamen  mit  or^lilu  (Sohn)  haben  sonst 
im  ersten  Tbeil  der  Zusammensetzung  stets  einen  rersouennamen ,  so  kommt  öfters 
■le  Ortsname  Tatar-oghln  vor;  vielleidit  ist  dies  auch  hier  die  richtige  Sohreib- 
«rt  «ad  nur  mit  dem  OeliSr  mriditig  anl^elUM. 

ß)  Wohl  Hadji kjöi,  d.  i.  Pilgerdorf. 

')  Der  Name  Tasch-owa  bezeichnet  hier  natürlich  nur  den  administrativen 
Bezirk  (Kaza  oder  Kad/lyk))  zu  dem  das  Dorf  Semitsch  mit  Umgegend  gehört;  die 
Ebene  sdbst,  tob  der  der  Bexirk  eeinen  Kamen  hat,  betfllnt  die  Bonte  des  Beiwii- 
den,  obne  dafs  er  etwas  davon  sagt,  weiterhin  am  4.  Juü  swiscben  Sonniaa  nad 
Kiksar.  Yeiigl.  Hsmilton's  und  Bovf  s  Bexiebt  bei  Bitttt  Erdkunde  XVUI,  8.  SS4 
—  227. 

•)  Wohl  Tekelü  oder  Tekielü,  d.  i.  Ort,  der  zu  einem  DerwiscAkloster  ge- 
bSrt  (ein  solches  im  benachbarten  Sonnisa  enrihnt  Ewlija  vgl.  Bitter  8. 190). 

Derselbe  Name  -wird  in  der  folgenden  Tagerdse  sowie  von  Hamilton  (Blttar 
L  e.  B.  189)  richtiger  Sepetli  gesehrieben. 
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ta  Hehten,  und  wir  stiegen  hinimter  snm  Ueinen  Dorf  Tehelfi,  wo  ich 
die  Zelte  »ufiiclibigeii  Kefr.  Die  Hdhe  des  Dorfes  betrigt  790  Meter. 

8.  Juni.  Von  Tehelil  naeh  Snnnixa.  2  Stunden.  Ein  kalter 
Regen,  Ton  heftigem  Kordwestwinde  bereitet,  swang  ons,  den  ganzen 
Morgen  bis  2  Uhr  Nachm.  in  Tehelfi  zn  Terfaarren,  nnd  wir  brachen 
erst  spXt  nach  dem  2  Standen  entfernten  Snnniza  auf.  Bis  zum  Flfifs- 
ehen  SepetK- tschat  ist  die  Gegend  gebirgig,  dann  Terflaehk  de  sidi  in 
eine  Ebene,  in  der  sich  das  Dorf  Sanniza  befindet,  dessen  Höhe  ich 
450  Meter  fand. 

4.  Juni.  Von  Snnniza  nach  Ferenge.  7  Stunden.  Wir 
ritten  eine  Stunde  in  der  Ebene,  welche  1^  Stunde  von  Snnniza  eine 
Höhe  von  436  Meter  hat,  und  gingen  auf  einer  hölzernen  Brücke  über 
den  Jeschil-Irmak,  der  hier  eine  bedeutende  Breit*;  besitzt.  2  Stunden 
(v.  S.)  ist  die  Höhe  der  Ebene  357  Meter  (?).  2|  Stunden  (v.  S.)  er- 
blickten wir  links  das  Dorf  Zindü  und  rechts  das  Städtchen  Hörek  •"), 
welches  etwa  eine  gute  halbe  Stunde  von  uns  entfernt  sein  konnte. 
3|  Stunden  (v.  S.)  ist  die  Höhe  der  Gegend  376  Meter;  wir  erblickten 
rechts  das  Dörfchen  Zylkhar.  Ich  übernachtete  im  Dorfe  Ferenge,  des- 
sen Höhe  502  Meter  betrSgt 

5.  Jnni.  Von  Ferenge  nach  Niksar.  5  Stunden.  Trotz  des 
strömenden  Regens  brachen  wir  naeh  Niksar  anf.  Wir  liefsen  zn  nn- 
gerer  linken  das  Dorf  Ajaki-knjnn  am  FnÜM  der  die  Ebene  westlich 
b^;renzenden  Bergkette;  2^  Standen  von  F.  wird  die  Gegend  gebirgig, 
immer  mit  henlichen  Waldungen  bedeckt;  Z^  Standen  (t.  F.)  fand  ich 
die  Höhe  der  Gegend  685  Meter;  4|  Standen  (v.  F.)  fängt  dieselbe 
an  sich  zn  terfladien  nnd  neigt  Mk  anmerUich  zn  der  schönen  Ebene 
von  Niksar,  die  5  Stunden  (▼.  F.)  eine  Höbe  von  397  Meter  hat.  Sie 
ist  an  vielen  Orten  ziemlich  morastig.  Der  Reisbau  ist  hier  ungemein 
ergiebig  und  die  Gute  des  Reises  giebt  der  des  berühmten  ägyptischen 
nicht  nach.  Die  Stadt  Niksar,  von  der  Ebene  gesehen  (vor  5  Jahren 
besuchte  ich  Niksar  von  einer  entgegengesetzten  Richtung  kommend), 
nimmt  sich  sehr  malerisch  aus.  Die  Stadt  besteht  aus  etwa  600  Häu- 
sern. Ein  Drittel  der  Einwohner  wird  von  Christen,  hauptsächlich  Ar- 
meniern, gebildet,  die  eine  hübsche  Kirche  besitzen.  Das  Mittel  von 
drei  in  drei  verschiedenen  Jahren  gemachten  Höhenmessungen  ergab 
fSr  den  oberen  Theil  der  Stadt  eine  Höhe  von  499  Meter. 

6.  Juni.  Von  Niksar  nach  Baschtscbiftlik.  5  Stunden. 
Abermals  dnreh  regnerisches  kaltes  Wetter  anfgehalten,  brachen  wir 
erst  am  Mitlag  ton  Niksar  aof.   Schon  eine  Stande  ton  Niksar 

•  Durch  die  IdentitÄt  der  Schreibart  mit  der  von  Hamilton  gebrauchteu  (vergl. 
ntter  S.  228)  scheint  dieser  Name  also  ^egeu  £rek  bei  Bor^  und  Irak  bei  Indji- 
4iean  goilAhntt 
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fingen  wir  an  uns  zu  erheben  und  stiegen  dann  nnnnterbrocben  wSh-' 
rend  3^  Stunden  inmitten  einer  prachtvollen,  mit  schonen  Wäldern  dicht 
beietzten  Gebirgsgegend.  Der  höchste  Funkt,  den  wir  erreichten,  be- 
trag 1889  Meter;  anf  dieser  Höhe  lagen  noch  mehrere  Schneeflecken 
nnd  alle  Baumyegetation  war  yollkommen  Terecbmuiden,  mit  Ansnahme 
einiger  verkrappelten  Lärchen  (PUm  iarido).  Daa  Hinnnterst^gen  war 
nemlich  leicht,  indem  der  sfidliche  Abhang  des  Gebirgsa  grolhestentheilB 
sanft  ist;  bald  erschien  die  üppige  Yegetalion  wieder  nnd  mein  Heibariaai 
fSUte  sich  mehr  nnd  mehr  mit  schdnen,  seltenen  nnd  mehreren  gans 
neoen  Pflansen.  Nadi  dnem  l|BtSndigen  ffinnntersteigen  enreichten 
wir  ein  schönes  Plateau,  wo  serstrent  etwa  aehn  hfilame  Iffiitten  lagen, 
die  das  Dorf  Basebtschiftlik  bilden,  dessmi  Höhe  ich  1^16  Meter  fand. 

7.  Juni.  Von  Baschtschiftlik  nach  Kasuba  '').  8^  Stun- 
den. Wir  ritteil  durch  eine  ziemlich  gebirgige  Gegend,  hauptsächlich 
aus  terrassenförmigen,  von  mehreren  Thälern  durchschnittenen,  schö- 
nen und  grasigen  Plateau's  bestehend.  Eine  halbe  Stunde  von  Basch- 
tschiftlik erreichten  wir  die  Höhe  von  1530  Meter.  Nach  einer  Stunde 
sahen  wir  links  das  Dorf  Adeplü.  Zwei  Stunden  weiter  durchritten 
wir  das  Dorf  Elmenek,  dessen  Höhe  1447  Meter  beträgt  (es  ist  wahr- 
scheinlich das  auf  der  Kiepert'schen  Karte  falsch  liegende  Ermeni- 
köi)  * Nach  4^  Stunden  erreichten  wir  das  Dorf  Kotanis,  1509  Me- 
ter hoch  gelegen.  Statt  uns  von  Kotanis  nach  Osten  zu  wenden,  wie 
es  der  gerade  Weg  nach  Schabkhana-Karahissar  erforderte,  bogen  wir 
etwas  sfidlich  ein,  nm  nns  nach  Kasuba  au  begeben,  wo  wir  den  Vor- 
gesetiten  des  Distiicts  ansutreffen  glaubten,  dessen  YenwdjDungen  wir 
aur  Erlangung  tüchtige  We^eiser  bedurften.  Die  Gegend  bildete  fitft 
einen  ununterbrochenen  Park  und  bot  das  besanbemdste  Panorama  auf 
die  umliegenden  Gebirge  und  ThiQer  dar.  Wir  stiegen  auf  abechfissi- 
gen  Wegen  in  ein  tiefes  Thal,  in  dessen  Mitte  der  Strom  Deli4|e-Stt 
sich  tobend  und  brausend  schlSngelte,  und  an  dessen  st^nigtem  Ufer 
das  Dorf  Kasuba  liegt;  die  Höhe  desselben  betragt  1080  Meter.  Der 
Delidje-su  soll  2  Stunden  nordwestlich  von  Ka&uba  in  den  Gemischil- 
tschai'  '  ^)  münden. 

'  >)  So  wiederbolt  {m  Oiiginal  gesduieben,  doeh  ohne  Zweifol  nur  SchreibftUor 
statt  Kassaba,  welches  im  allgeraemen  einen  Marktfledcm  bezeidmende  tttrkiacln 
Wort  auch  häufig  als  Eigenname,  dient. 

ErmenlU  bei  Ely  Smith  und  in  audereu  Berichten  (vergl.  Kitter  S.  220), 
danaeb  in  meiner  Karte  m  derselben  Entfernung  von .  Niksar ,  wie  sie  aus  T8ch.'s 
Berldit  hervorgeht,  niedergel^;  daA  auf  derselben  die  topographieehen  Detidb  mit 
der  Wirklichkeit  nicht  ttbereinstimmeu  Icdnnen,  crgiebt  sich  natürlich  aus  der  höchst 
ungciiügeaden  und  imvoUatttndigen  Gestalt  aller  biaberigen  Beieeberichte  ttber  diete 
Gegend. 

'  *)  Es  kann  wohl  kein  andenr  als  der  Baa^Ütatt  dieses  Gebirgalandea,  dir 
Lyon«  der  AUoDi  Germiltt-tichal  der  TOxken  hie«  gemeint  aein. 
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8.  Juni.  Von  Easttba  nach  Jagbghm.  5  Standen.  Gleich 
hinter  Kasaba  fingen  wir  an,  das  Gebirge  zu  eikliamen,  worauf  Ei- 
ly^ören  Hegt;  wir  stiegen  fast  nniinterbroohen  wfihrend  3  Stunden, 
vnd  nttebdem  wir  eine  Höbe  yoo  1417  Meter  erreiGlit  hatten,  gelangten 
wir  auf  daa  aehdne  Platean,  welches  auf  adnem  Abhänge  Eisimören 
tri^  und  welches  sn  den  aomathigBten  Mla's  (SommenHi&ntfadten) 
Klein- Aaien's  gehört  Die  Aassidit,  die  man  dort  geniefet,  liesooden 
die  in  das  Thal  von  Kasoba,  ist  peaebtvolL  Obwohl  im  Joni,  war 
die  Loft  doch  noch  kfihl;  auch  ist  der  Sommer  in  dBesipn  Alpenlaode 
knra,  und  der  Winter  fibigt  sehoo  mit  dem  September  an;  die  Höhe 
▼on  E^izildjören  habe  ich  auf  636  Meter  berechnet  *  *).  Von  EizU- 
djören  ritten  wir  während  1^  Stunden  durch  eine  hügelige,  bewal- 
dete Gegend,  sahen  links  in  den  Gebirgen  die  Dörfer  Suleimanly,  Jeni- 
köi  und  Talyschmanly  '•)  nnd  gelangten  zum  Dorfe  Jaghsian;  dieses 
ist  höchst  wahrscheinlich  das  auf  der  Kiepert'schen  Karte  angegebene 
Hassanköi,  ein  in  der  ganzen  Gegend  vollkommen  unbekannter  Name. 
Ich  fand  die  Höhe  dieses  Dorfes  1633  Meter. 

9.  Juni.  Von  Jaghsian  nach  Tschardak.  4^  Stunden. 
Gleich  aus  Jaghsian  hinaustretend  bogen  wir  östlich  ein  durch  eine 
waldige  Gegend.  1^  Stunden  von  Jaghsian  erblickten  wir  rechts  Ki- 
sildjören- Jaila  (nicht  mit  dem  Winterdorfe  Kizildjören  za  verwech- 
seln}, anf  dem  Abhänge  einer  Gebirgskette  gelegen,  die  noch  ziemlich 
viel  Sehnee  trag;  dne  Yiertelstonde  water  waren  wir  1656  Meter  und 
nach  2  Standen  1798  Meter  hoch.  Wir  erblickten  zngldch  links  am 
fernen  Horiaont  swei  hohe,  mehr  oder  weniger  mit  Schnee  bedeckte  Ge- 
birgsrücken; der  eine,  wichen  man  mir  als  EaragÖl-da|^  bezeichnete, 
soll  sich  bis  nahe  an  die  Kfiste  des  Schwarzen  Meeres  erstrecken,  etwa 
in  der  Gegend  ron  Ordn,  der  andere,  minder  hoch  nnd  weniger  be- 
sdindt,  schien  in  der  Richtung  von  Schabkbana-KarahisBar  zn  laufen. 
Nach  2|  Stunden  stiegen  ^r  hinab  in  eine  schöne  Ebene,  in  welcher 
das  Dorf  Afan  '  ®)  liegt,  dessen  Höhe  ich  1705  Meter  fand.  Wir  setzten 
unsern  Weg  immer  nach  Osten  fort  durch  eine  ziemlich  Üache  Gegend, 


Diese  Differenz  von  nicht  weniger  als  800  Meter  (^2000  Ful'sJ  gegen  die 
vonaigehend«,  1000  Meter  (3100  FoCb)  gegen  die  folgende  herometriaohe  Stall««, 
ohne  dafa  ein  bedeutendes  Auf-  nnd  Absteigen  in  der  Wegebeaefareibnng  erwähnt 

wird,  ist  nur  aus  einer  irrigen  Aufzeichnung  oder  Berechnung  zu  erklären.  Im  üebri- 
gen  bestätigt  die  Höhenangabe  für  Jaghsian  völlig  meine  bei  Ritter  S.  221  ausge- 
sprochene Yermuthung  Uber  die  allgemeine  Terraingestaltung  dieser  Gegeud.  (Der 
Abadmitt  bei  Bitter  8.  196 — 821  ist,  wie  euiige  andere,  Ton  dem  Herrn  Verf.  ans 
meiner  handsolirifUIchen  Bearbeitung  aufgenommen.) 

**)  Offenbar  Schreibfehler  für  Danischmendltt  d,  i.  Gelehrten<Iorf. 

*  *)  Dasselbe,  welches  von  den  meisten  Reisenden  übergangen  und  nur  aus  den 
lÜMtaiin  von  Alexander  und  Aacher  Eloj,  die  ee  Afan  and  Ofan  ecbieiben,  be- 
kamt ist  (Bitter  S.  820). 
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bis  wir  endlich  das  Dorf  Tschardak  erreichten,  1526  Meter  hoch  ge- 
legen. Was  den  auf  der  Kiepert'schen  Karte  aogegebenen  Ort  Meiern 
betrifft,  so  beruht  derselbe  auf  einer  ziemlich  oft  anf  dieser  Karte  vor- 
kommenden Verwechselung  zwischen  Namen  von  Dörfern  und  Namen 
des  Districts,  in  welchem  die  Dörfer  liegen.  So  gehört  z.  B.  das  Dorf 
Tschardak  und  mehrm  aadere  dw  Umgegend  mm  Diatrict  (Kaxa) 
Meiern,  aber  jedes  derselhen  hal  müturlieher  Weise  aeinen  individaeUeo 
Namen.  Solche  Yerwechsehmgen  fcSnnen  sehr  leicht  in  der  Unkonde 
der  Sprache  bei  den  Reisenden  entstehen  > 

10.  JanL  Von  Tschardak  nach  Kule-hissar.  5(  Standen. 
Eine  halbe  Stunde  von  Tschardak  sahen  wir  links  das  Dorf  Dailj  '  *) 
und  erreichten  ein  Plateau,  wo  mehrere  En^lftfeongen  sowie  Verstei- 
nenmgen  reicher  Kalkflötze  mir  die  Gelegenheit  darboten,  sehr  intoiefr 
sante  Beobachtungen  anzustellen ,  die  über  das  geologische  Alter  der 
ganzen  Gegend  Aufschlufs  geben.  Die  Höhe  des  Plateau's  fand  ich 
zu  1853  Meter;  2  Stunden  von  Tschardak  war  die  Höhe  1814  und 
3  Stunden  1858  Meter.  Wir  stiegen  in  das  schöne  Thal  Bogosluk- 
Deressi  '  •)  hinab  und  erreichten  das  Städtchen  Kule-hissar,  das  kaum 
den  Namen  eines  Dorfes  verdient  und  aus  etwa  150  in  allen  möglichen 
Richtungen  zerstreuten  Hütten  besteht.  Die  Gegend  ist  hügelich,  ziem- 
lich kahl  und  wenig  fruchtbar.  Die  Höhe  Kule-hissar's  fand  ich  1059 
Meter»»). 

Daa  Dorf  Meiern  ist  aus  dem  Routier  des  Aranzösischeu  Generals  Gar- 
danae,  dir  1807  hi  demselbeii  ttlKuniftelitet  hat,  hi  mdne  Karte  aufgeiiomineii;  w 
^d  ihio  di«i  IHUe  mSglidi:  entweder  hat  Gardanne  fllsohlieh  den  Namen  des  K»- 

za's  jfür  das  Dorf  gebraucht,  oder  das  Dorf  Meiern  ist  seit  dem  halben  Jahrhundert, 
wie  so  vielü  andere,  durch  Krieir  oder  Pest  oder  andere  Umstände  untergegangen, 
oder  aber  es  existirt  noch  und  wird  nur  gegenwärtig  nicht  mehr  von  der  Poststraise 
bertthrt.  Dieser  Fall  kommt  hlnflg  genug  vor,  wenn  ana  Irgend  efaMr  Unadio  dar 
Konak  des  Agha's  des  DIstrictes  in  ein  benachbartes,  bequemer  gelegenes  Dorf  ve^ 
legt  wird,  in  wfkhoni  FiiUe  jcdoth  dem  Kaza  (Bezirk)  gewöliiilich  der  ältere  Name 
verbleibt;  der  Bezirksuame  selbst  aber  ist  fast  durchaus  von  einem  Dorfe  hergenom- 
men, welches  xai  Zeit  der  Festotelluog  der  jetzigen  administrativen  Eintheilung  die 
Beeidenx  des  Besirkabeamten  (Agfaa)  bildete;  es  läftt  aidi  also,  aelbat  wenn  ee  ftst* 
stände,  dafs  heutzutage  ein  Dorf  Meiern  nicht  mehr  existirt,  damit  noch  keineswegs 
beweisen,  dafs  es  nicht  noch  vor  50  Jahren  existirt  haben  könne.  Durch  den  Nach- 
weis der  Existenz  des  Namens  Meiern  für  den  Bezirk  wird  übrigens  meine  bei 
IHtter.  S.  220  ausgesprochene  Yermnthnng  eines  Scfareibliehlsis  Statt  Hei  et  widsriegt 
• ')  Wohl  Daghly  (d.i.  bergig). 

'  1  Vielleicht  Boghazlyk,  d.  i.  scliliiehtartiges.  ongspaltarti^ces  Thal,  —  dieser 
Name  erseheint  wenigstens  natürlicher  als  die  von  KW  Smith  (bei  Eitler  a.  a.  0.) 
angegebene  Form  Baghursak  Deressi  (d.  i.  Eingeweide -Thal). 

**)  Ist  der  Name,  wie  es  nach  der  Uebereinstimmimg  mit  den  meisten  «Bd»> 
ren  Bdseberichten  scheint,  richtig  anfgelilfirt,  so  müssen  wenigstens  die  jelvigen  Be- 
wohner ihn  als  „Thurm-ScliloCs",  also  von  der  alten  Burgruine  hergenommen,  ver- 
stellen, und  die  immerhin  etwas  künstlichen  Etymologien  der  beiden  sprachkundigen 
Berichterstatter  In^jidjean  mid  EU  Smilh,  die  ich  bei  Bitter  S,  817  angeführt  habe, 
wtliden  demnach  auf  sich  benhen  mttisen. 
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11.  Juni.  Von  Kale-hissar  nach  Agdja.  5^  Standen.  Wäh« 
rend  2  Stunden  folgten  wir  dem  roehten  Ufer  des  Germaki-t8cbai,  des- 
sen Bett  Yoa  beiden  Seiten  hohe,  wenig  bewaldete,  oft  ganz  kahle  Q»* 
birge  umgaben,  deren  abschuflaige  Yoispränge  oft  zo  sehr  beschwer» 
Eflbem  Klettern  und  Hiniintersteigen  VeranlassuDg  gaben;  2  Stunden 
von  Knle-hiasar  setiten  wir  nbcr  den  Flnls  anf  einer  hökemen^  mter 
den  Ffi/sen  der  Pferde  »ehwankenden  Brfieke;  die  Höhe  dee  Flneaee 
fimd  ich  hier  785  Meter.  Niebt  weit  von  der  Brfieke  eubliokt  man  am 
linken  Ufer  «of  dem  <HpfeI  d«  Gebirges  die  Roinen  eines  alten  Sdüos- 
sesy-mit  dem  Namen  Kde-hissar  beseidmet,  ein  Name,  Ton  dem  wahr» 
seheiiüieh  das  Stfidtchen  Kole-^liissar  den  seiaigen  erhalten  hat  •  Der 
Fbfs,  olywohi  nemlich  breit,  ist  &st  allenthalben  m  Pferde  sn  doreb* 
waten.  Nachdem  wir  denselben  uberschritten  hatten,  verliefsen  wir  oft 
seine  Ufer,  indem  das  Gebirge  sich  stellenweise  zurückzieht  und  man 
also  nicht  mehr  den  Windungen  des  Flusses  zu  folgen  braucht,  son- 
dern in  gerader  Linie  durch  eine  ziemlich  kahle,  steinigte  und  wasser- 
arme Gegend  das  Dorf  Agdja  erreichen  kann,  dessen  Höhe  ich  977 
Meter  fand. 

12.  Juni.  Von  Agdja  nach  Schabkhana-Karahissar.  6  Stun- 
den. Eine  Stunde  von  Agdja  durchritten  wir  das  armselige  Dörfchen 
GöllBoi,  1095  Meter  hoch  gelegen,  und  erblickten  rechts  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  einer  guten  halben  Stunde  das  ziemlich  beträchtliehe 
Stfidtehen  Endr^,  und  etwas  weiter  das  Dorf  Awdjely.  Wir  bogen 
Knks  ein  nnd  fibersehritten  die  sehr  gebirgige  Gegend,  ^e  sieh  swi- 
sdien  der  GeHrgskelte,  an  deren  Fuk  Endr^  liegt,  and  dem  Germeli- 
tsehal  erstreckt.  Nach  ^em  viertdstfindigm  starken  Steigen  eireiehten 
wir  ein  kahles  Plateau,  dessen  Höhe  ich  980  Meter  *')  fand  md  wo 
wir  redits  das  DMshen  Q6sdikoi  erblickten.  2|  Stunden  von'Ag4|a 
sahen  wir  das  Dorf  Tatarlar  auf  dem  Abhänge  des  Gebirges  gelegen, 
welches  das  rechte  Ufer  des  Flusses  begrenzt.  Die  Gegend,  immer 
kahl  und  unfreundlich,  verflacht  sich  allmählich.  Drei  Stunden  von 
Agdja  setzten  wir  über  den  Fkils  (der  sicli  hier  sehr  verengt  und  fast 
wasserlos  wird)  auf  einer  schwankenden  luUzernen  Brücke;  der  Flufs 
verliert  auch  zugleich  seinen  alten  Namen  und  wird  von  hier  aus 
als  Kirkit-tschai  (nicht  Kaikit,  wie  es  auf  der  Kiepert'schen  Karte 
heifst)       bezeichnet.    Etwas  unterhalb  der  Brücke  wird  der  Fiuis 

**)  Nachdem  von  der  vorigen  Station  aus  nur  ein  Auateigeu  erwähnt  ist, 
ist  man  ttbcrrasebt,  die  absohile  H6he  hier  SS  Meter  (SSO  FaA)  aiedriger  «Dfeg*- 
bea  zu  finden :  eine  von  beiden  Höhenzahlen  m  u  fs  also  irrig  sein. 

- "  1  Die  sehr  gewichtigen,  zum  Thcil  dem  Orient  selbst  angeh8rigen  Autoritäten 
für  die  Schreibart  Kalkyt  habe  lob  bei  Ritter  S.  201  (vergl.  S.  207  j  angeführt; 
ttbrigens  toMbt  «ach  fianr  t.  IWfaidHtMhef  ülbet  deneelben  Namen  wdtar  oataa 
(10.  Jali)  Kelkit,  nad  biet  lefkleh  iM«r  Karki 


Digitized  by  Google 


IttMur  d«r  h*t^rTTn1fnThiii  fieiie 


abermals  Behr  breit  und  nimmt  den  Ora^Bcha!  auf,  der  ebenfalls  fost 
trocken  war  und  nach  Westen  flieliit;  wir  liefsen  denselben  rechts 
und  folgten  eine  karze  Strecke  dem  rechten  Ufer  des  Earkit-tschiä, 
der  doh  durch  eine  weite  Ebene  sohlfingelt;  nach  4  Stunden  ober- 
idnitten  wir  das  ümt  ggna  trockene  Bett  dee  Karkift-tiohal  (aol)  und 
erkkmunen  eine  bedeutende  Anhdfae,  die  Bioh  von  SW.  naeh  NO.  er- 
atreokt;  das  etwa  eine  Stunde  danemde  Steigen  ist  YoDkemmen 
quem  wegen  der  geringen  Neigung  dee  Abhangs;  wir  enraaebtan  ein 
Platean  yon  1587  Meter  WSke  ond  stiegen  in  eine  schöne,  wellenför- 
mig gefurchte  Ebene  hinab,  in  deren  lifitte  sich  die  gaoa  isc^hrte  unge- 
heore  Felsenmasse  erhebt,  deren  Abhänge  das  Stfidtchen  Schabkhana- 
Karahissar  '*)  höchst  malerisch  bekleidet.  Die  Aussicht  von  der  Stadt 
aus  ist  entzückend  und  bietet  ein  bezauberndes  Panorama  dar,  welches 
südlich  durch  einen  hohen,  ganz  von  Schnee  strotzenden,  zackigen,  im 
Mittel  von  SSO.  nach  NNW.  streichenden  Gebirgskamm  begrenzt  ist. 
Man  bezeichnete  mir  denselben  unter  dem  Namen  Penil  dagh  sehr 
wahrscheinlich  gehört  er  zu  der  grofsen  Kette  des  Kepan  dagh.  Die 
Höbe  des  oberen  Theils  der  Stadt  fand  ich  1613  Meter.  Wir  blieben 
den  13.  und  14.  Juni  in  Scbabkhana-Earahissar.  Die  Stadt  hat  läOO 
Häuser,  von  denen  500  armenisch  sind.  Die  H&iser  sind  fast  alle  ans 
graulicfaeiB,  an  der  Sonne  getrocknetem,  sehr  rohem  Backstein,  tiieils 
anch  SOS  Lehm  gebaut;  die  obere  honaontale  flache  Decke  bildet  das 
Dach.  Beste  alter  Mauern  und  Th&me,  die  wahrscheinlich  ans  dem 
Mittelalter  stammen,  umringen  sehr  malerisch  den  OipiA  des  unge- 
henreD  trachytisdien  Felsen  und  dominirsn  Yollkommen  die  Stadt. 

15.  Juni.  Yon  Schabkhana-Earahissar  nach  Lisdj».  Drei 
Stunden.  Ich  verliefs  Schabkhana-Karahissar,  um  in  grader  nördlicher 
Richtung  von  dieser  Stadt  mich  den  Küslen  des  schwarzen  Meeres  zu- 
zuwenden und  auf  diese  Art  die  terra  incognita  zu  durchschneiden,  die 
sich  zwischen  Schabkhana-Karahissar  und  dem  Pontus  Euxinus  ausbrei- 
tet und  TOD  dem  bis  jetzt  noch  ganz  unbekannten       Paryadres  der 


")  Diese  Ortsangaben  blieben  mir  völlig  unverstftndlich.  Owa-tschai  (d.  i. 
Flnl's  der  £b«ne)  scheint  denelbe,  den  Ker  Porter  Owadmiah  nennt  (ren^.  Bitter 
S.  207). 

**)  Diese  Sdneibart  („Alannhaus-Scbwarzburg"  vergL  Ritter  S.  208)  ist  mir 
nenerdings  auch  durch  Dr.  Barth  best&tigt  nnd  dadurch  di«  Angabe  dee  Dr.  Blaa, 

wonach  die  eigentlich  richtige  Form  Scheb in  Karahissar  sein  soU,  welche  ich  an 
Kitter  S.  1018  angeführt  und  auch  bereits  in  raeine  neueste  Karte  VOn 'AmienlMl  aof» 
genommen  habe,  wieder  als  unsicher  verdi&obtigt  worden. 
»»)  Pejnir-dagfa  (Käseberg)? 

^  ^)  Dafs  die  Exislens  einee  Hochgebirges  von  alpinem  Charakter  llagt  der  Sttd^ 

küste  des  östlichen  Pontus,  zwischen  derselben  und  dem  Lycusthale  nicht  für  bisher 
ganz  unbekannt  gelten  durfte,  crgiebt  sich  schon  hinreichend  aus  den  in  Ritter  s  Werke 
susammen^eöteUten  Berichten  Uber  diese  Genend,  wie  denn  anch  ein  solches  in  den 
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Alteya  durchsetzt  ist.  Nach  allen  über  diese  Gegenden  sorgf&ltig  ein-* 
gegogenen  Nachrichten  erfisüur  ich  endlich,  dafs  ich  zwischen  swei  Baof 
teo  SU  wühlen  hätte,  um  von  Schabkhana  nach  Kerasnn  zu  gelangen; 
die  eine  gebt  über  Kümbet-khan  nnd  wird  wegen  der  Oede  der  Qe- 
gead  «ad  der  wwirthbaren  felmgen  Qeturge  wenig  beontst,  die  aodm 
sielit  Bich  mebr  weelUeli  und  lAbt  Kfinibet*kh«i  reehto;  ne  ist  kfinrnr, 
fkl  bequemer«  fiBhrt  durch  ein  minder  entfolkerfees  Land  und  gpU  det* 
halb  als  die  gewöhnlichste  YerbindangBlinie  swischea  den  betdea  Stid^ 
tea  Schabkbsna  and  Kerasaa.  Idi  entschlofe  auch  am  so  mehr  aa 
QuDBtea  der  schwierigerea  Boote,  da  sie  gerade  über  die  Alaanberg- 
werke  geht,  die  aa  dem  drei  Stnndeo  Toa  Schabkluina*KsT«hisBar  ge- 
legenen Dorfe  Lisdja  sich  befinden.  Wir  richteten  also  nnsera  Weg 
nach  diesem  Dorfe,  um  den  Rest  des  Tages  der  Besichtigung  der  Berg- 
werke zu  widmen.  Von  Schabkhana -Karahissar  hinuntersteigend  folgten 
wir  dem  tiefen,  vom  Temsere-  '  ^)  Irniak  durchströmten  Thale  bis  zum 
Dorfe  Temsera  dessen  Höhe  ich  162'J  Meter  fand.  Wir  setzten 
dann  über  den  Strom  und  stiegen  ununterbrochen  bis  zum  Dorfe  Lis- 
^a,  1735  Meter  hoch  gelegen.  Die  Besichtigung  der  Bergwerke  und 
der  Zubereitung  des  Alauns,  beide  auf  eine  höchst  rohe  Weise  betrie- 
ben, boten  mir  eine  reiche  Fülle  von  interessanten  geologischen  Beob» 
achtnngen. 

16.  Juni.  Von  Lisdja  nach  Kümbet-khan.  7  Stunden. 
Obwohl  wir  gleich  bei  unserem  Hinaustreten  aas  Schabkhana -Eara- 
hiasar  angefangen  hatten,  ans  an  erheben  and  wihread  vier  **} 
Stondea  bis  Lis^a  es  fiist  immerwäfaread  fortsetsten,  so  war  doch  das 
Steigea  nicht  beschwerlich;  von  Imdjßk  aber  nach  Knmbet-khan  wunda 
daa  Terraia  immer  abechnssiger  nad  schroffer.  Schon  2^  Staadea  von 


in  kleinerem,  die  Generalisirung  der  'IVn'aiiivcrluiltnissf  t^e^tatteiulein  Mafsstabe  ent- 
worfenen Karten  Klein-Asiens  in  der  betreffenden  Lage  binreichend,  wenn  auch  natür- 
lich nur  in  den  allgemeinsten  Zügen,  angedeutet  ist.  DaTs  bei  dem  biaherigen  Maugel 
aller  Berichte  Ober  Qae fronten  4nrcli  dieeee  Gebirge  Hlr  kritiadie  Kartenseiehnung 
in  grofserem  Mafsstabe  niehta  übrig  blieb,  als  den  betreflTcnden  Raam  offen  zu  lassen, 
■wird  jeder  kundige  nur  natürlich  finden;  solche  Lücken  der  Kartenzeich  mm  5  aber 
Dir  „weite  Ebenen  miTs  verstau  den  zu  sehen  seitens  eines  doch  auf  Speciaikurten  be- 
wanderten Forschen  (wie  in  einem  Beriebt  nnsen  Herrn  AatOTs  Uber  dieeelbe  Beiae 
an  die  geographische  Gesellschaft  in  Wien  geschieht,  den  Herr  Petermann  Ifit- 
theilungcu  1858,  8.  474  ehne  weitere  Bemerkung  abgedruckt  bat)  darf  billig  Wun- 
der nehmen. 

So  äteht  im  Manuscript  beide  Mal  verschieden;  derselbe  Nuuie  wird  TOB 
Ker  Porter  Tamzor,  von  der  besten  Autoritllt,  dem  Armenier  Indjidjean,  Tomsara 
gMChriebsn  (vergl.  meine  Kotben  bei  Bitter  S.  2i>7);  Temzere  wird  die  türkische 
Ausspraclie  sein,  welche  der  amentschen  gi^gMittbei  uemlicb  regelmäCBig  die  Yocaie 

erweicht. 

So  im  Original}  nach  der,  Angabe  der  vorangebenden  Tagefriae  niien  es 
aw  diei  . 
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Lisdja  hatten  wir  eine  Höhe  von  2464  Meter  erreicht,  gro^M  Hanfeo 
Schnee  durchschreitend.  Wir  erreiehten  bald  ein  Thal,  deflsen  WSh» 
ich  2487  Meter  fitnd;  Teppidie  von  seltenen  alpinen  Pflansen  schmnek- 
ten  diese  baomloeen  FlSehen.  1^  Stunden  weiter  erstiegen  wir  ein 
Ton  eineni  nach  SW.  rasch  strömenden  Badie  bewteertes  Flataaa. 
Alle  die  Bergmassen,  die  wir  ron  lis^a  aas  bis  sa  diesem  Plafeean 
(3  Standen  von  Lisdja)  erstiegen  hatten  nnd  die  lut  sfimmtlidi 
Ton  SO.  nach  NW.  streichen,  werden  anter  den  allgemeinen  Namen 
Kazankaja-dagh  zusammengefSetTst;  weiterhin  bis  zum  Kombet-khan 
heifst  die  Gebirgsgegend  im  allgemeinen  Kümbet-dagh.  Das  erwähnte 
Piateau  ist  2710  Meter  hoch.  Indem  wir  dasselbe  von  Süden  nach 
Norden  dnrchschritten  und  sanft  in  dieser  Richtung  hinabzusteigen  be- 
gannen, erblickten  wir  ein  prachtvolles,  ganz  unerwartetes  Schauspiel: 
während  über  uns  ein  heller  blauer  Himmel  sich  wölbte  mit  strahlen- 
der Sonne  und  das  Gebirge  nördlich  und  östlich  sich  in  scharfen  Um- 
rissen entfaltete,  erschien  die  gamse  Gregend  links  von  ans  (westlich), 
so  weit  nur  das  Auge  reichen  konnte,  mit  einer  ungeheuren  Scfaicht 
von  grauen  Wolken  bedeckt,  die  so  auffallend  täuschend  die  wogende 
Oberflftche  des  Meeres  darstellte,  dafs  ich  mich  erst  ordentii^  orienti- 
ren  and  auch  sogleich  meinen  Ffihrer  befragen  mnfete,  die  ich  mich 
aberzeagte,  dafs  wir  onmSglich  das  Schwane  Meer  vor  ans  hätten. 
Aaf  }eden  FaU  ist  ans  dieser  meikwfirdigen  VethflUang  der  gansen 
Gegend  links  von  ans  der  Schlafe  an  aiehen,  dafs  die  Bergmassen,  die 
wir  yon  Schabkhana-Kazaiiissar  Yon  Sfiden  nach  Norden  überstiegen, 
westwärts  sich  sehr  rasch  verfläehen  müssen.  Vom  Plateaa  ans  stiegen 
wir  sanft  erst  westlich,  dann  nördlich  während  ly  Stunden  und  er- 
blickten dann  vor  uns  ein  sehr  tiefes  Thal,  mit  schöner  Baumvegeta- 
tion geschmückt,  die  unseren  durch  wüste,  kahle  und  theilweise  mit 
Schnee  bedeckte  Flächen  ermüdeten  Augen  recht  wohl  that.  Das  Hin- 
untersteigen  nach  dem  Thale  ist  ziemlich  schroff,-  das  Thal  streicht  im 
Mittel  von  Ost  nach  West  und  ist  von  dem  Flüfschen  Kümbet-deressi 
bewasaert.  Auf  einer  Anhöhe  am  östlichen  Rande  des  Thaies  erblick- 
ten wir  ein  paar  armselige  Hütten,  die  man  mit  dem  Namen  Kümbe^ 
khan  bezeichnet,  weil  eine  derselben  wirklich  als  Khan  för  die  seltenen 
Beisenden  dient,  das  heifst  die  Reisenden  können  anter  einem  nichts 
weniger  als  wasserdichten  Dache  die  Nacht  snbringen,  nch  am  san- 
ehenden  Kaminfeaer  erwärmen  nnd  trocknen,  and  aach  wohl  etwas 
Stroh  fOr  ihr  Nachtlager  and  ein  Stfick  Maisbrot  nnd  Wasser  cor 
Stillang  ihres  Hangers  oder  Dorstes  erhalten,  sonst  aber  gar  Nichts, 
anfsör  vielldcht,  wenn  die  Reisenden  Griedien  oder  Armenier  sind. 


')  So  im  Text;  nach  den  eben  vorangegangenen  Angaben  mttfsten  es  vier  sein. 
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iB«ne  Zelle  el:w«8  oberiialb  des  hSchtt  origineUeD  Wirthahames  avf- 
•ehlAfeii  und  fiuid  die  Höhe  miBerai  IKvoiialDi  1890  Meter. 

17.  Juni.  Tott  Kfimbet-khaii  nach  Eabardjakoa.  5  Stun- 
den. Von  Kumbet-khan  ging  der  Weg  im  Mittel  immer  bergab,  je^ 
doch  mit  Abweoheelimg  Ton  localen  Anselnrellimgen  und  hohen« 
flduroffen  Feüeen;  die  in  tiefen  Schlachten  branaenden  Strome  nnd  ab- 
schüssigen, schmalen,  sich  zwischen  Wald  und  Felsen  w  indenden  Stege 
machten  unsern  Weg  sehr  schwierig  und  oft  gefährlich.  Gleich  hinter 
Kümbet-khan  war  die  Höhe  1834  Meter,  eine  halbe  Stunde  weiter 
1671  Meter,  eine  Stunde  von  Kümbet-khan  1569  Meter,  zwei  Stunden 
von  dort  1316  Meter.  Nach  drei  Stunden  (v.  K.)  erblickten  wir  links 
das  Dörfchen  Samail  (den  auf  der  Kiepert'schen  Karte  angegebe- 
nen Ort  Gewesid  habe  ich  nirgends  erfragen  können)  und  rechts  Gu- 
dai.  Vier  Stunden  (v.  K.)  sahen  wir  links  Kortuhnnscb,  und  stiegen  in 
ein  Thal  hinunter,  wo  abermals  eine  kleine  armselige  Hütte  stand,  wel- 
che mit  dem  Namen  Kabardjakos  bezeichnet  wird;  sie  wurde  von  zwei 
serlnmpten,  von  Elend  nnd  Krankheit  abgemagerten  Griechen  bewohnt^ 
bei  denen  wir  anfeer  etwas  Stroh  nnd  Mais  gju  Niclita  fimden.  Die 
Hdhe  Ton  Eabar4|akoe  fand  ich  786  Meter. 

16.  Jani.  Von  Kabardjakos  nach  JaTSchanköi  *  ^  Stun- 
den. Wir  folgten  dem  Strome  Ak-sn  (Weibwasser),  der  das  schmale^ 
mit  sdi&iem  Gestrfinch  nnÜ  BSnmen  besdiattete  Thal  von  Ksbar^a- 
koa  dnrdiffiefiit  nnd  dnroh  eine  ungeheure,  sein  Bett  bedeckende  Masse 
von  Gerdll  und  Blocken  schäumend  sich  den  Weg  bahnt  -  Eine  halbe 
Stunde  von  Kabardjakos  überschritten  wir  den  Strom,  dessen  Höhe  ich 
hier  562  Meter  fand;  ly  Stunden  weiter  durchritten  wir  das  Dorf  Küsch- 
lek-khan,  dessen  hölzerne  Hütten,  wie  es  fast  bei  allen  Dörfern  dieser 
Gegend  der  Fall  ist,  auf  einem  ungeheuren  Räume  einzeln  zerstreut 
stehen.  Der  Theil  des  Dorfes,  durch  welchen  der  Weg  geht,  hat  eine 
Höhe  von  517  Meter.  Wir  stiegen  mühsam  hinunter  bis  zum  Bett  des 
Ak-su,  dessen  Höhe  ich  hier  362  Meter  fand.  2^  Standen  von  Ka- 
bardjakos setzten  wir  über  den  Strom  auf  einer  morschen  hölzernen 
Brücke  nnd  folgten  beschwerlich,  bald  hinauf  bald  hinunter  steigend, 
dem  engen  Stege,  der  sich  längs  der  Abhänge  der  Berge  hinwindet, 
fon  wekshen  das  tiefe  (manchmal  wie  in  einem  Abgrunde  erscheinende) 


'*)  Riebtiger  gesagt:  der  Lapie' sehen,  denn  aus  dieser,  die  aas  unedirten  Ma« 
terialieB  firaasfiBiacber  Saisenden  manche  selbatatändige,  sonst  nirgend  erwKhnte  Haia 
«Bthiltr  tot  die  betrefltode  Bonte  Kcnuun-Ktnbissar  enUdmt  worden. 

Kein  türkisches  Wort,  etwa  Schreibfehler  für  Tawschan  (d.  i.  Hase)? 
anch  bildet  der  Ort  nach  dem  folgenden  kein  Dorf  (KjÖi),  sondern  ist  nur  eine 
einzelne  Uerberge  (Khan). 
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Thal  yon  Ak-sn  dngefafet  ist  4|  Stunden  toü  Eabardjakos  «fiegsn 
wir  «bermals  sum  Strome  hinunter  nnd  passtiten  denselben  auf  einer 
hölsernen  Brfieke,  um  den  entgegengesetzten  Gd>irg8rand  des  TMes 
m  ersteigen  nnd  iSngs  seinen  Abhängen  diesem  letzteren  zu  folgen. 
9f  Stunden  ton  Eabardjakos  erreieliten  wir  dne  H5be  TOD  396  Meter. 
6  Stunden  von  K.  föhrte  uns  eine  schlechte  Brücke  wieder  über  den 
Strom;  wir  erstiegen  den  faat  senkrechten  Abhang  des  rechten  Berg- 
randes des  Thaies  und  glitten  dann  noch  einmal  in  das  Thal  hinunter, 
welches  hier  eine  bedeutende  Breite  hat;  allein  der  Strom  läfst  einen 
grofsen  Theil  seines  Bettes  trocken  und  fliefst  blos  in  einer  engen  je- 
doch ziemlich  tiefen  Rinne  nach  Norden ;  er  nimmt  hier  einen  Zuflufe 
auf,  Javschan  - Irmak  genannt.  An  der  Mündung  dieses  letztern  stehen 
ein  paar  armselige  Hütten,  die  den  Namen  Javschan -khan  führen,  in 
deren  Nähe  ich  meine  Zelte  aufschlagen  liefs.  Ich  üand  die  Höhe  des 
Ortes  236  Meter.  Die  ganze  Nacht  über  hatten  wir  ^en  strömenden 
Regen. 

19.  Juni.  Von  Javschankhan  nach  Eerasnn.  4  Stunden. 
Yollkommen  dnrohnfi&t  durch  den  wfihrend  der  Nacht  durdi  das  Zdt 
hindngedrungenen  Regen  brachen  wir  trotz  des  anhaltenden  scUecblen 
Wetters  Mb  auf,  um  so  schnell  als  md|^h  Kerasun  zu  erreidmi. 
Wie  gestern  und  Yorgestem '  fiodiren  wir  fort,  fest  senkrechte,  too 
Blöcken  und  BanmstSnunen  strotzende  FlXdien  zu  erklettern  und  hin- 
abzurutschen,  wobei  idi  drei  mdner  besteh  Pferde,  die  abs  M6d%kek 
nicht  weiter  konnten  und  ihrem  Schicksal  fiberlassen  werden  mufsten, 
einbüfste.  Zwei  Stunden  von  Javschankhan  hatten  wir  eine  Höhe  von 
473  Meter  erreicht  und  stiegen  dann  auf  einem  höchst  abschüssigen 
Steige  in  das  Thal  hinunter,  welches  immer  breiter  wurde  und  sich 
zuletzt  in  eine  schöne  Ebene  verwandelte,  deren  Höhe  ich  149  Meter 
fand.  Wir  waren  endlich  des  schon  so  viele  Tage  dauernden  hals- 
brechenden Kletterns  entledigt  und  die  keuchenden  erschöpften  Pferde 
schienen  wie  neu  belebt  sich  auf  der  flachen  Ebene  zu  bewegen.  Wir 
ritten  an  zwei  hölzernen  ganz  verfallenen  Hütten  vorüber,  die  man  mit 
dem  Namen  Tschauschlu-khan  bezeichnet,  in  denen  aber  in  Europa 
kein  Hirte  sich  getrauen  würde,  sein  Vieh  unterzubringen.  Drei  (so!) 
Stunden  von  Javschankhan  verliefsen  wir  endlich  d^  Flnls  Aksu  nnd 
lenkten  links  ein,  dem  ndt  Freude  erblickten  Meere  zu.  Eine  Zeit  lang 
ritten  wir  längs  der  sandigen  Euste  nnd  drei  Stunden  yon  Javschan- 
khan (sot)  erstiegen  wir  die  Höhen,  die  sich  längs  der  Küste  erheben 
und  bis  Kerasun  ununterbrochen  fortsetzen.  Schöne  Gärten  und  frische 
blfihende  Haine  geben  ein  anmuthiges  Ansehen  diesen  an  prachtvolle 
Felsen  und  imposante  Trachytgebirge  sich  lehnenden  Höhen.  3f  Stun- 
den von  Javschankhan  erreichten  wir  das  sehr  malerisch  auf  Trachyt- 
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lebeil  neh  eriMbeade  Slidtebeii  KmAin,  wo  ioh  nur  iiiImd  Tag»  aimr 
bcBoatefl  for  meine  Pfbrde  nnd  Leute  gam  nneolbelirlklMii  Biet 
g&nnte;  diese  Erlioking  war  nm  ao  dringender,  d»  Seh  danuif  geiUte 
Bein  nmfrte,  gani  dieaeDien  Stnqpaaen  noch  einmal  anaaahalten»  weil 
ich  nämlich  beabsichtigte,  nach  Ofimflschkhane  niefat  den  gewAhnlieheB 
Weg  fiber  TSrebofi,  der  gar  nicht  schlecht  sdn  soll,  mnsnschlagen, 
BCndem  dnreh  die  vom  Flusse  Khorschat-su  darchbrochenen  Gebirge 
zu  dringen,  ein  Weg,  den  man  mir  in  Kerasuu  für  Packpferde  als 
ganz  unpracticabel  schilderte  und  mir  sehr  davon  abrieth ;  allein  aufser 
meinem  stets  befolgten  Prineip,  den  am  wenigsten  frequentirten  und 
anbekanntesten  Wegen  den  Vorzug  zu  geben,  hatte  ich  noch  einen 
anderen  wichtigen  Grund,  gerade  diese  Richtung  zu  wählen,  indem  es 
mir  von  Wichtigkeit  war,  zu  erforschen,  ob  die  Kette  des  Paryadres, 
dessen  Lage  und  Bedeutung  ich  so  glucklich  war  entdeckt  zu  haben, 
wirklich  noch  östlicher  fortsetzt,  und  ob  die  undurchdringlichen  schroffen 
Gebirge,  Ton  denen  man  jgoir  berichtete  und  durch  die  der  Khorschat- 
tseha!  von  GümSschkhane  ans  dem  Schwarzen  Meere  inflie(st,  dieselbe 
geologische  Znsammensetsnng  wie  der  Paryadres  bieten  oder  eine  gam 
andere  Kette  (sowohl  im  geologischen  als  topogn^thisehen  Sinne)  bi^ 
den.  Ich  entscUofii  mich  deshalb  trota  aller  GegenvorsteUangen,  der 
Kiste  entlang  bis  anm  Dorfe  Espia  au  gehen  nnd  dann  Ungs  des 
Bühorschal-tschal  bis  Gümnschkhane  yorandringen. 

28.  Juni.  Von  Kerasnn  bis  Jolagassi  4|  Stunden. 
Wir  folgten  der  Meeresküste,  deren  sandiges  Gestade  dann  und  w^ann 
durch  Basalt-  oder  Kalksteinfelsen  unterbrochen  ist,  die  oft  hohe,  ziem- 
lich schroffe  Vorgebirge  bilden.  Drei  Stunden  von  Kerasun  durchritten 
wir  das  Dörfchen  ürdja,  ganz  nahe  am  Meere  auf  einer  Anhöhe  ge- 
legen, und  erreichten  bald  das  Dorf  Jolagassi,  ebenfalls  an  der  Küste 
liegend,  wo  wir  unsere  Zelte  aufschlagen.  Der  Ort  Uissab,  den  die 
Eiepert'sche  Karte  **)  anf  dem  Wege  awischen  Eerasui  und  XireboU 


Richtiger  Jol-aghyzy  oder  aghzy  d.  i.  MUndung  des  Weges,  wie  der 
imenier  Bsheselikiaii  in  Miner  KSstottbesehveibung  des  Pontns  «iigl«btt  JoIp 
l^assy  wtirde,  fUr  einen  Ortsnamen  kaum  verständlich,  „Herr  des  Weges"  helTsen. 

Nämlich  die  alte  Ausgabe  von  1844,  die  bei  dem  ah^uluten  Mangel  jedes 
Berichts  über  KUsteubereisung  auf  dieser  Strecke  (vergl.  Ritter  S.  833)  hier  natürlich 
darauf  «ngewieaen  war,  die  Angaben  früherer  Seekarten  (Beaucbamps,  Norie  u.  a.) 
•infiidi  wtodamigtbai;  auf  meiiiw  im  FMhling  v.  J.  «uagegebeBMi  neuen  Karte  von 
Armenien  (deren  beide  westliche  Blätter  den  beiden  östlichsten  der  älteren  Karte 
von  Kleinasien  entsprechen)  findet  sich  dagegen  bereits  auf  Autorität  der  znverlässi- 
gerau  neuen  KUatenaufhahme  von  Manganari  der  Be^irk^name  Keschab  eingetragen 
nd  Mmit  äi»  hier  vom  Yetf.  angegebene  Berichtigung  anticipirt.  Uebrigens  kennt 
Biheechkinn,  lonet  eine  gute  Antoritit,  im  Jahre  1817  aneh  eine  Ideine  Ortaefaaft 
gleiches  Namens,  wodurch  mir  die  vom  Verf.  oben  behai^teto  Niebtexiilens  einn 
•okhen  doch  einigeimnfiNn  iweiÜBlhaft  wird. 
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«ogiebt,  ist  wieder  nichts  anderes  als  die  VerwediselaDg  eines  (und 
■war  TmtSmmelten)  Districtnaineiis  mit  einem  DorfiMunen,  isdcni  cfo 
DMbt  Ur^  JoUgjUti  eto.  whtiioh  wa  dem  Distrioto  (Easa)  Eesdieb 
(nicht  BIssab)  gehören,  ohne  dab  Kescheb  der  individnelle  Name  Ir- 
gend eines  Dorfes  wire. 

29.  Jnni.  Von  Jolagassi  bis  Espia.  4  Stunden.  Etwa  eine 
halbe  Stunde  von  Jolagassi  erstiegen  wir  mehrere  Anhöhen,  deren 
Erhebung  1|  Stunden  von  Jolagassi  403  Meter  betrag;  wir  erblickten 
zugleich  links  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Gebirges,  welches  uns 
von  der  Küste  schied,  das  Dorf  Gudtohukgedich  ^*);  das  Dorf  Zefre 
liegt  auf  dem  entgegengesetzten,  dem  Moere  zugekehrten  Abhänge  und 
wir  konnten  es  deshalb  nicht  sehen,  auch  geht  der  Weg  von  Kerasun 
nach  Espia  nicht  über  Zefre,  wie  es  die  Kiepert'sche  Karte  angiebt. 
Anf  unserer  Rechten  sahen  wir  das  Dorf  Sarai^iü^»  im  Gtebirge  gele- 
gen. Zwei  Stunden  von  Jolagassi  stiegen  wir  während  einer  halben 
Stunde  Stark  abwärts  und  erreichten  ein  vqn  einem  breiten  FinÜBbette 
durchsetztes  Thal,  in  welchem  nur  ein  sdmialer  Streifni  Wassere  nach 
KKW.  fliefst;  der  Flulb  helfet  Gelevara-Irmak  und  das  slöidieh  be-* 
waldete  Thal  Jalydere.  Nach  2^  Stunden  (von  Jd.)  sahen  wit  rechts 
das  Döifehen  Demir^jikiH.  Nach  3(  Stunden  liefeen  wir  Ifidu  den 
Gelewa-Irmak  und  bogen  rechts  ein,  der  Efiste  uns  nfihmd,  die  wir 
seit  Jolagassi  nur  dann  und  wann  in  der  Feme  erbliditen,  indem  aiem- 
lieb  hohe,  schön  bewaldete  Anhöben  nns  stets  vom  Meere  schieden. 
Nachdem  wir  eine  halbe  Stunde  an  der  sandigen  Meeresküste  geritten 
waren,  erreichten  wir  das  Dr)rfchen  Espia;  es  besteht  aus  ein  paar 
Hütten,  theils  am  Strande,  theils  in  der  Ebene  zerstreut;  aufser  eini- 
gen Fischern  und  zehn  abenteuerlichen  Kerlen,  die  man  uns  als  grie- 
chische, ziemlich  auf  jede  Schandthat  gefafste  Schmuggler  oder  Piraten 
angab,  war  Niemand  im  Dorfe,  und  wir  wie  unsere  Pferde  mufeten 
uns  mit  den  aus  Kerasun  mitgebrachten  Provisionen  begnügen. 

30.  Juni.  Von  Espia  bis  cum  Alpenland  Hassanly. 
6  Stunden.  Wir  ritten  etwa  wihrend  einer  halben  Stunde  OSO. 
von  EiSpia  in  der  Bichtung  der  Meeresküste  **)  und  überschritten  das 
brdte,  aber  sum  grö&esten  Theü  trockene  Bett  des  Stromes  Orla- 
tschal,  dann  lenkten  wir  etwas  sfidlich  ein  und  fingen  an  zu  steigen; 
WUT  gingen  nahe  hol  dem  etwa  eine  Viertelstunde  von  der  Küste  ent- 
fernten Dorfe  Adabu  vorüber  und  wandten  alsdann  den  BQeken  dem 


**)  So  im  ManoBcript}  soll  .offenbar  heifsen  Kutschttk  (d.  i.  klein)  6e> 
disch. 

**)  Kach  d«n  Angaben'  der  rarerlllatigRten  Kttstenkarten  von  4tm  mniidHn 
Capitaln  Manganari  soUte  man  Ar  die  Riebtang  der  KOttenUme  an  dleaer  Stelle 
Tieimehr  ONO.  erwarten. 
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Meere  zu«  indem  wir  uns  in  eine  immer  accidentirter  werdende  Qe- 
gend  Tertieften.  Zwei  Stunden  von  Eepia  erbKckten  wir  von  den  be- 
waldeten Hdhen  som  letsten  Male  das  Meer;  eine  halbe  Stande  weiter 
erreichten  wir  die  HSlie  yon  373  Meier  nnd  erb1i<^ten  an  nnserer 
Bechten  das  Dorf  Alabalytach  und  kora  nachher  ritten  wir  neben  dem 
Dorfe  Atraköi  Torfiber.  Nach  8  Standen  (von  Espia)  hatten  wir  dne 
Höhe  von  47!  Meter  erreicht.  Das  hohe  Gebirgsland,  in  welchem  wir 
ans  beenden,  wird  mit  dem  Namen  Hassanly  bezeichnet;  es  ist  mit 
prachtvollen  "Wäldern  bedeckt,  in  deren  Mitte  das  Rhododendron  pon^ 
ticiim  und  die  Azalea  pontica  dichte  Haine  bilden.  Vier  Stunden  von 
Espia  hatten  wir  die  Höhe  von  682  Meter  erreicht,  und  indem  wir  dem 
linken  Rande  eines  tiefen,  von  SSO.  nach  NNW.  streichenden  Thaies 
folgten,  konnten  wir  hinter  demselben  in  der  Ferne  das  noch  tiefere 
Thal  des  Khorschat-tschai  sehen  (es  ist  der  auf  der  Kiepert'schen  Karte 
unter  dem  verstümmelten  Namen  Charschat-tscbai  ^  *)  angegebene  Flufs; 
er  entspringt  in  den  Gebirgen  von  Gümuschkhane  und  mundet  etwa 
i-^  Stunden  östlich  von  Tireboli  in  das  Schwarze  Meer).  Fünf  Stun« 
den  von  Espia  hatten  wir  die  Höhe  von  816  Meter  erreicht  and  eine 
Stande  weiter  erblickten  wir  abermals  links  das  in  der  Feme  wie  in 
einem  Abgrunde  liegende  Thal  des  Flosses  Khorschat.  Wir  erstiegen 
die  gegliederte,  immer  schön  bewaldete  Gebirgsmasse;  die  sich  bis  zum 
KhOTSchat-Thale  erstreckt  and  dessen  westlichen  Rand. bildet;  aof  dem 
Abhänge  dieses  vollkommen  dden  Gebirges  schlugen  wir  unser  Zelt 
auf  in  einer  Höhe  von  966  Meter.  Wir  hatten  die  ganze  Nacht  ein 
schreckliches,  von  strömendem  Regen  begleitetes  Gewitter  aassustehen; 
meine  armen  Leute  mufsten  dessen  ungeachtet  stets  bewaffnet  neben 
den  Pferden  liegen  bleiben,  sowohl  der  wilden  Thiere  wegen  als  aus 
Furcht  vor  den  hier  sehr  bekannten  Pferdedieben. 

i.  Juli.  Vom  Gebirge  Hassanly  bis  A ghatschbascbi. 
5  Stunden.  Wir  kletterten  hinauf  und  hinab  während  fünf  Stunden, 
bald  schroffe  Bergrücken  übersteigend,  bald  uns  in  tiefe  abschüssige 
Thäler  hinunterstürzend  und  alle  Augenblicke  erwartend,  unsere  er- 
schöpften Pferde  einzubüfsen,  die  mit  unbegreiflicher  Kraft  und  Behen- 
digkeit unter  einem  schweren  Gepäck  auf  fast  senkrechten  Flächen  sich 
bewegten.  £ine  halbe  Stunde  von  unserm  Nachtlager  hatten  wir  eine 


So  Und  ich  den  Namen  geschrieben  bei  den  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Zengen, 
dem  in  dtrOrtbographk  Mbr  snvtrlKssigen  Bahatchkian  und  dem  engUBdienBeieenden 
Kaedonald  Kinneir  (Jimnug  im  Atia  Mmor,  p.  848:  Kanhoot);  «vf  deren  K   l  - 

mmg  also  die  „Verstümmelung"  kommt,  wenn  nicht  vielmehr  anzunehmen  ist,  duü 
riele  solche  nichttürkische,  also  den  türkisch  sprechenden  Führern  unseres  Reisenden 
onTerst&odliche  Namen  nach  den  in  diesen  poulischen  Gebirgen  wechselnden  Dialek- 
tal sehr  veiidhiedenartig  ausgesproehea  Verden. 
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Höhe  von  1070  Meter  erreicht,  nach  1^  Stunden  1800  Meter,  nadi 

Stunden  2000  Meter;  nach  2  Stunden  waren  wir  blo8  1413  Meter 
hoch,  nach  2y  Stunden  14H4  Meter  und  nach  2^  Stunden  1498  Meter. 
Nach  fünfstündigem  halsbrechenden  Klettern  sahen  wir  endlich  das 
Gebirge  sich  wenigstens  etwas  verflScben  und  terrassenförmig  gestalten; 
der  schöne  Baumwnebs  wurde  weniger  üppig;  wir  erreichten  ein  ansr 
gedehntes  Plateau,  auf  welchem  seche  bis  acht  furmeelige  Hütten  in» 
mitten  schöner  Abi€$  peetinaia§  «erstrent  lagen;  es  war  das  Dörfchen 
Agbatscbbaschi-jaOassy,  so  ganz  von  der  Welt  abgeschieden,  dab  unsere 
Erscheinung  in  dieser  Wüstenei  das  gröfseste  Entsetzen  erregte,  um  so 
mehr,  da  nur  Weiber  aUein  diese  Hutten  bewohnten,  indem  die  Mfinner 
zur  Fristung  ihres  jftmmerliohen  Daseins  sich  wfihrend  des  Sommers 
in  den  Städten  der..K8ste  aufhalten,  um  dort  als  Arbiter  etwas  zu 
verdienen.  Wir  wurden  von  dem  doppelten  Geheul  der  Weiber  und 
der  Hunde  emp&ngen  und  mufsten  mit  Gewalt  in  eine  dieser  Hütten 
eindringen,  um  wenigstens  für  die  Nacht  uns  vor  dem  stromenden  Re- 
gen zu  schützen,  dem  wir  ununterbrochen  während  sechs  Stunden  aus- 
gesetzt gewesen  waren.    Die  Höhe  des  Dorfes  fand  ich  1903  Meter. 

2.  Juli.  Von  A  ghatschbaschi-j  ailassy  bis  Sarybaba.  Vier 
Stunden.  Von  Aghatschbascbi-jailassy  setzten  wir  unser  Steigen  fort. 
Eine  Viertelstunde  von  A.  waren  wir  schon  in  einer  Höhe  von  2083 
Meter,  ^  Stunden  von  A.  2244  Meter  hoch,  wo  der  Schnee  in  ziemlich 
dicken  Lagen  sich  ausbreitete;  1  Stunde  von  A.  2218  Meter  hoch,  wo 
aller  Baum  wuchs  verschwand;  1|  Stunden  von  A.  2374  Meter,  3  Stun- 
den von  A.  2530  Meter.  Das  Ersteigen  aller  dieser  sehr  beträchtlicbeo 
Höben  war  nicht  beschwerlich,  indem  dieselben  abgerundete  Plateau's 
bilden,  die  durch  ziemlich  sanft  geneigte  FUchen  verbunden  sind.  Drei 
Stunden  von  A.  stiegen  wir  in  ein  enges  Thal»  vom  Bache  Avras-Ir^ 
mak  bewfissert,  welcher  in  nordöstlicher  BidUung  fliefst  und  in  den 
Ehorscbat-tschai  mündet;  er  empffingt  an  seinem  rechten  Ufer  das  novd- 
wfirts  strömende  Bfidilein  Balykly-su;  wir  folgten  diesem  letzten,  das 
sich  in  der  Mitte  eines  engen  flachen  Thaies  hinschlfingelt,  setzten  dann 
fiber  dasselbe  und  liefeen  es  zu  unserer  rechten,  indem  wir  Hnhs  ein* 
iK^en  und  bald  wieder  das  Steigen  begannen;  sogleich  erreichten  wir 
die  Höhe  von  2369  Meter.  Vier  Stunden  von  A.  stiegen  wir  längs 
einer  ziemlich  abschüssigen  Fläche  hinunter  zum  kleinen  Dorfe  Sary- 
baba; es  liegt  auf  dem  nördlichen  Rande  eines  sehr  tiefen  Thah^s,  wel- 
ches von  NO.  nach  SW.  streicht  und  südlich  von  einem  holien  abge- 
rundeten  Gebirge  begrenzt  ist,  dessen  südwestliches  Ende  noch  viele 

Fast  600  Meter  oder  1800  Fufs  abwärts  gestiegen  in  einer  VierteUtimde? 
and  voilitr  790  Meter  (Aber  8200  Fuft)  aofirliie  in  einer  Stande?  VolUraM 
undenkbar  I 
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Scbneeflecken  trag.  Dieses  steile  Gebirge  machte  auf  uu»  einen  an- 
freaadli^en  Eiadmck,  als  wir  erfuhren,  chUa  imaer  Weg  Ober  dasselbe 
fiibre;  wir  konnten  von  Sar]fbaba  ans  reefat  gut  den  St^  erbliekea, 
der  uniere  mofgende  Waademiig  beteicknele  nnd  sieh  wie  eine  Schlange 
Ifogi  dßü  abaobfitsigeii  WSndea  MnachUngelte.  Die  Höhe  fon  Sny- 
babft  ist  1827  Meter. 

3.  Juli  Von  Sarybaba  bis  Bmbrek.  5  Stunden.  Wir 
stiegen  alemlieb  schroff  wihrend  |  Standen  von  Sarybaba  in  das  Thal 
hiniMiterf  welches  sienlicii  eng  ist  mid  von  dem  nach  NNO.  strömen- 
den und  in  den  Kborsohat-tscbai*  mündenden  Flufschen  Kartan  Der© 
bewässert  wird.  Wir  setzten  über  dasselbe  (dessen  Höhe  ich  hier  j  647 
Meter  fand)  und  begannen  den  vor  uns  sich  erhebenden  Bergrücken 
zu  erklininien;  nach  1  ^.stündigeni  ^  *)  Steigen  kamen  wir  durch  das 
kleine  griechische  Dorf  Karkajassy  (1921  Meterhoch).  2\  Stunden  von 
Sarybaba  hatten  wir  endlich  den  breiten  iScheitt-1  des  Gebirges  erreicht 
(2278  Meter  hoch);  er  bildet  ein  ziemlich  ebenes  Plateau,  das  wir 
durchritten;  2^  Stunden  von  Sarybaba  stiegen  wir  auf  einem  höchst 
bescbwerlicben  abscbüssigeft  Abbange  in  ein  sehr  enges  Thal,  welches 
von  W.  nach  O.  und  dann  von  NO.  nach  SW.  **)  streicht  und  vom 
Fittischen  Emhrek-sa  bewässert  ist;  wir  setzten  fiber  dasselbe  und  er- 
«tilgen  den  apdem  Band  des  Thaies,  anf  welchem  das  Dörfchen  EreUi 
Hegt  (1690  Meter,  hoch)»  'das  wir  in  3^  Standen  von  S.  erreicbtefl. 


»•)  Wohl  Katran,  8.  Note  4. 

**)  Raas  nidit  richtig  wia.  f  +  1|  giebt  irtiterhlo  aber  A>1gt  erat  2\ 
Tma  Anlangapunkt.   2udem  mufste,  vrcnn  dal  Steiges  von  1647  sa  1921  Meiert 

al-o  um  274  Mftcr  •=  830  Fufs  1]  Stunden  gcdaui-rt  hatte,  auf  die  f'ilL'  nde  be- 
trächtlichere ErhL'bung  von  1921  zu  227  8,  also  um  3ö7  Äleter  =  1100  Fufs,  we- 
uig^teus  eben  so  viel  Zeit  kommen ;  j  oder  ^  Stunde  reicht  hier  kaum  aus,  so  dafs 
•ellMt  die  yarmaCliaiig,  die  Zahl  beziehe  aieh  aaf  die  Gaaaanintdlstaaa  vaai  Aia- 
fangnpunkt,  nicht  genttgt   Ea  hetnebt  in  diaaer  ganzan  Tagerciaa  aina  aehirar  aaS- 

wirrbare  Verwechselung;. 

Im  Manuscript  Sj,  während  weiterhin,  nach  bedeutendem  Auf- und  Abstei- 
gen, wieder  3^  folgt,  alao  biar  offwbar  ao,  iria  ich  corrigirt  habe,  m  leaen,  nunal 
die  Diataas  von  \  Stande  (2|  bis  2|  Standen  von  Sar.)  für  die  Breite  einea  Beiy* 
rflclcena  in  einer  so  wilden  AlpMigagand,  wia  sie  der  Verf.  beadireibt,  volUtommea 
aavaachend  erscheint. 

Sind  diese  Angaben  Uber  die  Tbalrichtung  richtig  (was  bei  den  im  Mann- 
Script  hlvfig  vorlioinnieDden  Correctttren  und  aaf  anderem  Wege  sich  ergebenden  Ve»* 
.«achadangaa  iwlsoliaB  0.  nnd  W.,  rechts  und  links  u.  dgL  immerhin  bezweifelt  wer- 
den darf),  RO  setzen  sie,  was  in  der  Wr^'t-besohreihunpf  wenigsten«  nicht  nnfyedeutet 
i«t,  eine  8charf'i  IJmbiegunf;  «les  Thaies  in  «inem  halben  rechten  Winkel  voraus.  Je- 
denfalls ungenau  ist  aber  die  Bezeichnung  des  Streichens  des  Thaies  (worunter  man 
doch  gewöhnlieh  zngleieh  die  Direotian  dea  Thalfiills  oder  des  Wasserlaofea  versteht) 
von  ^'0.  nach  SW. ,  statt  der  umgekehrten  IJezeichnung,  denn  in  der  That  mufs 
da»  Thal  naih  Süden  hin  oder  in  dor  Richtung  des  Weges  sich  senken,  wie  die  Ab- 
nahme der  üöbe  (immer  unter  Voraussetzung  der  Zuverlässigkeit  der  Höhenzabienj 
beweist. 

19» 
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Wir  stiegeD  abermals  in  das  Thal  binnnter;  gegenüber  Erekli,  aaf  dem 
entg^eDgesetsten  Rande  de8  Thaies,  sahen  wir  das  Dorf  Madjara  and 
tfidiluddstUeh  tod  Erekli  aof  deniBelbeii  Rande  daa  Dorf  ^tachuk. 
Daa  HinuntenteigeD  ▼OD  £rekli  id  das  Thal  bie  soin  Embrek-ao 
(1654  Meter  bcM^)  '*)  dauerte  eine  balbe  Stunde  und  ytw  nm  ao  be- 
aebwerlicher,  als  ein  schreckliches  Ungewitter  mit  Sdinee  ond  Hagd 
losbrach;  die  Hagelkörner  hatten  oft  die  Oröfte  einer  Nufs.  Wir  rer- 
liefsen  hierauf  nicht  mehr  das  FISfschen  Embrek-sn  nnd  sahen  links 
mehrere  Dörfchen,  die  alle  Embrek  heifsen  (es  giebt  deren  9);  wir 
schlugen  unsere  Zelte  neben  einem  dieser  Dörfer  auf,  welches  das 
gröfseste  unter  seinen  Homonymen  ist  und  1390  Meter  hoch  liegt  *•). 

4.  Juli.  Von  Embrek  nach  Andessi  5  Stunden.  Wah- 
rend einer  Viertelstunde  gingen  wir  östlich,  indem  wir  dem  mit  Blöcken 
und  Geröll  angefüllten  Bette  eines  kleinen  Zuflusses  des  Embrek -su  folg- 
ten, dann  verliefsen  wir  ihn  und  erstiegen  das  Gebirge,  welches  den  rech- 
ten Rand  des  Zuflusses  bildet;  eine  Stunde  von  Embrek  erreichten 
wir  die  Höhe  von  1804  Meter  und  die  Gebirge  wurden  ganz  kahl  und 
bekamen  ein  traoriges  einförmiges  Ansdien;  nnter  ans  sahen  whr  den 
oben  erwihnten  Zofinls  des  Embrek» sv  in  einem  Abgrunde  schiomend 
atrdmen;  Stunden  yon  Embrek  erblickten  wir  zu  unaerer  Rechten 
daa  Jftnmierliche  Dorf  Hedereless  **)  jailassy;  wir  hatten  eine  Höhe 
von  1825  Meter  erreicht.  Ein  sdireckliehes  Ungewitter  bra^  abermals 
los  und  die  C^birge  erzitterten  von  Donnerschlägen.  Nachdem  wir 
mehrere  Höhen  erstiegen  hatten,  stiegen  wir  3  Stunden  von  Embrek 
zum  Dorfe  Herek  hinunter,  liefsen  dieses  zur  linken  und  kletterten 
abermals  während  einer  Stunde,  wonach  wir  eine  Höhe  von  1703  M. 


*')  Die  Zahl  kaum  richtif^,  ntir  45  Meter  =140  Fufs  Höhendifferenz  reimt 
•ioh  nicht  mit  halbsttindigem  beschwerlichen  Hinabsteigen.  Erekli  ist  übrigens  hier 
kdn  altes  Hoaklea,  iondera  t&A»t  nacUttssige  Schniliart  Ar  Kriklfl,  d.  i.  pflan- 
menreich. 

*  ')  Wohin  sich  schliefslich  der  Flnfs  von  Embrek  wendet,  ob  gegen  SW.,  ob 
gegen  NO.  zum  Kharschut,  erfahren  wir  nicht,  —  solche  Auslassungen  wichtiger  That- 
lachen  bringen  niemand  mehr  in  Verlegenheit  als  den,  welcher  die  Mühe  Ubernimmt, 
nach  80  nnvoUstlndigMi,  aam  Theil  einander  widenprechenden  Angaben  eine  Karte 
an-  aeiclmeii.  Künftige  Reisende  auf  denselben  Wegen  werden  also  Ursache  habeOi 
über  meinen  beiliegenden  Versuch  eben  so  strenge  lirtheile  sa  AUleiif  wie  der  Autor 
Uber  die  bisherigen  Versuche  fortwährend  aussprechen  mufs. 

So  conseqaent  im  Original,  es  muTs  aber  Ardessi  heifsen,  wie  die  Europäer, 
die  den  Ort  beiOhrt  haben,  od«r  Ardasa,  wie  die  anneniedieD  Antoren  aehreiben. 

Hier  wieder  in  dem  Sinne;  zur  rechten  dea  TO«  Seioenden  verfolgten  We> 
ges  liegend,  nicht  mit  Rücksicht  auf  den  Abflufs,  wie  man  gewöhnlich  nufata  und 
links  in  Bezug  auf  Flüsse  und  Thäler  zu  unterscheiden  ptiegt 

Offenbar  naehllasige  Auaepraehe  oder,  wenn  maii  wUl,  Yeratttmmelung  dee 
bekannten  türkischen  und  arabischen  Hdllgtn -Namens  Khidhr-illia,  der  in  der 
Mythologie  des  modernen  Orients  zugleich  dem  aus  der  A.  T.  Tradition  herMteiy- 
nommenen  Propheten  Elias  und  dem  H.  Georg  der  Christen  entaprioht. 


u.iyu,^cci  by  Google 


P.  v;  llNUikiMcft  ia  Man  1688. 


«■reichten;  4|  Stunden  von  Bmbrek  *'')  stiegen  wir  0tefl  hinunter  will* 
rmd  emer  halben  Stonde  bis  zum  Flofsehen  Herek-ia  nnd  rittiD  dum 
eine  andm  halbe  Stunde  in  seinem  tet  trockenen  Bette^  wo  nor  efaie 
lehaanle  Binoe  Waiseni  siemlieh  raech  flia&t  nnd  in  den  Khorfchit- 
tsehnl  mflndel.  An  der  Verehngnng  dieser  beiden  Flflese  Hegt  des 
Dorf  Andessi,  eieraBeh  «rmaeljg  nnd  ans  etwa  ewancig,  anf  einem 
weiten  Banme  einsam  xerstreoten,  ans  Lehm  gebauten  Hütten  beste- 
hend.  Die  Höhe  von  Andesd  fand  idi  1181  Meter. 

5.  Jali.  Von  Andessi  bis  Ofimüschkhane.  4  Stunden.  Wir 
setzten  über  den  Khorschat-tschai"  auf  einer  steinernen  Brücke.  Eine 
Viertelstunde  von  A.  empfängt  der  Flufs  rechts  den  Tschitderessi -sn 
und  eine  Stunde  weiter  Hnks  den  Deinirdji-su.  Zwei  Stunden  von  A. 
überschritten  wir  abermals  den  Flufs,  ebenfalls  auf  einer  steinernen 
Brücke;  der  Khorschat-tschaT  empfängt  hier  links  den  Kharava-su,  anf 
dessen  rechten  Ufer  sich  das  Dorf  Kharava  befindet  (1240  Meter  hoch). 
Das  vom  Khorschat-tschiüf  oft  ganz  erfüllte  und  zwischen  schroffen,  fast 
ganz  nackten  Gebirgen  eingeschlossene  Thal  bietet  ein  ziemlich  ein»* 
formiges  trauriges  Aussehen,  welches  nur  allmfiblich  in  der  Nfihe  VWk 
Gümüschkhane  sich  verändert,  denn  3  Stunden  von  Andessi  verzweigt 
sieh  der  Ffafe  nnd  die  saUreiehcfi  Inseln  bedeoken  sieh  mit  dem  seUW 
nen  Grin  dar  Gärten,  die  an  den  Sommeranfenthaltsorten  der  BowoIk 
ner  GnmQsohkhane*s  gehdren.  In  einem  solchen  Garten  sehhigen  wir 
unsere  Zelte  auf,  ganz  nahe  am  rechten  Ufer  des  Khorschat-tsehal  und 
etwa  eine  halbe  Stande  n&dlidi  von  GfimSsehkhane,  denn  da  die  Stadt 
anf  einem  stsinigen  Beige  liegt,  konnte  ich  in  der  nnmittelhBren  Nihe 
derselheii  keinen  gfinstigen  Fials  Hr  mein  Zeh  nnd  meine  Ffeide  fii^ 
den.  Die  Höhe  des  Flusses  am  Orte  unseres  Bivoaaks  fuid  kk  1810 
Meter,  die  Hohe  der  Stadt  mufs  wenigstens  1 500  Meter  sein.  Ich  hBsi> 
in  meiner  schönen  ländlichen  Wohnung  den  6.,  7.  und  8.  Jnli. 

D.Juli.  Von  Gümüschkhane  bis  Kerekliköi.  6^  Stunden. 
Wir  setzen  über  den  Horschot  -  tschai  auf  einer  wankenden  hölzernen 
Brücke,  iiefsen  Gümüschkhane  zur  rechten  und  folgten  dem  linken  Ufer 
des  Flusses;  nach  |  Stunden  durchritten  wir  das  Dorf  Emunlar  *•). 
1^  Stunden  von  G.  stiegen  wir  in  s  Bett  des  Flusses  (1353  M.  hoch) 
und  ritten  in  der  Richtung  des  linken  Randes  des  Thaies;  zu  unserer 
Brechten  sahen  wir  das  Dorf  Aac^ja  *')  auf  dem  Abhänge  eines  Ge* 

Die  im  Manuscript  stehende  Zahl  1^^  ist  im  Widerspruch  mit  den  voran- 
gebenden Zahlen;  auch  meine  obige  Correctur,  fast  die  einzig  mögliche,  bleibt,  da 
noch  cw«i  halbe  Stnoden  tblgen,  inmer  mit  der  oben  aagegebeBen  (im  Hannseript 
•08  6  zuerst  in  4,  dann  in  5  corrigirten)  Summe  des  Tagemarsches  in  Widerspruch. 

*•)  Emirler?  so  heifst  ein  Dorf  des  Bezirks  von  GUmlischkhane  bei  IndjidjpaB 
(Besofareibnng  des  heutigen  Armeniens,  in  armenischer  Sprache,  Vefledig  1811,  S.  400)« 

WoblAgdja?  (Aktscha»  weifalicb  im  tOrkischen.) 
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birges  liegend,  dessen  Gipfel  von  den  Rainen  eines  unter  dem  Namen 
Aadja-kale  bekannten  Schlosses  gekrönt  ist;  wir  folgten  dem  Flasse, 
deoaelben  oft  übersetzend;  3|  Standen  Yon  G.  £Mid  ich  die  Höhe  des- 
selben Meter.  Vier  Stunden  tod  G.  setzten  wir  ober  den  Khev» 
sehat-lsehal  nnd  tieften  ihn  xa  nnsefer  linken,  indem  wir  sAddstiioii 
einbogen;  auf  den  Gebirgen,  die  den  wesdieben  Rmd  des  Tbales  bil- 
den, Bidien  wir  des  Dorf  Mebrasar  (das  Meebasar  der  Kicpert*sdiea 
Karte);  wir  folgten  dem  rechten  Ufer  des  Baches  E6ssedagh*sn,  eines 
•  Znlinsses  des  Khorsehat^tsehai,  setsten  6b«r  dens«lben  und  liefsen  zur 
reefaten  das  Dörfchen  Pyrogmet(?);  4}  Stunden  von  G.  erblickten  wir 
in  einer  ziemlichen  Entfernung  das  Dorf  Köi  *")  im  Gebirge.  End- 
lich erreichten  wir  das  armselige  Dörfchen  Kerekli ,  anf  beiden  Ufern 
des  Kiissedagh -SU  liegend,  der  inmitten  eines  schmalen,  sehr  hügeligen, 
von  abgerundeten,  nicht  sehr  hohen  Bergen  umgebenen  Thaies  fliefst. 
Ich  fand  die  Höhe  des  Dorfes  1537  Meter.  Kerekli  liegt  2  Standen 
südlich  von  Tanis  und  4  Stunden  uordwestlicb  von  f  ossns  (Fossur  der 
Bjepert'schen  Karte)  entfernt. 

10.  Juli.  Von  Kerekli-köi  bis  Kusse  »').  5+ Stunden.  Wir 
stiegen  bergauf  und  bergab  in  ostsOdöstlicher  Richtung  und  hatten  den 
K8ssedagh-sn  bald  zu 'Unserer  rechten,  bald  snr  Unken;  das  Flfilbchen 
enipf&ngt  (t|  Stunden  von  KercUi-köi)  einen  Bsch,  Akhyr-sn  genannt 
vom  Dorfe  >Akhyr-kö],  in  dessen  Nähe  er  entspringt.  Zwei  Stunden 
von  K.  erstiegen  wir  das  schon  bewaldete  Gebirge  Küssedagh,  dessen 
Hofdabhange  der  Küssedagh *8n  entquillt;  wir  erreichten  Stunden 
TonK.)  die  Höhe  von  2142  Meter  und  fingen  an  hinubzusteigen.  Der 
KussedaEch  scheint  ein  nördlicher  (?)  Zweig  des  GömSschdagh  zu  sein, 
der  naclj  der  Aussage  meiner  Führer  noch  höher  sein  soll  und  sich 
etwa  in  zwei  Stunden  Kntfernung  von  Gümuschkhane  befindet;  auch  soll 
der  Weg.  welcher  von  (liimüschkhane  nacli  Kelkit-köi  geht,  über  das 
Gebirge  fülir«Mi.  Das  Hinabsteigen  vom  Küssedagh  ist  nicht  beschwer- 
lich: man  tolgt  einem  engen  wenig  geneigten  Thale  während  etwa  zwei 
Stunden  und  steigt  dann  in  eine  weite  hügelige  Ebene,  die  westlich, 
östlich  und  südlich  von  abgerundeten  unbeträchtlichen  Höhen  begrenit 
ist;  in  der  südlichen  Richtung  sind  die  Höhen  von  den  aus  grofser 
Ferne  emporsteigenden  Gebirgen  von  Erzindjan  überragt,  die  in  ihrem 
sUbemen  Gewände  an  dem  Horizont  gläntten.  Nach  einem  halbstfin- 
digen  Ritte  durch  die  Ebene  erreichten  wir  das  Dorf  Kflase  auf  dem 
nördlichen  Abhänge  der  den  fistlichen  Rand  der  Ebene  bildenden  HügeL 

Da  Kjöi  blufs  Dorf  bcdi'utot,  so  fehlt  hier  wohl  der  I^ame.    Der  ento 
]^aine  vielleicht  verhört  statt  Pir  («1.  i.  Alter)  Ahmed. 

*')  So  coirigirt  Btatt  des  ursprunglich  geächriebeoen  KSsseh  (d.  i.  im  tOriti« 
tehen  Ecke),  wie  Ich  nach  Fonianier  und  den  ruMiacheu  Kutan  in  meinen  Karten 
geecbrieben  hatte.  (Veigl.  den  Anlumg.) 
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Die  Höbe  des  Dorfes  (nämlich  des  unteren  Theils  desselben,  welehtr 
mStuM  in  der  Ebene  liegt)  ist  1712  Meter.  Kflase  ist  3  Standen  86W, 
Ton  Poms  und  10  Stnnden  ron  Balbnrt  entfernt 

11.  Juli.  Von  Kfieee  bis  8eplg«r.  6  Stunden.  Wir  fiber^ 
stiegeii  die  nnbetricfatliehett  Hdben,  weldie  die  Ebenen  begrensen  und 
hinter  welchen  Peesos  liegt.  Zo  nnserer  Rechten  sah  man  hinter  den 
Hügeln  das  Gebirge  IrkaklUdagb  hervorragen,  an  dessen  Pufse  sieb  das 
Dorf  MaMi  befindet.  Eine  halbe  Stunde  von  ^Ssse  sahen  wir  rechts 
in  der  Ebene  das  Dorf  Argy.  Die  ziemlich  flache  und  nur  sanft  an- 
geschwellte, mit  einem  schönen  Pflanzenteppich  bedeckte  Gegend  bot 
uns  einen  sehr  bequemen  nnd  angenehmen  Ritt;  wir  setzten  über  das 
westlich  strömende  Flüfschen  Kirkit-su  welches  neben  dem  Dorfe 
Kirkit-köi  vorüberfiiefst;  das  Dorf  befand  sich  auf  unserer  Rechten, 
wir  konnten  es  aber  nicht  sehen.  Die  Höhe  des  Kirkit-su  ist  hier 
i664  Meter.  Eine  Stunde  von  KQsse  durchritten  wir  das  Dörfchen 
Khavajys  (1734  Meter  hoch),  bogen  rechts  ein  und  fingen  an,  die  in 
westlicher  Riebtang  die  Ebene  begrenzenden  Hfigel  sanft  zu  ersteigen. 
Anderthalb  Stunden  von  Küsse  erblickten  wir  rechts  das  Dorf  Saljor^ 
dak  nnd  eine  Viertelstande  weiter  das  Dorf  Fersar;  wir  richteten  nns 
alfllMld  Miehf  indem  wir  in  ein  defes  enges  Thal  hinunteratiegen,  wel- 
ches sieh  allmlhKeh  erfaelyt  nnd  sn  einem  steinigen  Plateso  entwickelt; 
die  Höhe  dessdben  ist  Standen  Ton  K.  1974  Meter.  8^^  Standen 
▼on  K.  sahen  wir  rechts  das  Dorf  KelektschikM  (1751  Meter  hoch) 
nnd  etwas  wdter  Jeniköi;  ^  Standen  Von  K.  stiegen  wir  ein  schma- 
le«, vom  Sadak-sn  bewässertes  Tbal  hinunter;  das  FISfschen  strömt 
nordwärts  und  mundet  in  den  Kirkit-su;  auf  dem  östlichen  Abhänge 
der  Gebirgskette,  die  westlich  das  Thal  begrenzt,  sahen  wir  das  Dorf 
Sadak  *').  Die  Höhe  des  Sadak-su  ist  hier  1753  Meter.  Wir  liefsen 
das  Dorf  Sadak  zu  unserer  rechten  nnd  setzten  (4  Stunden  von  K.) 
über  das  Flüfachen,  unsorn  Weg  immer  in  einer  sanft  gewölbten,  von 
abgerundeten  Bergen  umgebenen  Gegend  sehr  beqnem  verfolgend;  sechs 
Stunden  von  Etoe  theilt  sich  das  Flfilscben  in  mehrere  Arme,  die 
alle,  vom  Regen  angeschwollen,  eine  ungeheure  Masse  von  Lehm,  Sand 
mid  Geschiebe  führten;  auch  war  die  Gegend  mit  einer  dicken  Schicht 
von  Hagel  bedeckt,  ^er  noch  unversehrt  in  groben  Körnern  lag,  wfth« 
reod  der  frisch  geftUene  Schnee  in  ein  gUnsendes  Gewand  die  gante 
Ketle  dnhfiBte,  die  sieh  vcT  nns  von  SW.  nach  NO.  erstreckte» 


**)  Im  Mamueript  U«r  wie  im  Mgcate  immer  «MOt  (wie  8*  994)  Kelkit 

geacbrieben,  dann  Kirkit  corrigirt,  vgl.  oben  Note  22. 

*  )  Vergl.  über  die  Bedeutung  dieses  Ortananoens  (wahrscheinlich  die  alte  Rö- 
merstadt SataU)  meine  Bemerkung  su  Bitter  S.  200;  die  dort  auageeprochen« 
HoArnng  nllwMr  UnUrwicbaog  di««r  biitoMl  wiehtigen  Locelitlt  hat  sasfr  YuL 
laldw  spattTMi  Beiiendaa  sa  «mUea  ttbcrlaHca. 
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6}  Stunden  von  Küsse  erhebt  sich  das  Thal  in  nordwestlicher  Rich- 
tang,  ohne  jedoch  irgend  ein  beschwerliches  Steigen  zu  veranlassen; 
wir  setzten  über  den  die  Gegend  überschwemmenden  Sadak-su  und 
schlagen,  obwohl  auf  nassem  Boden,  unsere  Zelte  neben  dem  Dorfe 
Sepigar  auf,  denn  aofser  einer  höchst  dunkeln»  mit  sehr  verd&chtigsa 
Teppichen  yersehenen  Moschee  sind  die  Hütten  so  annselig,  eng  und 
schmutslg,  dafo  ich  in  keiner  derselben  zu  übernachten  mich  getrante; 
auch  muTste  man  das  Gras  für  meine  .Pferde  von  weit  her  holen,  denn 
die  ganse  Gegend  sammt  den  Gebirgen  ist  vollkommen  nackt.  Die 
Hdbe  des  Dorfes  Sepigar  fand  ich  1979.  Meter. 

12.  Jnli.  Von  Sepigar  bis  Eraindjan.  10  Stnnden  Wir 
folgten  dem  Sadak*sn,  der  immer  mehr  an  einem  kleinen  Bache  an- 
sammenscbmolz,  ond  eine  YiertelStnnde  von  Sepigar  betraten  wir  das 
Gebirge,  jedoch  uns  sehr  sanft  erhebend.  Eine  Stunde  von  S.  war  die 
Höhe  2277  Meter;  den  Sadak-su  sahen  wir  bald  zu  unserer  rechten, 
bald  zur  linken ;  die  Berge,  immer  abgerundet,  terrassenförmig  und  mit 
schmalen  Thälern  abwechselnd,  fingen  an  etwas  Baumwuchs  zu  zei- 
gen, jedoch  verschwand  derselbe  in  der  Höhe  von  2534  Meter,  die  wir 
1|  Stunden  von  Sep.  erreichten.  Unser  Weg  ging  SSO.;  2  Stunden 
von  Sep.  erreichten  wir  2255  Meter  **)  und  genossen  von  dieser  be- 
trächtlichen Höhe  eine  schöne,  obwohl  nicht  ausgebreitete  Aussicht: 
südöstlich  erhob  sich  eine  abgerundete,  vollkommen  nnckte,  von  SSO. 
nach  NNW.  streichende  Gcbirgnaasse,  die  man  mhr  als  Akdagli  be- 
aeichnefte;  mehr  dstlich  erblicte  man  den  von  O.  nach  W*  gerichteten 
Knrddagh;  endlich  sfidlich  war  der  Horisont  dnrdi  eine  nngebenre» 
▼on  Schnee  blendend  glSnsende  Mas9e  (von  O.  nach  W.  streichend) 
begrenxt,  die  man  mir  als  den  Dndjnkdagh  ' angab,  was  anoh  gans 
mit  der  Topographie  dieses  Theils  von  Armenien  fibereiBStinnni.  Wir 
liditeten  nns  Östlich  dem  Akdagh  xa  nnd  erstiegen  denselben  a«f  einem 
schmalen,  höchst  steinigten  Stege,  dessen  gröfseste  Höhe  2500  Meter 
erreicht;  3{  Stunden  von  Sep.  fingen  wir  an,  bergab  zu  gehen,  obwohl 
mit  abwechselndem  Steigen  verbunden;  zur  linken  sahen  wir  wie  in 
einem  Schlünde  ein  von  Norden  nach  Süden  streichendes  Thal,  worin 
sich  das  Dorf  Urumserai  *  ^)  befand;  3^  Stunden  von  Sep.  waren  wir 
2310  Meter  hoch  und  4|  Stunden  von  S.  2'?47  Meter,  wo  sich  dann 
endlich  das  schöne  Panorama  des  Euphrat- Thaies  unsern  Augen  dar^ 
bot,  und  indem  das  prachtvolle  Bild  wie  in  einem  Abgrunde  mit  aarten 

**)  So  im  Manascript  corrigirt  aas  7,  die  Snmme  der  Einzelangaben  giebt  9. 
**)  80  fan  liunuoript,  wohl  norMitiff,  *  ratn  erwartet  nAtarlich  liier  ein« 
hChere  Zahl  als  die  vorangdmide. 

Scheint  unpenaae  Aussprache  von  Dushik  zu  sein,  wie  ein  kortUselMr 
Oebirgsgau  auf  der  Ostaeite  des  Euphrat,  Erzindjan  gegenüber,  beirst. 

»Ramer-  (d.i.  Qiteehen-)  Palast«,  scheinbar  ein  bedeutsamer  Name. 


Digitized  by  Google 


P.  ▼«  TtdAAtmüHiPB  Im  Ahn  im  tgf 

l^niMeo  skh  entfaltete  uid  wir  et  yom  Rande  der  GeUrgmmae, 
welche  uns  tod  demeelbep  aobied,  betrachteten,  konnte  ich  midi  mm 
ersten  Male  dberzengen,  anf  welcher  hetriehdicfaen  Höhe  wir  nnt  dem 
ganaen  Tag  befanden  hatten,  ein  Umetand,  deasen  ich  ohne  Hilfe  des 
Baiometera  gar  nicht  gewahr  geworden  aein  wfirde,  denn  wir  hatten 
(ut  immer  aanfk  gewMbte  Fliehen  und  Anaehwellungen  in  ftberadirei« 
ten  gehabt,  eo  dafs  bis  2n  diesem  Punkte  von  Sepigar  aas  man  gröfse* 
stentheils  mit  Wagen  fahren  könnte;  aber  hier  veränderte  sich  plötz- 
lich die  ganze  Physiognomie  der  Gegend,  denn  wir  mufsten  einen 
schroffen  Steig  betreten,  um  in  das  Euphrat-Thal  hinunterzusteigen; 
wir  gebrauchten  dazu  nicht  weniger  als  1{  Stunden;  beim  Hinabstei- 
gen (nach  einer  Stunde)  sahen  wir  rechts  auf  den  geneigten  Flächen 
das  Dorf  Jalynyz>bagh  •'),  und  erreichten  endlich  die  ersten  Gärten, 
der  Stadt  Enindjan  in  einer  Höhe  von  1499  Met»;  doch  hatten  wir 
noch  etwa  zwei  Stunden  in  südlicher  Richtung  daa  schone  mit  frischem 
Gi€n  geachmSckte  Thal  an  dorchreiten,  ehe  wir  Eraini^an  (aoch  Er* 
ihigui  genannt)  erreichten,  wo  mr  den  18.  Juni  anbrachten  **). 

14.  Jnli.  Von  Braindjan  bia  Kalaratach.  5  Standen. 
Bebtt  Hinaoereiteo  ans  der  Stadt  iahen  wir  an  nnaeier  reefaten  die 
Bainen  einer  Ifaner,  die  Tielleieht  einet  die  Stadt  umgab  und  deren 
Ben  wahrscheinlich  in*8  Mtttdalter  iUDt,  indem  auf  mehreren  Steinen 
Gestalten  von  Kriegern  mit  breitrandigen  Hüten  ausgebauen  sind.  Wir 
ritten  auf  fast  wagerechten  Flächen,  die  ein  sehr  bequemer,  an  euro- 
päische Poststrafsen  erinnernder  Weg  durchschneidet;  aufser  einigen 
Gärten  um  die  Dörfer  ist  die  ganze  Gegend  vollkommen  baumlos,  da- 
gegen sind  die  Dörfer  sowohl  in  der  Ebene  als  besonders  auf  den  Ab- 
hängen der  Gebirgsketten,  die  wie  zwei  ungeheure  Mauern  das  Thal 
begrenaen,  aehr  zahlreich  und  gewöhnlich  mit  schönem  frischen  Laub 
dicht  umgeben.  Nach  einer  Stunde  näherten  wir  uns  der  linken  Ge- 
birgakette,  wo  wir  die  Dorfer  Höjuk  (grofs)  und  Rutschuk  (klein)  Kur- 
sehnnkjar  sahen,  denen  gegenüber  (aber  in  der  Mitte  dea  Tbala)  Pes» 
ran  ond  aaf  der  entgegengeaetzten  (afidlichen)  Betgkette  die  Dorfer 
Ey  **)iind  Rmnerkek  liegen;  die  Höhe  dea  Thalea  iat  hier  1366  Meter. 
Zwei  Stunden  yon  Erain^jan  nihertea  wir  nna  noch  mehr  der  linkea 
Bergkette  nnd  folgten  hart  dem  Sanme  ihrea  Abhangea;  nach  Sj- 
Slanden  sahen  wir  auf  demaelben  daa  Dorf  Gemi;  nach  4f  Standen 
fihenefaritten  wir  mehrere  Anhöhen,  wo  wir  nna  bis  15Ö8  Meter  er- 


^'*)  Reifst  im  türkischen:  „ein  einzelner  Weinberg";  wird  also  wohl  nur  mift- 
▼erstftndlich  hier  aU  Dorfname  angeHihrL 

**)  Eine  HÖheDbettiminiuig  der  Stadt  Ersiadjan  (oder,  wi«  die  AxoMBi« 
^mhea,  Ersingam)  wird  hier  rermifiit. 

Etwa  MUkvintlBdnift  voo  Kjfti  d.  i.  Dorf? 
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hoben  vsd  «nrdcliteD  das  Dorf  Ealantscb,  dessen  Hfihe  ich  1557  Met« 

ÜMld. 

15.  Jnli.  Von  Kalaratsch  bis  Almaly.  7  Stunden.  Wir 
stiegen  wfilurend  einer  halben  Stande  von  Kalaratsch  wieder  in  das 
Tbid  hinunter,  wo  wir  sn  unserer  Rechten  (anf  der  linken  Seile  des 
Eopbrat)  die  Dörfer  SchekhlS  nnd  Nartddfi  * ')  sahen ;  wir  folgten  dann 
dem  fVifse  der  linken  (nGrdlichen)  Bergkette;  1  Stunde  von  Kalaratsch 
war  die  Höhe  1849  Meter.  Eine  Yiertelstunde  weiter  setslen  wir  über 
den  Bach  Serperen-sa  und  liefsen  links  das  Dorf  Serperen-kfii,  an 
den  Quellen  des  Baches  gelegen.  Das  weite  ebene  Thal  des  Eaphrat 
wird  immer  enger,  so  dafs  wir  den  Flufs,  den  wir  bis  jetzt  noch  gar 
nicht  gesehen  hatten,  endlich  in  unserer  Nähe  erblickten  und  seinem 
rechten  Ufer  folgten,  indem  (2  Stunden  von  ?>zindjan)  das  Bett  des 
Flusses  nun  fast  das  ganze  Thal  erfüllt;  die  dassflbe  einfassenden  Ge- 
birge beginnen  sich  mit  einigen  Bäumen  und  Sträuchern  zu  schmücken. 
2|  Stunden  von  Kalaratsch  wird  das  Thal  durch  eine  Reihe  von  An- 
höhen der  Länge  nach  in  zwei  Theile  getheilt,  so  dafs  wir  den  Flols 
nicht  mehr  sehen  konnten ;  zugleich  wird  auch  die  ganze  Gegend  na- 
ebener  und  schwillt  merklich  an,  so  dafs  2^  Stunden  von  Kalaratsch 
die  Höhe  des  Thaies  1603  Meter  betrSgt;  wir  erblickten  rechte  dss 
Dorf  «Oöl;  3  Stunden  von  KaL  ist  die  Höhe  1632  Meter;  wir  stiegen 
in  einen  tiefen  Schlund  hinab,  MntaT-Derossi  genannt,  der  t<ni  einem 
slidwfirtB  dem  Eophrat  suströmendeo  Bache  bewissert  wnd;  wir  stie- 
gen mehrmals  hinauf  und  hinab.  Vier  Stunden  von  Kai.  sahen  wir 
rechts  das  Dorf  Derebei-köt;  eine  halbe  Stunde  water  ritten  wir  dnrdi 
ein  ziemlich  flaches  Thal,  von  SSW.  nach  NNO.  (so)  streichend  and  von 
einem  rasch  nach  vSSO.  (so)  fiiefsenden  Bache  bewässert;  die  Höhe  des 
Thaies  ist  1758  Meter.  Wir  folgten  dem  Bache  stromaufwärts.  Die 
Geg(  iid  erhob  sieh  immer  mehr  und  mehr,  jedoch  ohne  schroffe  Flä- 
chen und  stark  geneii^te  Abhänge  darzubieten,  so  dafs  der  Weg  nicht 
beschwerlich  ist;  5  Stimden  von  Kai.  war  die  Höhe  1939  Meter  (die 
Gegend  wurde  vollkommen  nackt  und  vegetationslos)  und  6  Stunden 
von  Kai.  2139  Meter;  eine  Stunde  weiter  stiegen  wir  zu  dem  kleinen, 
aasschlielslich  von  Kurden  bewohnten  Dorfe  Almaly  hinauf;  es  liegt  in 
einem  von  SSW.  nach  NNO.  streichenden  und  von  hohen  abgerundeten 
ToUkommen  nackten  Gebirgen  umgebenen  Xhale.  Oestlich  von  Almalf 
Uegt  ein  anderes  Knzdendorf ,  Tnrkatseha  geaaoot  Die  Höhe  waa 
Almaly  ist  2Q10  Meter. 

16.  Jnli.  Ton  Almaly  bis  Mamakhatnn.  bi  Stunden.  Das 


")  Unten,  am  11.  Äup:u?t  (und  ebenio  in  dtB  ntlUclMa  KvtCD  TOB 
alflo  wohl  richtiger j  MerteklU  geachri^boii. 
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Dörf  Almaly  Begt  ein  wenig  sdtwärto  yon  der  groften  Strafte,  die 
▼on  Bnin^an  naeh  Brsernm  führt;  inr  stiegen  also  nt  dieser  Strafse, 
die  breit  und  eben  ist,  hinunter  nnd  Terliersen  dieselbe  nicht  mehr. 
Wir  fingen  an  nns  dem  Buphrat  zn  nShem,  der  nns  noch  sehr  undeut- 
lich in  den  Zwischenräumen  der  abgerundeten  Höhen  erschien,  die 
mehrere  kleine,  nach  SO.  streichende  und  in  die  Euphrat- ^^bene  mun- 
dende Thäler  einfassen;  wir  folgten  eine  kurze  Zeit  lang  einem  dieser 
Thäler,  welches  ein  nach  SSO.  dem  Euphrat  zuströmender  Bach  be- 
wässert und  dessen  Höhe  1629  Meter  ist;  dann  liefsen  wir  das  Thal 
zur  rechten,  wo  wir  das  Dorf  Atschak  sahen,  und  betraten  eine  gra- 
sige Ebene,  wo  wir  links  die  Dörfer  Balarysch  ond  ßobatschinköi  er- 
blickten ;  die  Ebene  fahrte  uns  in  ein  zweites,  parallel  dem  ersten  lau- 
fendes Thal,  welches  zwei  Stunden  von  Almaly  sn  einem  abgerunde- 
ten und  sieh  bald  mit  der  Euphrai- Ebene,  die  zu  unserer  Rechten  sidi 
entfaltete,  Terschmelzenden  Plateau  emporfahrt;  sfldlich  (hinter  uns) 
sehen  -wir  das  Dorf  Dagde  **)  auf  dem  Abhänge  der  Berge  liegend, 
die  das  linke  Ofer  des  Euphrats  einfassen  und  hinter  welchen  hohe, 
ganz  mit  Schnee  bedeckte,  zackige  Gebirgsmassen  hervorragten  und  den 
entfernten  Horizont  begrenzten;  2^  Standen  von  Almaly  ritten  wir 
dun^  das  neben  dem  Eaphrat  liegende  Dorf  Karghyn,  1 559  M.  hoch, 
und  setzten  während  einer  Stunde  unsern  Weg  durch  die  grofse,  von 
beiden  Seiten  durch  nackte  Berge  umgebene  Euphrat-Ebene  fort,  die 
8|  Stunden  von  Almaly  sich  mehr  und  mehr  verengt,  indem  links  von 
uns  eine  Reihe  flacher  Hügel  sich  bis  zum  Flusse  erstreckt  und  f^ich 
bald  zu  hohen  Felsen  erhebt,  die  das  rechte  Ufer  des  Flusses  umge- 
ben; eine  lange,  auf  sechs  Bogen  (von  flenen  die  zwei  mittleren  voll- 
kommen zerbrochen  sind)  rahende  Brücke  fuhrt  hier  (S-y  Standen  von 
Almaly)  über  den  Flufs,  der  obwohl  ziemlich  breit  doch  so  seicht  ist, 
dafs  wir  vorzogen,  denselben  zu  durchwaten,  als  uns  der  verfallenen  und 
nur  durch  Balken  and  Bretter  znsammenhfingenden  Brficke  anzuver- 
trauen; der  Flulb  hat  an  dieser  Stelle  eine  Höhe  von  1634  Meter. 
Nachdem  wir  denselben  durchritten  hatten,  setzten  wir  tinsefen  Weg 
durch  die  Ebene  fort;  5  Stunden  von  Almaly  sahen  wir  rechts  auf 
dem  Abhänge  des  Gebirges  das  Dorf  Knmlar  and  erreichten  bald  nach* 
her  Maroakhatah,  am  Folse  der  östlichen  Berge  liegend,  die  dn  sfem- 
Meh  aeeidentirtes  Thal  umgeben. 

17.  Juli.  Von  Mamakhatun  bis  Jeniköi.  6  Stunden.  Wäh- 
rend mehr  als  drei  Stunden  hatten  wir  eine  ziemlich  gebirgige  Gegend 
zu  paesiren,  wo  wir  bedeutend  anstiegen,  denn  Ij  Stunden  von  Mama- 


Daghda  (so  richtiger  als  mit«  nach  türkischer  Enphoid«)  btiAt  ^inf  den 
Berge",  ist  «leo  wohl  kein  Name,  iondem  ein  Mifeferatandirifli» 
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kbatun  war  die  Höbe  1999  Meter,  ^  Stunden  2107  Meter  nnd  eine 
halbe  Stunde  weiter  2160  Meter,  wo  wir  ein  sehr  aoddentirtee  Plateau 
err^efaten,  auf  welchem  aller  Banrnwodis  versdiwaiid;  wir  BtlegeB 
aemlich  achroff  in  ein  kleines  enges  Thal,  weichet  dn  von  SW.  nadi 
NO.  fliefisender  Bach  bewtaert;  die  Höhe  dea  Tbaka  (4^  Stenden 
▼on  Mamakhaton)  fand  ich  2jl00  Meter.  Vom  Thale  ans  hatten  wir 
ahermale  mehrere  Mal  berj^of  nnd  beri{^  sn  steigen  nnd  enmchten 
dne  HShe  von  2284  Meter  (5  Standen  Ton  Mam.),  bis  wir  endlich  in 
die  Ebene  gelangten,  wo  sich  das  Dorf  Jeniköi  befindet;  es  liegt  auf 
dem  nordöstlichen  ^  ^)  Abhänge  des  Gebirges,  welches  die  Ebene  nord- 
wärts begrenzt;  die  Höhe  der  Ebene  fand  ich  2147  Meter. 

18.  Juli.  Von  Jeniköi  nach  Ilidja.  7  Stunden.  Wir  gin- 
gen NNO.  und  nach  einer  halben  Stunde  stiegen  wir  ziemlich  sanft 
inmitten  abgerundeter,  baumloser,  jedoch  ziemlich  grasroicher  Höhen 
hinunter;  durch  die  Zwischenräume  dieser  Höben  konnten  wir  dann 
und  wann  den  Eupbrat  als  eine  bläuliebe  Linie  in  der  Entfernang  er- 
kennen; 1^^  Stunden  von  Jeniköi  sahen  wir  rechts  in  dem  Gebirge  das 
Dorf  Pertfin  **);  wir  ritten  sehr  bequem  durch  eine  schöne,  grasreiche 
Ebene,  begrenzt  rechts  durch  eine  in  sanften  Umrisaen  sich  erhebende 
Kette  und  links  dorch  abgemndete,  viel  niedrigere,  blendend  weibs 
Kalkhfigel;  wir  aahen  auf  der  Bergkette  rar  rechten  die  Dörfer  Ner- 
dova '  *)  und  DJinis;  diese  Bergkette  rfickte  uns  nfiher  (2^  Stunden 
von  J.)  und  die  Ebene  schwoll  zu  einem  Plateau  an;  wir  erblickten 
Hnks  das  ebene,  aber  tieie  Thal,  inmitten  dessen  der  hier  schon  siem- 
lich  unbeträchtliche  Flufs  sich  schlängelt;  nordwärts  ist  das  Thal  durch 
eine  Reihe  von  schnurgraden  flachen  weifsen  Kalkhöhen  begrenzt;  hinter 
diesen  Höhen  (also  mehr  nordwärts)  sieht  man  ein  ziemlich  zackiges, 
jedoch  in  nichts  weniger  als  grandiosen  Umrissen  sich  erhebendes  Ge- 
birge, von  dem  mehrere  Gipfel  noch  Schneeflecken  trugen  (wahrschein- 
lich die  Kotto  des  Kopdagh);  rechts  von  uns  erhob  sich,  den  entgegen- 
gesetzten Rand  des  Thaies  bildend,  ein  ebenfalls  auf  seinen  Gipfeln 
beschneites  Gebirge,  an  dessem  Fufse  die  oben  erwähnten  Dörfer  Ner^ 
dova  und  Djinis  liegen.  Da  die  Hitze  auf  diesen  baumlosen  nackten 
Flächen  sehr  drückend  war  (seit  Ersindjan  konnten  wir  nirgends 
Schatten  fUiden),  suchten  wir  unsere  Zuflucht  in  dem  Schatten  der 
Ruinen  ^es  alten  Khans,  der  auf  dem  linken,  liemlich^ hohen  Ufer 


Soll  offenbar  heirpcn  auf  dem  nach  NO.  hin  ansteigenden  (also  nach  untrer 
Art  zu  reden,  dem  südwestlichen,  nach  SW.  sich  abdachenden)  Abhänge,  wie 
Mwohl  ans  dem  ZiitimiiD«DbaDge  dieser  Stelle,  eis  am  der  Tenainbcselireibung  des 
18.  Juli  (erst  4  Stunde  vom  Dorfe  folgt  der  Abatieg  meh  NO.)  hervorgeht. 

**)  Prtoukh  nach  armenitcher  AmqnMhe  hei  &idm|eaa. 

**)  »erdiwen  bei  la^jb^ean. 
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des  Eophnt  sich  erhob  and  unter  dessen  berrorrsgendem  GemSaer 
wir  ein  paar  Stunden  rasteten;  uns  gegenüber  (etwas  östlich)  Bähen 
wir  das  Dorf  Karsbnjnk  (wahrscheinlich  das  Earabeg  **}  der  Kiepert» 
sehen  Karte),  anf  dem  s88fieben  Abhänge  der  weisen  flachen  Höhen 
Hegend,  die  das  nördficfae  Ufer  des  Flosses  umgeben.  Die  H6fae  des 
linken  Ufers  (3  Stenden  von  Jen!k6i)  und  foIgKch  die  der  Ebene,  wel- 
che mh  demselben  nur  eine  Flfiche  bildet  nnd  viel  höher  ist  als  das 
eigentliche  schmale  Thal  des  Enphrat,  beträgt  2009  Meter;  etwa  eine 
Viertelstunde  von  unserem  Rastplatz  sank  die  Höhe  der  Ebene  be- 
trSchtlich  und  vereinigte  sich  endlich  mit  dem  Thale  des  Flusses,  der 
immer  unbedeutender  wird;  bald  aber  erhob  sich  die  linke  (südliche) 
Seite  des  Thaies  und  wir  überschritten  mehrere  Anhöhen,  die  dasselbe 
von  dieser  Seite  begrenzen  und  sich  ziemlich  dem  Bett  des  Flusses 
nSheni;  diese  Anhöhen  bilden  mehrere  parallele  Reihen,  die  bis  zu  dem 
Gebirge  reichen,  welches  zu  unserer  Rechten  den  Horizont  begrenzte. 
4  Stunden  von  Jenikoi  sahen  wir  rechts  das  Dorf  ören  *')  und  etwas 
weiter  auf  dem  rechten  Ufer  des  Enphrat  das  Dorf  Aladja;  etwa  an 
diesem  Punkte  verschwanden  am  rechten  Ufer  die  Kalkhöhen,  die  dai^ 
selbe  bis  dahin  begleiteten«  so  dafs  eine  weite  hfigelige  Ebene  sieh  vom 
rediten  Ufer  Ms  aii  der  Bergkette  erstreckt,  die  den  Horizont  in  die^ 
ser  Rioktmig  begrenst  nnd  welche  diese  Anhöben  onsem  Blicken  früher 
eotsogen  batten;  ö|  Stunden  von  Jeniköi  sahen  wir  in  dieser  Ebene 
nidü  wek  vom  rechten  Ufer  des  Flusses  das  Dorf  ELiridr  "*);  whr  be- 
fenden  uns  in  einer  xiemlichen  flöhe  (1986  Meter)  über  dem  linken 
Ufer  des  Flusses  nnd  erblickten  rechts  in  dem  Gebirge  das  Dorf  Ew^ 
djik;  6  Stunden  von  Jeniköi  sahen  wir  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Flusses  Ajaver  und  etwas  weiter  Kajaapa  wir  hatten  noch  wäh- 
rend einer  Stunde  einige  Anhöhen  zu  überschreiten  (jedoch  mit  sehr 
sanften  und  auch  wohl  für  Wagen  nicht  beschwerlichen  Abhängen), 
ehe  wir  Ilidja  erreichten,  wo  wir  unser  Zelt  am  sandipjen  Gestade  des 
Enphrat  aofischlugen,  der  hier  nur  einen  ganz  schmalen  seichten  Bach 


'*)  So  in  den  im  Kriege  Ton  1829  aufgenommenen  nusiscben  Kartoi  tind  bei 

Indjidjean,  der  aufserdem  noch  ein  anderes  Dorf  der  Ebene  von  Erzenim,  Karaköpek 
(d.i.  schwarzer  Hand,  Karabeg  heifst  schwarzer  Fürst)  kennt;  —  welches  der» 
Mlben  an  die  hier  bezeichnete  Stelle  gehöre,  oder  ob  der  vom  Hm.  Verf.  hier  an- 
gagtbene  Nsnie  K«?«b8Jttk  (d.  i.  der  schwam  groAe,  wmn  «s  nicht  Karabijik 
d.  i.  Scb Warzschnurrbart  sein  soll)  richtiger  sei,  ist  natürlich  nidit  tn.  enteoheiden. 

Ewrenlü  bei  Indjidjean  und  in  den  russischen  Karten. 

Vielleicht  Indjidjean's  Kewgiri.  Die  Zahl  ist  nur  Conjectur,  im  MS.  steht 
0  Stanien,  und  swar  corrigirt  statt  des  orsprUnglich  gesobriebenen  2|  (dieses  woU 
Ton  dem  Rastorle  hei  dem  Khan  an  gmcfaBet),  da  aber  die  nSehsle  Zifl^  gSeicbfUls 
6  f  corrigirt  aus  snent  gesduiebener  8)  lautet,  so  meft  es  sn  erstenr  Stdb  oflbn» 
bar  6|  beifsen. 

Agbawer,  Khajapa  b«i  Indjidjean.  .      .  i 
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bildet  (etwa  2  Meter  breit  und  6  —  8  Centimeter  tief)  und  sich  lang- 
sam durch  die  Ebene  schlängelt,  hier  und  dort  Moräste  erzeugend. 
Die  weite  horizontale  Fläche  ist  von  hohen  baumlosen,  fast  ganz  nack- 
ten Gebirgen  umgeben,  von  denen  diejenigen,  die  den  Horizont  in  nörd- 
licher Richtung  begreiixeii  and  mehrere  Schneeflecken  trugen,  die  gros- 
aesle  Höhe  erreichen;  am  Fufse  dieser  letzteren  erhebt  eich  die  Stadt 
£nE6roni|  von  der  wir  nur  3  Standen  entfernt  warcod  und  wo  wir  dep 
19.  Joli  früh  eintrafen. 

19.  bis  29.  Jnli  in  Ersenun  ragebracht  * 

30.  JnlL  Von  Erseram  bis  Eiritschaf.  .6{  Stunden.  Wir 
litten  etwa  eine  Stande  dnrch  die  weite  horizontale  Ebene  von  Erse- 
nun and  betraten  das  Giebiet  des  Gebirges,  indem  wir  sanft  das  aehr 
enge  Thal  anstiegen,  welches  die  Bergmasse,  an  derem  £\i(ba  Braerom 

liegt,  von  dem  sudwestlich  davon  sich  erhebenden  Tekdagh  scheidet; 
wir  vertieften  uns  mehr  uud  mehr  in  die  niannichfaltigen  Gliederungen 
dieses  letztern  Gebirges,  welches  aus  mehreren  Gruppen  bald  scharfer 
spitziger  Höhen,  bald  abgerundeter  terrassenförmig  sich  erhebender  und 
durch  tiefe  schmale  Thäler  durchschnittener  Plateau  s  besteht,  vollkom- 
men baumlos,  aber  hier  und  da  mit  einem  schönen  Pdanzenteppich  be- 
deckt und  reich  an  eiskalten  Quellen  ist.  Nachdem  wir  w&hreod  drd 
Standen  ^ abwechselnd  bergauf  und  bergab  gegangen,  stiegen  wir  in 
ein  enges»  von  flachen  theilweise  lange  Schneestreifen  tragenden  iLfr* 
hdben  amgebenes  Thal,  in  dessen  JMitte  eine  QiBelle  eiskalten  Wassers 
•prndelte,  Umne  Bfiche  eraeogend  und  eben  mf»rastigen  Gnind  bildaod 
mit  den  schönsten  Oentianen  geschmückt.  Die  Hdhe.  des  Thaies  ist 
etwa  2100  Meter  ^').  Nachdem  wir  dasselbe  darebritten  hatten,  wor- 
den die  Gebirge  (hauptsfiehlieh  von  NW.  na43b  SQ.  oder  von  WNW. 
«afik  OSO.  str^chend)  flacher.  4  Stnoden  yoa  Sraermft  we^dslea  wir 


D.  i.  6  Fufs  breit  und  tiar  2i  bis  8  Zoll  tief!  Der  Verf.  hat  offenbar 
eiu  kleines  südliches  ZutiUTschen  mit  dem  Eupbrat  verwechselt,  der  nach  anderen 
glftiibwOrdigeii  Nachrichten  (vgl.  Ritter,  Erdkunde  X,  786  ff.)  bei  der  sechsbogigeo 
Brücke  von  Ilidja  eine  betrScIitliche  Breite  und  in  der  Mitte  selbst  im  Sommer  5 — 

6  Fufg  Tiefe  hat. 

Eine  neue  Höhenbestimmung  von  Erzerum,  so  wünschenswerth  wegen  der 
grofsen  Differenzen  zwischen  den  bisherigen  Beobachtungen,  ist  leider  in  dem  un» 
Toiiiegenden  Msaneeript  nicht  mitgdheilt. 

Lies:  2  Stundea  (odiT       Bifttoai  im  gmea  •  fitaadni),  «ie  tUk  tm 

dtn  folgenden  erglebt. 

Aus  dem  Zusammenhang  crgiebt  sich  kider  gar  nicht,  Dach  welcher  Him- 
melsgegend geriohtit,  ob  überhaupt  nur  dem  Buphrat-,  oder  (irie  die  ft>lgeiulea  Tbiler) 
dem  AraMs*  Gebiet  angebSrig  men  sieh  dieses  Thal  «i  dcjiltto  hebe,  trie  dem  mdk 
Uber  die  Richtung  des  Weges  selbst  gar  nichts  gesagt  i.st,  doch  l&fst  sich  ans  dar 
sonst  bekannten  .«Udlichon  Lage  dos  Zieles,  de»  Hin^ul  Dagh,  im  ganzen,  sowie  au 
der  bald  folgenden  Angabe  einer  östlichen  Wendung  des  Weges  im  einzelnen  tsT' 
Biathaa,  daft  tadllch  aaefa  hier  die  T^ibernchende  Bichtimg  gewesen  sein  mflsss. 
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Qns  SudösUicb;  1y  Stunden  weiter  stiren  wir  bedeutend  jedoob  lanft 
luDiinter  in  ein  flaches  etwas  morastiges  Thal,  vom  Bache  Kartran-su  ^ 
welcher  in  östUcber  Richtung  sich  schlängelte,  bewassert  (wahrschoiib- 
U€h  der  Ketiven-sa  der  Kiepert'scbeo  Karte);  wir  ritteo  dMTbftl  qver 
doxch  noA  übenebiktflo  die  nnbetiiebtUeheD  Höh^n,  welobe  teMlbe 
von  euem  sftdiielier  galegmii  «od  dem  ersten  piundlel  ItMifendea  Thüle 
trennten;  das  letstere  wird  von  dem  FlnJbchea  EiritBcbn!  bewfoiart, 
das  man  hier  als  die  Hauptquelle  des  mAebtigen  Araxes  betrachtet  *  *). 
Das  Tbal  ist  sicmlieh  eng  und  wird  sfidlieh  imd  nördlich  dorcfa  abge- 
rondete  Höhen  begrenst,  die  uns  die  Ansicht  des  Bingöl-Dagh  entzo- 
gen, welchen  wir  schon  vor  drei  Stunden  als  eine  langgestreckt^',  ziem- 
lich flach  erscheinende  Masse  am  fernen  Horizont  gesehen  liatten.  Wir 
schlugen  unser  Zelt  neben  dem  Flüfächen  Eiritschai  aul,  deäseu  Höbe 
ich  2245  Meter  fand. 

31.  Juli.  Von  Eiritschai  bis  zum  Fufse  des  Bingöl-Dagh. 
7  Stunden*  Wir  überschritten  sehr  bequem  die  südlich  das  Thal  des 
Eiritschai  begransenden  Anhöhen;  nach  }  Stunden  stiegen  wir  in  ein 
tiefes,  sehr  enges,  von  N.  nach  S.  streichendes  und  mit  Basaltsäulen 
omg^nes  Tbal,  welches  endlich  su  einem  grasigen  Plateaa  anschwillt» 
das  wir  dorobfitten,  njid  fingen  alsdann  an  in  die  schöne  wsite  Bbeae 
luBabsnsteigen»  welche  uns  von  der,  von  manmehfaltigen  nnd  sahlrei- 
ehen  AnaUinfern  nmgfirteten  Central*Ms8se  des  Bing^l-Dagh  schied 
und  sanunt  der  gansen  umliegenden  Gegend  mit  dem  Kamen  Tscfair 
sefaam  '  *)  bexelcbnet  wird.  Zwei  Stunden  von  Eiritschai  betraten  wir 
diese  Ebene,  wo  der  Bingöl-su  (Araxes)  in  mannichfaltigen  Schlingun- 
gen (im  Mittel  von  SW.  nach  NO^)  sich  windet.  Wir  erblickten  in 
der  Ebene  zu  unserer  Linken  das  armselige  Dörfchen  Altyn  (die  erste 
Menschenwohnung  seit  Krzerum)  und  rechts  auf  dem  Gebirge  das  eben- 
fidls  aus  aufgehäuften  losen  Geschieben  und  Steinen  bestehende  Dörf- 
chen Crogo;  dann  wieder  links  (3  Stunden  von  Eiritscbaif)  Kataschköi 
nnd  rechts  Kargala  ^ lauter  jammerliche  kurdische  Dörfer.  Mehrere 


WoU  Kfttnn  (vgl  Not«  4).  Ah«r  die  vom  kmtmt  immu€MB  UtaHm  nü 

dem  Ketiwen  Dore  ist  stark  zu  bezweiftln,  da  dieser  Bach,  den  uns  einzig  mid 
allein  Consul  Brants  Routi«  r  von  1836  nennt  (vgl.  Ritter  Erdkunde  X,  387),  von 
demselben  aehr  viel  weiter  nordöstlicb,  wo  er  auch  eio  gleichnamiges  Dorf  angiebli 
•ngetroffni  wank,  md  Mbweriloh  so  wtit  s(ldwestU«h  homMoht»  nm  von  dar  iMrtt 
wueis  Beiaendea  baitihrt  ru  werden. 

Dieser  Name  —  offenbar  erweichte  Vulgärauftsprache  von  Kgri-tfchai  d.i. 
kmmmer  Flufs  —  kann  sich  doch  nur  auf  einen  nordwestlichen  Zuflufs  des  Haupt- 
Stroms  des  Araxes  beziehen,  da  dieser  selbst  unter  seinem  längstbekannten  >«amen  dH 
obcm  QmUluifes,  Bingjöl-sa  d.  K  TanaeodfMnwMMr,  v«itirfaia  vom  Ywt  Mlbtt 
anerkannt  wird. 

Correcler  bei  Indjidjorin  ScliaSoJiar« 

Kaigha^  (Kzttheadorg?  •  • 
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Rtthen  von  Anhöhen,  die  zu  den  Vorbergen  des  Bingöl-Dagh  geboren 
und  von  SSO.  nach  NNW.  streichen,  durchzi«li«i  hier  und  doit 
die  Ebene  und  tfaetten  dieselbe  in  mehrere  Tbiler;  eine  Ton  dieteo 
Kebenthälem  durefaritten  - w  (4  Standen  von  Biritsohal),  es  wird  too 
dem  flüdweedidi  strömenden  BingSl-so  bewiseert  nnd  streicht  tob  SW. 
nach  NO.;  das  kardische  Dörfchen  Schaka  sieht  man  am  nördliehsB 
Abhänge  desselben;  die  Höhe  des  Thaies  ist  1712  Metwr.  Wir  Ter- 
Hefiien  den  Bingöl-sn  and  folgten  einem  seiner  ZaAflsse,  welcher  nord- 
wirts  strömt;  4|  Stunden  von  Eiritschaü  kamen  wir  ta  dem  aas  yier 
bis  fünf  Haufen  von  Gerollen  bestehenden  Dörfchen  Postok;  ^  Stun- 
den weiter  erstiegen  wir  ein  rundes  nacktes  Gebirge;  6  Stunden  von 
Eiritscbai  stiegen  wir  in  ein  enges  hohes  Thal  hinunter  und  erreichten 
ein  Plateau,  auf  welchem  die  Einwohner  von  Chnus,  einem  10  Stun- 
den entfernten  kurdischen  Städtchen,  ihre  Zelte  für  den  Sommer- 
Aufenthalt  aufgeschlagen  hatten.  Wir  begannen  alsbald  in  der  Rich- 
tung des  Bingöl-dagh  ansosteigen,  dessen  Gipfel  schon  sehr  deatäch 
in  allen  ihren  Umrissen  sich  entfalteten;  wir  stiegen  abermals  auf  eis 
in  seiner  Mitte  etwas  deprimirtes,  am  Fufse  des  Bingöl-dagh  liegeap 
des  nnd  mehrere  Schneeflecken  tragendes  Plateaa.  Wir  schlugen  an* 
•ere  Zelte  an  diesem  Orte  anf,  dessoi  Höhe  ich  2000  Meter  £uid. 

I.  Aagast  Besteigong  des  Bingö>*dagh  and  Ton  die* 
0em  Berge  bie  Mergatsch*t«choak.  5  Standen.  Vom  Plateaa, 
wo  wir  die  Nacht  zugebracht  hatten,  gingen  wir  in  sodlieher  Bicb- 
tong  gerade  aaf  den  BingcU-dagh  m  and  erreichten  nach  einer  Stande 
ohne  bedentendes  Steigen  ^  *)  die  Höhe  von  2897  Meter.  Hier  Helii  iA 
mein  schweres  Gepäck  zurück  und  nahm  blos  ein  paar  Eührer  mit  mir; 
wir  stiegen  sehr  sanft  während  anderthalb  Stunden  bis  zum  Fufse  einer 
von  aufgethiirraten  Trachytblöcken  starrenden  Spitze,  die  den  Namen 
Blale-dagli  (Schlofsberg)  führt  und  den  höchsten  Punkt  des  Berges 
Wldet;  hier  muÜBten  wir  unsere  Pferde  verlassen  and  mit  greiser  Jedoch 


ünprUnglieli  im  Manaseript  SSO.  nteh  NNO.,  letsterw  ooirigirt  in  NNW., 

während  offenbar  das  erste  in  SSW.  hlltto  berichtigt  werden  sollen,  denn  die  nnmittil* 
bar  folgende  Beschreibung  bezciclinet  diese  kleineren  Tliälor  nicht  als  QuerthrtU  r  son- 
dern als  Spalten  in  der  Richtung  des  Hauptthaies,  und  diese  ist  im  allgemeinen  b«- 
knmt,  da  die  Quellen  im  Bingjol  Dagh  in  SW.,  der  von  andern  Beisenden  bartül 
«fenehta  Theil  dea  obam  Afaxaa-Lanfta  abar  in  NO.  dar  liiar  aagagabanan  SUlk 
liegen ;  dies  bestätigt  auch  die  aO|^cli  folgende  Angabe,  in  der  freilich  der  Ausdrod^ 
ipAttS  Südwesten  kommend"  genauer  den  wahren  Sachverhalt  bezeichnen  würde. 

Und  doch  fast  900  Meter  (2760  FuTs)  Uöhenuntarsohied?  Eine  der  beides 
HölMMagalian  nralli  aoCimaBdig  firiaeh  aain. 

**>  An«  diaaar  Bezeichnung  (daran  Taranlaannig  tvaitar  mCaii  vona  Avtor  »■ 
gedeutet  wird)  erklärt  sich  der  aus  anderen  Berichten  (s.  Ritter  X,  673)  bekannte 
Käme  Kale-su  ( Schlofswasser),  den  das  Flttfscban  Ton  Khypjp  oicr  Kbnaa  (jaasi 
tUrkiachc,  diels  armenische  AusiipracUe)  fUhrt. 
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Dor  karse  Zeit  daaerode  Anstrengnng  die  sich  unter  den  Fflben  be- 
wegenden scharfen  Blöcke  erklimmen;  den  Gipfel  des  Eale-dagh  iand 
ich  37^0  Meter,  also  alle  bis  jetzt  (au&er  dem  Argaas)  in  Klein-Asien 
und  Türkisch -Armenien  bekannten  Höhen  übertreffend.  Der  Kale- 
dagh  bildet  das  Östliche  Ende  einer  blofs  in  südlicher  Richtung  unter- 
brochenen Mauer,  die  von  Westen  nach  Osten  die  Form  eines  Halb- 
mondes liat  und  die  Reste  alter  Kraterwände  darstellt,  wo  hingegen 
der  Schlund  des  Kralers  vollkommen  verstopft  und  jetzt  mit  einer  ge- 
senkten, mannichfaltig  gefurchten  Ebene  verdeckt  ist.  Dicke  Schichten 
von  Schnee  lagerten  an  den  Wänden  des  alten  Kraters,  jedoch  ohne 
iigend  eine  Spur  von  Gletschern.  Vom  Kale-dagh  bat  man  eine  wegen 
der  grofsen  Menge  hober  Gebirge  nicht  sehr  ausgebreitete  Aussicht. 
Die  T8chuschara-£bene  erscheint  wie  ein  flaches  Thal,  im  Norden  be- 
grenzt von  mehreren  langgestreckten  Bergketten,  nfimlich  der  von  Bagh- 
torme  nnd  der  des  Tek-dagh  oder  PalantSken  ^  beide  von 
Erzerum  kommend  Qberstiegen  hatten;  Chnns  erscheint  als  ein  weifser 
Ponkt  and  weiter  sCLdsüdöstUch  begrenxen  den  Horiiont  hohe,  ganz 
nnt  Schnee  bedeckte  Bergmassen  ^ Nachdem  wir  2|  Stunden  dem 
Besuche  des  eigentlidien  höchsten  Punktes  des  Bingöl-dagh  gewidmet 
hatten,  stiegen  wir  hinab  (meine  Leute  zu  Pferde  und  ich  zu  Fufs, 
letzteres  nicht  der  Sicherheit  wegen,  da  aiilser  der  Spitze  des  Kale-dagh 
alles  sehr  bequem  zu  durchreiten  ist,  sondern  meiner  geologischen  und 
botanisclien  l^eobachtungen  wegen),  um  an  den  Ort,  wo  ich  meine  Ka- 
rawane gelassen  hatte,  zurückzukehren.  Obwohl,  wie  schon  angegeben, 
die  Höhe  desselben  blos  2h97  Meter  ist,  befanden  sich  an  den  Wänden 
der  Felsen  lange  Schneestreifen,  die  wahrscheinlich  niemals  ganz  schmel- 
zen. Von  diesem  Orte  aufbrechend  ritten  wir  in  westlicher  Richtung 
durch  eine  mit  von  S.  nach  N.  streichenden  Trachythöhen  regelmifsig 
dorchsetzte  Gegend.  Diese  Höhen,  die  gewöhnlich  mauerartig  sich  ans- 
dehnen,  bis  zu  der  grofsen  Ebene,  welche  zwischen  dem  dgentlichen 
Bingöl-dagh  und  den  Ketten  des  Tek-dagh  liegt,  scheinen  eben  so 
viele  erstarrte  teigartige  Lavamassen  vorzustellen,  der  westlichen  Fort- 
setzung der  Bingöl-dagh -Kette  entquollen;  nach  einem  l^tte  von  2| 
Stunden  stiegen  wir  in  ein  schönes  Thal,  von  allen  Seiten  durch  ab- 
gerundete Berge  umgeben,  die  es  fast  kreisartig  begrenzen.  Das  Thal 
heifst  Mergatsch -tsehouk,  seine  Höhe  ist  26r^5  Meter  *^). 

2.  August.  Von  Mergatsch  -  tsehouk  bis  Kaie.  5|  Stun- 
den.  Während  zwei  Stunden  hatten  wir  eine  grofse  Anzahl  nicht  be- 

Palandöken  d.  i.  der  satlelersohiitterade  (türkisch)  nach  Indjidjean. 
**)  Wohl  Nimrad-  und  Sipan  Dagh  am  See  von  Wan. 

Nicht  unwahrscheinlich  das  oberste  Quellthal  des  Bingjöl-su,  den  der  vom 
Beittenden  befolgte  Weg  buim  HinaiilsteigeD  rechte  d.  i.  weetUch  gelaseen  hatte. 

Zdteehr.  f.  eUg.  Brdk.  Nene  F^lfe.  Bd.  VL  20 
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trächtlicber,  im  Mittel  von  S.  nadi  N.  ttrdcheDder,  knggeEogener  H91mi 
m  überschreiten;  es  waren  ganx  dieselben  strablenartig  von  der  Kette 

des  Bingöl-dagh  entspringenden  nnd  bis  ta  der  Ebene  Ton  Ts^^iQ* 

schara  reichenden  trachytischen  Bollwerke,  die  wir  gestern  sahen  und 
die  ich  als  erstarrte  teigartige  (nicht  flüssige)  Trachytlava  qualifi- 
cirte,  nur  dafs  diese  langgezogenen  Hügel  weniger  hoch  erschienen  als 
gestern,  so  dafs  die  Gegend  oft  den  Charakter  einer  undulirenden  Steppe 
hatte;  wohingegen  die  Gebirge,  die  nordwärts  die  Ebene  begrenzen, 
höher  und  mannichfaltiger  in  ihren  Umrissen  erschienen  als  gestern; 
auch  streichen  mehrere  derselben  von  O.  nach  W.  Nach  2  Stunden 
stiegen  wir  in  ein  tiefes  enges  Thal,  im  Mittel  von  NNW.  nach  SSO. 
Streichend  **),  welches  uns  in  eine  gebirgige,  yon  rundlichen  nach  SSW. 
Streichenden  Höhen  durchzogene  Gegend  fahrte;  jedoch  war  das  Ueber- 
steigen  der  Höhen  ganz  und  gar  nicht  beschwerlich;  ein  schöner  Pflaii- 
zenteppich  umhüllte  die  Höhen  nnd  die  dieselben  scheidenden  TbÜer. 
3}  Stunden  von  Mergatsch-tschoak  stiegen  wir  abermals  hinunter  Ifings 
den  sanft  geneigten  Abhfingen  eines  ebenfalls  abgerundeten,  in  sanften 
ümrissen  geformten  Gebirges,  welches  den  sfidlichen  Abhang  der  Kette 
des  Bingül-dagh  bildete;  der  Weg  führte  uns  in  eine  schöne  Bbene, 
von  dem  nach  Westen  strömenden  FUifschen  Günek-su  bewässert.  Hier 
endet  die  Kette,  die  man  mit  dem  Namen  Binj^öl-dagh  bezeichnet,  denn 
obwohl  in  topographiscliem  wie  auch  geologischem  Sinne  die  ganze 
Gebirc!;smasse,  die  weiter  westlich  in  derselben  Richtung  fortsetzt,  eine 
und  dieselbe  Masse  mit  dem  Bingöl-dagh  bildet  und  nur  eine  locale 
Depression  darbietet,  durch  die  wir  in  die  Ebene  von  Günek  hinunter- 
gestiegen  waren,  so  fuhrt  doch  die  Kette  westlich  von  dieser  Depres- 
sion einen  besonderen  Namen,  nämlich  Tschewrisch-dagh.  Die  eigent- 
lich mit  dem  Namen  Bingöl-dagh  bezeichnete  Kette  ist  durch  mehrere 
Zweige  mit  dem  Gebirge  vereinigt,  welches  den  südlichen  Rand  der 
Ebene  des  Gfinek-sn  bildet  nnd  im  Mittel  von  NNO.  nach  SSW.  streicht; 
dieses  dem  Bingöl-dagh  nnd  Tschewrisch-dagh-  fast  parallel  laufende 
Gebirge  heifst  Tschapany-dagh.  Am  Fnfse  des  eigentlichen  Bingöl- 
dagh  liegt  das  armselige  Knrdendörfchen  Kharkabazar,  Hauptort  des 
Districts  (Kaza)  Gunek  (unter  dem  verstummelten  Namen  Khoinuk  auf 
der  Kiepert*schen  Karte  eingetragen)  *       Kharkabazar  liegt  4  Stunden 

D.  h.  wmiii  man  die  Riehtsng  des  Waeserlanfte  bcrileksichtigt,  vielmelir 
von  SSO.  nach  NNW.,  denn  in  SO.  liegt  der  hohe  Gebirgskamm. 

Khüinuk  auf  inoincr  früheren  Karte,  Gjöinüg  in  den  neueren  Ausgaben 
sind  die  Formen  dieses  Namens,  welche  Rrant  1835  zu  Pakengog  im  SW.,  K.  Koch 
1843  in  deu  südöstlich  vom  Bingjöl  Dagh  gelegenen  Thälern  gehört  haben  (denn  aelbst 
beeucht  hat  jenes  Hochthal  ror  Herrn  Tschichatiehef  kein  eoropiieeher  Reisender), 
auf  Jene  Berichterstatter  wUrde  also  der  vom  Herrn  Veif.  ansgceproefaeBe  Torwurf  der 
«HamenTentttmmelung'*  Adlea»  «enn  nicht  Ttelmehr  ansanelunen  wiit,  waa  ich  sehen 
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wn  Mergatfich-tschouk;  ich  fand  die  Höhe  der  Ebene  von  Gunek  hier 
1983  Meter.  Wir  setzten  unsern  Weg  fort  durch  die  schöne,  mit  hohem 
Grase  bedeckte  Ebene  und  eiiio  halbe  Stunde  von  Kharkabazar  er- 
blickten wir  links  auf  dem  Gebirge  das  Dörfchen  Süpiirge;  kurz  nach- 
her wird  die  Ebene  rauher  und  enger,  indem  die  dieselbe  im  Süden 
begrenzende   Gebirgskette   einen   hervorragenden   Zweig  aasstreckt; 

Stunden  weiter  gaben  wir  rechts  auf  dem  Tschewrisch-dagh  das 
Dörfchen  Karabab;  das  letztere  Gebirge  fängt  an,  mannichfaltigere  For- 
mea  za.  entfalten  und  «ich  in  mehrere  Massen  zu  theilen.  Wir  nfihei^ 
ten  ans  dem  Gfinek-sn,  der  uns  cor  linken  flofe  nnd  dessen  Wasser 
immer  triger,  ja  manchmal  fiist  stehend  wird;  nicht  weit  oberhalb  des 
Dorfes  Kaie  wendet  er  sich  etwas  westwirts  nnd  wird  durch  swei 
Tracbytmanem  eiogeengt,  doch  kommt  er  bald  wieder  zum  Vorschein, 
worauf  er  sich  nach  S.  und  SW.  wendet  Die  Kette  des  Tschewrisch- 
dagh,  die  die  Ebene  im  W.  nnd  SW.  begrenzt  nnd  in  deren  Nihe  das 
armenische  Dorf  Kaie  liegt,  spaltet  sich  hier  in  mehrere  Berggruppen, 
die  von  NNW.  nach  SSO.  streichen;  die  entgegengesetzte  Bergkette 
(Tschapany-dagh)  theilt  sich  ebenfalls  in  mehrere  abgerundete  Grup- 
pen. Die  Höbe  des  Dorfes  Kaie  ist  wie  die  von  Kharkabazar  19dd 
Meter. 

3.  Angust.  Von  Kaie  bis  Sughys.  5^  Stunden.  Von  Kaie 
ans  wird  die  Ebene  wieder  breiter  und  die  Gebirge  vereinzeln  sich; 
Dach  einem  Ritte  von  einer  Stunde,  während  welcher  wir  links  am 
Fufse  des  hier  sehr  niedrigen  Gebirges  Alipere  und  rechts  am  Fofse 
der  hier  ebenfalls  unbedeutend  erscheinenden  Gebirgskette  des  Tschew- 
lisch-dagh  Djera  nnd  Toklan,  alles  kurdische  Dörfer,  sahen,  wurde 
die  Gegend  sehr  uneben  und  der  bis  jetzt  durch  die  localen  Anschwet 
luDgen  des  TerraiDS  unsichtbar  gewesene  6önek-su  kam  zum  Vor» 
schein,  immer  in  ungeheuren  Windungen  sich  schlingend,  so  dafs  er 
oft  die  ganze  Ebene  quer  durchsetzt  und  sich  b^ld  der  einen  bald  der 
andern  Höhenreihe  nfihert,  welche  die  Ebene  begrenzen;  1|  Stunden 
yon  Kaie  stiegen  wir  zu  dem  Flufschen  hinunter,  auf  dessen  rechtem 
Ufer  das  armselige  Dörfclu-n  Diirau  liegt;  eine  Viertelstunde  weiter 
tritt  der  Günek-su  in  ein  tiefes  enges,  von  Basaltfelsen  umgebenes 
Thal;  das  Flufschen  füllte  bald  den  ganzen  Raum;  2y  Stunden  von 
Kaie  überschritten  wir  den  nach  Si^iden  dem  Günek-su  zuströmenden 
Kutscbiü-tscliai  und  durchritten  ein  schönes,  mit  herrlichen  Weiden  und 


wiederholt  bemerkt  bld>e,  dafs  solche  Namen,  vnä  znmal  die  fast  nie  geschriebenen, 
nur  mllndlich  Überlieferten  kurdischen,  oft  in  einuiukr  benachbarten  Thälem  tehr  ver- 
•chieden  ausgesprochen  werden  und  besonders  wegen  der  Unbestimmtheit  der  Voctl* 
Auepffacho  in  uneerttt  Alphabet  kaom  mit  rfiUiger  GmaeiglMit  wiedergegeben  weite 
kfonea;  bei  In4|i4jeaD  kommt  der  Name  gar  nicht  tot. 
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fischen  (Frammm  &nnts)  gesehmÜdEtes  Thal,  wdeh«i  doe  Ylertelstood« 

weiter  sich  eben  so  sehr  verflacht,  wie  die  dasselbe  begrenzenden  Gebirge; 
der  Gunek-su  theilt  sich  in  mehrere  Arme  und  nimmt  den  ganzen  Raum 
des  Thaies  ein;  wir  setzten  über  das  Flöfschen  und  gingen  neben  dem 
an  einem  seiner  Arme  liegenden  Dorfe  Karapahschyk  vorüber.  Die 
Thalhöhe  3  Stunden  von  Kaie  ist  2113  Meter  Wir  uberschritten 

die  verschiedenen  Arme  des  Günek-su  und  fingen  an,  das  zu  unserer 
rechten  liegende  Gebirge  Tschewrisch-dagh  zu  ersteigen;  nach  einem 
siemlich  stariieii  Stdgen  erreichten  wir  ein  unebenes  Plateau,  durcb- 
ritten  dasselbe  von  O.  nach  W.,  etwa  in  der  Bichtang  des  Tbalea  des 
Gunek-sa,  welches  wir  noch  dann  and  wann  sehen  konnten.  Yisr 
Standen  von  Kaie  stiegen  wir  abermals  ziemlich  steil,  aber  diesmal 
nor  karze  Zeit,  and  erreichten  ein  zweites,  sehr  anebenes  and  steiniges 
Plateaa;  zur  linken  sahen  wir  die  Dörfer  Kfirek  and  Ognat  in  dem 
Thal  des  GCUiek-sn  liegen,  am  Fofse  der  Bergkette,  die  dasselbe  von 
Sfiden  begrenzt;  eine  Stande  weiter  fingen  wir  an,  sanft  heranterm- 
Bteigen  und  durchritten  mehrere  sehr  enge,  von  N.  nach  S.  streichende 
Thäier  oder  Schlünde,  meist  von  Bächen  bewässert,  die  dem  Gü- 
nek-su zuströmen;  eine  halbe  Stunde  weiter  erreichten  wir  das  Dorf 
Sughys,  16H7  Mi'ter  hoch  gelegen.  Die  Ebene,  worin  das  Dorf  sich  be- 
findet, ist  eine  Depression  in  dem  südlichen  Abhänge  der  grofsen  Berg- 
kette des  Tschewrisch-dagh,  welche  den  nördlichen  Rand  des  Thaies 
von  Günek  bildet;  diese  Ebene  wird  westlich  begrenzt  durch  ein  un- 
beträchtliches, abgerundetes,  von  ONO.  nach  SSW.  streichendes  Ge- 
birge, das  weiter  sich  nach  SW.  wendet  und  den  südlichen  Rand  des 
ebenfalls  sich  nach  SW.  wendenden  Thaies  von  Günek  bildet.  Nörd- 
lich schwillt  die  Ebene  von  Soghys  zn  betrichtUchea  Anhöhen  ao,  an 
deren  Fnfse  sich  das  Dorf  befindet.  Anf  einer  dieser  Anhöhen  solhen 
nach  der  Aassage  meiner  Ffihrer  sich  prichtige  Roinen  finden;  obwohl 
sehr  ermüdet,  machte  Jch  mich  aagenblidclich  anf,  am  dieselben  z«  be- 
suchen; wir  ritten  eine  halbe  Stunde  durch  eine  gebirgige,  aber  ziem- 
lich bewaldete  Gegend  und  erreichten  endlich  eine  Anhöbe,  deren  Ab- 
bfinge  und  Gipfel  wirklich  imposante  Mauerwerke  zu  tragen  schienen, 
jedoch  naher  betrachtet  überzeugte  ich  mich,  dafs  es  Ruinen  aus  dem 
Mittelalter  (vielleicht  armenischen  oder  sogar  türkischen  Ursprungs) 
und  zwar  in  einem  sehr  rohen  Style  seien;  biofse  übereinander  aufge« 


Die  Zahl  kann  nicht  richtig  sein,  da  oben  die  Thalhöhe  3  und  5  Stunden 
weiter  aufwärts  nur  zu  1983  Meter  angegeben  war ;  eben  sowenig  stimmt  damit  die 
Diffierens  von  Uber  400  Meter  in  der  Höhe  der  lulgenden  Sution  Sugbyn  bei  nur 
sweittaodiger  Estftnraog,  iimtriwlb  dtrea,  wi«  «•  MtMnt,  dir  Weg  eb«a  to  slaik 
auf-  wie  «bstoigt 
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thünnte  unbehauene  Steinplatten,  ganz  wie  man  sie  auf  dem  KaXt- 
dagb,  dem  Gipfel  des  Bingöl-dagh,  sieht.. 

4.  August.  Von  Sughys  nach  Avzapert.  7  Stunden.  Wir 
setzten  unsern  Weg  durch  die  vom  Tschewrisch - dagh  gebildete  wellige 
Gegend  fort;  nach  einem  halbständigen  Ritt  überschritten  w  einen 
aSdwärts  dem  Günek-sn  anströmenden  Bach;  wir  gingen  erat  In  nord- 
westlicher und  dann  in  westlicher  Richtung  und  folgten  stromanfwfirta 
dem  in  einem  schönen  ebenen  Thale  flielaenden  Bache,  dann  erstiegen 
wir  eine  von  O.  nach  W.  streichende  Anhöhe,  die  nordwärts  das  Thal 
begrenzt  nnd  an  deren  Fn&e  sich  das  Dorf  Gerek  befindet,  die  An« 
hahe  föhrte  nns  auf  ein  steiniges,  &st  nacktes  Plateau;  1|  Stunden 
Toa  Sttc^ys  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Karomtzik  und  eine  Stunde 
weiter  Unfalls  rechts  das  Dorf  Karbasch,  welches  auf  der  Grenze 
iwisehen  den  Districten  66nek  und  Khigi  (unter  dem  vorstümrnelten 
Namen  Chidschi  auf  der  Kiepert'schen  Karte  angedeutet)  liegt.  Wir 
überstiegen  die  von  N.  nach  S.  streichende  Anhöhe,  auf  deren  Abhänge 
sich  das  Dorf  Karbasch  befindet.  Drei  Stunden  von  Suglivs  sahen  wir 
rechts  auf  dem  Abhänge  einer  Anhöhe  das  Dorf  Inverdjan  und  wir 
stiegen  in  ein  grasreicbes,  von  NNO.  nach  SSW.  sich  windendes  Thal, 
das  von  einem  südwärts  dem  Gnnek-sn  zuströmenden  Bache  bewässert 
wd.  Die  Höhe  des  Thalea  unweit  des  Dorfes  Djambak  (3j  Stunden 
▼on  Sughys)  fand  ich  1858  Meter.  Eine  halbe  Stunde  weiter  wurde 
die  Gegend  sanft  hfigeiig  und  siemlich  malerisch,  um  so  mehr,  da  an 
dem  fernen  Horizont  der  schneebedeckte  Durdjnk-dagh  **}  sich  zeigte; 
wir  sahen  rechts  das  Dorf  Tschatma;  5^-  Stunden  von  Sngbjs  durch- 


Der  M Namenaverstümmler **  ist  abermals  Consul  B ran I,  der  als  erster  earo* 
päise^  Fondicr  hi  di«Mr  Ckgnd  dm  Naratn  aUardings  ineom«!  Khiji  sckreibt 
(▼^  Bitter  Erdk.  X,  707),  was  Ich  nicht  moäm  als  obmi  angegeben  in  deatacha 

Schreibart  übersetzen  konnte.  Die  liehtige  Naniensform,  Gjeu:hi  oder  Kighi,  fand 
ich  erst  später  in  dem  armen  lachen  Werk  Indjidjean's ,  —  (Trof.  Koeh,  der  18-13 
die  Nachbarschaft  dieser  Gegend  bereiste,  schreibt  dafür  nach  kurdischer  Aussprache 
K5rrhi  (das  gntCiirala  gh  dam  r  Ihnlldi  gaaefananrt)  und  dieaan  berichtigten  Naman 
habe 'ich  auf  meinen  Karten  seit  1853  ( im  Atlas  zu  Ritters  Erdkunde  )  un  die  Stelle 
jener  irrigen  Form  pesetzt;  anrb  die  Berichtigung^  in  einer  ausftlhrliohcn  Notf  in  dein 
za  meiner  älteren  Karte  in  o  Blättern  gehörigen  Memoir  p.  100  auseinandergesetzt 
(wdlche  Schrift,  von  mir  selbst  in  Aushängebogen  mitgetbeilt,  bereits  seit  3  Jahren 
in  Hm.  t.  Tseh.*s  Hindan  ist )  — >  baqnamar  ist  aa  abar  flraiüdi,  sieh  dw  Nachaebln- 
gens  in  Btteham  nnd  Quellenirarkan  —  sei  es  auch  nur  in  Ritter's  nmfkssendem 
Werke  —  ganz  zn  Uberheben,  auR-rhliefslich  die  Angaben  der  Karte  —  sei  auch 
ihre  vor  20  Jahren  mit  damals  noch  sehr  unzureichendem  Material  erfolgte  Bearbei- 
tiing  bereits  Iftngst  durch  eine  berichtigte  und  voUsttadigere  ersetst,  —  in's  Augs 
sn  ÜMaen  nnd  wagan  dar  darin  laidit  in  nodi  weit  grOlIwrar  Zahl  aiafa  flndandmi 
üwichtigkeiten  aUrin  den  Autor  der  Karte  verantwortlich  zu  machen. 

'*)  Scheint  nach  der  Lage  im  Westen  zu  schliefsen  kein  anderer,  als  der  Du- 
shik  Dagh  bei  Ersinc^an  (vergl.  oben  Note  66),  ziunal  weiterhin  auch  Dudjuk 
geschriel»«!  irkd* 
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ritten  wir  eine  Ebene;  eine  halbe  Stunde  weiter  stiegen  wir  ziemlich 
schroff  hinunter  zu  dem  gebirgigen  Thale,  worin  das  Dorf  Avzapert 
sich  befindet.  Während  des  langen  und  beschwerlichen  Hinunterstei- 
gens genossen  wir  westwärts  eine  sehr  schöne  Aussicht  auf  das  fast 
kreisförmig  von  Bergen  umgebene  Thal;  wir  setzten  auf  einer  Brücke 
über  den  breiten  and  tiefen  Jerini-su,  der  in  einem  Schlünde  in  süd- 
licher Richtung  ganz  nahe  dem  Städtchen  Temran  vorüberfliefst  und 
endlich  nach  vielen  Windungen  den  Günek-sn  erreicht*");  wir  brauch- 
teo  etwa  eine  volle  Stande,  um  nach  abwechselndem  Bergauf-  and 
Berg^ibstelgen  am  Dorfe  Avaeapert  za  gelangen,  wo  wir  In  einem  schö- 
nen Haine  nnsere  Zelte  aofiichlagen.  Avzapert  ist  ein  ziemlich  he* 
trichtlichea  Dorf  mit  etwa  300  Einwohnern,  die  zum  grötfoesten  Thdl 
Armenier  sind  sich  Jedoch  mit  den  Korden  ganz  identiflcirt  haben 
und  sich  oft  mit  ihnen  vereinigen,  um  die  raabsfichtigen  Landslente  der 


Diese  wohl  von  den  Bewolineni  eingezogene  Nachricht  von  der  Vereinigung 
des  Jerini-  und  GUnek-su  darf  noch  bcsweifelt  werden.  Denn  den  Gunluk-su  (so 
gMchrieben  statt  GOnik,  vgl.  Bitter  Erdk.  X,  706)  nahe  seiner  Mündung  snm  Enpbnt 
fiud  Brantt  nach  der  Kartenconstruction  seiner  Route  zu  schliefsen,  etwa  unter  dem- 
selben Meridian  ,  den  Avznpjert  nach  Con^tniotiou  der  Koute  unsere?  Verfs.  erhHlt, 
eher  noch  etwas  östlicher,  und  da  seine  Route  um  mehrere  Meilen  südlicher  läcga 
des  Enphrattbales  sich  hinzog,  und  die  Znflttsae  des  letatom  im  Allgemeinen  eine 
Bichtang  nach  SOdwest  zu  haben  scheinen,  wie  denn  auch  nach  der  Angabe  nnse- 
re s  Verfs.  selbst  am  Jerini -su  unterhalb  Avzapjert  noch  Temran  südwestlich  von 
ersterem  Orte  liegt,  so  würde  von  dem  dieser  Flufs  sich  stark  nach  Osten  oder  Süd- 
osten zurUckbicgen  müssen,  um  den  Günek-su  noch  oberhalb  des  Durchschnittspunktes 
Ton  Brant*s  Boote  an  erreichen.  Ist  eine  solche  Tfaalwendang  anch  keineswegs  mi* 
möglich,  so  hat  es  doch  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  Jerini -an  den  oben 
Lauf  des  weitor  wp-.tli'h  dem  Murad  (Euphrat)  unter  dem  Namen  Perez-su  za- 
öiefsenden  botriichtlichen  Flusses  bildet,  von  dem  Braut  hörte,  dnfs  er  im  District 
Khiji  (Khighij  entspringe  (Ritter  X,  707),  desselben,  den  Koch  unter  dem  irrig  auf 
Um  libergetragenen  Namen  Letachig-sa  nadi  den  Angaben  der  Kurden  in  edne 
Beisekanc  eingetragen  hat  and  den  Panl  Lveas  bei  der  ersten  Durch  wen  denmg  Ae- 
ser  wilden  Gebirgsgegend  (auf  dem  Wege  von  Palu  nach  Erzeruni  )  eben  so  irrig 
für  den  westlichen  Jbuphratarm  selbst  hielt  (daher  die  Yerwechselang  bei  Ritter  X, 
8.  717). 

**)  Auf  diese  Thatsaehe  weist  sehen  der  Käme  des  Ortes,  dessen  sweiter  TbeB 

pjert,  das  armenische  Wort  Air  Burg,  Schlofs,  ist;  der  eiste  Theil  der  Composilimi 
hat  freilich  in  der  vnrlictTt  iulcn  Schreibart  niclit.  wie  man  erwarten  sollte,  eine  arme- 
nische Bedeutung,  dieselbe  könnte  aber  leicht  aus  Avazapjert,  d.  i.  Sandschlofs. 
oder  Odzapjert  d.i.  Schlangensdhlolli  (wenn  nicht  gar  aus  Avazakapjert  R&u- 
beneUofo)  durch  naehllssige  Ansq»raohe  entstanden  sein.  Ja  sogar  der  Verdadit 
einer  noch  gröfseren  Entstellung  liegt  nahe,  im  HinbUek  auf  die  Notiz  bei  Indjidjean 
{^A$chkhnrhnkruthmn  (Schoritz  masnntz  aschkharhi,  d.  i.  Erdbeschreibung  der  vier  Erd- 
theile,  Venedig  1811,  Bd.  I,  p.  108),  Asd«ghpjert  (d.  i.  ätemenschlofs)  sei  ein  an 
der  Gxene  des  Paschalyks  Masch  (also  im  östlichen  Theile)  gelegenes  Dorf  des  Tbal- 
gmes  oder  Kaza's  Gjeghi  von  etwa  800  Hinasm,  rar  Hllfte  TOS  Armeniern  b^ 
wohnt;  da  nKmlich  armenische  Dörfer  in  diesen  Knrdengebietcn  selten  riad  and  vom 
armenischen  Autor  meist  sor^rfHltiff  verzeichnet  werden,  so  kann  kaum  ein  anderes, 
als  das  auch  von  unserem  i>eiseuden  berührte  gemeint  sein,  wenn  die  Difierens  in 
den  Kamen  sieht  sa  tttak  erscheinen  sollte,  um  sie  aoaeiem  Antor  lasaimidMB. 
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letztern  (aus  dorn  nahen  Gebirge)  zu  bekämpfen.  Das  Dorf  liegt  auf 
dem  westlichen  Rande  eines  sehr  hügeligen  Plateau's,  welches  eine  bfr» 
deatende  Anschwellung  in  dem  Thale  bildet  und  durch  den  Jcrini-sa 
von  der  von  O.  nach  W.  streichenden  Gebirgskette  getrennt  wird,  die 
das  Tbal  in  dieser  Richtung  begrenzt;  der  Jerini-su  beschreibt  hier 
fast  einen  Halbkreis  von  SSO.  nach  N.  Das  Städtchen  Temran  liegt 
zwei  Stunden  südwestiicli  Ton  Ampert,  dessen  Höh^  ieh  1685  Meter 
&Dd.  Wlihrend  der  sechs  Ta^,  die  ich  von  Erzeram  bis  ÄTxapert 
snrfiekgelegt  hatte,  konnte  ich  meiae  Pferde  bleib  mit  der  yon  £rse- 
mm  mitgenommenen  Gerste  futtern  nnd  konnte  erst  in  diesem  .Dorfe 
meine  Provision  erneuern,  deren  wir  abermals  für  die  Fortsetcung  der 
Bdse  bedurften,  indem  wir,  um  nach  Erzindjan  Ton  SQden  aus  zu  ge- 
langen, einen  grofsen  Umweg  durch  ein  höchst  armes  und  menschen- 
leeres Land  machen  mufsten,  weil  nach  der  Aussage  des  Mudir  (Vor- 
gesetzten des  Districts)  von  Avzapert  der  gerade  Weg  von  diesem  Dorfe 
nach  Erzindjan  für  diesen  Augenblick  durch  die  immer  zunehmende 
Frechheit  der  dortigen  Kurden  aufserordentlich  gefahrvoll  war.  Ich 
liefs  mich  also  bewegen,  nach  Erzindjan  durch  den  schon  zum  Theil 
(während  meiner  Heise  von  Erziudjao  nach  Erzerum)  besuchten  District 
Terdjao  zu  gehen,  ein  Umweg,  der  mir  um  so  unangenehmer  war,  da 
der  gerade  Weg  sugleich  auch  der  interessanteste  ist,  indem  derselbe 
durch  die  t$tra  ineogmta  des  Du^juk-dagh  *')  fuhrt;  dieser  gerade 
Weg  gi^t  nämlich  Ton  Avzapert  nach  Temran,  Kighi  -  kassaba 
Äjaschanlyk,  Dessima  und  KizUdjan  (auch  Polar-melik  genannt).  Das 
Dorf  Dessima  '*)  liegt  im  Gebirge  gleichen  Namens,  welches  zur 
Gruppe  des  Dudjok-dagh  gehört  und  durch  Irrthum  auf  der  Kiepert- 
schen  Karte  auf  die  entgegengesetzte  Gebirgskette  fibertragen  ist. 

5.  August.  Von  Avzapert  nach  Uzunbazar.  4  Stunden. 
Wir  brachen  erst  sehr  spfit  auf,  indem  wir  auf  die  bewaffnete  Korden- 
Escorte  zu  warten  gezwungen  waren,  die  der  Mudir  von  Avzapert  aus 
einem  entlegenen  Ort^  kommen  lassen  mufste,  denn  die  Bewohner  des 
Dorfes  getrauten  sich  nicht,  uns  in  die  gefährlichen  Gegenden  zu 
begleiten,  die  wir  zu  passiren  hatten.    Aus  dem  Dorfe  heraustretend, 

liier  so  geschrieben,  oben  S.  309  Durdjuk,  richtiger  Dushik. 
**)  So  im  MaDUBcrip^  abweichend  von  der  oben  als  richtig  angegebenen  Scbratb- 
ert  Kbigi.   Der  Name  betagt  idtanfidi  nichts  anderee  als:  ,,der  Marktfleeken  tob 
Xigbi  (Gjeghi)«. 

Nach  Indjidjean  Dersim,  doch  auch  bei  Bor^  Dassim;  das  r  scheint 
also  in  der  Yulgäraussprache  nicht  accentuirt  zn  werden.  VergL  mein  Memoir  p.  98 
Kote  ff,  wo  der  aagegebcne  Ixrtham  meiner  Karts  (es  sollte  heifem  E.  Bortf*e)  be- 
reits 1853  berichtigt  nnd  demnach  auf  allen  meinen  seitdem  erschienenen  Karten 
das  Dersim -Gebirge  richtig  auf  der  Nordseite  des  Eiiphrat  eingetragen  ist,  M'as  zu 
ignoriren  beim  ausschUefslichen  Grebr^ncb  meiner  i^arte  von  18i;t  allerdings  zu  fal^ 
idben  Urtbeilen  fuhren  mulste. 
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gingen  wir  sogleich  NO.  und  liefsen  die  Brücke,  die  uns  gestern  über  den 
Jereni-su  geführt  hatte  rechts;  wir  folgten  diesem  Strome  aufwärts, 
indem  wir  das  Gebirge  erstiegen,  welches  den  rechten  Rand  des  Schlun- 
des bildet,  in  welchem  der  Strom  Aiefst.  Folgendes  sind  die  Riebtungen 
dieses  letzten  (was  anch  zugleich  die  Richtungen  unsers  Weges  giebt): 
I  Standen  von  Avzapert  NO.,  gleich  nachher  NNO.;  Stunden  NNW. 
QDd  dann  NNO.;  If  Stunden  NNO^  NO.  und  N.;  gieieh  darauf 
(da  wo  auf  dem  rechten  Flofsnfer  das  Dörfchen  Tscbatma  liegt) 
NNO.;  2i  Standen  N.,  NNW.,  NNO.,  NO.  Nach  2f  Standen  sahen 
wir  paa  nahe  von  aus  das  Dörfchen  Alatka;  das  Thal  des  Jereni-sn 
verengt  und  erweitert  sich  abwechselnd,  so  dafs  wir  bald  im  Thale 
selbst  ritten,  bald  an  dem  schroffen  Abhänge  der  dasselbe  umragenden 
Berge  fortklctterten.  3  Stunden  von  Avzapert  entfaltet  sieb  das  Thal 
zu  einer  schönen  Ebene  und  wir  sahen  das  Dorf  Tschairlar  auf  dem 
Abhan<Te'des  den  linken  Rand  des  Thaies  bildenden  Gebirges;  \  Stunde 
weiter  überschritten  wir  den  schon  ziemlich  klein  gewordenen  Bach, 
liefsen  denselben  zu  unserer  linken  (er  kommt  von  NNO.  und  das 
Thal  wird  abermals  sehr  eng)  und  folgten  einem  demselben  zuströmen- 
den Bache,  der  ebenfalls  ein  aus  N.  kommendes  Thal  bewässert;  die- 
ses erhebt  sich  immer  mehr  und  mehr  und  endet  in  ein  schönes  Pla- 
teau, wo  ein  paar  jämmerliche  Hütten  stehen,  die  man  mit  dem  Na- 
men Uzunbazar  bezeichnet;  der  Bach  führt  denselben  Namen'*);  wir 
schlugen  unsere  Zelte  in  seiner  Nähe  auf.  Das  2126  Meter  hohe  Pla- 
teau zieht  sich  von  S.  nach  N.,  hat  eine  ovale  Form  und  ist  von  allen 
Seiten  mit  Gebirgen  umgeben;  die  westlichen  sind  von  unbeträchtlicher 
Höhe  und  bilden  wahrscheinlich  den  östlichen  Band  des  Thaies  des 
Jereni-su;  die  in  östlicher  Richtung  das  Plateau  umgebenden  Gebirge 
sind  viel  höher  und  mit  schönen  Waldungen  geschmfiekt. 

6.  August.  Von  Uzunbazar  bis  Litschka.  5  Stunden.  Wir 
folgten  ein  paar  Minuten  dem  Bache  Uzunbr.zar-su  und  liefsen  densel- 
ben reclits,  indem  wir  uns  NNO.  wandten;  ailej^  bald  kam  der  Bach 
wieder  zum  Vorschein  und  wir  sahen  ihn  in  dem  Thale  fliefsen .  wel- 
ches das  Nordende  des  Plateau's  von  Uzunbazar  bildet.  "Wir  liefsen 
den  erwähnten  Bach  abermals  rechts  und  stiegen  (eine  halbe  Stunde 
von  Uzunbazar)  in  eine  gebirgige  Gegend,  deren  durch  Schlünde  oder 
tiefe  Tbäler  durchzogene  Anhöhen  im  Mittel  von  O.  nach  W.  streichen. 

•♦)  Mufs  wohl  KNW.  heifsen,  denn  wenn  der  Weg,  wie  es  im  folgenden  heifst, 
gierade  nach  N.  fllbrt,  wflrde  ein  am  MNO.  konneDdes  Thal  rar  Rächten,  nicht 
znr  Linken  liegen;  dafs  aber  letztere  Angabe,  dia  aim  von  der  W^^aia  va et- 
liche Lage  des  Hauptthaka  bedingt,  richtig  ist,  lehrt  dia  Vei|^diaiig  dee  Sdilaft- 
■atie»  dieser  Tagereise. 

**)  D.h.  er  heifst  Uzunbazar -s uj u,  da  jener  Name  allein  seiner  Bedeatong 
nach  (laager  ICaikt)  nnr  ainan  Wohnort  haaeiohiMn  kamu 
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Elfte  Stunde  von  Uzunbazar  sahen  wir  links  das  Dörfchen  Peschan 
und  rechts  Fostery  und  |  Stande  weiter  uberstiegen  wir  (in  NNO,- 
Ricbtung  reitend)  mehrere  von  NNW.  nach  SSO.  streichende  hetricht> 
liebe  Anhöhen;  ii  Standen  Ton  Usanbaiar  dnrchscbritten  wir  einen 
nach  Sfiden  strömenden  Baeh,  welcher  \  Stande  weiter,  in  einem 
ton  SSW.  nach  NNO.  streichenden  Thale  fliefsend,  wieder  xvm  Voi^ 
schein  kam;  man  bezeichnete  dieses  in  den  Jereni-so  mfindende  Flöischen 
ndt  dem  Namen  Ak-Mezary^")  Tscbai;  das  enge  Thal  erbebt  ridi 
merklich  in  NNO.-Riebtnng.  Wir  Kefsen  den  Ak-Mezary  zur  Rech- 
ten und  stiegen  in  nördlicher  Richtung;  2|  Stunden  von  Uzunbazar 
hatten  wir  ein  langes  Hinuntersteigen.  Vor  uns  erhoben  sich  mehrere 
unter  einander  parallellaufende  Bergketten,  im  Mittel  von  0.  nach  W. 
streichend;  am  westlichen  Ende  derselben  erhol)  sich  der  Durdjukdagh 
(so)  mit  nicht  sehr  zahlreichen  Schneeflächen;  etwas  tiefer  hinunter- 
steigend, erblickten  wir  rechts  in  einem  tiefen  Thal  das  Dorf  Eavak; 
nach  einem  halbstündigen  Hinuntersteigen  erreichten  wir  ein  sehr  hü- 
gelicbtes  Thal,  und  ^  Stande  weiter  (3|  Stunden  von  Uzunbazar)  stie- 
gen wir  in  ein  anderes  enget,  Ton  einem  nach  N.  fließenden  Strome 
bewässertes  Thal;  dann  ging  es  bergaof  nnd  abwechselnd  bergab,  In- 
dem wir  auf  sich  windenden  Stegen  den  sfldliehen  hoben,  abschüssigen 
Band  eines  sehr  tiefen  Thaies  verfolgten,  in  welches  wir  endlieb  hin- 
onterstiegen,  und  wo  wir  in  der  Nfthe  des  Dorfes  Litschka  unsere 
Zelte  aufschlagen.  Das  Dorf  liegt  am  linken  Ufer  des  Baches  Litschka-sn, 
welches  in  den  Bingöl-sn  •')  mundet  und  den  Gebirgen  entquillt,  die  den 
südlichen  Rand  des  Thaies  bilden  und  von  NNW.  nach  SSO.  streichen. 
Das  mit  einer  ungeheuren  Masse  von  Steinen  und  Geschieben  erfüllte 
Bett  des  Baches  ist  breit  und  im  Sommer  fast  ganz  trocken ;  im  Win- 
ter soll  er  aber  einen,  mächtigen  Strom  bilden.    Die  Höhe  des  Litsch- 


Wohl  richtiger  Mezarly;  mezar  hcifst  Grah,  y  wäre  im  türkischen  das 
PosseseivsuflQx,  das  nacfi  dem  vorangehenden  Adjectiv  (ak,  weifs)  keine  Stelle  findet, 
einen  Sum  giebt  nnr  die  adjectivbildende  Endung,  welche  -Ii,  -ly,  -In  (je  nach 
ireiebem  oder  haitem  Endvocal  des  Stammwortes)  lantet. 

Dieser  Bingjol-su  hat,  was  aus  dem  Berichte  des  Reisenden  allehUagB 
nicht  direct  (da  er  die  Kichtung  des  Thalfallc.s  unbezeichnct  Ulfst),  wohl  aber  aus 
der  ConstructioQ  seiner  Routen  hervorgeht,  mit  dem  unter  gleichem  Namen  in  der 
Boute  des  81.  Juli  erwühnten  nichts  als  den  Ursprung  aus  demselben  Gebirge  nnd 
daher  anch  deo  Namen  (TansendiMnwasBer)  gemeint  Mine  Biehtnng  ist  aber  die  ent- 
gegengesetzte, dem  oberen  Euphrat  zu,  den  er  nach  Angabe  der  mehnnals  ange(ttlir> 
ten  russischen  Karten  in  der  Nähe  von  Erzindjan  erreicht,  nachdem  er  vorher  einen 
südlichen  Nebendurs,  den  Altschak-su,  aufgenommen.  Diesen  schreibt  Professor 
Koch  Letsehig,  Ufst  ihn  aber  wohl  inrtbttmlieh,  nach  den  fai  der  Kaehbanehalt 
darfliMr  eingesogenen  Naohriditco,  nicht  dem  weetliehen»  sondern  dem  slldliehon, 
weit  aus  Osten  kommenden  ^ofsen  Euphratamie  (dem  Morad)  soflieften.  Der 
Litschka-su  unseres  Beisenden  ist  offenbar  derselbe  Name. 
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ka-su  (10  Minuten  oberhalb  seiner  Mundang  in  den  Bingöl-su)  ist 
1951  Meter.    Das  Dorf  Litschka  liegt  ganz  nahe  an  dem  Bingöl-sa. 

T.August.  Von  Litschka  bis  Bardajak.  7}  Stunden.  Wir 
erreichten  in  etwa  10  Minuten  den  zit'mlich  breiten  und  schnellen  Strom 
Bicgöl-su  und  nachdem  ^vir  denselben  auf  einer  steinernen  schönen 
(neugebauten)  Brücke  passirt  batteo,  fingen  wb  an  den  südlichen  sehr 
steilen  Abhang  des  Gebirges  ca  ersteigen,  an  dessen  Fufse  der  Strom 
fliefst  Das  Steigen,  dauerte  über  1  Stunde  und  auf  der  Höbe  der 
Bergwand  angelangt,  stiegen  wir  in  der  BScbtnng  eines  bfigdicbten 
Thaies  hinunter,  das  nördlich  von  einem  kahlen  Gebirge  begrenzt  ist. 
Anfangs  war  das  Hinuntersteigen  sanft,  aber  spSter  (2^  Stunden 
von  Litschka)  ging  es  über  ziemlich  abschüssige,  mit  scharfen  Steinen 
bedeckte  FlSchen;  vor  uns  erhob  sich  eine  von  NNW.  nach  SSO. 
streichende  nackte  Gebirgskette,  die  einen  Zweig  des  Dnrdjukdagh  (so) 
zu  bilden  sclitiiit.  Erst  2}  StundcMi  von  Litschka  stiegen  wir  in  das 
Thal;  es  ist  von  dem  nach  NNW.  tiiefsenden  Bache  Jauly  tehai  be- 
wässert, der  seinen  Namen  vom  Dorfe  Jauly"")  hat,  welches  w^ir 
(3  Stunden  von  Litschka)  am  Fufse  des  nordöstlich  das  Thal  begren- 
den  Bergrückens  sahen;  wir  überschritten  den  Jauly -tschai  und  bogen 
rechts  ein,  denn  das  Flufschen,  wie  das  von  demselben  bewässerte 
Thal,  wwidet  sich  links,  von  beiden  Seiten  mit  nackten  Gebirgen  um- 
geben$  von  der  rechten  Seite  empfängt  der  Jauly -tschai'  den  ein  grö- 
Iseres  und  ebeneres  Thal  als  das  erste  bewässernden  Bäsch -sn;  wir 
folgten  diesem  zweiten  Thal  in  uOTdöstlicher  Richtung.  H  Stunden 
von  Litschka  durchritten  wir  das  am  Basch-sn  liegende  Dorf  Bäsch- 
küi*'),  dessen  Höhe  2289  Meter  ist  Wir  UeTsen  das  Flüfschen  rechts 
und  wandten  uns  NNW.,  nm  die  Anhüben  zu  übersteigen,  die  westlich 
das  Thal  des  Basch-sn  begrenzen;  sie  bestehen  aus  mehreren  Reihen 
von  betrfichtlichen  durch  Schlünde  von  einander  geschiedenen  Anschwel- 
lungen, die  der  Gegend  ein  gebirgiges  Ansehen  verleihen,  welches  et- 
was weiter  (5^  Stunden  von  Litschka)  abermals  verschwindet.  Vor 
uns  sahen  wir  eine  lang  gestreckte,  in  linearen  Umrissen  gebildete 
Bergkette,  welche  liügclichte  Thäler  und  Vertiefungen  von  uns  trenn- 
ten; eine  ziemliche  Anzahl  von  Dörfern  war  in  der  Ferne  auf  den 
Abhängen  dieser  Bergkette  zu  sehen,  unter  anderen  Khoiang,  Aga- 


Am'Io  in  der  angeführten  nissischen  Karte. 

Als  erwünschtes  Hülfsmittel  zur  Orientirung  der  obigen  Angaben  findet  eich 
Baschkjöi  auch  aut  der  angeführten  Karte  in  einer  von  den  ru&sischen  Officieren 
entweder  flüchtig  und  theilw^ee  reeognoscirten,  oder  wthndieiiiliclier  mir  nach  Bi^ 
kODdigungen  niedergelegten  Route  yon  Erseniin  nach  Bnihi4}«i  (stemHob  lialbwege 

zwischen  beiden  Städten) ,  welche  der  großen  Hauptstrafse  in  einigem  stidSididiea 
Abstände  parn1lr-1  Innft;  auf  derselben  auch  die  weiterhin  g^enannten  Dörftr  Oo* 
lankh  und  Parmaksys, 
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köi,  Schehasse,  Oiogloi' (?  80  ),  Karatschoban,  Parmaksyz  und  Sovakh; 
6^  Standen  von  Litschka  fingen  wir  an  hinunterzusteigen  und  gelang- 
ten in  ein  tiefes  Thal,  wo  wir  unsere  Zelte  neben  dem  kurdischen 
Dorfe  Bardajak  aufschlugen,  dessen  Höhe  ich  2072  Meter  fand.  Dies 
durch  den  östlich  flie&enden  Bach  Bardajak-so  bewässerte  Thal  ist  blolt 
ein  Zweig  des  grölseren  Thaies  des  nach  NW.  strömenden  und  in  den 
Enpbrat  mündenden  Flulschens  Maschln*sa  ■  *  *). 

8.  Aogast.  Von  Bardajak  bis  Kemlar.  5  Standen.  Wir 
folgten  dem  Abhang  der  Anhöhen,  die  nördlidi  das  Thal  des  M oscUa-ea 
begremeen  (südlich  wird  das  Thal  von  einer  trachytischen  Bergkette 
begrenzt),  und  nach  einem  halbstfindigen  Ritte  stiegen  wir  za  dem  hier 
selnr  breiten,  schnellfliefsenden ,  aber  seichten  Flüfschen  Muscblu-sn; 
wir  setzten  über  denselben  und  folgten  seinem  rechten  Ufer;  l  Stun- 
den von  Bardajak  sahen  wir  dicht  an  unserem  Wege  mehrere  viereckige 
Aushöhlungen,  in  welche  man  das  Wasser  eines  etwa  1  Stunde  von 
hier  entquellenden  Baches  leitet,  um  das  mit  Salz  geschwängerte  W^as- 
ser  verdampfen  zu  lassen;  die  Salzsoole  selbst  wird  mit  Eimern  ge- 
schöpft and  in  die  terrassenförmig  übereinander  gereihten  Aashöblan- 
gen  gegossen;  sobald  diese  letzteren  damit  erfüllt  sind,  liiTst  man  daa 
Salz  sich  niederschlagen,  was  schon  in  vier  Tagen  so  voUkommeo  go> 
sehieht,  dafs  alle  Bassins  mit  einer  dicken  Schicht  schneeweifsen,  sehr 
rdnen  Sakes  bedeckt  sind;  1|  Stande  Ton  diesen  natürlichen  Salinen 
sahen  wir  (ebenfalls  aaf  dem  rechten  Ufer  des  Flöfschens)  andere;  der 
MnscfalaHm  wird  immer  wasserfirmer.  4  Standen  von  Bardi^ak  erblick- 
ten wir  rechts  das  Dörfchen  Gemndji,  in  dessen  Nfihe  die  noch  aiem- 
hcb  gat  erhaltenen  Kamen  eines  aas  behaoenen  Steinen  gebaaten  Gle- 
biades  sich  erheben,  welches  eine  christliche  Kirche  gewesen  za  sein 
schien;  links  (auf  dem  linken  Ufer  des  Maschlu-su)  stand  das  Dorf 
Tscherme.  4 5  Stunden  von  Bardajak  wurde  die  Gegend  sehr  hügelig; 
eine  halbe  Stunde  weiter  stiegen  wir  sanft  in  ein  kleines  unebenes 
Thal,  worin  sich  das  Dorf  Kemlar  befand.  Das  enge  Thal  ist  von  dem 
breiten  Bette  eines  trockenen  Stromes  vollkommen  eingenommen, 
in  dessen  Mitte  ein  schmaler  Streifen  Wassers  von  SO.  nach  NW.'"') 
dem  Muschlu-su  zuströmt.  Der  nördliche  ziemlich  stark  anschwellende 
Band  des  Thaies  vereinigt  sich  mit  den  von  SSW.  nach  NNO.  streichen- 
den Trachythöhen;  die  paar  armseligen  Hutten,  die  das  Dorf  Kemlar 

Vielleicbt  Gttmttschltt-sa,  Silberwasser?  wenigstem  ist  Mosch  kehl  tOr^ 
kiscbes  Wort. 

80  im  Manaseript,  soll  aber  oAnbar  heUben  „NO.  aaeh  8W.*,  wie  nieiit 

nur  aus  der  fQr  das  Muscblu-su-Thal  angegebenen  Bichtung  (die  sonst  mit  der  des 

Nebenthaies  völlig  identisch  sein  AvUrde),  sondern  aucli  noch  deutlicher  aus  der  un- 
mittelbar folgenden  Angabe  Uber  die  Kicbtung  der  Kandberge  des  Tbales  sieb  er- 
giebt. 
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bilden,  liegen  an  dem  steil  anschwellenden  Rande  des  Thaies,  dessen 
Höbe  ich  1893  Meter  fand.  Kemlar  iBt  4  Standen  von  Mamakhatoo 
entfernt. 

9.  An  gast.  Von  Kemlar  bis  Sarykaja.  4  Stunden.  ^Stande 
von  Kemlar.  wo  rechts  auf  den  Anhöhen  das  Dörfchen  Tschatak,  links 
das  Dorf  Schirin  lag,  stiegen  y/\r  'westlich  binnoter  mm  Flüfschen 
Moscbla-sn;  es  tbeilt  sich  hier  in  mehrere  Arme,  die  eine  nemlieh 
gras-  und  bnschreiche  Ebene  darchfllefsen.  1  Stunde  von  Kemlar  öber- 
schritten  wir  das  Flfifischen  und  verliefsen  es,  indem  wir  die  H6hen 
erstiegen,  welche  das  rechte '  *  *)  Ufer  den^lben  bilden.  2  Stunden  von 
Kemlar  gingen  wir  bergab,  immer  in  nordwestlicher  Richtung;  wir 
stiegen  in  eine  wellige  Gegend  hinunter;  links  erblickte  man  in  der 
Ferne  ziemlich  hohe  Ber^etten;  3  Standen  von  Kemlar  sahen  wir 
links  das  Dorf  Göntasch;  snigleich  erhoben  sich  beträchtliche  Gyps- 
massen,  welche  grofse  abgerundete  von  W.  nach  O.  streichende,  die 
Ebene,  in  welcher  sich  das  kleine  Dorf  Tschykhnis  befindet,  umringende 
Gebirge  bildeten.  Wir  setzten  unsern  Weg  durch  die  immer  von 
allen  Seiten  von  Gebirgen  eingeschlossene  schöne  Ebene  fort;  hinter 
den  Gebirgen  ragte  die  ungeheure,  nackte  und  auf  seinem  südlichen 
Abbange  mehrere  Schneeflecken  tragende  Masse  des  Durdjukdagb 
empor.  1  Stunde  von  Tschykhnis  erreichten  wir  das  Dorf  Sarykija; 
die  Höhe  der  grofsen  Ebene  in  welcher  es  liegt  ist  1885  Meter. 

10.  August  Von  Sarykaja  bis  Karghyn.  3^  Stunden. 
setsten  unsern  Weg  in  der  schönen  breiten  Ebene  fort;  4  Standen  von 
Sarykija  durchritten  wir  das  Dorf  Kuttur  und  wandten  uns  in  sSdsfid- 
wesdicher  Bichtung.  Vor  uns  entfaltete  sich  das  Euphrat-Thal;  zechts 
Helten  wir  die  BrScke'  **},  auf  welcher  wir  den  Flufs  flbersetst  hatten, 
als  wir  Ton  Ersindjan  nach  Erzerom  gingen;  wir  ritten  fiber  die  H8- 
gel,  die  das  linke  Ufer  des  Euphrat  bilden,  und  stiegen  dann  in  das 
▼on  diesem  Flusse  bewfisserte  Thal.  2^  Stunden  von  Sarykaja  durch- 
ritten wir  das  armenische  Dorf  Ardebi'**),  und  eine  Stunde  weiter, 
nachdem  w  ir  den  hier  sehr  seichten  Euphrat,  den  man  im  Sommer  zu 
Fufs  durchwaten  kann,  mit  der  gröfsten  Gemächlichkeit  durchritten 
hatten ,  schlugen  wir  unser  Zelt  bei  dem  neben  dem  Euphrat  gelegenen 
Dorfe  Karghvn  auf.  Dieser  letzte  ist  hier  von  beiden  Seiten  von  Hügeln 
umgeben;  die  des  linken  Ufers  berühren  unmittelbar  den  Flufs,  die  des 
rechten  Ufers  sind  von  dem  Flosse  durch  eine  schöne  Ebene  getrennt, 


(Mfenbar  v«ncliri«b«ii  aCalt  link«  d.L  wesOidM,  deaa  4«r  BeiwBd«  itt» 
wie  er  oben  Mlbst  getagt,  «MlBoli  flbtr  dm  Flufli  gsgaagm  nad  das  Tbal  gßht 
aaeh  HW. 

Bei  Brant  nach  dem  eben  genannten  Dorfe  Kuttnr-KjöprU  genannt. 
Adabik  der  nunielieB  Karle  (daiaiis  auf  maiaer  Kaste  von  Amealia)» 
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in  deren  weeliidien  Bode  dae  Dorf,  steh  befindet  Durch  die  Zwiedien- 
riame  der  das  lioke  Uftfr  amgebeiiden  Anbdben  erseheint  der  8  Stan- 
den entfernte  Dor^oluUic^  fest  als  wire  er  hart  an  dem  Eophrat 

11.  AngQSt.    Von  Karghyn  bis  Mertekli.    8  StnnJen. 

1|  Stunde  von  Karghyn  wurde  die  Aussicht  des  Euphrat-Thales  durch 
Anhöhen  verdeckt,  und  wir  betraten  hier  den  Weg,  den  wir,  von 
Erzindjan  nach  Erzerum  gehend,  schon  einmal  /Airückgelegt  hatten; 
2j  Stunden  von  Karghyn  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Almaly,  wo  wir 
fast  vor  einem  Monat  (den  15.  Juli)  von  Erzindjan  kommend  eine 
Nacht  zugebracht  hatten.  Wir  überstiegen  die  Gebirge,  die  das  Thal 
des  Eapbrat  verengen,  und  traten  in  die  weite  Stromebene.  Statt 
ans  der  nördlichen  Bei^kette  an  nAhern,  wie  wir  es,  von  Enindjan 
kommend,  gethan  hatten,  wandten  wir  uns  der  entgegengesetzten  Kette 
an,  qner  durch  die  £bene  reitend nnd  scblngen  unsere  Zelte  beim 
Dorfe  Mertekli  auf,  neben  der  grofsen  Strafse  gelegen,  die  von  Ersindjan 
nach  Erzemm  führt  Mertekli  ist  etwa  4  Stunde  sfidlich  von  Kalarslsch 
(wo  wir  den  14.  Juli  die  Nacht  angebracht  hatten)  entfernt.  Links  oder 
sudlieh  ist  die  Ebene  durch  die  westliebe  Fortsetsung  des  Dnidjnkdagh 
begrenzt«  dessen  Hauptmasse  sich  etwa  in  einer  Entfernung  von  4  Stan- 
den sfidlSstlieh  von  Erzlndjan  erhebt. 

12.  August.  Wir  kamen  nach  4  Stunden  in  Erzindjan  an.  Die 
Hitze  war  aufserordentlich  drückend  auf  der  trocknen  von  Staubwol- 
ken eingehüllten  breiten  Poststrafse,  der  wir  von  Erzindjan  nach  Er- 
zerum gehend  nicht  gefolgt  waren.  Ich  gönnte  meinen  erschöpften 
Leuten  und  Pferden  drei  Rasttage  in  Erzindjan. 

16.  August.  Von  Erzindjan  bis  Mikar  Jailassynda  '  •  *), 
6  Stunden.  Wir  ritten  in  der  Mitte  der  Ebene,  von  wo  aus  man 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Dörfern  auf  den  zwei  von  beiden  Seiten 
die  Ebene  umgebenden  Gebirgsketten  sehen  konnte,  allein  da  wir  von 
diesen  Gebirgen  ziemlich  entfernt  waren,  so  war  die  Aussicht  nicht 
sehr  klar;  nach  einem  Ritte  yon  einer  halben  Stande  sahen  wir  deut- 
lich auf  dem  Abbange  der  rechten  Gebirgskette  einen  schmalen,  weilh- 
lichen,  sich  wendenden  Streifen,  der  den  Weg  andeutete,  auf  welchem 
wir,  Ton  Gfimflschkhana  (am  12.  Juli)  kommend,  in  die  Ebene  des  En- 
phrat  hinuntergestiegen  waren.  Wie  haben  eine  Menge  dem  Euphrat 
mehr  oder  weniger  rasch  zuströmende  B&che  zu  fiberschreiten;  1-}  Stun- 
den von  Erzindjan  durchritten  wir  das  breite,  mit  Geschieben  bedeckte 
nnd  nur  einen  engen  Streifen  südöstlich  strömenden  Wassers  enthal- 


Sa  beständig  im  Manuscript  mit  einer  aus  mangelhafter  Kenntnifs  der 
SptMlM  hcfWrgegaDgenen  Verllngtrang  des  Iforn«»  durah  di«  Pottposltlon  od«r 
CaSMeodung  da  mit  localer  Bedeutung;  der  Ort  kann  nur  Mikar-jailas?^  d.  I.  Alpa 
(Somraerihaclie)  vonMiJuur  beilMn;  M.  jailassjndi  hmüit  auf  dar  Alpt  Twa  IL 


Digitized  by  Google 


318 


tende  Bett  des  Techaiitekly-ett»*«),  eines  Im  Frfihling  und  Winter  ge- 
wib  sehr  bedeotendea  Stromes.  Je  mehr  wir  westtioh  Tordrttigen,  je 
mehr  erhob  und  yereogte  sich  die  Ebene,  sneh  wird  dieselbe  so- 
gleich mehr  und  mehr  trmorig,  öde  ond  kahl;  2^  Stunden  von  Erzindjan 
fiberechritten  wir  abermals  den  hier  nach  Südost  fliefsenden  Tschar- 
dakly-sn.  Wir  wandten  uns  nordlich  and  näherten  uns  der  Bergkette 
zu  unserer  rechten;  diese  letzte  richtet  sich  etwas  NNO.""),  während 
die  entgegengesetzte  Bergkette  NNW.'®')  einbiegt,  so  dafs  nordwest- 
lich die  Ebene  als  geschlossen  erscheint  und  mit  der  weiter  westlich 
gelegenen  gebirgigen  Gegend  blofs  durch  das  Thal  zusammenhängt, 
welches  durch  das  grofstentheiis  trockne  Bett  des  Tschardakly-su  voll- 
kommen eingenommen  wird;  3  Stunden  von  Erzindjan  stiegen  wir  in 
dasselbe  hinunter  und  folgten  dem  linken  Ufer,  oft  in  dem  Bette  selbst 
reitend,  welches  breiter  ist  als  ilas  des  Euphrat  in  der  Gegend  von 
Enindjan;  seine  Hauptrichtnng  ist  im  Mittel  von  NNW.  nach  SSO^ 
obwohl  die  sahireichen  Windungen  oft  diese  Richtung  verfindem;  nur 
einen  sehr  unbeträchtlichen  Theil  desselben  nahm  ein  seichter  Streifen 
Wassers  ein,  der  übrige  Theil  ist  mit  einer  ungeheuren  Masse  von  Ge- 
schieben und  groTsen  Blöcken  angef&llt;  yon  beiden  Seiten  ist  der  Flnft 
Ton  hohen,  fast  nackten,  gezackten  Serpentin-  und  Trachyt* Gebirgen 
umgeben.  S-}-  Stunden  von  Erzindjan  empfingt  der  Tschardaklj-su  von 
seiner  linken  Seite  einen  nach  S.  sich  wendenden  Zuflnfs.  Während 
einer  Stunde  gingen  wir  NNW.,  immer  dem  Tschardakly-su  folgend; 
dann  lenkten  wir  westlich  ein;  5^  Stunden  von  Erzindjan  verliefsen 
wir  den  nach  Melikscherif  führenden  Weg,  um  ein  seitwärts  liegendes 
Dörfchen  zu  erreichen;  wir  liefsen  deshalb  den  Tschardakly-su  zur 
linken  und  wandten  uns  nordwärts,  uberschritten  einen  beträchtlichen 
Zoflufs  desselben  und  folgten  ihm  stromauf,  sanft  zu  einem  Plateau 
hinaufsteigend,  auf  welchem  sich  das  armselige  Kurdendorf  Mikarjai* 
lassanda  befindet,  in  einer  Höhe  von  2310  Meter'"").  Wir  litten  die 
ganze  Nacht  unter  unseren  Zelten  von  Kälte.  Das  an  Gras  und  sel- 
tenen Alpenpflanzen  reiche  Plateau  ist  hügelig  und  von  einer  Menge 
Bäche  bewfissert,  die  alle  dem  oben  erwähnten  2«uflus8e  des  Tschar- 
dakly-su zuströmen;  die  Richtung  des  ziemlich  morasdgen  Plateao's 
ist  Ton  SSW.  nach  NNO.,  sich  stark  nach  SSW.  neigend ;  die  dasselbe 


' )  Incorreet  ChaUkli  bei  Janbert  (Ritter  X,  772). 

*  ^ )  So  im  ManuBcript  eorri^rt,  irSbimid  d«*  nnpnln|^eh  gesflibfiebem:  «siMnt 
NNW.  dann  NNO."  s«  llistverständlich  allein  richtig  war,  denn  wenn  der  Berg  rechts 
nach  Ost,  links  nach  West  einböge,  so  könnte  das  Thal  nicht  nach  NW.  ge- 
schlossen, sondern  murste  vielmehr  dahin  geöffnet  erscheinen.  ^ 

*••)  Also  1000  Meter  bdher  «b  des  Enpbratthel  bei  Enla4)ea4tdh  dtr  An- 
gebe Tom  IS.  Juli,  WM  SU  den  Angaben  Uber  das  verbSlminBnlftig  korst  «ad  leishtt 
Aaslsigea  keam  tn  etimnen  scheint. 
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in  NNO.  umgebenden  Anb6ben  tind  anbetricbtüch  mid  bieten  einen  be- 
quemen Pafs  nacb  Osten.  Die  ganze  Gegend,  die  wir  bente  dorcb- 
reist  baben,  ist  vollkommen  Öde;  es  reitet  sieb  aber  sebr  bequem,  und 
das  Tschardakly-Tbal  selbst  könnte  leicht  auch  für  Wagen  fahrbar  ge- 
macht werden. 

17.  August.  Von  Mikarjailassanda  bis  Melikscherif. 
6  Stunden.  Wir  brauchten  eine  halbe  Stunde,  um  von  dem  Plateau 
wieder  in  das  Thal  des  Tschardakly -su  hinunterznsteigen,  da  wo  wir 
es  gestern  verlassen  hatten,  um  den  gezwungenen  Umweg  nach  dem 
einzigen  in  dieser  öden  Gegend  vorhandenen  Dorfe  zu  machen.  Wir 
setaten  unsern  Weg  längs  dem  Tsebardakly-su  fort,  zuerst  nach  NNW., 
dann  NW.;  das  Tl  al  wird  immer  enger,  schwillt  stark  an,  nnd  2  Stan- 
den von  M.  J.  schmilzt  es  mit  cnnem  hohen  Platean  zusammen,  wo 
der  Tschardakly-sn  seine  Quellen  hat;  die  ganze  Gegend  wird  mit 
dem  Namen  Tscbardakdagb  beseicbnet.  Das  Plateau  ist  sebr  un- 
eben ond  steinig  nnd  wird  yon  sablreicben,  meist  von  N.  nacb  8. 
strdcbenden  tiefen  Spalten  dorcbfarcbt,  die  von  sOdwfirts  fliefsenden 
ESeben  bewfissert  werden;  rechts  nnd  üoks  wird  es  am  fernen  Horl- 
lont  durch  abgerundete  Gebirge  begrenzt,  dabei  ist  aber  das  Hinauf- 
nnd  Heruntersteigen  so  sanft,  dafs  man  fast  allerwirts  mit  Wagen 
durchkommen  könnte.  Die  Gegend  zu  unserer  linken  gehört  zum  Di- 
strict  (Kaza)  Kurutschai,  aber  ein  Dorf  dieses  Namens,  wie  es  auf 
der  Kiepert'schen  Karte  angegeben  ist,  giebt  es  nicht'*").  2^  Stun- 
den von  Mikarjailassanda  fingen  wir  an  herunterzusteigen,  erst  sanft, 
dann  aber  ziemlich  schroff;  wir  stiegen  in  ein  sehr  schmales  Thal,  von 
einem  nach  W.  fliefsenden  Bache  bewässert,  Helsen  das  sich  nach  SW. 
wendende  Thal  links  ' '  •)  und  erreichten  in  nördlicher  Richtung  ein 
unebenes  grasreiches  Plateau  (3  Stunden  von  Mikarjailassanda),  stie- 
gen dann  mehrmals  auf  und  ab,  aber  immer  sehr  sanft  und  be- 
quem, indem  die  Gegend  aus  rundlichen  Hügeln  besteht;  4  Stunden 
>Ton  Mikarjailassanda  stiegen  wir  in  eine  kleine  £bene  nieder  und 
gingen  erst  NW.,  dann  NNW.;  die  Ebene  verengte  sich  zu  einem  tie- 
fen, sehr  engen  Thale,  Ton  beiden  Seiten  fingen  die  Waldberge  an  sich 
zu  Terflachen:  4f  Stunden  von  Mikarjailassanda  wurde  die  Gegend  an 

Diese  Angabe  der  türkischen  oder  kurdischen  Begleiter  des  Reisenden  kann 
möglicherweise  richtig  sein,  gleicliwohl  ist  ein  Zweifel  daran  gestattet  bei  dem  gegen- 
ttbcfMtelMiideii  Zeagnifs  europaUeher  SeiaM^er,  die  an  Ort  und  Stell«  geweeen 
^d:  des  Botanikers  Aueher  Eloy,  der  nach  seinem  Tagebncb  1884,  nnd  des  be- 
kennten Archäologen  Ch.  Texier,  der  mehrere  Jahre  spHter  im  Dorfe  Kurutschai 
flbemacht«t  hat;  Uber  das  von  letzterem  mitgctbeilte  Routier  vergl.  die  Sehlnfsbo- 
merkungen. 

11«)  Wenn  der  Weg  nach  17W.  fthrt,  kann  «in  naeh  SO.  sich  wendendes  Thal 
Blehi  linke  liegen,  entweder  also  ist  reehts  oder  wahndielnUeher  JXW*  statt  SO. 
n  lesen. 
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einer  ümt  ebenen  schönen  Jatln  (Sonmeranfenthalt),  wo  wir  zahhreiclie 
Enfden  mit  ihren  Heerden  ^nden;  die  Ebene  wird  durch  einen  nedi 
N.  fließenden  Bach  bewflssert,  Wir  wandten  uns  NNW.  ond  aticgen 
wieder  in  ein  Ideines  Thal,  von  einem  erst  SW.  nnd  dann  SO.**') 
rasch  flieiSienden  Bache  dorchströmt,  indem  er  durch  .einen  tiefen  Schlund 
fortflie&t,  in  den  wir  hinabstiegen ;  dieser  Schlund  erweitert  sich  mehr 
und  mehr  zu  einem  in  eine  schöne  Ebene  mundenden  Thale,  durch 
welches  der  Bach  schlangenartig  sich  ^vindet;  wir  hatten  denselben  zu 
unserer  linken,  als  wir  die  Ebene  betraten  (5  Stunden  von  Mikarjai-  ' 
lassanda);  wir  erstiegen  sogleich  (5}  Stunden  von  Mikarjailassanda)  den 
rechten  Rand  der  Ebene  und  stiegen  dann  in  das  enge  von  S.  nach  N. 
Streichende  Thal,  wo  sich  Melikscherif  befindet;  es  ist  östlich  und  west- 
lich Ton  nackten  Anhöhen  umringt,  dahingegen  nördlich  ein  waldiger 
von  NNW.  nach  NNO.  streichender  Bergrucken  dasselbe  begrenzt;  das 
Thal  ist  blofs  ein  Seitenthal  oder  eine  locale  Depression  des  rechten 
Randes  der  oben  erwfihnten  Ebene,  weiche  im  Mittel  von  SSO.  nach 
NNW.  streicht  und  nordnordwestlicb  von  einem  schön  bewaldeten  Berg- 
rücken begrenzt  ist.  Die  Höhe  des  ziemlich  betriditlichen  Porfes 
Mdikscherif  fand  ich  1895  Meter.  Die  Nacht  war  ungemein  kalt,  so 
dad  wir  des  Morgens  unter  unsern  Zelten  uns  durchgefroren  fOhlten. 

18.  August  Von  Melikscherif  nach  Avanis.  8  Stunden. 
Wir  stiegen  in  die  Ebene  hinunter,  demselben  Wege  folgend,  auf  dem 
wir  die  Ebene  verlassend  den  kleinen  Unnveg  gemacht  hatten  um 
Melikscherif  zu  erreichen,  ein  Umweg  der  etwa  1  Stunde  beträgt  (näm- 
lich -j  Stunde  von  der  Ebene  nach  dem  Dorfe  und  '  Stunde  vom 
Dorfe  in  die  Ebene  zurück).  In  der  Ebene  angelangt,  durchritten  wir 
dieselbe  in  westlicher  Richtung,  längs  der  abgerundeten  Anhöhen,  die 
den  nördlichen  Band  derselben  bilden  und  viel  niedriger  als  die  der 
Südseite  sind.  Den  gestern  erM'ähnten  Bach  sahen  wir  in  der  nun 
immer  mehr  sicli  verengenden  Ebene  fortfliefsen.  |  Stunden  von  Me- 
likscherif erblickten  wir  am  Fu&e  der  linken  fiergkette  das  Dorf 
AlacQa,  und  ^  Stunde  welter  rechts  Khandzar'**);  die  Ebene  geht  in 
ein  ziemlich  hfigeHges  Thal  über,  und  der  im  Mittel  nach  W.  flieftende 
Bach  theiit  sich  in  mehrere  Arme;  H  Stunde  yon  Melikscherif  Helsen 
wir  rechts  die  Dörfer  Ekrek  und  Ehorsu  und  links  Siptie;  2|  Stunden 
den  von  Melikscherif  rechts  Pasur  und  Kirtülü  und  links  Adjiköi^'*); 
hier  wird  das  Thal  durch  eine  Reihe  von  NNO.  nachSSW.  streichende  Anr 

' '  ' )  Wenn  man  nach  NW.  bergabsteigt ,  würde  ein  nach  SO.  sich  wendender 
Bach  bergan  fliefsen,  also  ist  wohl  mit  den  AttMinick  80.  vielmehr  d«r  eatgegeng«- 
seute  Compafspunkt  JSW.  gemeint. 

Wohl  Khansyr  d.  L  Eber. 

*  ■  *)  Würde  heiAen  «bitties  Dorf*,  also  wolil  eher  der  Uafig  Torkommends  IXtm 
Hadji  Kjfii  »Pilgerdorf". 
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bSiMii  litft  getdiinMeD,  indem  dietelben  nur  BaamfBr  ein.  0^  tnges  Thal 
Imen,  in  wekhem  der  ob«n  erwähnte  Badilmrtfliebt  und  nonnnhr  nneern 
Büd^en  sich  enlndit;  wir  fingen  an  diese  Anhöhen  sn  üherstrigen,  aber 
tnmer  eehr  beqneni ,  indem  dieselben  ans  sanft  geneigten  ElXehen  best^ 
hen;  wir  dorcfaritten  die  hügelige  Gegend  in  nSrdüoher  Richtung  und  sti^ 
gm  sanft  Unnnter;  vor  nns  (nordwirts)  war  der  ferne  Horiaont  dnreh 
zwei  parallel,  einer  hinter  dem  andern,  sich  erhebende  betrSchtlicbe 
Bergrücken  begrenzt;  sie  schienen  im  Mittel  von  SSW.  nach  NNO. 
zu  streichen.  Die  zahlreichen  durch  von  NW.  nach  S.  streichende 
Thäler  getrennten  Anhöhen,  welche  die  Gegend  durchsetzen,  hatten 
im  Mittel  dieselbe  Richtung ,  wie  die  nordwestlich  den  Horizont  be- 
grenzende Bergkettengruppe,  hinter  welcher  sich  Schabkhana-Karahissar 
befindet.  Wir  liefsen  das  Dorf  Aladjakban  rechts  und  (3~  Stunden 
•fon  Melikscherif)  das  Dörfchen  Altköi  ' '  *)  links.  Der  auf  der  Kie* 
peft'schen  Karte  angegebene  Ort  Seni  Beli  ist  meinen  Erkundigungen 
sofolge  wirklich  Torlianden ;  seine  Entfernung  von  den  Dörfern  Aladya- 
khan  nnd  Altköi  >■ «}  ist  3  Stunden  östUch  «nd  4  bis  5  Stunden  m 
Avanifl,  aber  auf  jeden  Fall  liegt  Seni-Beli  nicht  anf  dem  Wege,  wel- 
cher Ton  Ifelikscfaerif  nach  ATania  fBhrt,  sondern  rechts  davon.  Wk 
gingen  immer  durch  eine  höchst  unebene»  aber  sehr  bequem  lu  dnreb- 
leitende  Gegend,  stiegen  (4}  Stunden  Yon  Ifelikacherif)  stark  hinab 
and  durchritten  das  Dörft^n  JenikÖi;  |  Stunde  weiter  stiegen  wir 
inm  rasch  fliefsenden  und  beträchtlichen  Flusse  Kaimat-su  *  *  *)  hinab, 
welcher  nach  Osten  geht  und  in  den  Kirkit-su  mündet;  wir  überschrit- 
ten ihn  auf  einer  steinernen  Brücke  und  näherten  uns  den  oben  er- 
wähnten Bergketten ,  hinter  welchen  Schabkhana  -  Karahissar  liegt, 
und  an  deren  Fufse  der  Kaimat-su  immer  in  östlicher  Richtung  fort- 
flielst;  wir  setzten  abermals  über  denselben  '      (auf  einer  Brücke,  denn 


'  '  ^ )  So  im  Manuscript,  aber  Alt  ist  kein  türkisches  oder  dem  türkischen  Laut- 
STStem  entsprechendes  Wort,  also  wird  es  entweder  Alty  (sechs)  oder  At  (Pferd) 
keiften  solleii. 

''^)  Nach  der  Kartenconstraction  eher  nördlich.  In  meiner  Karte  von  1843, 
die  das  damals  noch  völlig  unbekannte  Melikscherif  gar  nicht  enthalt,  ist  Scnibell  llhri- 
gens  in  einer  nur  sehr  unbestimmt  erkundeten,  aus  Lapie's  französischem  Karten- 
material entnommenen  nord-sttdliehcn  Ronte  nHadiea  Koralidin  nnd  Ula  SdHnm 
eiigttregen.   (Käme  und  Lage  sehciBt  dem  andkcn  Sinerva  sn  enttprtdiMi.) 

Wohl  Kaimak-sn  d.  i.  Sahnenwatser,  etwa  vpn  einer  -weUUidwn  Fliy 
bong  des  Wassers  benannt? 

)  Ist  diefs  keine  Dittologie,  so  kann  man  nur  die  Möglichkeit  einer  Insel- 
bildung durch  mebren  besonden  sn  ttberscbreitende  FlnAanne,  die  in  golebem  (5e- 
Mtgtlnnde  nidit  gtrad«  wabrscheinUch  ist  und  doch  wohl  be!»timrater  ausgedrückt 
sein  würde,  zugeben:  von  einem  zweiten  Uebcrgang  Uber  daseelbe  Flufabett  Itann 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  keine  Rede  eein. 

Zeita^r.  I.  aUf.  Brdk.  Mau«  Folg«.  Bd.  VI,  21 
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«r  ist  ¥011  bedeatender  Breite)  und  ritten  NW.  in  der  Richtung  der 
.n  unserer  vediteD  sich  erhebenden  und  immer  mehr  und  mehr  Bich 
wÜehenden  Beri^ette,  nof  wdioher  vir  (6  StandMi  tm»  MelikscheriQ 
dM  Dorf  Kandoya  flohen.  6^  Stoate  von  Mclikteborif  OUt  dto  xm 
war  Beehten  sich  erhebende  Bergketten  m  hleiMn  Hngehi  heimb  lud 
die  Gegend  gestaltet  sich  ftist  n  euMr  nemlich  ebföraugen  Ebeai^ 
von  AnflchwelloDgen  darchxogen,  die  bis  in  der  Bergkette  reichen,  welche 
(ebenfalle  In  tineareo  oder  welligen  Umrissen)  Hnka  oder  sidwestli^ 
den  Horizont  begrenzt;  Stunden  von  Melikscherif  darchritten  wir  das 
Dorf  Pardis  ' und  {  Stunde  weiter  das  Dorf  Tozat;  7-j  Stunden  von 
Melikscherif  sahen  wir  links  (etwa  in  einer  Entfernung  von  j  Stunde) 
das  Dorf  Kanlytasch  und  ~  Stunde  weiter  erreichten  wir  das  sehr  be- 
deutende, aus  hölzernen  Hütten  erbaute,  grüfstentheils  von  Türken  und 
wenigen  Armeniern  und  Kurden  bewohnte  Dorf  Avaiiis.  neben  welchem 
wir  unsere  Zelte  aufschlugen,  in  einer  Höhe  vgn  1494  Meter«  Die 
Kacht  war  sehr  kalt,  nnd  selbst  die  Xemperatnr  des  Tages  erinnetts 
wenig  an  den  Aogost. 

19.  Angnst  Von  Ayanis  bis  Kirtanos.  8  Stunden.  Whr 
setzten  nnsem  Weg  doreh  das  Thal  in  nordnondwestlichsr  Riefatnag 
fiirt$  die  Gegend  ist  immer  nicht  bloia  fSr*s  Reiten  sehr  beqnens,  son- 
dern wfirde  aneh  fSr  Wagen  nicht  sehr  besehwerlich  sein;  das  Thal 
ist  doroh  einen  nach  NJNW.  fließenden  Bach  bewisserts  1(  Stnndea 
Wk  ATania  «ahen  whr  rechts  das  Dorf  TsehnraS,  eine  halbe  Stands 
weiter  linln  in  dem  Gebirge  Abaoa ,  und  S  Standen  von  Avanie  links 
Devinlik;  das  Thal  verengt  sich  nnd  Iriegt  etwas  nMlieh  ein ;  3^  Stan- 
den von  Avanis  sahen  wir  links  Ortaköi  und  NNO.  oberhalb  dieses 
Dorfes  Kaja  und  Asunda,  dann  etwas  mehr  NW.  und  schon  in  der 
Ebene  gelegen  das  Durf  Tambusch;  das  Thal,  indem  es  in  nördlicher 
Richtung  unibiegt,  senkt  sich  bedeutend  und  breitet  sich  dann  in  eine 
schöne  Ebene  aus,  die  Akschehr-Owassy  heifst;  als  wir  in  dieselbe  sehr 
sanft  hinunterstiegen,  sahen  wir  links  gleich  hinter  Ortaköi  die  Dörfer 
Schahnuar  und  Bahadin  und  rechts  (auf  den  unbeträchtlichen  Hügeln, 
die  die  Ebene  südlich''*)  begrenzen)  Kurdjuvul;  wir  durchritten  die 
Ebene  quer  und  näherten  uns  der  die  Ebene  im  N.  begroizenden, 
siemUeh  bedeutenden  Bergkette  (hinter  welcher  eine  mehr  nördlich 
gelegene  viel  höhere  Kette  dann  nnd  wann  hervorragte***);  54- Stun- 
den Ton  Avanis  durchritten  wir  die  blühenden  schonen  Gfirten  der 


*  I*)  BardSz  d.  f.  Garten  im  armenisebra,  tneh  ab  Ortsutme  nidit  felleii. 

'  '  ^)  So  im  Mamisoript,  soll  natürlich  nördlich  beiftML 
■3  0)  Wuhrschcinlich  der  von  Schftbkbtn« » Kswhi MST  SBt  ha  SSdsB  «rUiektt 
Fanil  Da^  (.a.  obea  ä.  292). 
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Dfirfer  Jokam  (Obei^)  Etkidar  ond  Aadm^  (Untov)  EsUdtn 
Diese  swei  «of  dem  ■fidliehea  AUuuifi  der  olStdlielien  Kette  eii  ein« 
ander  gerohten  Dfirfiir  beetehen  snaemmeo  ans  etwa  500  Htaem, 
deren  Girten  ISaga  dem  Qebirgsabluuige  tief  in  die  Ebene  reidwn  nnd 
in  einer  gewieaen  Entimiung  als  Umgebenden  einer  bedeutenden  Stadl 
Cfsebetnen;  wir  ritten  während  «fner  halben  Stande  Iftngs  den  Hecken 
dieser  ausgedehnten,  mit  dichtem  Laub  gefüllten  Anpflanzungen  und 
ciWickten  links  auf  demselben  (?  so)  Gebirgsabhange  (6  Stunden  von  Ava- 
nis)  die  sich  folgenden,  eins  an  das  andere  anstofsenden  Dörfer  Maua- 
8tir,  Deredjik,  Djevizlüköi  und  Kurdiik  und  rechts  in  der  Kbene  selbst 
Tschiftlik;  etwas  weiter  sahen  wir  links  an  derselben  Bergkette  Bnharle, 
7  Stunden  von  Avanis  links  Karadja  und  rechts  Kurd ;  7y  Stunden 
von  Avanis  zu  unserer  Linken  Argus"')  und  zur  Rechten  Guzeller{ 
endlich  (irreichten  wir  das  nicht  weit  von  der  linken  Bergkette  gelegene 
türkisch-annenische  Dorf  Kirtanos  wo  wir  nnaere  Zelte  auf- 

schlagen.  Die  Höbe  des  Dorfes  ist  1002  Meter. 

20.  Angnst.  Von  Kirtanoa  bis  Endres  8  Standen.  Gleich 
beim  Anstritt  aos  Kirtanoa  sahen  wir  rechts  Deiinnr  nnd  links  erat 
Eschar,  dann  Park  nnd  endlieh  Misehagnots;  1  Stunde  weiter  sahen 
wir  redit»  Jeniköi  nnd  oberhalb  desselben  auf  dem  OebiigeOnahi»(06slu?} 
Imks  Sakydja  und  oberhalb  desselben  auf  dem  Gebirge  Gemi;  etwas 
weiter  links  Grakias  (in  dem  Gebirge)  und  noch  etwas  weiter  rechts 
ArdeK  > '  *)  anf  dem  Gebirge,  Solak  andGulluköi  in  der  Ebene;  1 1  Stunden 
von  Kirtanos  überschritten  wir  mehrere  Anhöhen,  die  die  rechte  Bergkette 
umgeben;  2^  Stunden  von  Kirtanos  bogen  wir  NW.  ein,  indem  wir  in  ein 
Seitenthal  der  rechten  <jder  nördlichen  Bergkette  hinunterstiegen,  wo  das 
Städtchen  Endres  '  '*)  1000  Meter  hoch  sich  befindet.  Wir  mufsten  den 
ganzen  Tag  in  Endres  liegen  bleiben  und  den  Boten  abwarten,  den  ich 
an  den  in  einem  benachbarten  Doife  anwesenden  Mudir  sandte,  um 
eine  Escorte  su  fordern,  indem  nach  der  Aussage  der  Einwohner  be- 

•'•)  So  im  Mannscript,  aber  unter  heifst  :m  türkischen  nicht  nscharda,  ton- 
dem  aachagba.  Kskidar  ist  wohl  einerlei  Naine  mit  deu  »chon  von  Juvernier  (bei 
Ritter  XVIU,  198)  5at)icli  von  Adraa  (Enderea)  erreichten  beiden  DSrfem  Aap  Idar 
und  Isbeder,  bei  Ewl^a  Ezbeder,  corrector  nach  der  armenischen  Anaaprjche 
bei  Indjidjean  Adzbder  pescliriebi.'ii .  und  als  doppelto»,  oberes  und  unteres,  Dorf 
der  Kbene  Akscharowa  ( Vulgäraii^üp  räche  für  Akschehr-owa  d.i.  WeifMtadt« 
Ebene)  mit  einem  Kloster  der  h.  12  Apostel  bezeichuet. 
I«*)  Arghavia  bei  Indjit^ean. 

Krtanots  bei  In^iidjean  (kurzes  i  oder  u  wird  in  armeniicber  Schrift 
oft  ausgelassen;  Curtanos  schon  bei  Toumefort.  vergl.  Ritter  X,  195). 

Der  Lage  nach  offenbar  dasselbe,  welches  am  12.  Juni  von  der  nördliche- 
ren Querroute  aus  erblickt,  Avdjyly  (oben  S.  281  und  wohl  richtiger,  da  es  to  ioi 
tnritischen  ein«  Bedeutung  hat;  «Jigerorf)  getekriebcn  wird. 

l'Ibenso  von  Suter  1886  geschrieben,  Andras  bei  Fontanier  1826  (v^. 
Bitter  S.  211),  Andretta  bei  £.  h9xi  {ßad.  ilä).  AndriM  bei  Inc^i<\jeaB. 
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trCohtliche  kurdische  RäaberlMUKleii  das  gaoce  obere  Thal  das  ins 
(hier  Xtizla '  **)  oder  Derekogonnia  genamit),  wohia  ich  sa  geben  beab- 
lif^tigte,  dnrchschwirmtea«  waa  aneh  eine  Menge  aoa  ditsaer  Oegeod 
nach  Endres  mit  ihr«n  Hab  ond  Qnt  geflfiebteter  Armenier  befengten. 
Abends  sandte  mir  der  Mndir  sechs  bewaffnete  Beiter,  die  mit  be- 
denklicher Miene  mir  abriethen  diesen  Weg  eincnsehlagen,  aber  natSr* 
lieber  Weise  bei  mir  kein  Gehdr  fenden. 

21.Aaga8t.  Von  Endres  nach  Kizybeli  6  Stunden.  Nach- 
dem wir  längs  der  ausgedehnten  Gärten  von  Endres  geritten  waren, 
betraten  wir  eine  hügelige  fast  nackte  Gegend,  die  den  südlichen 
Rand  des  Thaies  von  Endres  bildet;  wir  salien  dann  und  wann  dieses 
letzte  zu  unserer  rechten  am  Fufse  einer  hohen  Bergkette  sich  schlin- 
gend, welche  wir  auf  dem  Wege  nach  Schabkhana-Karahissar  (den 
12.  Juni)  überstiegen  hatten.  Das  Thai  des  Kirkitscbai'  scheint  hier 
mit  der  Ebene  Akschehrova  in  anmittelbarem  Zosamnienhange  zu  stehen, 
ohne  durch  die  auf  der  Kiepert*scfaen  Karte  angegebenen  Gebirgsket- 
ten'*^) däTon  getrennt  sn  sein;  anf  jeden  Fall  sahen  wir  rechts  in 
der  Feme  das  tiefe  Thal,  worin  jener  Flnfii  sieh  si^ngelt,  was  bei 
dem  Vorhandensein  soldier  Bergketten  onmöglicli  wXre.  Stnnde  tob 
Endres  sahen  wir  rechts  anf  dem  Abhänge  der  welligen  Anhöhen  das 
Dorf  AgdjSf  wo  wir  den  12.  Joni  fibemacfatat  hatten;  i  Stunden  m 
Bndres  sahen  wir  links  das  Dorf  Yalkhala,  nnd  |  Stunde  weiter  eben- 
fiüls  links  das  Dorf  Derof ;  2|  Stunden  rechts  Aklar  auf  dem  Abhänge 
der  Bergkette,  welche  die  Ebene  nordwfirts  begrenzt;  3  Stunden  rechts 
auf  dem  Gebirge  Dermantasch  ' '•);  Stunde  weiter  wendet  sich  die 
Bergkette,  die  wir  zu  unserer  Rechten  hatten,  mehr  gegen  SSW.,  und 
wir  verloren  jede  Aussicht  in  das  Thal  des  Kirkit,  der  hier  auch 
Niksar-su  genannt  wird,  rechts  blieb  Ortaköi,  links  Kizilkale;  4  Stun- 
den von  Endres  links  Tschiitlik;  wir  überstiegen  mehrere  Trachyt- 
Anhöhen  und  4|-  Stunden  von  Endres  stiegen  wir  in  ein  schönes,  ma- 
lerisch gelegenes  Thal,  in  dessen  Mitte  das  Derman  Deressi  nach 
NNO.  flielst"»);  auf  dem  Abhänge  der  den  linken  Rand  des  Thales 
bildenden  Gebirge  erblickten  wir  das  Dörfchen  Kurdköi;  wir  setzten 

Tuzla  heifst  im  tUrkiscluMi  Saline,  kann  also  nicht  wohl  Name  des 
Irlä  sein,  von  de^pen  Salzgehalt  kt-in  alter  oder  neuer  Berichterstatter  etwas  weifs; 
der  wirkliche  Name  des  Flusses  ht  Tuzauly-su  (d.  i.  staubig  machendes  Wasser; 
meloe  Note  bei  Ritter  XVIil,  078  m  8.  tSS). 

'**)  Diesen  bei  der  Beschaffenheit  der  früheren  Quellen  Uber  diese  Qegeod  fiwt 
unvermeidlichen  Fehler  habe  ich  auf  Bore's  und  Indjidjean's  allerdings  iivr  mIv 
fragmentarische  Andeutungen  hin  bereits  berichtigt  bei  Kitter  XVIII,  218. 

*^^)  Conecter  Oegirmen,  vulgKr  ausgesprochen  Deirmen,  d.  i.  Muhle  i^Degir» 
iiitD*tneb,  MOhlmtttiB),  ebemo  im  f»lgesdea. 

'^»)  Deginnen  Deressi  heifst  Mtthlentbal,  dir  Nana  lat  ila»  aar  iuidlfait> 
lieh  (wia  oban,  Note  4)  auf  den  flofs  ttbartragan. 
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ttcr  den  Strom  nad  ritten  NW.,  iadm  wir  |  Stunden  Inmitten  eehd- 
ner  Waldangen  etnrk  anstiegeii,  naebdem  wir  ein  nemUeh  Sdee  PIa- 
lenn  eneidit  hatten,  stiegen  wir  sanft  in  ein  hfigeUges  Thal  fainvnter, 
wo  wir  neben  dem  griechtseben  Dorfe  "Kixy  -  beH  nnsere  Zelte  auf- 
schlagen. Das  Dorf  Kegt  anf  dem  Abbange  der  Höben,  welche  das 
Thal  im  N.  begrensen.  Kizj-beli  ist  18  Standen  von  Sivas  entfernt  *  **). 

22.  Angast.  Von  Kisy-beli  bis  Hipsala.  Stunden. 
J  Stande  von  Kizy-beli  verengt  sich  das  Thal  in  eine  nicht  sehr  tiefe 
Schlucht,  in  welcher  ein  Bach  NW.  fliffst:  wir  folgten  diesem  Schlünde; 
nach  \  Stunde  sahen  wir  links  das  Dorf  Meriman;  1  Stunde  von  Kizy- 
beli  liefsen  wir  den  Bach  zu  unserer  linken,  indem  er  in  einen  von 
waldigen  Gebirgen  umragten  Schlund  einbiegt:  wir  gingen  NW.  und 
erreichten  eine  hügelige  Gegend,  wo  zu  unserer  rechten  das  Dorf 
Ketscbössn  und  oberhalb  aof  dem  Gebirge  Kajabaschi  sich  befand; 
za  anserer  linken  sahen  wir  Dereköi:  1|  Stunde  von  Klsy-beli  er- 
blickten wir  zur  Rechten  daR  Dorf  Tschelebi ;  2  Standen  von  Kizy-beli 
stiegen  wir  siemlich  schroff  in  der  Richtung  eines  Thaies  hinunter, 
welches  das  eial  NNO.,  dann  NNW.  fliefsende  Fldfscben  Derekojon-s« 
(tritehsl  wahrscheinlich  der  Tttslannso  ■  *  *)  oder  obere  IHs)  dnrcbstrAmt. 
Wir  nnilbten  mehrere  Umwege  machen,  am  dem  von  Fdsen  starren- 
den Thale  sa  Iblgen.  2^  Standen  von  Kisy-beli  sahen  wir  links  das 
Dorf  üschtanschnn  nnd  dnrehritten  das  am  Ufer  eines  kleinen  ovalen 
and  nach  Angabe  der  Einwohner  sehr  tiefen  8ee*8  liegende  Dorf  Gdsteni 
2|  Standen  von  Kisy-beli  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Kizilvan  and  nach 
vielem  Bergauf-  nnd  Bergabklettem  stiegen  wir  endlich  bis  znm  Bette 
des  Derekojun-su  hinunter;  das  Thal  wurde  bedeutend  breiter;  3  Stun- 
den von  Kizy-beli  sahen  wir  zur  Rechten  Medere  und  }  Stunde  weiter 
setzten  wir  über  das  Flüfschen  und  stiegen  während  ^  Stunden  längs 
der  Abhänge  der  das  Thai  sudlich  begrenzenden  Berge:  4  Stunden  von 
Kizy-beli  ritten  wir  an  dem  kleinen  Dorfe  Murassi  vorüber;  eine  hohe 
Kette,  die  das  Thal  Derekojun-su  in  SSO.  begrenzt,  entzog  uns  die  Aus- 
sicht auf  dasselbe;  statt  dem  Thale  zu  folgen,  wie  es  der  gerade  Weg 
nach  Tokat  erforderte,  und  also  in  nordwestlicher  Richtung  zu  gehen, 
Bübingen  die  mir  in  Endres  gegebenen  Zabtie  (unregelmfiTsigen  Kaval- 
leristen) einen  grofsen  Umweg  in  südwestlicher  Bichteng  dn,  sich  der 

Die  Existenz  von  Griechen  hier  und  in  dem  folgenden  Nachtquartier,  so- 
wie gewifs  auch  noch  in  anderen  benachbarten  Dörfern  bestätigt  die  früher  von  mir 
(Nota  bei  Bttter  6.  980  in  S.  198)  bezweifelte  Angabe  des  alten  Beitendeo  Labonl» 
lij«>le-0<na  ms  der  Mitte  dee  17.  Jahilionderte  von  der  Existenz  zahlreicher  grie- 
chischer  Gemeinden  in  dieser  Gegend,  die  damals  sdt  Gewalt  grSAtentheils  zum  Is- 
lam bekekrt  wurden. 

•»•)  Vergl.  Note  126. 
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K«tte  des  Eösseh-dagh  ' '  *)  niihernd  ond  so  wdt  ab  möglich  sich  v6n 
dem  Tbale  des  Derekojao-sn  entfernt  haltend,  wo  sie  den  kurdischen 
Bfittberbanden  ana  begegnen  ISKbteten.  Naeh  vialem  Bergaaf-  md 
Bergabftteigen  stiegen  vnt  in  westlicher  Bicfatnng  sn  einem  bedeutenden 
nach  N.  strömenden  Znflasse  desDerekcjon-sa  hinab}  er  flieist  in  einem 
tiefen,  von  Serpentinfelsen  (deren  Besteigen  ihrer  Glitte  wegen  filr  ^ 
Pferde  ungemein  sehwer  nnd  gefShrlieb  war)  umgebenen,  sehr  engen 
Thale  nnd  theilt  deb  in  swei  Arme;  nachdem  wir  diesen  Strom  anf 
einer  morschen  hölzernen  Brücke  passirt  hatten,  folgten  wir  eine  Zeit 
lang  dem  östlichen  Arme  und  gingen  demzufolge  sudsOdustlich ,  bald 
aber  bogen  wir  nordwestlich  ein  und  foigton  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung dem  oben  erwähnten  Huuptzuflusse  des  Derekojun-su  und  er- 
blickten rechts,  ebenfalls  in  ziemlicher  Entfernung,  das  Thal  des  Dere- 
kojun-su selbst,  von  dem  wir  noch  immer  durch  die  schroffen  hohen 
Vorberce  der  Kette  Kösseh-dagh  getrennt  waren;  5y  Stunden  von 
Kizy-beli  duccbritten  wir  das  Dorf  Khumary;  C>\  Stunden  von  Kizy-beli 
Stiegen  wir  in  eine  sehr  hügelige  Gegend  steil  hinunter,  die  uns  (immer 
hinuntersteigend)  in  ein  breites  Thal  führte,  wo  sich  mehrere  Dörfer 
befinden,  unter  welchen  wir  Aksikoi  durchritten  und  dann  rachta  eia- 
Isnltten;  da*  Thal  wurde  immer  enger  und  tiefer  von  nngehemren  8s^ 
pentinfalsea  umringt,  ein  nach  NW.  flielsender  Strom  bewissert  es} 
whr  folgten  dem  ScUnnda,  überscbritten  den  Strom  und  ritten  abwech- 
selnd lAngs  dem  linken  nnd  rechten  Ufer  desselben  (  7  Stunden  ron 
Kiay*beli  erstiegen  wir  den  linken  hohen  steilen  Rand  des  Sehlondes 
nnd  erreicbten  naeh  einem  halbstüiidigen  Steigen  ein  ikst  ebeaea  Pia- 
tean  nnd  stiegen  Toa  demselben  wfihrend  einer  Stonde  hinunter  in  dn 
sehr  hügeliges  Thal,  in  welchem  das  bedeutende  griechische  Dorf 
Hipsala*^')  liegt,  wo  wir  unsere  Zelte  aufschlugen.  Die  Furcht  mei- 
ner Leute  vor  den  Kurden  hatte  uns  von  dem  graden  Wege  durch  das 
Iris-Thal  so  weit  nach  Süden'**)  verschlagen,  dafs  wir  uns  heute  nor 
Docb  l'i  Stunden  von  Sivas  befanden.   Dagegen  hatte  ich  freilich  den 

Im  SfAnnteript  beständig  KSteb-dagh,  -was  ich  ohne  weiteres  geSodeit 
habe,  da  der  Name  nur  aus  meiner  Karle  von  1843  entlehnt  ist,  M-elclie  hier  einen 
ClcD  späteren  Publicationen  berichtigten)  Sticbfehler  enthält;  vergl.  Ritter  p.  250. 

Offenbar,  wie  auch  die  hohe  Lage  bestätigt,  das  griechische  Wort  tiy;);>Uit 
hl  ivelcbem,  wenn  die  Transaeription  unseres  Verfassen  richtig  aafgeftifet  ist,  die  dor> 
tigen  Griechen  also  die  anlautenden  Aspirata  (den  sunst  von  den  Neugriechen  untei^ 
drückten  Spiritus  a«per)  noch  deutlich  auszusprechen  scheinen,  welches  nicht  befrem- 
den darf,  da  sich  selbst  an  den  KUstenorten  dieser  pontischen  Gebirg^tgegend  im 
griechischen  Dialekte  manche  der  Vulgärsprache  fremde  Archaismen  (z.  B.  die  geson- 
dert« Anispraehe  der  diphthongischen  Volude  nach  Art  der  Italiener:  a-n,  «-n,  a-i, 
e-i  statt  des  vulgären  aw,  ew,  ft,  t)  noch  erhalten  haben,  wie  mir  ana  dleata  Ge> 
gpnden  gebürtige  Griechen  versichern. 

Eine  auffüllend  weit  südlich  abgelenkte  Wegerichtnng  dieser  Tagereise 
iit  mit  der  Kartenconatractlon  nicht  wohl  yeieinbar ;  dia  Annlhwung,  an  Siwaa,  wtl- 
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«derwwtetoQ  Vortbeii  gehabt,  einen  TbeU  der  gam  mibilUHinteB  Qe- 
Imftotte  Kdeaeiiodagh  sn  beeaeben,  ein  prachtvolles,  lebfia  bewalde* 
tee  Alpanland.  IMe  Höhe  dee  GarteM,  wo  mein  SSell  etaad,  eüdliob 
vom  Doiib  Hipaaki  fand  ich  1900  Meter. 

23.  Angact.  Ton  Hipeala  bis  Joampelet  ■  *  5^  Standen. 
Wir  stiegen  demHcli  steil 'nordwärts  hisanter  aoA  sahen  (1  Stunde  von 
Hipsala)  rechts  das  Dorf  Derimhalle*  *  *)  and  etwas  weiter  Koslu,  beide 
in  einem  tiefen,  engen,  von  einem  nordwärts  fliefsenden  Strome  be« 
wasserten  Thale  gelegen.  Nach  einein  anderthalbstündigcn  Hinnbstei- 
gen  gelangten  wir  endlich  in  das  von  dem  nach  NNW.  fliefsenden 
Derekojun>8u  durchströmte  Thal;  das  Bett  dieses  Flusses  ist  sehr  breit, 
enthielt  aber  zu  dieser  Jahreszeit  nur  einen  schmalen  Streifen  Wasserj 
im  Winter  soll  er  sehr  tief  sein,  und  sogar  bis  nach  Tokat  zuweilen 
eine  dicke  Eisdecke  tragen.  Das  ziemlich  nackte  Thal  ist  zu  beiden 
Seiten  von  hoben  nach  NW.  streichenden  Gebirgsketten  umgeben; 
2|  Standen  von  Hipsala  sahen  wir  aaf  der  rechten  Bergkette  das  Dorf 
Balgonna  und  anf  der  linken  «rst  Gusagntschn  naddaon  Ejuk.  Gleich 
asch  nnserm  Hinontersteigen  xnni  Flusse  darebwateten  wir  denselben 
und  ntten  NNOv**')  längs  dan  Abhängen  der  raehten  (nördttehen) 
Scripta,  aaf  waloher  wir  3  Standen  von  Hipsala  dia  Därfohaa  Jbp 
kasfai  nnd  Sangp  sahen^  Der  Flnlh  strdmt  bald  hald  NNW.;  das 
Thal  verengt  and  die  Ufer  des  Flosses  eshöhen  sieh]  34-  Stunden  von  * 
Hipsala  sahen  wir  aaf  der  fechten  Bergkette  FSdyak  nnd  aaf  dar  Hakan 
Mva;  3|  Stunden  von  Hipsala  wendet  sich  der  Flafr  N.,  dann  W., 
NW.  und  NNW.;  die  Gegend  wird  sehr  makriseh  and  bedeckt  sich 
mit  prachtvollen,  mitunter  zu  ganz  neuen  Arten  gehörigen  Eichenwäl- 
dern; 5  Stunden  von  Hipsala  wendet  sich  der  Flufs  NO.,  dann  N.  und 
NNW.;  I  Stunde  weiter  durchwateten  wir  ihn  und  schlugen  unsere 
Zelte  am  Abhänge  der  linken  Bergkette  auf,  welche  von  dem  Flusse  durch 
eine  schöne  grasreiche  Ebene  getrennt  wird,  wo  das  Dörfchen  Juum- 
pelet  liegt. 

24.  August.  Von  Junmpelet  bis  Tersi.  5^  Stunden.  Wir 
Stiegen  in  die  Ebena  hinantCT  und  durchwateten  den  Derekojun-su, 
am  läufs  disses  Flnsses  nnsani  Weg  fortaosetaen;  die  Richtnog  des» 


<ht  Sledt  (WM  dir  Terf.  hier  nicht  beachtet  hat)  im  SW.  der  hier  durcbiiiitw  Qe- 

gnd  liegt,  kommt  vielmehr  aaf  Rechnung  des  VorrUckent  nach  Westen. 

''M  Jümbelet?  Die  Schreibart  mit  ua  verstehe  ich  nicht;  ou  (fUr  deutsches 
n )  kann  nicht  wohl  gemeint  sein,  bei  den  folgenden  beiden  •  verlangt  das  tSrkIfhi 
LMtgtMts  «inoi  traichca  Voktl  (6  «dar  0)  ia  dar  tMtMi  gilb«»  tbaoM  naeh  dam  m 
Jedenfalls  den  weichen  Comonaaten  b.  IjLaät  8»  826  unten  steht  im  Maanacript 
Xaptie  statt  Zabtie.) 

>«•)  GewiCs  Dere-maballe  d.i.  Thalquartier. 

»»»)  Wold  HHW.? 
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selben  Standen  von  Juumpelet)  ist  zuerst  nrnsk  N.,  dann  naeh  SO.' 
abermals  N.  und  endlich  NW.;  indem  er  diese  leiste Bachtnng  nimmt, 
▼ereogl  skb  das  Thal  mehr  und  mehr  sa  einem  so  engen  Sehlande, 
dafs  man  oft  die  denselben  einfassenden  Gebirge  übersteigen  mnfe;  naeh 
H  Stunde  sahen  wir  auf  der  rechten  Bei^^elte  das  DorfBamaü,  dieRich- 
tongen  des  Flosses  sind  erst  NKW.  und  dttin  NW4  1}  Standen  iiiefat 
derselbe  nach  N.,  NNW.  und  dann  NO.,  nach  2  Stunden  Terflachl  sieh 
der  rechte  Rand  des  Flusses  sn  einer  Ebene,  aber  kurs  nachher  tritt 
der  Flufs  wieder  in  einen  Schlund;  nach  3  Stunden  wird  das  lU 
wieder  breiter  und  entfaltet  sich  zu  einer  schönen  Ebene,  in  deren 
Mitte  der  Flufs  NNW.  fliefst.  Die  Gebirge  zu  beiden  Seiten  fingen 
an  sich  zu  verflachen,  die  zur  rechten  Reihen  reihen  sich  in  mehrere 
parallele  Linien,  im  Mittel  von  SSO.  nach  NNW.  streichend.  3j  Stun- 
den von  Juunipelet  Hielst  der  Flufs  nach  W.  und  dann  nach  SW.,  bei 
3-i  Stnnflf  ii  verengt  sich  das  Thal  und  die  Richtung  des  Flusses  ist 
WNW.;  bei  3^  Stunden  sahen  wir  auf  der  linken  Bergkette  das  Dorf 
Ascheikh;  der  rechte  Rand  des  Thaies  breitet  sich  abermals  in  eine 
schone  Ebene  aus;  4j-  Stunden  von  Juumpelet  fliefst  der  Derekojnn-so 
erst  SW.,  dann  NW.;  5  Stunden  von  Juumpelet  verengt  sich  das  Thsl 
SU  einem  Schlünde,  der  ganz  von  dem  Strome  eingononmen  ist »  so- 
bsld  dieser  letzte  aus  der  engen  tiefen  Spalte  henustiitt,  ntiierfe  sr 
sich  der  linken  Bergkette,  wihrend  der  rechte  Rand  des  Ihaks  sidi 
SU  einer  ebenen  Fliehe  entfidtet;  5}  Stunden  ▼on  Juumpelet  bogen 
wir  rechts  in  ein  nördlich  streichendes  Seitenthal,  in  dessen  ffintar* 
gründe  das  kleine  Dorf  Terri***)  Uegt,  bei  dem  wir  unser  Zell  aaf- 
sdilngen. 

25.  August  Von  Tersi  bis  Mafmy.  4f  Stunden.  Wir  rit- 
ten NW.  in  dem  hügeligen  Thale  von  Tavri  und  sahen  nach  1  Stunde 

rechts  das  Dorf  Mehalle '  * ');  der  Derekojun-sn  war  nur  dann  und 

wann  in  den  Zwischenräumen  der  das  Thal  wellenförmig  anschwel- 
lenden Hügel  sichtbar;  1^  Stunde  von  Tersi  breitet  sich  das  Thal  in 
eine  schöne  Ebene  aus;  wir  durchwateten  den  Derekojun-su  (denn  der 
hier  vorhandenen  hölzernen  Brücke  war  nicht  zu  trauen),  folgten  eine 
Zeit  lang  dem  linken  Ufer  des  Stromes,  entfernten  uns  aber  dann 
mehr  und  mehr  von  demselben,  indem  er  rechts  nördlich  umbiegt  und 
in  einem  von  niedrigen  Bergen  umringten  Tbale  in  dieser  Richtung 
fortfliefst;  2^  Stunden  von  Tersi  setzten  wir  Qber  den  Almas  Iimak, 


'3«)  Kaum  denkbar,  wohl  NO.?  oder  NW.? 
•*^)  Terzi-kjöi  d.i.  Scbneiderdorf ? 

**^)  Eigentlich  kein  Name,  das  Wort  bezeichnet  einen  zn  einem  andern  Dorft 
gehörigen  Abban,  der  freOich  neben  gröfaexen  Orten  mitunter  die  Gröfse  eines  eelb» 
iMiidifeik  Dotftt  haben  ksiub 
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CMMm  breiten  Zuflnfs  des  Derekq|im-sii,  und  durchritten  das  niebt  weit 
TOa  demselben  in  der  Ebene  liegende  Dorf  Almus  '  * ' ).  Wir  setzten 
ansern  Weg  in  westlicher  Richtmig  dorcb  die  sehr  hügelige,  von  bei* 
den  Seiten  durch  niedrige  abgeraadete  sefaön  benfraldete  Berge  be* 
grenzte  Eibeoe  fort,  die  etwm  {  Stande  yod  Alonie  eich  m  eineai 
Sdümide  verengt,  deesen  rechtem  Rande  wir  folgten,  immer  naft  ge- 
neigte Flficben  überschreitend,  welche  nicht  blos  fSr  den  Bitt,  sondem 
anch  f&r  Wagen  njcht  unbequem  wären;  Stande  von  Almas  sohwült 
die  Gegend  sn  einem  Platean  an,  welches  sieh  allmälig  abennals^ 
einem  Thale  verengt;  {  Stande  weiter  verliefsen  wir  den  nach  Tokat 
{uhrenden  Weg  und  bogen  rechts  in  die  Hügel  ein,  um  das  auf  einer 
der  dies  Thal  nördlich  begrenzenden  Anhöhen,  in  ttwa  900  Meter  Höhe 
gelegene  türkische  Dörfchen  Maimy  zu  erreichen;  wir  litten  des  Abends 
und  die  ganze  Nacht  hindurch  an  Kälte. 

2  6.  August.  Von  MaVmy  bis  Tokat.  65  Stunden.  Wir 
stiegen  von  dem  Dörfchen  wieder  ins  Thal  hinunter,  verfolgten  dieses 
eine  Stunde  lang  und  stiegen  dann  während  einer  Stunde  in  der  Rich- 
tung des  Iris  hinunter;  %vir  durchritten  die  schöne,  aber  im  Vergleich 
mit  der  eben  zurfickgelegten  Gegend  siemlich  nackte  £bene  des  Fluls- 
thals.  2|  Stunden  von  Mainiy  sahen  wir  rechts  das  in  einem  Seiten- 
thale  liegende  Dorf  Zodu  und  erreichten  (3  Stunden  von  Maimy)  den 
mit  frischen  Hainen  umgebenen  Iris;  wir  überschritten  den  hier  ziem- 
lich seichten  Flnfs  auf  einer  steinernen  Brücke  und  ich  liefe  nmne 
Pferde  von  ihrem  Gepick  befreien  and  ein  paar  Standen  rasten,  xm 
anterdessen  den  klassischen  Ort,  wo  ehemals  die  berühmte  Gomao» 
Pontica  lag,  niher  ni  nntersnohen.  Die  hier  vom  Iris  bewisserte  Ge- 
gend bildet  eine  hügelige  von  SSW.  nach  NNO.  streichende  Ebene,  die 
dnrch  den  mdurere  Windungen  besehreibenden  Flnüs  nngleich  getheik 
wird,  indem  er  sich  der  sfidlichen  Bergkette  mehr  als  der  nSidlicheD 
nfibert.  Hart  am  rechten  Ufer  des  Flusses,  der  hier  über  denselben 
führenden  Brücke  gegenüber,  erhebt  sich  eine  ziemlich  sanft  der  Ebene 
zu  abfallende,  von  NNO.  nach  SSW.  streichende  Anschwellung,  auf 
der,  wie  es  scheint,  der  bedeutendste  Theil  der  alten  Comana  gelegen 
haben  mag;  jetzt  bietet  die  Oberfläche  dieses  Hügels  nichts  als  eine 
Anzahl  bald  kreisrunder,  bald  ovaler,  gewifs  künstlich  gebildeter,  ziem- 
lich flacher  Vertiefungen,  meistens  mit  Trümmern  von  schön  behauenen 
Steinplatten  nmragt,  deren  Flächen  keine  Spur  von  Kitt  zeigen;  eine 
der  betrfichtlicbsten  dieser  Vertiefungen  befindet  sich  am  sfidlichen 


**')  Mein  bei  Ritter  S.  971  (Note  zu  S.  109)  ge&ufserter  Zweifel  gegen  die 
Bicbtigkeit  dieses  schon  vor  zwei  Jabrhimderten  bei  Tavernier  vorkommenden  St«r 
timiMMmHui  ist  aomit  btMitigb 
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Rande  den  HSgels  etwas  oberhalb  der  mittleren  Anscbwellang  desselben, 
ood  hat  die  Form  eioes  Halbmondes,  dessen  Concavitit  dem  FlosM 
zugekehrt  ist;  es  ist  nicht  unwahrscheiolicb ,  dafs  diese  Vertiefung 
die  Stelle  eines  Amphitheaters  gewesen  sei;  allein  dM  Bsiiiuaterial 
selbst  ist  nicht  mehr  vorhanden  and  fiberhaapt  ist  auf  der  gMisen  Ober- 
fliehe  des  HOgels  kein  Zusammenhang  unter  den  in  Menge  anflg^binf- 
ten  Steinen  und  Fragmente  sichtbar;  steigt  man  aber  von  dem 
Hügel  selbst  herab,  so  sieht  man  Ungs  seinem  sGdlichen  Abhänge,  d.  h* 
lings  dem  rechten  Ufer  des  Iris  Sporen  einer  ahen  liansr;  ebenso 
sind  am  Fnfse  des  nördlichen  Abhanges  des  HOgek  noch  ein  paar 
Winde  TOn  Manerwerk,  welche  indessen  aoch  recht  wohl  eher  ans  dem 
Mittelalter  als  ans  dem  klassischen  Alterürame  stammen  mögen;  femer 
erheben  sich  an  dem  westlichen  Ende  des  Hügels  mehrere  fragmen- 
tarische Massen  aus  zusauimengekitteten  unbehauenen  kleinen  Stei- 
nen bestehend,  die  wohl  den  Kern  einer  Mauer  bildeten,  deren  äus- 
sere wahrscheinlich  aus  behauenen  Steinen  gebildete  Bekleidung  nicht 
mehr  vorhanden  ist;  diese  jetzt  nur  aus  unzusammenhängendem  rohem 
Mauerwerk  bestehenden,  aber  doch  streng  in  derselben  Linie  laufenden 
Massen  sind  wahrscheinlich  Reste  einer  vielleicht  aas  dem  klassischen 
Alterthume  stammenden  Maner,  die  den  södlichen  dem  Flusse  rag^ 
kehrten  Abhang  des  Hügels  nmgib,  denn  aach  weiter  nnd  tiefer  auf 
dem  Üaken  Ufer  des  Iris  sieht  man  solche  Massen.  Endlich  liegen  mehf 
rsre  Beste  des  Altertbnms  serstrent  anf  der  Oberflidie  der  Ebene 
twisten  dem  Hügel  selbst  nnd  dem  etwa  ^  Stunde  davon  in  NMW.* 
Bichtang  entfernten  Dörfchen  GKImenek,  wo  angeheore  von  IQssben 
dnrdiböhlte  Felsen  sieh  erheben.  Sporen  von  Insdiriftsn  habe  ich  gsr 
nicht  entdeckt,  anber  deö  folgenden  halbTerwisohten  Werten  anf  einem 
der  die  Obeifliche  des  Hügels  bedeckenden  Steine: 

 NKJ  12:^4  Py(  

....  KKjälZAPEOA  

 jiNEONnOMS  

•  •  •  ■  o  yfjs  •  •  •  pis  •  •  •  • 

* 

Das  ist  Alles,  was  ich  nach  zweistündigen  Naehsnchnngen  TOn  der  be- 
rühmten Comana  Pontica  auffinden  konnte,  jedoch  wäre  es  möglich, 
dafs  ein  geübterer  Antiquar,  besonders  wenn  er  an!  die  Untersachong 
mehr  Zeit  Terwenden  könnte,  als  ich  neben  meiner  Thitif^eit  als  Ha- 
tnrforsdier,  mehr  Erfolg  bitte.  Wir  setsten  nnsem  Weg  lings  des 
linken  Ufers  des  Iiis  fort,  indem  wir  das  Dörfchen  Gfimenek  rechts 
üe&en.  Das  Thal  worde  immer  mehr  Ton  den  dem  Flnsse  ganz  nahe 
tretenden  Bergen  eingeengt,  aber  schon  2  Stnoden  von  Gümenik  wude 
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im  Bett  des  Blnaaeft  eofar  braü  ond  IhdHe  tteii  In  maluM  Amti 
adidiM  Girten  bedecken  die  Ufer  deaaelben  mit  frieobem  Grfta  wui 
mkfinden  die  AnnfilieniDg  an  Tokat,  wclehes  wir  3|  Standen  wom 
GOnienek  erreichten  nnd  nnsere  Zelte  in  ^em  nnmutbigea  türldscken 
Garten  aolielilagen. 

28.  Aognst.  Von  Tokat  bis  Jamnrtaköi.  6|  Standen. 
Nachdem  wir  die  zahlreichen  und  gröfstcntheils  in  dem  Thale  des  Iris 
gelegenen  Gärten  der  Stadt  durcliritten  hatten,  folgten  wir  dem  linken 
Ufer  des  Flusse-^;  das  Thal  breitete  sich  bald  in  eine  schöne  Ebene 
ans,  die  mit  dem  Namen  Kaz-Ova  bezeichnet  und  von  beiden  Seiten 
durch  abgerundete  nicht  beträchtliche  Anhöhen  begrenzt  ist,  an  deren 
Abhängen  eine  grofse  Zahl  Dörfer  liegen;  so  sahen  wir  2  Standen  von 
Tokat  rechts  Poras  und  Tscherkhe,  etwas  weiter  rechts  Sungar,  links 
Gibibga;  ^  Stunden  von  Tokat  links  Endis;  4~  Stunden  von  Tokat 
führt  über  den  hier  ziemlich  seichten  Flafs  eine  scböoe  steinerne  Brücke; 
5  Stunden  von  Tokat  sahen  vir  links  in  dem  Ciebiige  das  Dorf  Erkebli 
ond  durchritten  das  ansehnliche»  von  groTsen  Girten  nmringte  Dorf 
Basaikai;  |  Stunde  weiter  sahen  wir  rechts  am  FoTse  des  Gebirges 
das  Dorf  B^Obassj  nnd  links  Fama,  dann  rechts  B^OgMu  TsoUftUk 
mid  KurdkOi.  Auf  der  weiten  schönen  Bbene  träft  man  oft  Bmsl^ 
Stocka  von  Sfinlen,  Comisehent  Oistemen  n.  dgl.  Wir  lenkten  links 
ein  und  eireichten  das  ansehnliche,  am  Fafse  der  links  die  Ebene  be- 
grenzenden Gebirgskette  liegende  Dorf  Jumurtaköi,  in  dessen  Nähe  wir 
unsere  Zelte  aufschlugen. 

29.  August.  Von  Jumurtaköi  bis  Zila.  l)  Stunden.  Wir 
ritten  am  Fufse  der  die  Ebene  Kaz-Ova  sudlich  be^grenzenden  Berg- 
kette; Ij  Stunde  von  Jumurtaköi  stiegen  wir  wieder  in  die  Ebene  hin- 
unter; 2j  Stunden  von  Jumurtaköi  sahen  wir  links  das  Dorf  JenikÖi 
am  Fufse  des  Gebirges;  4  Stunden  von  Jumurtaköi  neigt  sich  die  Ebene 
gegen  Westen  und  wir  stiegen  sanft  in  das  schöne  flache  Thal  hinunter, 
worin  die  etwa  aus  3000  Hünsem  bestehende  Stadt  ZUe  recht  ma- 
lerisch gelegen  ist. 

30.  August  Von  Zile  bis  Missak.  7^  Stnnd«n.  Eine  halbe 
Stande  von  Zile  überschritten  wir  das  breite,  aber  vollkommen  trockene 
Bett  des  Zile-sn  und  folgten  demselben,  indem  wir  lingea  des  8dd«ii> 
des  ritten,  doroh  welchen  dieser  kleine  Strom  fliefst  (in  seinem  obem 
Laufe  fanden  wir  etwas  Wasser)  und  wekfaer  2  Stunden  ton  ZUe  an 
einem  Platean  anschwillt;  auf  diesem  letstem  angelangt  sahen  wir  a«f 
den  Anhöben  rechts  das  Dörfdien  Gunnu;  von  diesem  Platean  stiegen 
wir  ziemlich  lange  zu  einem  andern,  dem  ersten  terrassenförmig  auf« 
gesetzten  Plateau  (2^  Stunden  von  Zile)  hinauf  und  stiegen  dann,  ab- 
wechselnd bergauf  und  bergab,  lüugis  einem  engen  sehr  unebenen  Tlmie 
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in  eine  hUgelige  Gegend  (3  Standen  von  Zile)  hitmnter,  welche  wir 
wilurend  cwei  Stooden  inmitten  schöner  dichter  haaptafichlich  aas  Ei- 
ehen  Ton  sehr  interessanten  Arten  bestehender  Haine  darebritten; 
7  Stunden  von  Zile  stiegen  wir  aof  ziemlich  ahs^Qssigen  Ftteben  in 
ein  Thal  hinunter,  wo  wir  neben  dem  Dörfchen  Missak  oneere  Zelte 
aufiBchlogen.  Das  sehr  hügelige  und  von  W.  nach  0.  streichende  Thal 
ist  nördlich  durch  unbetrSchtliche  aber  in  östlicher  Richtung  sieh  immer 
mehr  erhebende  Berge  begrenzt.  Die  gebirgige  Gegend,  die  wir  heute 
überstiegen  liatteii,  gehört  zu  der  mit  dem  Namen  Alty-aghatsch-dagh 
(Berg  der  sechs  ßäuine)  bcztichneten  Berggruppe,  deren  Gipfel  mit 
ein  paar  hervoriagciKkn  Häiuui'ii  geknint  ist;  ob  es  wirklieb  sechs 
an  der  Zahl  sind,  lasse  ich  dahingestellt  sein. 

31.  August.  Von  Missak  bis  Aniasia.  5|  Stunden.  Wir 
ritten  östlich  durcl»  das  Tlial;  nach  einer  halben  Stunde  verengt  es 
sich  zu  einem  zwischen  prachtvollen  bewaldeten  Felsenpartien  einge- 
schlossenen Schlünde,  welcher  sich  in  zwei  Arme  theilt;  der  eine  streicht 
NNO.  der  andere  NNW.  beide  münden  in  das  schöne  Thal  des  Iris; 
wir  folgten  dem  Rande  des  nordnordwestlichen  Armes  auf  einem  schmsp 
len  Steige,  welcher  lings  der  Abhinge  der  mit  dem  Namen  Schahan- 
Kj^&mI  bezeichneten,  höchst  malerischen  Gebirgsgruppe  Ifiuft;  so  un- 
serer Rechten  sahen  wir  in  dem  tiefen  Thaie  den  Iris  zwischen  an^ 
mutfaigen  Hainen  sich  winden;  wir  stiegen  endlich  (1  Stande  von 
Missak)  zu  dem  Flosse  hinunter  und  folgten  seinem  linken  Ufier. 
1^  Stunde  von  Missak  sahen  wir  rechts  das  Dörfehen  Aksalyk  (wiln^ 
scheinlich  Aksalar  der  Kiepert'schen  Karte),  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Flusses  gelegen,  und  eine  Viertelstunde  später  zur  linken  das  Dörf- 
chen Kizildja.  Wir  überschritten  den  Iris  auf  einer  liölzernen  Brücke; 
man  kann  hier  den  Flufs  auch  durchwaten,  jedoch  reicht  an  mehreren 
Stellen  das  Wasser  bis  zum  Bauche  der  Pferde,  ein  Umstand,  der  des 
Gepäcks  wegen  diesen  Uebergaiig  unbequem  macht.  Das  Thal  des 
Iris  breitete  sich  in  eine  schöne  Ebene  aus,  die  wir  links  liefsen,  und 
NNO.  einlenkten  über  die  östlich  beginnenden  Anhöhen;  2  Stunden 
von  Missak  stiegen  wir  in  ein  sehr  enges  tiefes  Thal  hinab,  welches 
uns  abermals  in  eine  schöne  Ebene  führte;  wir  durchritten  dieselbe 
inmitten  prachtvoller  Maulbeerbaum -Pflanzungen  und  erreichten  (drei 
Stunden  von  Missak)  die  Bergkette,  welche  den  rediten  Rand  der 
Ebene  bildet;  links  wblickten  wir  den  Flufo  nur  aoweilen  doreb  die 
dichten  Haine  von  Maolbeerbäomen.  4  Standen  von  Missak  verengt 
sieh  die  Ebene  in  einem  schönen  malerischen,  vom  Iris  bewXsseiten 
Tbale,  welches  wir  1^  Standen  dorduritten,  um  naeh  Amasia  so  ge- 
langen. 

i.  Ms  hf  September  In  Amaal»  sugebracht. 
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6.  Septeifrber.  Von  Amasia  bis  Jalynyz-köi.  6  StundeB* 
Wir  durchritten  quer  das  Thal  des  Im  und  folgten  der  den  linken 
Band  desselben  bildeDden  Gebirgskette,  welche  etwa  eine  Stande  von 
AmnsiA  neh  mehr  links  wendet,  so  dnfs  das  Thal  sieh  in  die  schöne, 
fom  Flfiihehen  Tersskfaan-sn  bewisserte  ond  nnter  dem  Namen  Solor 
Ora  bekannte  Ebene  aasbratet;  die  Gebirge,  welche  in  einiger  Bnt- 
fiernung  dieselbe  begrenxen,  sind  meistentheils  wenig  bewaldet,  tragen 
aber  eine  ziendiehe  Ansahl  von  Dörfern,  nnter  welchen  das  betrioht» 
licbste,  Kavala  genannt,  auf  der  rechten  Bergkette  siehtbar  war;  drei 
Stunden  von  Amasia  sahen  wir  folgende  Dörfer:  am  Fafse  der  rechten 
Bergkette  Saladji,  Kalai  und  Perez;  in  der  Ebene  selbst  (zu  unserer 
rechten)  Kurlaz,  Alevi,  Demirköi,  Kane  und  Kuluköi;  am  Fufse  der 
linken  Bergkette  Anidjak,  Bodeles,  Saltaiiar  und  Eleslan;  in  der  Ebene 
selbst  zu  unserer  linken  (5  Stunden  von  Amasia)  Devedji  und  Düreni, 
nnd  anf  dem  Gebirge  (immer  zu  unserer  linken)  Alyschar  und  Gel- 
guros.  Wir  schlagen  unsere  Zelte  neben  dem  Dörfchen  Jalynyz-köi 
anf.  Der  ganae  heute  durchrittene  Theil  der  Ebene  Sulu-Ova  ist  fast 
wageieeht  mit  Ausnahme  loealer  Anschwellungeil,  welche  siemlich  lange 
Reihen  Ungs  dem  Fnfse  der  die  Ebene  nördlich  begrenzenden  Berg- 
kette bilden  nnd  anweilen  sogar  diese  letste  den  Blieken  entziehen. 
Die  anf  der  Eiepert*sehen  Karte  etwas  an  stark  aoeentnirten  Anhöhei^ 
noidöstüch  Ton  Entlar  gehören  an  diesen  localen  sehr  nnbetrichtlichen 
Anschweünngen,  bilden  aber  keineswegs  eine  Bergkette,  wie  es  anf 
der  Karte  •«*)  angegeben  ist,  denn  das  von  Jalynyz  nur  eine  Stunde 
entfernte  Kutlar  liegt  auf  derselben  ununterbrochenen  Ebene,  welche 
noch  mehr  südwestlich  durch  die  den  sfidfidien  Rand  der  Ebene  Inlp 
dende,  sich  dann  nach  Norden  (südwestlich  von  Hadji-köi)  wendende 
und  mit  der  Kette  des  Kartschak-dagh  sich  verbindende  Bergkette  be- 
grenzt wird.  Der  Begräbnifsplatz  des  türkischen  Dörfchens  Jalynyz 
enthält  eine  Menge  Bruchstücke  alter  Architektur,  die  überhaupt  auf 
der  ganzen  Ebene  Sulu-Ova  ziemlich  zahlreich  vorhanden  sind. 

T.September.  Von  Jalynyz  -  köi  bis  Kausa.  6  Stunden. 
Wir  durchritten  die  Ebene  in  nordnordöstlicher  Richtung,  indem  wir 
uns  der  sie  nördlich  begrenzenden  Kette  näherten;  eine  halbe  Stunde 
▼on  Jalynyz-köi  durchritten  wir  das  Dorf  Alala;  eine  Stunde  weiter 
folgten  wir  einer  Reihe  von  Anschwellungen,  die  wie  ein  langgezogenes 
Vorgebii^  von  der  rechten  (?)  Kette  •      »  die  Ebene  hinein  sich  er- 

Naeh  den  Czoqob  der  Hem  Vincke  und  v,  Moltke,  die  eUerdiogs  auf 
ibnm  Wege  von  Ladik  naeh  AnMsla  dieien  weedicberen  Theü  der  Ebene  nur  von 
fblB  erblickt  haben.  u       .i  k 

••«)  Zweimal  ist  hier  im  Manuscript  zuerst  linken  geechrieben, 
t«n  corrigirt}  gleichwohl  scheint  die»  irrig,  das  erste  richtig  sn  eein*,  denn  berührte 
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•treckt  und  dieselbe  von  NNO.  nach  SSW.  qaer  durchsetzt  ond  in  swei 
«ngMche  Theiie  tbeilt,  ohne  jedoch  die  entgegcngesctste  Bergkette  m 
enreicheD;  2|  Standen  von  Jalynyi  erreichtett  'wir  den  rechten  (?)  i**} 
Rand  der  Ebene  in  der  Gegend,  wo  die  langgestreckte  Herfomfmg 
▼on  der  Bergkette  aoelinft,  auf  deren  Abhänge  sich  daa  Dörfbhen  Belr 
▼ar  befindet;  wir  sahen  das  dstlich  '  *  *)  von  Bd^ar  am  Fnfte  der  Berg* 
kette  liegende  xmd  von  Belvar  swei  Stnnden  entfernte  Stfidtehen  Mcr- 
^▼an.  Wir  betraten  diese  Bergkette  und  ritten  wfihrend  einer  halben 
Stunde  darch  die  ^eselbe  bildenden,  siemUch  bewaldeten  Anh5faeik 
Zu  unserer  rechten  entfaltete  sich  die  vom  Tersakhan-su  bewasserte 
schöne  Ebene  Sulu-Ova,  deren  entgegengesetztem  (südlichen)  Rande 
wir  von  Amasia  aus  bis  Jalynyz  gefolgt  waren;  wir  verliefsen  sie  end- 
lich, bogen  links  in  das  Gebirge  ein  und  stiegen  in  ein  sehr  hügeliges, 
in  die  Ebene  mündendes  und  von  einem  dem  Tersaklian  zuströmenden 
Flufschen  bewf(ssertes  Seitenthal  hinab;  der  Strom  fliefst  inmitten  hoch- 
aufragender schöner  Felsenpartien.  Fünf  Stunden  von  J.  breitet  sich 
das  Thal  immer  mehr  und  mehr  aus;  wir  uberschritten  dreimal  den 
Zuflufs  des  Tersakhan-8u,  durchritten  das  armselige  Dörfchen  Bua- 
ludja  '  und  folgten  dem  linken  Rande  des  Thaies  bis  zum  Dorfe 
Kansa  (der  Name  des  Dorfes  wird  ganz  wie  das  lateinische  Wort  eatum 
.  aasgesprochen),  wo  der  strömende  Regen,  der  nns  schon  seit  zwei  Xsr 
gen  verfolgte,  mix  nicht  erlaubte,  mein  Zelt  anfanschlagen,  sondern  midi 
in  eine  schmntsige  dnnUe  kleine  Hfitte  (die  beste  des  Dorfes)  trieb. 
Es  war  mir  unmöglich,  die  ganz  nahe  anf  dem  Berge  liegenden  lline> 
ralqnellen  subesnchen;  das  far  mich  geschöpfte  ond  in  dnem  festver- 
sehlossenen  Gefitfse  gebrachte  Wasser  hatte  eine  Temperatur  von  45*  C. 

der  Weg  einen  von  rechts  her  sich  in  die  Ebene  erstreckenden  Höhenzag,  so 
muTste  er  nothwendig  d«a  die  tiefste  ScnliUDg  der  Ebene  bezeichnenden,  dem  Iria 
a«di  S.  nwtrBaiMidsn  TefMkhan-ra  tobneiden,  wovon  wenigiCcnt  ntdits  gesagt  iat. 
Daher  ist  wohl  die  erste  Lesart  herzustellen,  dann  aber  auch  coneequent  die  Rich- 
tung des  Höhenzuges  in  „NNW.  nach  SSO."  zu  corrigiren.  In  der  zweiten  Stelle 
kann  jedenfalls  nur  vom  linken  d.  i.  westlichen  Kande  der  Ebene  die  Rede  sein, 
wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt:  der  reclite  (öätlicbe)  Band  derselben  liegt  nach 
den  Auftwhmeii  der  genannten  prenAischen  Oflieiere  und  den  damit  abereinatimmen- 
den  Berichten  zahlreicher  Rei^^cnden  ziemlieh  in  der  geraden  Linie  zwischen  La<Gk 
nnd  Amasia,  also  2  J  bis  8  Meilen  östlich  von  der  hier  bezeichneten  Weg:linie. 

Soll  heifsen  westlich.  Oestlich  des  Weges  ist  keine  Bergkette,  son- 
dern die  Ebene,  wie  auch  gleich  im  folgenden  wieder  gesagt  wird;  westlicher  als 
die  bisher  erwihnten  Ddrf(nr  muA  Mareiwan  schon  dedialb  liegen,  weil  et  nach  eilen 
Reiseberichten  (Otter,  Jackson,  Rottiers,  Onedey»  EU  Smith,  Ainsworth  n.  a.)  nicht 
weniger  als  acht  Stunden  von  Amasia  entfernt  Ist;  auch  ist  es  in  Herrn  v.  Tschi- 
chatschefs  eigener  Kurte  beim  ersten  Bande  seiner  Aaie  Minturt  und  zwar  auf  Au- 
toritat  der  Karte  von  Wronteehenito  wettlieh  von  dem  oben  erwihnten  OorA 
Alala  eingetragen. 

'^^)  Etwa  Bogha-lydja?  (gh  zwii^chen  Vokalen  wird  in  der  gewöhnlich« 
türkischen  Aussprache  kaum  gehört)  dies  würde  bedeuten  „  Oi^hst  n  -  Warmbad",  viel- 
leicht im  Gegensatz  zn  der  tum  Baden  benutzten  Therme  von  Kaust  to  benannt. 
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(36*  B.)  und  war  gras  wie  das  Oaateiner  Waaser  voUkommeii 
gnebmiddoa,  boU  «ber  wie  dieaee  aehr  heilbringend  adn  and  JIhrlich 
indem  hier  sahlreielie,  beaondera  an  gaatriacben  Uebeln  leidende  Kranke 
lindenmg,  trotz  dea  Bfangels  an  aller  ärsdichen  Hilfe  und  der  Un- 
mögliclikeit,  in  diesem  Orte  die  Befriedigung  aneli  nnr  der  allmoHi- 
wendigsten  Bedarfnbse  an  finden. 

8.  August.  Von  Kausa  bis  Kavak.  8  Stunden.  Wir  folg- 
ten dem  linken  Rande  des  Thaies,  in  dessen  Mitte  der  Zuflufs  des 
Tersakhan-su  sich  schlängelt;  eine  Stunde  von  Kausa  sahen  wir  links 
im  Gebirge  das  Dorf  Mismilagatsch  Thal  wurde  sehr  uneben 
and  die  zahlreichen  Anschwellungen  entzogen  uns  die  Ansicht  des  Ter- 
sakhaD-su;  3|  Stunden  von  Kausa  überschritten  wir  ein  Plateau,  wel- 
ches sich  an  die  abgerundeten  Anhöhen  schliefst,  die  die  ganze  Gegend 
durchziehen  und  durch  kleine  Thal  er  von  einander  geschieden  sind;  auf 
dner  dieser  Anhöhen  sahen  wir  (3^  Stunden  von  Kausa)  Tschnknrkdi 
and  eine  Viertelstunde  später  links  auf  einem  aiemlich  fern  ^on  nna 
liegenden  Gebiige  das  Dorf  Belbeslu  und  reehta  das  Dorf  Djemlü; 
wir  atiegen  (4|  Stunden  von  E.)  in  ein  engea,  Von  einem  nach  NNO. 
atr&uenden  FlQfachen  (wahrscheinlich  dem  Qnellbache  dea  Merd-Irmak) 
bewiaaertea  Thal,  welchea  sieh  in  eine  wellige  Ebene  aoabrdtet  «nd 
dnreh  ein  langes,  von  NNW.  nach  SSO.  streichendea  Querthal  begrenst 
whrd,  auf  dessem  nördlichem  Rande  das  grofse  Dorf  Kavak  Hegt,  wo 
wir  des  strömenden  Regens  wegen  abermals  uns  in  ein  schmutziges 
and  dunkles  Haus  flüchten  mufften. 

9.  September.  Von  Kavak  bis  Samsun.  7^  Stunden.  Sie- 
ben Stunden  lang  durchritten  wir  eine  gebirgige,  schön  bewaldete  Ge- 
gend und  stiegen  endlich  in  das  Thal  des  Merd-Irraak  hinunter;  es 
ist  nördlich  durch  eine  langgestreckte,  von  NNW.  nach  SSO.  Strei- 
chende Anhöhe  begrenzt,  deren  NNW.-Ende  ein  tief  in  das  Meer  hin- 
dolaufendes  Vorgebirge  bildet;  wir  überschritten  die  Anhöhe  und  durcl^ 
ritten  das  auf  dem  nördlichen  Abbange  derselben  liegende,  eine  halbe 
Stunde  von  Samann  entfernte  Dorf  Kadiköi. 

Ich  verweilte  in  Samsun  zwanzig  Tage,  mit  dem  Einpacken  und 
der  Versendung  meiner  zahlreichen  Sammlungen  nach  Marseille  be- 
schäftigt, die  ich  wfihrend  meiner  Reise  ans  allen  beträchtlichen  Städten 
hierher  hatte  befördern  lassen.  Den  1.  October  schiffte  ich  mich  nach 
Conatantinopel  ein  und  zehn  Tage  später  reiste  ich  auf  dem  achönen 
(SaterreichischeB  Dampfer  Jupiter  nach  Trieat  ab. 

»*•)  An  der  Quelle  selbst  beobachtete  Hamilton  41*  B.»  Snter  62|  (wenn 
nicht  etwa  ein  Druckfehler  aus  130*'  F.  (as  43^  R.)  150*  F.  geBMCht  batj{  Wf^L 
bei  Bitter  S.  «80  meine  Nott  zu  S.  184. 

Wohl  Mischmibcii '  agbatacb  u.  i.  Apnkoseabaum. 
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Mit  Hülfe  der  vorstehenden  Bemerkungen  zu  dem  immer  inhaltreiehen  vaA 
mannichfache  neue  Thatsaehen  darbietenden  Berichte  des  in  Kleia-Asiwi  M  vM 
bewanderten  Reisenden  wird  der  Leser  bereits  den  Standpunkt  gewonnen  haben, 
Verdienste  und  Mängel  dieser  Berichterstattung  und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Beobachtungen  richtig  zu  würdigen.  Auch  wird  man  ohne  Zweifel  billigen,  dafs 
ich  die  Bekanntmachung  desselben  nicht,  wie  es  zunächst  zwcckmäfsig  und  bei 
der  hdurigeii  und  etwas  weitlüuftigen  Wiederholung  analogen  Inhalts  sehr  wohl 
ausführbar  erschien,  mit  wesentlicher  Verkürzung  des  Ausdrucks  auf  einen  tabella- 
rischen Auszug  der  Tliatsachcn  beschränkt,  sondern  das  nns  anvertraute  Original- 
Manuscript  bis  auf  einige  unwesentliche  stylistisclie  Ausgleichungen  unverän- 
dert und  vollstiindig  habe  abdrucken  lassen:  nöthig  war  dies  besonders  we- 
gen so  mancher  von  dem  wörtlichen  Ausdruck  des  Verfassers  abhängigen 
Zweifel  und  Unsicherheiten  in  wesentlichen  Thatsaehen,  dann  aber  besonders  we- 
gen der  vom  Herrn  Verfasser  au  früheren  geographischen  Arbeiten ,  namentlich 
an  meiner  in  den  Jahren  1843  —  44  publicirten  grofsen  Karte  von  Klein -Asien, 
allerdings  snm  Betten  der  Wiasensebafti  aber  ohne  Eingehen  anf  die  Gründe  nnd 
QneUen  Mherer  Annahmen  geübten  Kritik:  die  Anföhmng  dieser,  die  relatife 
Begrfkndnng  meiner  Kartenaeichnmig  ond  Nomenclatnr  nachweisenden  Belege 
(welche  ttbrigens  zum  weitgröftten  Theile  in  Bittei^s  Erdkonde  Bd.  X  nnd  XVID, 
ietsterer  anm  TheO  dntch  meine  Beihfilfe  TenroUstindigt,  sowie  in  dem  mtSm 
Karte  befl^tenden  Memoir  leicht  anglni^eh  sind),  wodnreh  jene  kritlscbeii  Ais- 
•telloagcn  auf  Ihr  berechtigtes  MaTs  snrttckgefhhrt  werden,  eraebien  hier  ebenso 
der  Billigkeit  angemessen,  wie  die  nnveikilRte  Wiedergabe  der  Worte  dea  Anton. 
Die  Schwierigkeit,  Ja  UnmÖ^ichkeit,  ans  wenigen  Iragmoitaiisefaen  nngenaasn 
tahlreiche  MISnrerstkndnisse  nnd  sahUose  Coimptionen  Ton  Namen  enthaltenden 
Berichten  flüchtig  durchreisender,  wie  es  die  bbherigen  anf  dem  in  EVage  kom^ 
menden  Gebiete  fast  sämmtlich  waren,  durch  Combination  eine  nnr  einiger- 
mafsen  erträgliche,  nicht  völlig  wahrheitswidrige  Kartenseichnnng  zu  gewin- 
nen, scheint  selbst  bei  dem  für  geographische  Untersuchungen  sich  interessirenden 
Publicum  viel  zu  wenig  gewürdigt,  und  die  darüber  im  Detail  sich  verbreitenden 
Schriften  *)  werden  meist  so  wenig  berücksichtigt,  dafs  man  nnr  xn  oft,  selbst  TOD 
sonst  wohlunterrichteten  Leuten,  den  bisherigen  ansicheren  Versuchen  der  Karto- 
graphie auf  solchen  fast  noch  unerforschten  Gebieten,  bei  erwiesener  Nichtiiber- 
einstimnmng  mit  neu  bekannt  gewordenen  Thatsaehen,  Vor^vürfc  machen  hört, 
welche  von  rechtswegcn  der  elenden  Beschafienheit  oder  dem  gänzlichen  Mangel 
der  Quellen  zukommen.  Diesem  Mangel  nun  möglichst  abz,uhelfen,  die  unvoll- 
kommenen und  ungenauen  Angaben  früherer  Keiscntlen  durch  sorgfältigere  und 
vollständigere  zu  ersetzen  und  dadurch  zugleich  allmählich  einer  genaueren  Karten- 
Construction  die  Wege  zu  bahnen,  ist  die  natürliche  Verpflichtung  derjenigen 
Reisenden,  welche  in  unseren  Tagen  zu  dem  Zwecke  und  mit  dem  bewufsten 
Ansprüche  wissenschaftlicher  Entdeckung  oder  Förderung  jene  theilweise  noch  so 
unbekannten  Regionen  zu  durchforschen  unternehmen;  ihnen  bleibt  bei  dem  ge* 
wältigen  Umfange  des  unerforschten  Terrains  selbst  in  solchen  Europa  nahelie- 

«)  Vagi,  besonders  Bitteres  Erdkunde  XVIII^  S.  197. 
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genden  Ländern  wie  Klein- Asien  immer  noch  eine  für  manche«  Jahrzehnt  an- 
gestrengte Thatigkeit  erfordernde  Aufgabe  gesteckt;  nur  aus  der  jetzt  leichter 
ermöglichten  Betheiligung  vieler  nach  demselben  Ziele  strebender  läfst  sich  eine 
schnellere  Erledigung  der  wichtigsten  wissenschaftlichen  Desiderata  in  näherer 
Znkimft  —  80  lange  noch  friedliche  Znatilnde  überhaupt  eine  solche  Thätlgkeit 
gMtalteii  —  eifaofl^  So  werden  eni  gerade  avf  dem  in  Bede  stehenden  Oe> 
biete  swei  Hat  gMchseitig  von  Deatsciiea  ausgefUhrle  vnd  snm  Thtil  dieeelbea 
Wege,  deren  eiste  Kenntnilii  wir  Herrn  t.  Techichatecheff  verdanken, 
folgende  BrfonohvngBreiaen  ale  hdehat  erwfinechteB  Httlftmittel  in  aiehrerer  Orien- 
tirnng  binnen  kurcem  ra  gute  kommen  und  manches  von  unserem  Autor  anbe- 
stimmt gelassene  erg^en  ond  verroUstiindigen:  der  Ansflng  unseres  allbekannten 
Freundes  Dr.  H.  Barth  im  Herbst  des  vorigen  Jahres,  worüber  sein  Bericht 
nebst  Karte  denutiUshst  in  Gotha  erscheinen  wird,  und  die  an  dersdben  Zeit  im 
Anfbage  der  tfirkisdten  Begiemng  von  einer  Commission  meist  europäischer  Of* 
fixiere  snr  Orientinmg  für  die  projectirten  Befestigangsbanten  in  Armenien  ans- 
gefilhrte  militirische  Becognoscimng,  Ober  die  einer  der  Theilnehmer,  der  Obrist 
in  türidschen  (frtther  in  preufsischen)  Diensten  Herr  Julias  Blnhm  die  Gfite 
gehabt  hat,  uns  eine  voriäafige  briefliehe  Notis  ankommen  zu  lassen  nnd  weitere 
ausführlichere  Berichte  und  Wegecroquis  fttr  unsere  Zeitschrift  znzasagen.  Die 
Kontiers  dieser  beiden  Reisenden ,  das  letzte  gleich  an  Ort  und  Stelle  mit  allen 
Iditteln  praktischer  Terrainaufnahme  verzeichnet,  das  erste  auf  zahlreiche  und 
sorgfältige  Compafsbeobachtungcn,  die  eine  genaue  Constmction  ermöglichen,  ba- 
sirt  —  jenes  von  Gfimäschkhana  bis  Eningjan  mit  Herrn  v.  Tschichatscheff's 
Weg  zusammenfallend,  dieses  denselben  von  Trapezunt  aus  zuerst  in  Ardessi  am 
Kharschut  durchschneidend,  dann  von  Schabkhana- Karahissar  über  Enderes  bis 
Tokat  demselben  fast  gleichlaufend  —  werden  hoflentlich  bald  in  Verein  mit  den 
ßoatiers  des  russischen  Reisenden  die  Grundlage  für  eine  gesichertere  Zeichnung 
des  Haui)twegenetzes  dieser  Region  abgehen,  als  diese  ausschliefslic-h  mit  dem 
hier  vorliegenden  Material  zu  errciclicn  war:  denn,  wie  der  aufmerksame  Leser 
hereit.s  liinreichend  bemerkt  haben  wird,  sind  die  für  eine  haltbare  Construction 
unentbehrlichen  Compafsbeobachtungen  über  die  Richtung  des  Weges  und  der 
von  demselben  aus  sichtbaren  geographischen  Punkte  die  schwächere  Seite  in  dem 
Berichte  unseres  Autors;  selbst  wo  sie  stellenweise  in  scheinbar  grofsem  Detail 
gegeben  sind,  ist  diefs  (auch  abgesehen  von  den  so  häufig  aus  dem  Zusammen- 
hang nachweisbaren,  vielleicht  noch  öfter  unbemerkt  gebliebenen  Verwechselungen 
nnd  SdueiblBhlem)  nicht  mit  der  f&r  die  Constructioa  nöthigen  Schilfe  nnd 
Bestimmtheit  des  Ansdmcks  geschehen;  für  den  wei^pröfsten  Theil  der  Routen 
fehh  diese  Seite  der  Beobachtung  gans  und  kann  die  ungefähre  Wegeriehtnng 
nur  ans  der  schon  aus  andern  noch  viel  unvollkommeneren  Quellen  nur  gans  im 
Allgemeinen  bekannten  Lage,  also  immer  nur  mit  starker  Gefahr  des  Irrdinms 
gesdilossen  werden  *).  Bei  s<^her  Gestalt  des  Materials  konnte  erst  nach  vielen 

*)  Nachträglich  bemerke  ich  folgonde.  in  den  obigen  Noten  unberücksichtigt  ge- 
bliebene Anstände,  die  mir  noch  bei  der  ("onstructinn  der  Karte  aufgestofsen  «ind  : 

S.  277,  am  ö.  Juni  (Z.  3)  westlich  im  MS.,  offenbar  soll  es  östlich  heifsen. 

S.  280  onten,  >81  oban  Ist  (ttberrinstimmend  nut  den  Berichten  anderer  Bei- 
•enden,  vergL  Bitter  XVHI/SIT)  von  Kule-hissar  ans  die- Verfolgung  des  Lyena- 

SeKtelir.  t,  ■Uff.  Vrdk.  Heu«  Folge.  Bd.  VL  ^ 
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reigeUSdieii  VertndieB  and  »im  Thefl  nur  mit  nia  wOlklilielier  Efglnimg  der 
im  obigen  Berieht  nar  tn  hftnflg  erltennbwren  Lflcicea,  tovie  mit  ZnntlMKiebinc 
•aderweitiger  lUterer  Daten  eine  nngeffthre,  Iceineswegs  ▼öUig  geeiclierte  Zosammen« 
pateong  der  dnxelnen  Wegeitficlie  in  der  Kaitenieielinnng  ermui^.lit  Warden: 
imr  dem  Cmetande,  daTs  das  betreffende  Gebiet  tum  allergrOfirten  Tlieile  biaher 
von  wiMeaicheftlicber  Erfortebnng  iaet  nnberfihrt  nnd  seine  Kaitandaratellnag 
dabcr  eine  nngemdn  naanverttiiige  geblieben  war,  mag  der  beiliegende  Veraneb 
einer  IcHrtographisehe  Verwertbang  der  T«chicbatscbef«eben  Daten  den  Voism 
einer  relativ  gröberen  Znverliasiglcdt  verdanlcen  *). 

Thaies  aufwärts  ausdrQcklich  erwähnt,  und  doch  soll  das  Strombett  2  Stunden  weiter 
aufwärts  nur  785  Meter  hoch,  also  274  Meter  (fast  850  Fufs)  niedriger  als  jener 
Ort  liegen ;  vrttre  dies  riclitig,  so  mflfkte  nothwendig,  wovon  nichts  gesagt  ist,  Kule- 
biraar  in  «incm  Seitratbale  in  siemlicber  H5ha  aber  dem  Haapttbal  liegen,  wie  icb  es 
bei  Zeichnung  der  Karte  angenommen  habe,  wenn  nicht  wabnebeinlicber  eine  dar 
beiden  Messungen  als  irrig  anzunehmen  ist. 

S.  28 1  ktzte  Zeile  wird  wohl  statt  unterhalb  vielmehr  oberhalb  zu  lesen 
sein  (sonst  mUfste  der  Owa-tacbaT,  wovon  nichts  gesagt  ist,  noch  auf  dem  famcren 
Wege  passirt  werden)  nnd  die  S.  282  Note  28  berührte  Verwirrung  15st  sich  dann 
nur  durch  die  Annahme  der  Identitit  des  Kalkyt-  (Kerkid  )  Irmak  (der  vor  Kara- 
hissar  von  Süden  her  zweimal  passirt  ist,  also  nothwendig  im  Norden  dieser  Stadt 
flitffaen  roufs,  womit  auch  die  andern  Berichte  Ubereinstimmen )  mit  dem  S.  283  et- 
wftbnten  Temsere^Irmak,  welches  nur  ein  lokaler  Name  desselben  Plnaaes  in  der 
betreffenden  Thalstufe  (eine  bei  diesem  Strome  namentlich  so  httufige  Vielnamigiceit) 
sein  kann:  denn  weiterhin  wird  vor  der  Ersteigung  der  pontischen  Gebirg^<ketten.  die 
das  Flufsthal  im  Norden  begrenzen,  kein  grölseres  Flufsthal  von  Tsch.  erwähnt.  Ds 
der  Ort  Temsere  (Tamzor)  eigentlich  nur  eine  Vorstadt  von  Karahissar,  nach  Ker 
Porter  (dem  einsigen  Reisenden,  der  ihn  sonst  nennt,  Tsch.  giebt  keine  EntÜeranng 
an)  höchstens  eine  Stunde  von  der  Stadt  entfernt  ist,  so  beträgt  die  Entfernung  voo 
demselben  nach  I-isHja  noch  2  Stunden  „ununterbrochenes  Steigen"  (15.  Juni,  Ende). 
Während  von  diesem  Üoife  die  folgenden  2;  Wegstunden  „immerwährend,  aber  nicht 
betdiweiiidi*'  (8.  988  unten)  gestiegen  wird.  Uan  vermnthet  also  aaf  diese  viar 
Wegstunden  eine  nngefthr  gleichartige  Erhebung  des  Tenains,  und  gteichwohl  werden 
für  die  beiden  WeghiilCteii  dit  Hn!ienunterschic'<le  aufserordentlich  verschieden  ange- 
geben: 1629  bis  1735,  aUo  nur  luG  Meter,  und  wieder  1735  bis  2464,  also  volle 
729  Meter!  Die  erste  Zahlendid'erenz  ist  ganz  unwahrscheinlich,  da  106  Meter  a 
826  Fufs  Erhebung  bei  a%reistllndigem  Steigen  kaum  ia's  Auge  fallen  würden,  wäh- 
rend andererseits  730  Meter  =  '2250  Fufs  Erhebung  für  2|  Stunden  offenbar  viel 
zu  viel  sind;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  also,  die  ungef&hre  Richtigkeit  der 
Zahlen  fUr  Karahissar,  Temsere  und  den  Hauptgebirgsrücken  vorausgesetzt,  die  Züki 
für  Lisdja  erheblich  (um  mehrere  hundert  Fufs)  zu  niedrig. 

Als  stehen  gebliebenen  Dmekfthler  benHorke  ich  nnr  8.  S98  Z*  18:  8  Stand» 
von  Eraindjan  statt  „von  Kalaratsch*. 

*)  Da  ein  Theil  der  Höhenbeobachtungen,  nach  den  oben  darüber  mitgetbeilten 
Bemerkungen,  sich  auch  nicht  als  völlig  sicher  herausstellt,  dieselben  überdiefs  den 
Localtiäten  nach  etwas  ungleich  vertheilt  und  für  den  kleinen  Malsstab  meiner  Karte 
Stellenweise  su  eng  geh8uft  sind,  so  erschien  es  ansreidiend,  nur  fllr  die  wichtigeren' 
Punkte  die  HShenangaben  auch  auf  der  Karte  einsalmgen,  diese  aber  in  das  des 
deutschen  Leser  gelaufigere  Fufsmafs  zu  Übertragen,  natürlich,  da  auch  der  Aus- 
druck der  Zahlen  in  Metern  keinen  Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit  macht,  mit 
AbrunduDg  der  Zahl  auf  Zehner;  dais  die  jedesmal  scbliefsende  Null  im  Stich  weg- 
gelassea  wurde,  Ist  ans  Rttekaicht  auf  den  klefaen  Maliwtab  der  Karle  geechehea, 
dm>  längere  Ziffern  einzutragen  schwer  gestattet  hätte.  —  Die  ScbreUiart  der  Nameo 
habe  ich  in  der  Karte  wie  in  den  Noten  der  wirklichen  Aussprache,  soweit  dieselhe 
mit  Sicherheit  z^u  ermitteln  war,  mehr  zu  accommodiren  kein  Bedenken  getragen. 
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Da  nun  auf  einem  so  unvollkommen  erkundeten  Gebiete  jeder  auch  nur  ge- 
ringe Zuwachs  an  guter  Heobachtuiig  durch  zuverlässige  Gewährsmänner  Beach- 
tung verdient,  so  kann  ich  nicht  unterlassen,  bei  dieser  Gelegenheit  alles  das  wenige 
mitiuthcilcn ,  was  über  den  üstliclien,  dem  Ucbergange  zum  Euphrat- Gebiet 
angehörigen  Thcil  der  von  Tschichat->chers  Konten  berührten  Gegend  (über  den 
westlichen  Theil  findet  sicli  das  Material  in  Hitter'a  Ibtem  Bande  vollständig),  seit  ♦ 
dem  Erscheinen  des  diese  Region  behandelnden  lOten  Bandes  der  Bitter'<chca 
Erdkunde  (:843)  zu  meiner  KenntniTs  gekommen  ist. 

1)  Charles  Texier't  Route  foa  £gin  am  EaflbnlL  nQvdlich  nagh  Ott« 
mttsehkhana,  im  Jahre  1836  gemacht  und  vom  Beieeiideii  aelbat  nebst  dea 
a&dlicheren  Wcgestficken  von  Marssch  Aber  Malatia  bis  £gin  la  sehr  grofsen 
lieh  aber  nicht  gleichbleibenden  Mafsstabe  topograpl^iseh  veneiehhet.  Das  Origi- 
nal dieser  Zeichnung  besitst  als  Geschenk  des  Autors  Herr  Prof.  C.  Ritter,  der 
sie  uns  zur  Veröffentlichung  an  dieser  Stelle  gAtigst  ttberlassen  hat;  ich  habe» 
wenngleich  nur  die  erstgenannte  Wegestrecke  fUr  unsem  Zweck  in  Betracht 
kommt,  doch  wegen  der  allgemeinen  Nutxlichkeit  jedes  aneh  nur  aanähemd  ge* 
nau  Teraeichneten  Routiers  in  so  wenig  bekannten  Gcigeadea,  daa  Ganse  mittm- 
theilen  vorgesogen;  der  Malsstab  der  Rednctioa  auf  meiner  Kartenskiao  UM» 
Originals)  erhiubte  voUkommen  alle  Details  der  Abeim&lsig  weitl&n^g  entwoffeuea 
Zeichnung  vriedenugeben  *).  Dieses  Routier  mufs  nadi  seinem  Zasammenhange 
mit  dem  im  Norden  gesicherten  Punkte  Oiimischkhaaa  zu  schliefsen  etwa  bei 
dem  von  O.  nach  W.  strömenden  Flusse,  den  es  mitten  zwischen  Gerdjanis  und 
Komtschai  (vergl.  oben  S.  320)  zeigt  und  der  dem  Hülschen  der  Ebene  südlich 
von  Melikscherif  bei  Tschichatsrhcf  zu  entsprechen  scheint,  die  Route  dieses  Rei- 
senden schneiden;  zwar  läfst  sich  diu  bestimmte  Stelle  bei  der  Hufscrordentlichen 
Sparsamkeit  au  localen  Namen  auf  Texier's  Skizze  nicht  ermitteln,  doch  scheint 
seine  Notiz  bei  dum  südlich  von  jenem  Flüfschen  sich  erhebenden  Bergzuge: 
jtpartage  des  eaux  de  ia  mer  noire  et  du  go{l'e  pertique*^  (d.  i*  zwischen  den  Strom« 

Der  vom  Antor  selbst  der  Zeichnung  beigefügte  Maftstab  im  Yerhültnini  von 

ungeftlhr  1;  867,000  der  Natur  erweist  sich,  wie  es  bei  der  Schwierigkeit,  die  wirk- 
liche Wegelärf'p  in  sehr  gebirgi.;pn  G^^genden  nacli  dein  Zeitnmfse  sicher  zu  schützen, 
nicht  zu  verHuiukrn  ist,  als  unvereinbur  mit  der  auf  anderem  Wege  (astronomisch 
und  durch  Cumbiuation  vielfacher  RouticrsJ  eruiittelteu  Lage  eini^elner  darin  berühr- 
ter fetter  Pnnkte  (Marsseh  nach  Cbesney,  Ualatish  nach  Ainsworth  und  v.  Moltke, 
Egin  nach  v.  Moltke  und  H.  de  Hell);  in  der  That  würde  nach  diesen  Fixpunkten 
das  Keductionsverhtlltnifs  der  Zeichnung  im  Durchschnitt  für  das  süiUichste  Stück 
Maraach  —  Sürghi  etwa  l:SOÜ,Oüü,  für  Sürghi  —  Malatiah  ~  Arabkir  l:240,UüO, 
tSr  Arabiur^Egin  1:200,000,  für  Egin  _  Gerdjsais  endlich  sogar  1:170.000  be- 
trsgen  (iUr  die  hier  veröffentlichte  Reduotion  natllrlieh  immer  im  vierfiuthen  Verhik* 
nifs);  wie  man  leicht  siebt,  mit  im  Verbältnifs  der  Terrainschwierigkeit  zunehmendem 
Gröfsenmafye.  doch  mögen  allerdings  einige  dieser  Werthe,  be.souders  der  erste,  bei 
der  nicht  voUsiündigcn  Sicherheit  der  anderen  zu  Grunde  liegeuden  Beobachtungen 
noch  einer  Berichtigung  bedürftig  sein.  Leider  fehlt  des  nardlicbste  8tttck  in  dar 
Zeichnung,  die,  wie  unsere  Rednction  zeigt,  bei  Gerdjanis  abbricht;  dafa  dieser 
Ort  etwas  südlich  von  Schiran,  etwa  halbwegs  auf  der  geraden  Linie  zwischen  Egin 
und  GUmüschkhane  liegt,  zeigt  indefs  eine  andere  pleiehlalls  in  Prof.  liitter's  BesitS 
befindliche  handschriftliche  Skizze  Texier's,  die  deu  Zuöamuieuhaug  seiner  Bimml- 
liehen  Routen  hi  West- Asien  darstellt  (auch  hi  Lapie*s.DsheniehtBliarts  su  Teüisrti 
Reisen  benutzt). 
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gebieten  des  Lycus  und  des  Euphrat)  die  Angaben  des  russiscben  Reisenden  über 
die  Lage  der  HaHptwasserscheide  im  Plateau  des  Tschardak  Dagh  zu  bestätigen. 

2)  Hommaire  de  Hell's  Route  von  Trapezunt  über  Gümiisch-khaneh  nach 
Egin,  im  September  1848  gemacht,  wie  es  scheint  ebenfalls  ausführlich  verzeich- 
net, in  welcher  Form  jedoch  bisher  nichts  publicirt  worden  int,  so  dafs  wir  uns 
zur  Kenntnifsnahme  seines  Weges  aut  die  dürftigen  Notizen  aus  seinem  Tagebuche 
beschränkt  sehen,  die  nach  seinem  Tode  im  ersten  Bande  seiner  Voyages  m  TW- 
quie  et  en  Perse^  Paris  1855,  p.  386—400  bekannt  gemacht  worden  sind.  (Bei 
Ritter  XVIU,  2t6  nur  gans  knrs  erwlhnt.) 

Das  Stack  diwef  Weges  switehea  GftmttschlüiAiia  und  Schiran  hat  10 
Jahre  firBher  aooh  Coosal  Brant  gemaeht,  deeien  auf  meiner  Karte  eingetrageBe 
Boote  keine  anderen  topographiaeheo  Daten  enthält,  als  inmitten  zwischen  jenen 
beiden  Orten  den  Uebergang  fiber  den  hier  tob  O.  naeh  W.  strSmenden  KaUcyt 
Tschai  und  sOdHeh  davon  das  Dorf  Scheikh-Oghla.  H.  de  HeU,  der  densel- 
ben Weg  in  swd  T^igereisen  (19.  und  20.  Septbr.  p.  395,  396)  snrücklegte,  er* 
wihnt  in  der  eisten  swisehen  den  bewaldeten  Hod^biigsthilem  sfidUeh  von 
CHImfisehkhana  die  ans  baomstanunbedeekten  Brdhfltten  bestehenden  Dörfer  AdQe, 
Bdret,  Halasoo,  nnd  am  Ende  des  Tagemarsehes  das  grieehisehe  Dorf  Dorena, 
in  einem  Thale  gd^^,  das  sieh  von  hiw  sfi^di  erweitert  (m  mala  also  em 
Nebentfial  des  Lyeos  oder  Kalkyt-Tteihai  sein,  dessen  Fkssage  anffaUender  Weise 
gar  nicht  bemerkt  wird)  und  endlich  in  eine  breite  Ebene  übergeht,  gegen  deren 
Südende  liin  das  zweite  Nachtquartier,  Karatschai-Köi  (vielleicht  richtiger  bei 
Moiier  —  vgl.  Ritter  p.  204  —  Karadja-Köi  genannt),  der  Wohnsitz  des  Di- 
strictsvorstehers  (Mudir)  von  Schell  an  (d.  i.  Schirftn)  erreicht  wurde:  —  dieser 
Ort  mufs,  wo  nicht  identisch  mit  dem  Dorfe  Ulu  (d.  i.  grofs)  Schi  ran  der  an- 
deren Berichterstatter,  wenigstens  ganz  in  dessen  Nahe  gelegen  sein  *).  Am  fol- 
genden Tage  über  Zadik-Köi,  von  wo  eine  Eskorte  gegen  die  angeblichen 
kurdischen  Räuber  in  den  Bergen  mitgenommen  wurde  (woraus  zu  schlicfsen  sein 
wird,  dafs  es  am  südlichen  Knde  der  Ebene  liegt),  wiederum  durch  wildes  Ge- 
birge, über  einen  zwischen  steilen  Felsenwänden  strömenden  Flufs  (den  Kaimak-Sn 
bei  Tschichatschef  oder  den  Flufs  nördlich  von  Gerdjanis  bei  Texier?)  bis  zu  dem 
in  einem  Wiesenthaie  gelegenen  Dorfe  Jenidjeh**).  Am  23.  September  durch 


*)  Diefs  best&tigt  auch  die  öfters  angefahrte  msdsdie  Karte,  welche  ans  den 

im  Jahre  1829  bis  in  die^o  Gegend  vorgeschobenen  Recognoscirungen  der  russi?chen 
Invasions -Armee  hervorgtfj:angi  n  und  zu  Tiflis  1834  in  4  Blättern  ausgearbeitet  wor- 
den ist;  die  darin  enthaltenen  Ortäuamen  (darunter  mehrere  zwischen  Schirau  und 
GftanllBdikfasaa)  rind  rtnunflieb  in  raeine  neuere  Karte  aui^ommen. 

**)  Wohl  einerlei  mit  Ky zy  1  -  Je n  i dj e ,  4  Stunden  (doch  wohl  östlich,  d.  i. 
thalauf  )  von  Melikschc ri f ,  wo  der  französische  Pilger  E.  Bore  auf  seiner  Durch- 
wanderung derselben  Gegend  im  Jahre  1838  den  Hauptquellarm  des  Lycus  gefunden 
zu  haben  glaubte,  —  die  einzige  geographische  Thatsaebe,  die  dieser  armselige 
MflMilfaig  von  einem  6  Tagemlisehe  langen,  vorher  (auAer  dem  hi- seinem  Beii<^ 
eben  so  inhaltleeren  Grafen  Jaubert)  von  keinem  Europäer  betretenen  Gebirgswege 
an  berichten  weifs  (vergl.  Ritter  XVTIT,  215),  so  dafs  dem  zwei  Jahrzehnte  später 
ohne.  Kunde  seiner  Vorgänger  genau  denselben  Weg  verfolgenden  Russen  dennoch  der 
Bahm  der  ersten  geographisehen  Batdeeknng  gesichert  bleibt  Kjzyl-Jenidje 
ist  naeh  obifsr  Angabe  hypothetisch  auf  der  Karte  eingatrsgen. 
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m&chtige  Tannenwälder  anfwirti  Aber  das  breite  aber  flache  mit  Geröll  erfliUle 
Bett  des  Tcbak-snjn  ( Tschak -sotiron  durch  Druckfehler  p.  398),  der  noch  som 
schwarzen  Meere  —  also  nördlich  oder  westlich  —  fliefst  *),  dann  wieder  auf- 
wärts nach  Kard  (Kurd?)  -Köi,  und  wieder  hinab  in  ein  Flnfsthal  mit  Brücke, 
nahe  welcher  das  Nachtquartier  Kadi  -  Koi  liegt;  dann  eine  volle  Tagereise  durch 
BergAvüste  ohne  alle  Dörfer,  bis  zu  einem  Meierhof  (Tschiftlik)  und  endlich  noch, 
wie  es  scheint,  einige  Stunden  zum  Euphrat  hinab,  dessen  Thal  zunächst  bis 
lum  Dorfe  Pahar-tasch  verfolgt  wird.  —  Diefs  ist  ohne  Zweifel  Paschtasch 
oberhalb  Egin  in  Consul  Brant's  Route,  das  er  von  Erzingjan  mit  einigen 
Umwegen  durch  die  Berge  an  der  Nordseite  des  Stromes  über  die  Dörfer  Her- 
henieh  (10  Stunden  von  Keuiakh)  und  Hassanowa  erreichte  (4  Stunden  wei- 
ter, Ritter  X,  783);  letzteren  Ort  nennt  auch  Indjidjean  als  grofses  Dorf  im  Di- 
ütricte  Knrntschai;  den  angegebenen  Entfemmigen  nach  würde  ihm  in  Texier*! 
Rotttier  du  Dorf  Karabnnar  eiilqifeolMii,  am  i^fliduMiii^ai  Fhdhe  gelegen, 
Ton  dem  vieUflieht  eben  so  gol  wie  bei  Knnitiehai,  fiJb  TidiehntMhef  (8. 818) 
Bedit  hnt»  der  Name  mir  irrig  aof  das  Dorf  übertragen  ift  Ob  aber  H.  de  Hell'a 
Boote,  die  anfiUlender  Weite  Iteinen  dieeer  NaiMn  erwihnt  (fidlf  nicht  elivn 
Knzdköi  ans  Knmtacfaai  entMeUt,  oder  Kadikfii  nnr  ein  MifarentHndnifii  Ar  den 
Sita  dea  Kadi  von  KnmtMhai  sein  aoUte),  öatlieh  oder  weatlieh  der  von  T»- 
3Der  verfolgten  gewöhnlichen  StraJbe  ansnnehmen  sei,  wage  ich  nicht  an  entaehei» 
den,  enthalte  nuoh  daher  auch  der  Belaatong  der  Karte  mit  lo  vdlUig  nnbeatimm- 
ten  Angaben* 

3)  Des  Botanihen  An  eher  Bloy  Wanderang  im  Jahre  1834  TonDiwirjgi 
öedich  nach  Eningjan,  die  andern  Rentiers  durchschneidend,  g^t  bei  dem  frag- 
mentarischen Znstande  seiner  Tagebfieher  {Relatiom  des  VoyageSf  publ.  ptir  Jon- 
Urt,  Paris  1842,  p.  95),  worin  nur  ganze  Tagereisen  ohne  Angabe  ihrer  Länge 
aufgezeichnet  sind,  keinen  näheren  Aufschlufs.  Die  Stationen  sind  (nach  seiner 
Schreibart):  Divriki,  Daluklu  Dagh  (d.  i.  Deliklü,  d.  i.  der  löcherige,  gespaltene 
Berg),  Kurutschai  (als  Dorf,  wie  bei  Texier),  Hassan -Owa  (auch  in  Brant's  Rou- 
tier);  Duzla  Dagh  (1.  Tuzla  d.  i.  vSalzgruhe)  und  nur  einige  Stunden  weiter  Städt- 
chen und  Burg  Ziamakh  am  Euphrat  (Keniakh  nach  Brant  und  den  Armeniern), 
von  da  längs  des  Euphrat  nach  Ei/.injrjati.  Xiuh  der  Entfernung  von  nur  zwei 
<wie  man  aus  den  folgenden  Stationen  ersieht,  kleinen)  Tagemärschen  von  Ku- 
rntiichai  rnüfste  demnach  —  falls  das  Tagebuch  keine  Lücke  enthält  —  die  Stadt 
Diwiripi  jenem  Orte  beträchtlich  näher,  d.  i.  nordöstlicher  liegen,  als  sie  auf 
den  Karten  nach  dem  (hier  nicht  sonderlich  zuverlässigen)  Kontier  von  Ains- 
Worth,  dem  einzigen  sonst  bekannten  europäischen  Gewährsmann,  niedergelegt 
ist  *•). 

4)  Oberst  Bluhm's  Ronte  von  Trapezunt  nach  Eningjim,  im  Anssug  ana 
einem  an  mich  gerichteten  Briefe,  d.  d.  Erzemm,  7.  November  1858. 

*)  Also  wohl  der  sOdllehe  ZnUvTs  des  von  Techiehatschef  namenloa  gelassenen 

FIttfschens  bei  Melikscherif. 

Von  den  Beobachtungen  eine!<  anderen  franzosischen  Botauikers,  Emile  de 
Chancourtois,  der  im  Jahre  1844  dieselbe  Landschafl  durchforscht  hat  und  in 
Erzerum  mit  uiserm  Landsmanne,  dem  Botanilmr  Frof.  K.  Koeh  anaammentraf,  iat 
bieher  nichts  an  nnaerer  Kenntnifii  gekommen. 
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Am  12.  October  von  Trapetnnt  aufgebroch«! ,  tvird  im  oberen  westlichiB 
6eiteTithal  des  Deirmen-dcre  die  merkwürdige  T»ati\rliche  Tropfsteinbrückc  von 
Jerköprü  ganz  ebenso  beschrieben,  wie  ich  sie  nach  Eli  Smith's  Schildennig 
(1830)  bei  Ritter  p.  910  bezeichnet  hnbe.  Von  hier  an  Tcrliert  sich  die  Vege- 
tation, die  Berge  werden  kahl,  doch  zeigte  der  Pafs  des  Zigana  Dnp^h  am  14. 
October  noch  keine  Spur  von  Schnee.  Ucbcr  Ardcssi,  von  den  Armeniern  Ar- 
dost pcnannt  (vgl.  oben  S.  292),  wurde  Gümüschkhana  erreicht;  die  fol- 
genden Stationen  der  Strafse  sind  Kirkli  (Kerekli  bei  Tsch.  S.  293),  Küsseh 
(so  geschrieben,  vgl.  oben  S.  294  Note  51),  Hautschusch  (so  geschrieben  — 
kann  kein  anderes  sein  als  das  S.  295  von  Tsch.  Havaj yz  geschriebene,  weiches 
vielleicht  ein  Schreibfehler  statt  Havdjyz  ist,  wonach  die  Form  der  von  dem 
deutschen  Autor  angegebenen  ähnlich  genug  würde),  Sipikor  (Sepigar  bei  Tsch.); 
am  19.  October  wird  Er/, in gj an  (so  geschlichen)  erreicht.  Das  letzte  Wege- 
stQck  wurde  mehrmals  reeognoscirt  und  dabei  ermittelt,  dafs  eine  fahrbare,  das 
Dorf  Rum-Seraj  (Unim-Seraj  S.  296,  unten,  also  ganz  ivie  Tsch.*8  Weg)  rechts 
d.i.  dstlich  lawende  Fahrstrafse  Yon  nur  5  Standen  Länge  Erzingjan  mit 
S^ikor  verbindet*)* 

Der  Pafs  des  höchsten  Oebiigslcninnies  slidKch  von  Sipikor  sof  dieser  Strafte 
nird  Dewe  Bojan  (d.i.  Eameelbals)  genannt,  ist  aber  im  Winter  des  hohes 
Schnees  wegen  onfahrbar,  wo  dann  dn  etwas  weiterer  Weg,  von  Sipikor  ttbor 
dta  Jarprai^  Dagh**),  Bardos,  den  Kycjl  Dagh  und  die  Dörfer  Törink  na 
Thale  Essenin  «Dere  nnd  Pöske  eingescldagen  va  werden  pfl^  Die  Lingen- 
ane  des  rSngsom  völlig  geschlossenen  Thaies  von  Ersingjan  entreckt  sich  anf 
9  Scnnden  L&nge  ****)  bei  einer  Breite  von  3  bis  4  Stunden  in  der  Riehtnug 


*)  Hierzu  scheint  allerdings  Tschichatscbefs, obige  Aogabo  eines  Rittes  von  10 
Standen,  auch  mit  den  Variaoten  9  und  7  schlecht  zn  stimmen ;  ich  habe  fllr  nöthig 
gehalten,  gegen  diese  Schätzung  nach  den  so  bestimmten  Angaben  des  Herrn  Bluhoi 
die  WerfMfiistanz  betrHchtlich  zu  reduciren ;  wozu  niirh  auch  die  von  demselben  ^n- 
Äufserte  An.sicht  bewegte,  dafs  nach  seiner  vorläufigen  Scbätzung  die  am 
meiner  letzten  Karte  sieb  ergebende  Entfernung  zwischen  GUmUsch  khan  a  und  Er> 
siogjan  an  grofs  heraassakommen  scheine;  da  nun  zwar  erstgenannter  Ort  seiner 
astronomischen  Ureite.  nach  durch  Ilauillton  IHSfi  zu  40"  25  30',  durch  Hom- 
maire  de  Hell  1846  zu  40"  24'  29  bestimiut  ist.  für  Erziu^ian  aber  keinerlei 
Beobachtung,  vielmehr  Überhaupt  nur  eine  sehr  vage  itincrariHche  Angabe  aus  Brant's 
Boatier  bekannt  ist,  andereneits  dor^  die  G<NBstractioii  der  TsehichatsclMrf  adraa  Roo> 
tiers  die  Entfeniung  Erzingjans  von  Erseraro  grSfser,  von  Karahissar  nnd  Tokat 
aber  kleiner,  als  nach  den  bisherigen  Annahmen  sich  ergiebt,  so  niufste,  um  alle;^ 
füglich  ziHaminenzupa^sen,  Erziiirjan  nieht  allein  wt  iter  we s  1 1  i  c  h  ,  sondern  auch  mit 
HUckäicht  auf  die  iiiuerarische  Anknüpfung  an  den  zunächst  weiter  südwestlich  ge- 
sicherten Pnnkt,  Egin  am  Euphrat,  dem  es  sonst  an  nahe  gerUdct  sein  würde,  lücht 
nnbetr&ehtlich  weiter  nördlich,  als  ich  es  bisher  angese'zt  hatte,  angenommen  wer* 
den.  wodurch  ohiire  Heinerkong  nnseres  trefflichen  militärischen  Landsmannes  ihrr 
völlige  Besüitiguug  findet. 

^)  Wohl  Japraklj'  Dagh  d.  i.  belaubter  Berg. 

Poska  in  Eli  Smith's  Ronte  von  Kalkyt  nach  Erzingjan,  wonach  also 
dieser  Weg  weiter  westlich  als  der  erstgenannte  gehen  raufs. 

♦***)  Also  wenn  die  Au^imUndunff  des  Tsrhardakly- Su  in  die  Ebene  fS.  318  oben) 
als  wc8tlich.->ter  Punkt  angenoinaieu  wird,  östlich  bis  zu  den  Höhen  örtlich  von  Ks- 
laratsch  beim  Dorfe  QSi  (oben  8.  298)  an  rechnen. 
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WaW.^CSCk.;  MehtwlBklidi  damf  (ate  BSW^-^KKO.)  stnMit  dM  nm 
Dtm  B«i|i»  fthmde  6«iteiithal|  sowie  der  dasselbe  aaf  der  Ostseife  eiosefaltaa* 
lende  DadiM  Dagb  und  der  noch  östlicher  liegende  Kesehtseh  Dagb 
(Mönchsberg,  anch  von  Aucher  Eloy  in  der  Fortsctsoog  seines  oben  angefahr- 
ten Routicrs  von  Erzingjon  nach  Lori  sn  enn'ähnt). 

Am  30.  October  wurde  der  Weg  Ton  Erzingjan  nach  Erzcrnm  fortgesetzt  in 
der  anch  von  Tüchichatschcf  bcgnngenen  grofsen  Strafiie  über  Karakiiissa,  Kar- 
ghön  (so  geschrieben,  ist  nach  ß.  ein  veraltetes  türkisches  Wort  mit  der  Be> 
dentung  „überschwemmtes  Land"*),  Mamakhatun,  JcnikÖi  und  Ih'dje.  In  Mama- 
khatnn,  dem  Mittel|)unkte  des  turkmenischen  Sagcnkrci>cs  der  Fürsten  vom 
weifscn  Hümmel  (Akkojunlu,  für  Reste  ihrer  Ucbidcnz  gelten  im  Volksrnnmlo 
phnntastisch  geformte  Fcben  am  linken  Uler  des  Tcrdjnn  Su,  deren  Höhlungen 
der  Volksglaube  aJs  die  Pferdeställe  des  nationalen  Rüubcrhcldcn  Kjür-oglilu 
ansieht),  werden  als  intercüsante  alte  Bauwerke  sariiccnij.chcn  Stvls  ein  grofser 
Khan  und  eine  Grubkupcllc  mit  kufischcr  Inschrift  über  dem  Hauptportal  ange- 
führt. Der  bei  diesem  Orte  dem  Kuphrat  zuflicfscnde  Buch  Terdjan  Su  (der- 
selbe, den  Tschichatschef  oben  S.  315  Muschlu-su  nennt)  war  zu  dieser  Jahres- 
zeit sehr  wasserarm,  leicht  zu  durchschreiten;  seine  Mündung  liegt  nicht,  wie  die 
bisherigen  Angaben  lauteten,  nördlich,  sondern  ganz  nahe  südlich  der  grofsen 
Brücke  (daher  in  Tsch.'s  Kontier  S.  299  nnten  nicht  bemerkt),  -vfo  an  seiner 
Hordeeilft  drd  WtgA  mit  StetntrOininem  liegen,  welche  Manastjr  d.  i.  Kloster 
genaoBl  werden  (anf  neiiieii  Karten  irrig  als  Ort  beieielinet). 

Soweit  diese  aneh  In  ihrer  TorlioHgen  Ktrae  immer  sehon  dankenswerthen 
BeiMge.  «naeres  geehrten  Lendmaones,  denen  wir  bald  ansfdbrliebere  folgen  n 
lasien  lioSta.  H.  Kiepert. 


XII. 

Beiträge  zur  EenntDifs  der  Republik  Chile. 

S.  Der  aranmuiisdia  QrdnicUgtriet 

Mit  dem  Erlöschen  des  kriegerischen  Geistes,  der  die  Anmeaner 
ta  einem  fast  xweihnndertjabrigen  Widerstande  gegen  die  spanischen 
Eroberer  entBammt  hatte,  Ist  das  Gebiet  des  einst  so  gefSrchteten  Tolks- 
Stammes  einer  allmählichen  Elnschrinknng  dnreh  den  Fortschritt  der 

Colonisation  aasgesetzt  gewesen.  Im  Frieden  von  Negrete  (1726)  war 
den  Indianern  der  Biobio  als  Nordgrenze  gesetzt  worden;  im  Süden 
sollten  die  spanischen  Ansiedelungen  auf  dem  Boden  der  jetzigen  Fro- 
viii/  Valdivia,  d.  h.  die  Stadt  Valdivia  selbst  und  ihre  nächste  Umge- 
gend, denn  das  1603  zerstörte  Osorno  lag  noch  in  Trümmern  —  ihre 
Grenze  bilden.  Hier  im  entlegenen  Süden  breitete  sich  die  Cultur  von 
der  Käste  verbältnifsmärsig  schnell  nach  Osten  aas,  da  die  benachbar- 
ten IndianersUUnme,  die  Goiliches  und  Moloches,  ?on  jeher  einen  we- 
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niger  hartnäckigen  und  kriegerischen  Sinn  an  den  Tag  gelegt  hatten 
als  die  uomhigen  Anwohner  des  Biobio;  schon  im  Jahre  1758  wurde 
Osonio  wieder  auferbaot,  die  Ansiedelungen  schritten  in  den  Flufsthä- 
lem  allmählich  bis  com  Fnise  der  Anden  vor,  und  wirklich  anabh&n- 
gige  Indianer  lebten  nur  noch  im  Norden  des  Galle  CSalle.  Die  snd- 
fi<^en  Stimme  nahmen  sogar  das  CSiristenthnm  an,  sie  erlernten  die 
spanische  Sprache  nnd  konnten  bald  als  willige  Unterthanen  betrachtet 
werden.  Die  Colonisation  breitete  sieh  in  den  Thälem  des  Craces  ond 
des  Calle  Calle  aus,  und  seit  dem  Unabhängigkeitskriege,  ans  welchem 
die  Araucaner,  die  auf  beiden  Seiten  gefochten  hatten,  den  Keim  sn 
innerer  Zwietracht  und  brudermörderischen  Fehden  mitnahmen,  ist  die 
Macht  und  der  kriegerische  Geist  des  Volkes  dergestalt  hingeschwun- 
den, dafs  die  Provinz  Valdivia  nördlich  bis  an  den  Rio  Tolten  ausge- 
dehnt und  die  Landcommunication  zwischen  Valdivia  und  Concepcion 
durch  das  Valle  de  la  Costa  als  ziemlich  sicher  betrachtet  werden 
konnte. 

Viel  schwieriger  zeigte  sich  der  Fortschritt  von  Norden  her.  Zwar 
war  auch  hier  bei  den  Indianern  von  dem  ritterlich -kriegerischen  Sinne, 
der  sie  früher  ausgezeichnet  hatte,  keine  Rede  mehr;  aber  die  Lust  an 
Raub  nnd  Diebstahl,  Oransamkeit  and  Treulosigkeit  machten  sie  ISr 
friedliehe  Colonisten  zu  hdehst  unerwünschten  Naclibaio,  und  die  Pto- 
▼ins  doncepdon  hatte  ^on  ihren  Ranbcfigen,  wie  von  den  feindseligen 
Unternehmungen  der  Pehuenches,  die  aus  den  CordiUeren-Ptoeo  her- 
Torbrachen,  viel  zn  leiden.  Indeb  stand  die  Colonisation  auch  auf  die- 
sem gefährdeten  Terrain  nicht  still;  sie  folgte  sfidlich  von  der  BSobio- 
M9ndung  der  Küste,  wo  sie  von  dem  spanischen  Fort  Arauco  einigen 
Schutz  erwarten  durfte,  vor  Allem  aber  dem  Biobio  selbst  aufwärts, 
dessen  fruchtbares  Thal  bei  Weitem  den  besten  Theil  der  Provinz  Con- 
cepcion bildete.  Es  kam  nun  darauf  an,  die  Ansiedler  auf  ihren  vor- 
geschobenen Posten  möglichst  zu  schützen,  durch  eine  kräftige  Hand- 
habuni^  der  Polizei  und  Justiz  die  Araucaner  von  Raub  und  anderen 
Verbrechen  möglichst  abzuschrecken.  Zu  diesem  Behuf  entschlofs  sich 
das  Gouvernement  im  Jahre  1852,  aus  dem  Gebiet  der  unabhängigen 
Indianer  und  den  südlichen  Theilen  der  Provinz  Concepcion  eine  eigne 
Provinz,  die  Provinz  Arauco  zn  bilden,  und  durch  eine  Art  von  Mili« 
tSrposten  der  Colonisation  wirksameren  Schutz  und  Ermnthigung  zu 
weiterer  Ausbreitung  zu  gewiinen.  Leider  sind  die  milit&rischen  Kräfte, 
welche  die  Republik  dieser  widitigen  Au^ptbe  widmen  konnte,  so  ge- 
ring, dafe  jene  sonst  zweckmSfsige  Maferegel  sich  nidit  in  dem  Um- 
fange wirksam  erwies,  als  man  erwarten  mochte.  Die  Colonisten  drSng- 
ten  sich  in  der  Nfihe  der  Militärposten  zu  stets  anwachsenden  Gemein* 
den  zusammen;  aber  die  Posten  sind  von  dnander  so  weit  entfemti 
dafii  sie       weder  gegenseitig  prompte  Hilfe  leisten  nodi  das  daswi- 
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fchm  Eagmide  Ctebiet  hInWKiglich  sdifltien  kAnara*  und  ihre  QanJao» 
Den  eind  eo  ediwacb,  dafs  sie  betriUslidicliere  Detacbement»  niehl  ans» 
sfloden  kfinnen,  ohne  die  in  ihrem  munittetbaren  Bayon  gelegenen  An* 
nedelnngen  der  nnomgänglichen  YertheidiguDgsinittel  an  beranben.  So 
hingt  der  Forlachritt  der  Colonlaatkm  im  Wesentlichen  noch  immer 
von  dem  Mnth  der  Ansiedler  ab  und  —  was  viel  bedenklicher  ist,  von 
ihren  Privat- Arrangements  mit  ihren  unmittelbaren  indianischen  Nach- 
barn, die,  um  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Trunksucht  zu  erhalten, 
ihnen  gern  Land  verkaufen,  aber  meistens  unter  Bedingungen,  durch 
welche  die  Ansiedler  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  ihnen  er- 
halten werden.  Sie  müssen  sich  z.  B.  verpflichten,  keine  festen  Ge- 
bfinde  aof  ihren  Aeckern  zu  errichten ,  ihre  Besitzungen  nicht  dorch 
Gräben  n.  dgl.  an  sichern,  so  dafs  sie,  im  GefShl  ihrer  unsichern  Lage, 
immer  zur  CJonnivens  gegen  die  Indianer  gezwungen  sind  und  cl&  so* 
giut  mit  diesen  gegen  Behörde  und  Geeets  gemeinsame  Sache  machen 
mnsaen.  Sdehe  YerbiknisBe  Xnlhem  dann  natSrüeh  wieder  eine  naeh- 
Aflilige  Bneinnriamg  auf  den  Charakter  der  Indianer:  die  an  der 
Grenze  lebend«i  afaid  ein  znchtloseres  Gesindd,  ala  die  im  Innern  des 
Landes,  die  mit  der  weifsen  BevOlkernng  weniger  in  Berfihmng  ge- 
kommen  sind. 

Zur  Charaktffiatik  des  von  der  Regiemng  eingeschlagenen  Systems 
erlsaben  wir  uns  im  Folgenden  einige  Bemerkungen  über  die  einzel- 
nen Posten  der  gegenwärtigen  Grenze,  die  als  Centralisationspunkte 
der  Ansiedelung  ein  culturhistorisches  Interesse  besitzen,  und  stützen 
ans  dabei  hauptsächlich  auf  einige  der  neueren  Zeit  angehörige  amt- 
Uche  Denkschriften  über  diesen  Grenzdistrict  '). 

Schon  oben  deuteten  wir  an,  dafs  das  Colonisationsgebiet  nicht 
biofs  gegen  die  Araucaner  im  Süden,  sondern  auch  gegen  die  Pehuen- 
cbea  zu  schützen  ist,  die  in  den  Thfilem  der  CordiUeren  und  jenseits 
derselben  ihre  Wohnsitze  haben.  Diesen  letztern  gegenüber  ist  An- 
tnco  der  wichtigste  Posten,  da  ein  bequemer  CordiUeren -Pafs  hier 
mündet.  Antneo  liegt  7  Legaas  von  dem  gleitdmamigen  Ynlcan,  20  Le- 
gaas von  der  Departementshanptstadt  Los  Angeles  entfernt,  in  einer 
CMnrgiaddadit,  ans  welcher  der  Bio  Li^  bald  darauf  in  die  Ebene 
tritt.  Als  die  Pehuenches  noeh  kri^^ostiger  waren,  hatte  der  Pafs 
▼OD  Antoco  eine  grorse  militärische  Wichtigkeit.  Damals  lag  in  ihm 
wetter  aufvrirts  am  Fufee  des  Volkans  und  am  Zusammenflufs  des 
Estero  Tombnlco  mit  dem  Rio  Laja  ein  starkes  Fort;  hier  verengerte 
sich  der  auf  dem  rechten  Flufsufer  hinführende  Pafs  auf  40  Meter  Breite, 


M  Besonder»:  Memoria  de  tat  oftrof  «ÜHoret  lu  provincia  d»  Anmoo  pr^ 
»mUada  por  «l  Satjenio  Mt^or  dt  Ärtilleria  Don  Joti  Hiffuel  Fatz  (yvm  10.  F«- 
bnuur  1856),  —  und  Informe  sobre  las  obras  militares  de  la  provincia  de  Armuiö 
m  M4,  Ton  dem  Intendant!»  der  Provins,  FxanoUoo  Basouftan  Gaeiero. 
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dncr  kleioen  TnipiieiiabtliflQaiig  g^gen  Btsrke  Miftatr- 
•diaareii  Idebt  Tertbeidigt  werden  konnte.  Jetst,  wo  £e  Besiebtmgeo 
der  Pehnencbea  sn  den  Andedlern  dnen  friedfertigeren  Cbamkter  toh 
genommen  haben  und  es  sich  mehr  dämm  handelt,  die  poliseiHdie 
Ordnang  «nfirecht  so  erhalten,  wenn  die  diebischen  nnd  tnrbnlenten 
Gäste  im  Sommer  des  Handels  wegen  von  den  Gebirgen  herabkom- 
inen,  —  jetzt  hat  man  das  alte  Fort  um  so  lieber  verlassen,  als  es  in 
einer  sehr  rauhen  Gegend  gelegen  und  überdies  durch  die  Eruptionen 
des  Vulkan's  gefährdet  war.  Aber  auch  Antuco  hat  keine  feste  mili- 
tärische Garnison.  Es  existirt  hier  zwar  eine  Compagnie  der  National- 
Miliz,  die  100  Mann  stark  sein  soll;  aber  die  Milizen  bestehen  aus 
Lnndwirtben  oder  Kaufleuten,  die  ihren  Geschäften  nachgehen  und  zum 
Theil  nicht  einmal  im  Orte  selbst  ansäfsig  sind.  Man  bat  deshalb  zo 
der  Aushilfe  gegriffen,  im  Monat  December,  zu  welcher  Zeit  die  Ge- 
birgspfisse  wegsam  werden  und  der  Besuch  der  Bergbewohner  sn  er- 
warten ist,  von  San  Garios  em  Trappendetaebement  von  25  Mann  nach 
Antnoo  absusenden,  welches  hier  bis  zum  April,  also  bls^  znm  Bode 
der  VerkebTB-Saison  verbleibt  nnd  den  Sicherheitsdienst  veisieht.  Ds 
aber  in  San  Carlos  selbst  nnr  eine  Compagnie  staiionirt,  die  nie  vntt- 
siblig  ist,  so  ist  es  vorgekommen,  dafs  man  es  nicht  gewagt  hat,  dieie 
kleine  Truppencabl  sn  zersplittern  nnd  dafs  Antnco  ohne  militirischeD 
Schutz  geblieben  ist;  dann  hat  es  an  Acten  der  Zugellosigkeit  von  Sel- 
ten der  Indianer  und  an  Klagen  von  Seiten  der  Ansiedler  nicht  ge- 
fehlt, und  das  Thal  des  Rio  Laja,  ein  sehr  werthvoller  Culturstreifen, 
verdient  in  der  That  etwas  gröfsere  Fürsorge.  Um  schnellere  Hilf- 
leistung zu  ermöglichen,  schlägt  Mayor  Faez  vor,  sowohl  in  Antuco, 
wie  in  der  Hacienda  de  Canteras,  etwa  auf  halbem  Wege  von  Antuco 
nach  Los  Angeles,  eine  Kanone  aufzustellen,  —  nicht  etwa,  um  die 
Reihen  der  Indianer  niederzuschmettern,  sondern  zu  Signalschussen, 
die  bei  gutem  Winde  in  Los  Angeles  gehört  werden  könnten;  Signal« 
Schüsse  scheinen  überhaupt  das  Einzige  zu  sein,  wosn  die  in  dem 
Grenzdistrict  befindliche  Artillerie  sn  brauchen  ist 

Ein  zweiter  Gebirgspafo  mfindet  etwas  sildlieher  in  das  Thal  des 
Rio  Dnqneco.  Er  ist  zwar  nicht  so  besncht,  verdient  aber  deshalb  Be- 
achtung, weil  man  von  ihm  sowol  nordwfrts  tiaeh  den  Ansiedelongei 
am  Bio  LaJa,  wie  sfidwirts  in  die  cultivirten  Landstriche  am  mittlen 
Lauf  des  Biobio  hervorbrechen  kann.  In  der  That  lag  hier,  13  Legooi 
von  Los  Angeles,  frOher  ein  kleines  Fort  Yillncnra,  welches  des 
Ausgang  der  Pässe  Pitrunqninee  tind  Quencos  beherrschte,  jetzt  aber 
ebenfalls  verlassen  ist.  Da  alle  Vorsichtsmafregeln  in  Antuco  dazu 
beitragen  müssen,  bei  den  äuf  Raub  ausgehenden  Indianern  diese  zu- 
letzt genannten  Pässe  in  Aufnahme  zu  bringen,  ist  es  unerläfslich,  die 
Defilcen  yon  Villucora  imzugäoglicb  su  machen  iwd  die  PehoenchM 
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MMtiiHeAlidli  Mif  ate  Bamtsug  des  Fants  m  AntMo  so  venraiseii. 
Aber  selbst  die  AosfÜlirung  solcher  Aibeitea  liegt  bier  im  weiten  Felde: 
«e  wQrde  Yoraossicbtlich  anf  den  lebhaflten  Widerstand  der  Indianer 
stofsen  and  deshalb  nar  anter  militärischem  Schatz  bewerkstelligt  wer- 
den können. 

Der  östlichste  eigentliche  Militärposten  gegen  die  Araucaner  ist 
Santa  Barbara  am  rechten  Ufer  des  Biobio,  wo  derselbe  aus  dem 
Gebirge  tritt,  auf  der  Sudseite  durch  den  Flufs,  auf  den  andern  durch 
einen  ganz  in  Verfall  gerathenen  Graben  gedeckt.  Hier  stehen  eine 
Compagnie  und  zwei  Kanonen,  die  jedoch  aar  mit  gröfserer  Grefabr 
für  den  Schützen,  als  für  den  Feind  abgefeuert  werden  können.  Der 
Biobio  kann  hier,  wie  an  mehreren  Stellen  weiter  unterhalb  zwischen 
Santa  Barbara  und  San  Carlos  noch  durchwatet  werden,  aber  l&r  flache 
Bootte  wird  er  dodi  schon  schiffbar. 

Weiter  abwärts  Hegt  der  Posten  San  Carlos  anf  einer  Ebene  am 
Nordnfer  des  Biobio,  militfiriseh  ein  wichtiger  Punkt,  da  eine  Legna 
oberhalb  und  nicht  gans  so  weit  untwhalb  desselben  Furtben  über  den 
Biobio  f&hren,  die  im  Hochsommer  von  den  Indianern  mit  Beqnemlich«> 
keit  benutzt  werden  können.  Gleichwohl  sind  die  Orftben  dieses  Po- 
stens verfallen,  die  hölzerne  Brücke,  die  über  den  Flufs  führt,  ist  ver- 
fault, so  dafs  hier  wie  in  Santa  Barbara  zwei  Boote  den  Verkehr  mit 
dem  jenseitigen  Ufer  vernntieln,  und  die  Geschütze  sind  unbrauchbar: 
es  fehlt  der  Garnison  —  einer  Compagnie  Linientruppen  —  an  Werk- 
zeugen, um  die  einfachen  Befestigungswerke  in  Stand  zu  halten!  Die 
Garnisonen  in  Santa  Barbara  und  San  Carlos  sind  überdies  so  schwach, 
dafis  sie  ganz  aufser  Stande  sind,  die  zwischen  beiden  Punkten  gele- 
genen Fartheo  des  Flassee  zu  überwachen;  sie  können  nicht  einmal 
nach  den  gerade  gefährdeten  Hacienda's  Detachements  abschicken,  da 
die  in  ihrem  eignem  Schnts  gelegenen  Ansiedelungen  —  und  die  von 
San  Carlos  soll  recht  blfibend  sein  ^  sonst  blofsgestellt  werden  wür- 
den; und  diese  Unznlinglichkdt  der  Yertbodigungsmittel  wissen  ^h 
die  Indianer  bei  ihren  Banbtfigen  zu  Statten  sn  maehen. 

Koch  QUer  ist  es  mit  den  Posten  Negrete  und  Nadmiento  be- 
stellt, da  bdde  am  sfidlichen  UfSer  des  Biobio  gelegen,  von  dem  Haupt- 
Waffenplatz  Los  Angeles  also  durch  einen  Flnfs  getrennt  sind,  der  bei 
Hochwasser  ganz  unpassirbar  ist.  Negrete  Hegt  am  Zasammenflufs 
des  Duqueco  und  Biobio  auf  einer  sandigen  und  ziemlich  unfruchtbaren 
Ebene,  so  dafs  man  daran  gedacht  hat.  sowol  den  Militärposten,  wie  die 
Colon  ie,  die  sich  hier  gebildet  hat,  an  eine  geeignetere  Localität  über- 
zosiedeln.  Höhere  Bedeutung  hat  Nacimiento.  Es  liegt  an  der  Con- 
floenz  zweier  schiffbaren  Flüsse,  des  Biobio  und  Vergara.  von  denen 
der  letztere  weit  in  das  Innere  des  fruchtbaren  Valle  Andino  hinauf- 
inhrt  und  auch  seinerseits  mehrere  achiffbaxe  Zuflässe^  namentlich  den 
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Bmioo  und  Mallaoo  aofblmnl.  Tod  hier  ans  kdnnten  «Ibo  die  IhU^ 
tbäler,  denen  sich  die  Annedler  TOtsngBweite  sngewmndt  hftben,  den 
wirkeunsten  Schott  erhalten.  Aber  die  Beeatwng  besteht  aneh  Uer 
nnr  ans  einer  Compagnie,  nnd  bei  dem  Mangel  einer  ÜBSten  Brficke  ist 
überdies  die  Commnnication  mit  Lee  Angeles  an  gewissen  Jahresselten 
nnterbrochen. 

Das  alte  Fort  Arauco  an  der  Küste,  der  fünfte  und  letzte  MilltXr- 

posten ,  ist  ganz  verfallen  und  wurde  auch  in  besserem  Zustande  un- 
brauchbar sein,  da  es  von  anderweitigen  Baulichkeiten  dicht  umgeben 
ist.  Auch  seine  Lage  hat  ihre  militärische  Wichtigkeit  längst  verloren, 
da  die  Colonisation  weit  nach  Süden  vorgeschritten  ist  und  von  diesem 
an  der  Grenze  gelegenen  Posten  keine  wirksame  Hülfe  mehr  empfan- 
gen kann. 

Von  Arauco  abgesehen,  liegen  also  die  vier  anderen  Gsmisons- 
punkte  am  Ufer  des  Biobio,  d.  b.  an  der  Südgrenze  des  von  der  Pro- 
vinz Concepcion  losgelösten  Departements  Los  Angeles.  Diese  Yer- 
theidigongslinie  entspricht  indefs  nicht  mehr  den  gegenwittigen  Ver- 
hiltniasen;  denn  man  würde  irren,  wenn  man  annehmen  w<dlte,  dab 
sie  in  Wahrheit  die  Sndgrense  der  Colonisatiott  im  Amncaaer-Gkbiet 
bezdchnet.  In  dem  Landstrich,  der  im  Norden  durch  den  Biobio,  im 
Osten  durch  die  Anden,  im  Süden  durch  den  MaUeco,  im  Westen  durch 
den  Taboleo  und  die  Ckurdillera  von  Nahuelbuta  begrenst  wnd,  —  in 
einem  (Gebiet,  welches  sidi  von  Westen  nach  Osten  18  Legoas,  nnd 
von  Norden  nach  Süden  12  I^t  guas  weit  ausdehnt,  leben  zur  Zeit  be- 
reits 13,000  weifse  Colonisten,  von  denen  sich  3500  um  die  Posten 
Negrete  und  Nacimiento  zusammengedrängt  haben,  während  der  Rest 
sich  auf  130  den  Indianern  abgekauften  Besitzungen  über  dieses  weite 
Gebiet  zerstreut  hat.  Innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen  beläuft  sich 
die  Zahl  der  waffenfähigen  Indianer  nur  auf  700  Köpfe,  so  dafs  die 
gerammte  indianische  Bevölkerung  hier  etwa  2800  Seelen  betragen  mag. 
Eben  so  bedeutend  ist  die  Ansiedelung  im  Valle  de  la  Costa  vorge- 
schritten. Sie  hat  sich  hier  von  dem  Grenzflufs,  dem  Bio  Araqnete, 
aUm&hlich  nach  Süden  ausgebreitet  bis  zu  dem  30  Legnas  entfernten 
Bio  Leiva,  so  dafo  bereits  die  Hilf!«  dieses  Thaies  von  den  Weifren 
occnpirt  ist.  In  diesem  Gebiet  kben  etwa  14,000  Spanier,  von  denen 
nur  2800  auf  den  Flecken  Arauco  kommen,  wihiend  der  Best  sich  auf 
etwa  400  ländliche  Besitsungen  aersplittert  hat.  Die  Zahl  der  IhdiuDer 
auf  diesem  Gebiet  wird  nur  auf  1600  Seelen  veranschlagt 

Soldie  Fortscinitte  haben  die  Colonisten  auf  eigene  Gefiahr  ge- 
macht, ohne  eines  kräftigen  Schntses  von  Seiten  ihrer  Regierung  ge- 
wife  zu  sein.  Das  ist  eine  Thatsaohe,  welche  das  Gouvernement  ernst- 
lich an  seine  Pflichten  erinnern  sollte:  denn  man  kann  denken,  dafs 
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diete  energMieii  Ooharvmiu^  mit  iiMuidi«ii  Mtteni  FaUodilägen,  mit 
manchen  herben  Yerinsten  ▼«knttpft  gewesen  sein  mttteen.  Das  Be- 
dfirfoifs  des  Sebntzes  mögen  die  Ansiedler  im  Talle  de  la  Costa,  des- 
sen indianische  Bevölkerung  einen  fHedfertigeren  Charakter  zeigt,  we- 
niger empfinden;  im  Valle  Andino  —  und  dieses  ist  der  fruchtbarste 
Theil  der  Provinz  —  ist  es  sehr  lebhaft,  und  die  Bevölkerung  hält  es 
für  unerläfslich,  die  Linie  der  Militarposten  weiter  nach  Süden  zu  ver- 
legen. Auch  der  Tntendente  der  Provinz  ist  von  der  Nothwendigkeit 
dieser  Mafsregel  überzeugt;  er  schlägt  vor,  Nacimiento  zum  Haupt- 
Waffenplatz  zu  machen,  wozu  es  doreh  seine  Lage  am  Zusaromenflniii 
sehifTbarer  Flüsse  besonders  geeignet  erscheint,  und  dann  am  Yergara 
aufwärts  bis  zur  Mfindong  des  Malleoo  und  längs  dieses  zuletzt  ge- 
nannten Flosses  eine  Reihe  von  Poeten  anzulegen,  die  in  Nactmiento 
ihren  siciieim  Stfttipnnkt  finden  könnten.  Damit  wäre  das  gegenwftr^ 
tlg9  ColoniBationsgebiet  nmschlossen  nnd  gesichert  nnd  die  Möglichkeit 
eines  ferneren  Fortschritts  eröffnet  Br  hat  auch  den  Gedanken  an 
MilitSr-Colonien  in  Anregung  gebracht,  die  ans  entlassenen,  tarn  regel- 
mSÜiigen  Dienst  nicht  mehr  tanglichen  Soldaten  gebildet  werden  sollen, 
—  einer  Menschenklasse,  die  jetzt  meist  ohne  nützliche  Beschäftigung 
ihr  Leben  zubringt  oder  gar  vagaboiidirend  das  Land  durchstreift.  Ob 
so  nützliche  Pläne  zur  Ausführung  kommen  werden,  steht  dahin,  selbst 
wenn  die  Republik  die  revolutionäre  Krisis,  von  der  sie  jetzt  heimge- 
sucht ist,  überwindet;  sicher  ist.  dafs  die  Provinz  nur  durch  solche 
heilsame  Mafsregeln  zu  der  Stufe  emporgehoben  werden  kann,  zu  der 
sie  von  der  Natur  bestimmt  ist,  —  eine  der  wichtigsten  ackerbautrei' 
benden  Provinzen  des  jungen  Staates  zu  werden. 

Werfen  wir  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Küste.  Vom  Rio 
Araqnete  im  Norden  bis  sum  Rio  Tolten  im  Süden  fehlt  es  an  einem 
eigenlüchen  Hafen.  An  der  Mfindong  des  Bio  Corampangae,  dne  Le- 
gan von  Aranco  entfernt,  befindet  sich  eine  —  gegen  Nordwinde  nicht 
gesicherte  Rhede  mit  gntem  Ankefgmnde  in  drei  Faden  liefe;  aber 
die  Binfehrt  in  den  Fhift  ist  durch  dne  Barre  mit  nmr  1|  Fa&  Wasser 
Tcrsperrt  Schiffe  haben  diese  Bhede  bisher  selten  besucht,  aber  die 
Anwohner  bringen  auf  Booten  Bauholz  und  Feldfrflchte  nach  den  Kohlen- 
districten  von  Lota  und  Coronel.  Wichtiger  verspricht  ein  südlicherer 
Punkt  zu  werden,  —  die  Mündung  des  Flüfschens  Levu,  unter  37"  35' 
45"  S.  Br.  Diese  Bucht  hat  sandigen  Ankergrund  in  5  bis  27  Faden 
Tiefe,  ist  aber  leider  gegen  die  vorherrschenden  Westwinde  geöffnet. 
Ihre  Zukunft  liegt  in  den  neuerdings  hier  entdeckten  Kohlenlagern, 
deren  Product  das  von  Lota  und  Coronel  an  Güte  übertreffen  soll. 
Aufserdem  ist  die  Umgegend  überaus  fruchtbar,  und  das  vom  Levu 
durchströmte  Gebiet  reich  an  trefflichem  Bauholz.  Unter  solchen  Um- 
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stfioden  ifird  Mer  olme  Zweifel  bald  eb  Ort  cntsteheii,  der  mit  dem 

80  rasch  aufblühenden  Coronel  wetteifern  wird. 

Was  die  Gesammtbevölktruiig  der  Provinz  betrifft,  so  liegt  uns 
für  das  Departement  Laja  (Los  Angeles)  keine  neuere  Angabe  vor, 
als  die  in  dem  bereits  angeführten  Werke  von  Perez- Rosales,  —  24,407 
Seelen  im  Jahre  1H54.  Rechnet  man  dazu  die  oben  mitgetheilten  An- 
gaben für  das  Valle  Andino  südlich  vom  Biobio  n)it  13,000  Seelen, 
für  das  Valle  de  la  Costa  mit  14,000  Seelen,  so  wird  man  die  spani- 
sche Bevölkerung  der  Provinz  zur  Zeit  auf  mindestens  52,000  Seelen 
venoscblagen  müssen.  Heber  die  Zahl  der  Indianer  variiren  die  An* 
gyibeo  sehr;  Porez  -  Rosales  ist  der  Ansicht,  dafs  sie  sich  höchstens 
noch  aof  10,000  beläuft,  und  die  oben  «ngeliifairten  Data*  über  die  Zahl 
der  Indianer  in  den  cultiWrten' Districten  lassen  scbliefeen,  dab  diese 
Scfaätsnng  acbwerlicb  sn  niedrig  ist  Demnach  würde  die  Gesaramtbe- 
vfilkening  der  Plwvinx  62,000  Seelen  betragen,  —  doppelt  so  viel  wie 
die  der  Provins  Valdivia,  und  nngefibr  eben  so  viel  wie  die  der  Pro* 
Tina  Chiloe. 

a  Bio  KavlliB. 

Im  Jahre  1856  beauftragte  die  chilenische  Regierung  den  Marine- 
Lieutenant  Hudson,  Befehlshaber  der  Goelette  Janequeo,  den  Rio 
Maullin  in  hydrographischer  Hinsicht  zu  untersuchen.  Man  v^'ufste 
zwar,  dafs  dieser  Flnfs  nach  seinem  Austritt  aus  dem  See  Llanqui- 
hue  einen  starken  Wasserfall  bildet;  gleichwohl  blieb  es  immerhin 
möglich,  dafs  der  wasserreiche  Strom  wenigstens  bis  zu  diesem  Punkte 
für  die  SchiffSabrt  benutzt  und  dadurch  dem  Verkehr  mit  dem  Coloni- 
Satioos-Territonum  Llanquibne  der  Weg  durch  die  sehr  gefahrvolle 
Strafse  von  Ghacao  erspart  werden  kdnnte.  Lieut.  Hudson  bat  im 
October  jenes  Jahres  den  Strom  von  seiner  Mündung  bis  m  den 
WasserfiUlen  nntersncht  und  aufgenomsien,  und  später  sieb  aneb  be- 
müht, vom  See  Llanquibne  ans  so  Lande  bis  su  den  WasserftUen  vor- 
zudringen. Das  letztere  Unternehmen  bat  er  freilich  bei  dies^  ersten 
Versuch  in  Folge  ganz  unerwarteter  Schwierigkeiten  nicht  yoUstindig 
ausführen  können ;  die  Erforschung  des  untern  Ftnblanfes'  bat  dagegen 
ein  befriedigendes  Resultat  geliefert.  Sio  bat  niobt  bloli  gezeigt,  daft 
der  Maullin  45  Seemeilen  weit  für  kleine  Dampfer  bis  zu  300  Tonnen 
Gehalt  fahrbar  ist,  sobald  man  ihn  von  dem  dort  aufgehäuften  Treib- 
holz befreit  hat,  sondern  auch  durch  die  Entdeckung  von  Kohlen  an 
der  Mündung  des  Flusses  es  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die  Kohlen- 
formation, die,  wie  wir  bereits  hervorgehoben  haben,  an  verschiedenen 
Küstenpunkten  der  Provinzen  Concepcion  und  Arauco  zu  Tage  tritt, 
sich  durch  die  Provinz  V^aldivia  bis  zur  Strsüse  von  Chacao  aosdohnt. 
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Haton  bat  Über  Mine  üntcmdittHMgea  twei  MtfObrliolie  BaMto  ttw 
•tAttel,  einen  an  Intendenta  der  Prolins  Cbiloet  den  andern  aa 
den  Marine -lliniBter;  wir  etellen  im  Folgenden  das  Weaeatliehste  aaa 
beiden  zosammen; 

^Ann  6ten  October  segelte  ich  von  Ancnd  ab,  und  da  wir  bestän- 
digen Südwestwind  hatten ,  erreichte  ich  schon  nach  fünf  Stunden  die 
Mündung  des  Muullin,  die  schon  von  ferne  leicht  zu  erkennen  ist,  da 
der  westliche  Theil  des  unter  dem  Namen  El  Amortajado  bekannten 
Hügels  einen  steilen  Uferabhang  von  gelblicher  Farbe  bildet,  welcher 
sich  nach  Süden  hinzieht.  Am  7.  October  begann  ich  mit  der  Auf- 
nahme des  linken  Stromufere,  die  ich  10  Miles  weit  fortführte,  and 
ging  am  folgenden  Tage  zur  Aufnahme  des  rechten  Ufers  Ober,  die 
nngeachtet  des  sumpfigen  Terrains  noch  etwas  weiter  gefordert  wurde. 
Für  die  Weiterfahrt  nahm  ich  hier  anfeer  meiner  Schaluppe  ein  Flafa- 
boot  mit,  bemannt  mit  fünf  PerBonen,  welche  die  Hindemieae  der  Strom- 
Schifffahrt  anf  dem  Manllin  kannten,  konnte  am  folgenden  Tage  aber 
nvr  swei  Legans  wdter  kommen,  da  ein  heftiger  Regen  nns  ndtfaigte, 
an  der  Pnnta  MiaqnShne  an  landen  nnd  Im  Walde  Sebnta  an  andeiL 
Anf  dieser  Strecke  linden  sich  mitten  im  Flusse  einige  Untiefen;  das 
Fahrwasser  auf  beiden  Seiten  bleibt  aber  noch  eine  Seemeile  breit. 
Am  loten  erreichten  wir  Vormittags  um  10  Uhr  den  Punkt  Meli,  nach* 
dem  wir  zwei  Stunden  gegen  eine  Strömung  gekämpft  hatten,  die  zwei 
bis  vier  Miles  in  der  Stunde  betrug.  Da  meine  Leutfe  auf  der  Scha- 
luppe, unbekannt  mit  der  Flufsschiflffahrt,  nur  schwer  gegen  den  Strom 
vorwärts  kamen,  liefs  ich  das  Fahrzeug  hier  zurück,  um  in  dem  Boot 
weiter  aufwärts  zu  fahren.  Der  erste  Roble  {Fagus  obliqua),  den  ich 
hier  sah,  hatte  in  2  Meter  Höhe  noch  7  Meter  Umfisog  und  eine  Höhe 
Ton  50  Metern,  nnd  in  der  Folge  bemerkten  wir  noch  mehr  eben  so 
mächtige  Stämme.  Am  folgenden  Tage  fuhren  wir  aufwärts  bis  snr 
Cordillera  Vicja,  am  12ten  bis  snr  CordiUera  Nneva,  —  kurze  Strecken, 
da  die  Ruderer  bei  der  starken  Strömung  bald.ermOdeten.  In  Folge 
mes  dichten  Nebels,  bei  dem  man  Oe&hr  gdaufen  wtre,  anf  einen 
der  sahireichen  Baumstfimpfe  an  gerathen,  die  hier  das  Flufsbett  an- 
fallen, brachen  wir  am  nächsten  Tage  spflter  auf,  kamen  aber  schon 
nach  drei  bis  vier  Seemeilen  an  eine  FluTsbiegung,  in  welcher  sich  die 
Banmstftmme  dermafsen  aufgehäuft  hatten,  dafc  der  Finh  durch  die 
wenigen  offenen  Stellea  mit  unüberwindlicher  Gewalt  Undurebseholb. 
Ich  wollte  am  Ufer  eine  Passage  durchhauen  lassen,  um  die  Gegen- 
strömung, die  sich  unmittelbar  an  den  Ufern  bemerklich  macht,  zu  be- 
nutzen,  aber  nach  fast  dreistündlicher  Arbeit  sahen  wir  uns  doch  ge- 
nötbigt,  das  Boot  in's  Schlepptau  zu  nehmen.  Indefs  erwies  sich  auch 
dieser  Versuch,  iiachdem  wir  ihn  eine  Seemeile  weit  fortgesetzt  hatten. 
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als  nnpfaktisefa,  da  deh  Ungii  dm  JJhn  «in  ^diAer  und'  tainpigBr 
Wald  liiDsog;  wir  räderten  also  mühsam  fort  Us  m  dner  Flafiikrilm- 
mnng,  die  bei  den  Einheimischen  nnter  dem  Namen  Deimmbe  bekannt 
ist.  Hier  betrug  die  Strömung  sehon  6  bis  7  Miles,  und  die  Masse  von 

Baümst&mmen,  die  yon  beiden  üfem  in  das  Wasser  gefallen  war,  ver- 
engerte die  Passagen  und  steigerte  dadurch  die  Gewalt  der  Strömang. 
Wir  landeten  also  am  linken  Ufer  und  traten  Nachmittags  unsern  Weg 
zu  Lande  nach  der  Cascade  an.  Unter  grofsen  Schwierigkeiten,  io 
Folge  der  Sümpfe  und  Nebenflusse,  die  wir  zu  überschreiten  hatten, 
marschirten  wir  an  diesem  Tage  ^  Leguas  weit,  und  nächtigten  an  der 
Mündung  eines  Nebenflusses,  wo  uns,  freilich  aus  w^eiter  Ferne,  daa 
Brausen  des  Wasserfalles  entgegentönte.  Auch  am  nächsten  Tage  mnis- 
ten  wir  noch  mehrere  Nebenflüsse  überschreiten,  ehe  wir  unser  Zid 
erreichten.  Der  Maullin  bildet  hier  drei  Wasserfälle,  der  stärkste  ist 
6  Fnis,  die  beiden  andern  3  und  4  FuSb  hoch,  nnd  dies  erklärt  das 
laatSy  so  weit  hin  ▼emefamliche  Braosen.^ 

^Nach  meinen  Beobaditnngen  kann  ein  kleiner  Dampfer  den  Maal- 
lln  ohne  Schwierigkeit  aufwärts  fohren,  sobald  der  FiaSb  von  den  Baum- 
stämmen gereinigt  ist,  die  wesentlich- dasa  beitragen,  die  Gewalt  dsr 
StrSmung  zu  steigern ;  —  eine  Arbeit,  die  bei  günstiger  Wittening  in 
einem  Monat  beendigt  werden  könnte.  Naeb  der  Reinigung  des  Flnfe- 
bettes  würden  auch  Segel-  und  Ruderboote,  die  jetzt  durch  die  Auf- 
häufung des  Treibholzes  genöthigt  sind,  gegen  die  starke  Strömung  in 
der  Mitte  des  Flusses  anzukämpfen,  die  ruhigeren  Stellen  und  Gegen- 
strömungen in  unmittelbarer  Nähe  der  Ufer  bei  der  Bergfahrt  zu  be- 
nutzen im  Stande  sein." 

„Die  Fluth  macht  sich  30  Miles  weit  bis  zur  Insel  Ortüzar  be- 
merklich; weiter  aufwärts  wird  die  Strömung  des  Flusses  Stärker  und 
Steigt  bis  auf  7  Miles  in  der  Stunde.  Im  Winter  mufs  sie  noch  be- 
deutender sein,  denn  ich  habe  hier  Spuren  eines  um  6  Fufs  höheren 
Wasserstandes  bemerkt.  Im  Uebrigen  ist  der  Flnis  siemHch  breit,  nnd 
seine  Tiefe  schwankt  swiscfaen  H  und  8  Faden,  so  dafs  Dampfer  Ton 
300  Tonnen  Gehalt  kern  Hind^mirs  finden.^ 

^Die  Einfahrt  in  den  ManlHn  schien  nur  AnfengB  mit  Sdiwierig- 
keiten  Terknfipft  m  sein.  Beiden  Ufern  rind  Untiefen  vorgelagert  nnd 
fest  in  der  Mitte  der  Hfindung  liegt  eine  Klippe,  die  bd  Springftofth 
von  Wasser  bedeckt  ist.  Aber  nach  genauerer  Untersuchung  fead 
idi,  dafs  das  Fahrwasser  zwischen  der  Klippe  und  der,  Pangal  ge- 
nannten Untiefe  etwa  eine  Seemeile  breit  und  für  Schiffe  jeder  Art 
hinlänglich  tief  ist.  Aufserdem  liegt  an  der  Mündung  am  Fufse  des 
Amortajado  ein  schöner  und  sicherer  Hafen,  welcher  wohl  zehn  Schiffea 
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Slintz  gewilireii  kuiii  «Dd  ftsC  ffkMraU  2  Us  8  ffideft  M  Ist;  teh 
habe  diese       Babia  Paelma  ')  genannt* 

„  Es  kann  kaum  einen  schöneren  und  malerischeren  Flufs  geben 
als  den  MauUin.  Das  linke  Ufer  von  der  Ortschaft  Maullin  aufwärts 
und  das  ganze  rechte  Ufer  ist  mit  hochstämmiger  "Waldung  bedeckt, 
in  welcher  Robles  (Fagus  obliqua),  Pellines,  Maniu's,  Muermos  (Ul- 
men) und  Tiques,  aufserdem  der  Meli,  der  Pelu  und  andere  weniger 
hochwüchsige,  aber  nicht  minder  geschätzte  Bäume  in  Menge  vor- 
kommen').  Dicht  am  Ufer  findet  man  das  trefflichste  Bauholz;  ich 
bin  riemlich  weit  in  die  W&lder  vorgedrungen  und  habe  mich  über- 
zeugt, dafs  ihr  Reicbthnm  an  Bauholz  auch  in  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  nicht  erschöpft  werden  kann  nnd  dafs  namentlich  der  Schilb* 
baa  hier  das  TorsfigUcfaste  Material  findet.  Nnr  die  Cjrpresse  kommt 
hier  nieht  vor,  nnd  der  Aleree  findet  sich  erst  in  betrSchtlicherer  Ent- 
femnng  vom  Ufer.  An&erdem  hat  der  ManlUn  mehrere  schiffbare  Za- 
flfisse,  deren  Ufer  eben&Us  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  sind,  welche 
dem  Unternehmungsgeist  ein  ergiebiges  Feld  der  Thätigkeit  verspre- 
chen. Von  der  Insel  Ortüzar  aufwärts  gehört  das  Land  zu  beiden  Sei- 
ten des  Flusses  dem  Fiscus,  und  könnte  zur  Anlage  von  Colonien  be- 
nutzt werden,  die  in  Anbetracht  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sowol 
bei  Ackerbau  wie  bei  Viehzucht  Gedeihen  finden  würden.** 

„An  verschiedenen  Punkten  des  Flusses  liegen  grofse  Rohrfelder, 
zuweilen  von  mehr  als  zwei  Leguas  Ausdehnung.  Das  Rohr  wird  ge- 
wöhnlich 20  bis  30  Fufs  hoch."" 

„Der  Amortajado  mufs  Steinkohlenlager  enthalten,  da  ich  an  der 
Bahia  Puelma  grofse  Stücke  tou  Steinkohlen  in  beträchtlicher  Menge 
gefunden  habe.  Die  Regierung  sollte  einen  tüchtigen  Mineralogen  hier- 
henenden,  der  die  Kfiste  vom  Amortijado  nordwärts  bis  Qnillagua, 
wo  such  gute  Kohlen  gefunden  sind  nnd  ein  trefflieber,  sehr  sicherer 
Hafen  liegt,  genan  nntersnchte.  Nach  der  Bodenbescbaflfenheit  sn 
schlielsen,  mnlh  dieses  Mineral  aaeh  an  vefschied^en  anderen  Stellen 


')  Nach  dem  Namen  des  damaligen  Intendente  der  Provinz  Chiloe. 

PeUin  ist  nach  P«res  Rosaka  (Euai  «vr  /«  Chiii  p,  146)  kein«  basoodert 

Baamart;  man  tbeilt  vielmehr  die  Robles  nach  ihrem  Alter  in  Hnallea  und  PeUinM. 
Die  letztem  haben  ein  sehr  hartes  und  dauorbares  H"lz,  rias  man  -^crn  7wm  HStiser- 
und  Schiffsbau  benutzt;  es  widersteht  der  Feuchtigkeit  sehr  gut.  Nach  Gay  verdirbt 
das  Uulz  von  jungen  Stämmen  der  Fagus  obliqua,  wenn  es  der  Witterung  ausgeaatit 
ist,  sehr  leicht;  erat  bei  alten  Blumen  erhilt  es  seinen  unverwOstlichen  Charakter. 
Man  scheint  indefs  nicht  blolk  von  dieser  Buchenart,  sondern  auch  VOn  andern,  z.  B. 
vom  Reuli  oder  Rauli  {Fagiis  procera)  das  Kernholz  Pellin  zu  benennen;  es  werden 
selbst  pellines  de  muermo  erwähnt.  —  Maüiu  ist  Podocarpus  chiiena,  ein  geschätztes 
Tischlerholz.  ~  Das  Holz  des  Pein  zeichnet  sich  nach  Philippi  durch  «tJhtfordint- 
lidw  HIrta  ana.   Der  Tiqna  nnd  Meli  sind  mir  unbel^annt. 

Ssitsflhr.  t  allf.  Brdk.  Vene  Folge.  Bd.  VL  23 
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dM  FhMBflH  voildMntnen,  beflondcn  reiahüpfa  äto  ki-derUMie  der  tt^ 
fen  Pnelms  und  QniUagaa.  Beide  Pnltte  kdiMMn  ttbrigene  Sehlfibn  bei 
widrigem  Winde  erwÜMdite  Zofliiditsofte  gewMireii.^ 

^Ich  kehre  nun  zu  meinem  Reisebericht  zurück.  Von  einem  hohen 
Haum  in  der  Nähe  der  Wasserfälle  konnte  ich  im  NO.  den  Vulcau 
von  Osorno  erblicken,  in  einer  Entfernung  von  etwa  25  Miies;  den  See 
von  Llanquihue  bekam  ich  aber  nicht  zu  Gesicht.  Auf  meinen  Wunsch, 
bis  zu  dem  letztern  vorzudiingen,  mufste  ich  jetzt  verzichten ;  denn  der 
Wald  ist  in  dieser  Jahreszeit  aufserordentlich  sumpfig,  und  da  ich  über- 
dies noch  zwei  NebenflÜBse  des  Maullin  b&tte  überschreiten  mässeo, 
würde  die  KxcurBion  mindesteDs  drei  Tage  gekostet  haben,  so  daCb 
mein  Pravtant  nicht  anegereicht  hätte.  Ich  kehrte  also  auf  demselben 
Wege  SU  unserm  Boote  zurück,  und  fuhr  dann  aondirend  nnd  die  Aal> 
nähme  des  Flaaies  beendend  stromabwfirta.  Am  2O0ten  war  die  Ar- 
beit Tollendet  nnd  am  22alen  kelirte  ich  nach  Adicnd  nruck.^ 

jiBiet  entsohloie  ich  nuch,  nach  dem  See  Ton  Ltaoqmhne  m  gehen, 
um  den  ManlKn  auf  der  Strecke  yon  seinem  Anitritt  aot  dem  See  bii 
za  den  WasBeiftlien  an  nntersnohen.  Am  28.  October  braoh  icb  in 
Begleitung  dee  Herm  InteBdenten  der  Pkumni  auf,  aber  m  Folge  der 
schlechten  Witterung  kamen  wir  erst  am  2.  November  in  Puerto  Montt 
an.  Am  4ten  begaben  wir  uns  von  hier  nach  dem  See,  und  am  näch- 
sten Tage  brachte  uns  eine  Bootfahrt  von  fünfviertel  Stunden  au  den 
Ausflufs  des  Maullin,  wo  wir  von  Herrn  Geifse,  dem  Ingenieur  der 
Colonie  Llanquihue,  mit  grofser  Zuvorkommenheit  aufgenommen  wur- 
den. Für  meine  Expedition  wurde  vom  andern  Ufer  ein  Canoe  oder 
Hongo  herbeigeschafft,  und  am  folgenden  Tage  trat  ich  in  Begleitung 
von  vier  Personen  die  Fahrt  an.  Aber  schon  nach  einer  halben  Stande 
fiberzeugte  ich  mich,  dafii  die  zahiloaen  Bäume,  die  im  Bett  des  FintM 
wurzelten  und  wuchsen,  die  Fahrt  anmogHeh  machten.  Wir  traten 
also,  mit  Lebeasmitteln  auf  drei  Tage  Tenehen,  den  Weg  lo  Lande 
an,  nnd  tnohten  den  Hab  ao  gat  ale  mögtteh  im  Ange  an  behaltfln 
nnd  ednen  Lauf  an  verfolgen.  Am  n&chaten  Tage  trat  nna  ein  Iffin- 
demilh  nach  dem  andern  entgegen  nnd  wir  konmlen  an  ihm  nnr  dra 
Leguas  durch  die  fiurt  undurchdringliche  Waldung  zurfiddegen.  Meine 
Leute,  die  einen  Weg  durch  das  Qehölz  bahnten,  waren  gans  erschöpft; 
ungldcklicher  Wdse  regnete  es  die  Nacht  hindurch,  und  wb  drängten 
uns  dicht  an's  Lagerfeuer,  da  wir  uns  mit  Decken  leider  nicht  hin- 
länglich versehen  hatten.  Am  8ten  ging  es  weiter,  bergauf  und  bergab 
und  über  Schluchten,  auf  so  beschwerlichen  Wegen,  dafs  wir  oft  in 
einer  Stunde  nicht  200  Schritt  vorwärts  kamen.  Mit  Vertheilung  der 
Lebensmittel  hatte  ich  mich  schon  sparsam  eingerichtet;  aber  am  9ten 
waieu  sie  erschöpft,  uud  da  wir  noch  immer  nicht  das  Brausen  der 
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Wasseiffille  hörten,  mufste  ich  mich  zur  Rückkehr  entschliefsen;  meine 
Leute  waren  so  erschöpft,  dafa  noch  ein  Tag  so  anstrengender  Arbeit, 
wie  sie  dieselbe  bisher  gehabt,  sie  niedergebrochen  haben  wfirde,  znmat 
es  jetzt  an  Lebensmitteln  fehlte.  Bei  der  Bückkehr  konnten  wir  den 
▼on  uns  gebahnten  Weg  wieder  einschlagen,  nnd  als  Speise  blieben 
ans  fSr  den  Nothfall  noch  ein  paar  Lederriemen  fibrig.^ 

Durch  Hanger  und  Strapazen  gesehwScht,  braaehten  die  Rdsen- 
den  f8r  den  Rfick^veg  Tage  and  trafen  am  See  gerade  in  dem  Mo- 
ment ein,  als  eine  Anzahl  Personen  auf  Anordnung  Geisse's  sich  eben 
auf  den  Weg  machen  wollte,  um  die  Vermifsten  aufzusuchen  und  ihnen 
mit  Lebensmitteln  zu  Hilfe  zu  kommen.  Hudson  bemerkt,  dafs  Phi- 
lippi  auf  seiner  Karte  die  grofse  und  auffallende  Biegung  des  Maullin 
gleich  nach  seinem  Austritt  aus  dem  See  ganz  richtig  gezeichnet  hat; 
er  hatte  diese  Darstellung  für  übertrieben  gehalten  und  wahrscheinlich 
deshalb  die  Entfernung  der  Wasserfalle  vom  See  längs  des  Flufi^ufers 
viel  EU  gering  veranschlagt.  Man  sieht  aus  dem  Bericht,  welche  Hin- 
dernisse die  feuchten  Urwälder  Süd-Chile's  einer  Erforschung  des  In- 
nern entgegenstellen;  sie  wuchern  selbst  in  die  FluTsbetten  hinein  und 
machen  breite  Stromadem  for  den  Verkehr  gans  nutzlos,  so  lange  die 
in  ihnen  wurzelnden  Baumstämme  nicht  ausgerodet  sind.  Das  Lietztere 
ist  eine  so  besdiwerliche  Arbeit,  dafs  es  uns,  &lls  man  den  Maullin 
for  den  Vetkehr  mit  der  CSolonie  LIanquihue  benutzen  will,  weniger 
mfiheroll  meheint,  von  den  WasserfiUlen  in  gerader  lUditung  zum  See 
eine  Picade  durchzuhauen.  In  seinem  untern  Stromlauf  ist  der  Maullin 
dem  Verkehr,  der  namentlich  den  Holzreichthuni  ausbeuten  könnte, 
zugänglich,  für  Dampfer  bis  zu  den  Wasserfällen,  für  Segelschiffe  aber, 
der  starken  Strömung  wegen,  höchstens  18  Miles  weit;  weiterhin  müfs- 
ten  sie  sich  in's  Schlepptau  nehmen  lassen. 


Micronesien. 

Eine  geographische  Skizze  von  Dr.  Biernatzki. 

Die  Inselgruppen  im  Stillen  Ocean,  welche  die  neuere  Geographie 
mit  dem  Gesammtnamen  Micronesien,  d.  h.  Gebiet  der  kleinen 
Inseln,  benannt  hat,  erstrecken  sich  von  Westen  nach  Osten  über  50 
Längengrade  (von  130'  bis  180"  östl.  Länge  von  Greenwich)  und  von 
Süden  nach  Norden  über  24  Grade  der  Breite  (vom  3**  bis  27"  nördl. 
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Breite).   Die  ndrdUehste  Gruppe,  die  der  Ladroiieii,  weiche  an  des 

isolirten  Inselreihen  Oceaniens  gehören,  ausgenommen,  bildet  Microne- 
sien  einen  Theil  des  Aufsengürtels  vom  insularen  Australien,  und  zwar 
denjenigen,  der  von  Neu -Guinea  und  den  ihm  vorliegenden  Inseln  aus 
in  nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  liegt.  Von  der  Gesammt- 
Oberfläche  der  Erde  nimmt  es,  das  die  Inseln  unirauschende  Meerge- 
biet eingerechnet,  einen  Flächenraum  von  reichlich  225,000  Quadrat- 
meilen ein,  wovon  freilich  nicht  einmal  der  tausendste  Theil  das  insu- 
lare Festland  ausmacht.  Eine  Anzahl  dieser  oceaniseben  Inseln  gehört 
sa  den  sogenannten  „bohen^,  die  meistens  eine  runde  odw  elliptische 
Gestalt  haben,  bergig  und  vielfach  vulkanischen  Ursprangs  sind;  die 
übrigen  sind  ^niedrige*^  Kondlen- Eilande,  unter  denen  manche  Atolls 
(Bing-  oder  Lagunen-Inseln).  Nach  mfifsiger  Schfitzung  inrd  diese 
Inselwelt  gegenwfirtig  von  etwa  200,000  Menschen  bevölkert,  die  auf 
drca  130  Inseln  vertheilt  wohnen,  welche  vier  gröfseren  Inselgruppen, 
den  Ladronen,  den  Carolinen,  den  lAarschalls -Inseln  und  den  Kings* 
müls-Inseln  angehören.  Ihrer  Lage  nach  umfassen  diese  vier  Insel- 
gebiete  Nord-,  West-,  Ost-  und  Sud  -  Micronesien.  Das  erstge- 
nannte dehnt  sich  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden,  West- 
Micronesien  West  nach  Ost,  Ost-  und  Sud -Micronesien  erstrecken  sich 
von  Nordwesten  nach  Südosten.  Diu  luiclifolgende,  ineistentheils  den 
für  die  geographische  Kunde  Micronesiens  noch  unbenutzten  Berichten 
von  Missionaren  entlelinte  Darstellung,  die  uns  ein  übersichtliches  Ge- 
sammtbild  dieser  ausgedehnten  insularen  Welt  vor  Augen  führen  soll, 
wird  am  längsten  bei  mehreren  noch  sehr  wenig  bekannten  Gruppen 
und  Eilanden  verwdlen,  dagegen  Bekannteres  nur  andeuten. 

Nord-Micronesien  oder  die  Ladronen,  am  6.  März  1521  von 
Magelhaens  entdeckt,  anfangs  Isias  de  Velas  latinas,  darnach  Isias  de 
ladrones  (Diebs- Inseln)  genannt,  dehnt  sidk  von  13«  22'  bis  20*  25' 
N.  Br.  aus.  Das  ihnen  angehörende  Meergebiet  nimmt  25  Längengrade 
(vom  1 30*  bis  155*)  ein.  Man  sfihlt,  je  nachdem  man  mehrere  unbe- 
wohnte Felseninseln  mitrechnet  oder  übergeht,  14  oder  20  Inseln,  mit 
dnem  Flficheninhalt  von  circa  57  Quadratmeilen,  von  denen  die  nörd- 
lichen s£mmtlich  hoch  und  von  basaltischer  Structur,  tiieils  ausgebrannte, 
theils  noch  thätige  Vulkane  sind.   Ein  spanischer  Priester  Sanvitores, 
der  zuerst  auf  den  Ladronen  das  Christenthum  einzuführen  versuchte, 
nannte  die  Inseln,  zu  Ehren  der  (lemahlin  Philipps  IV.,  Marianen. 
Bei  ihrer  Entdeckung  waren  sie  mit  circa  150,000  Seelen  bevölkert, 
die  auf  den  gröfseren  Inseln  lebten.    Von  dicken  ür- Einwohnern  gab 
es  1816  nur  noch  eine  Familie  auf  dem  südlichsten,  zuerst  entdeckten 
Eilande  Guam  oder  Guajan.    Gegenwärtig  zahlt  die  Bevölkerung  nur 
10,000  Seelen,  welche  vorzugsweise  aus  einer  von  Spanischen  Ansied- 
lern iu  Mexico  und  auf  den  Philippmen  und  von  den  eingeborenen 
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Intidaiieni  herttammenden  Naebkommensdiaft  besteht  Die  iSmiscb- 
kBtbdliebe  Eirehe  besafe  1816  auf  den  Ladronen  5,386  Gonrerttten; 

die  Mission  ist  seitdem  weniger  gepflegt  worden.  Die  Inseln,  welche, 
so  lange  Spanien  noch  blühende  Niederlassungen  in  Amerika  besafs, 
eine  sehr  gelegene  Zwischenstation  bildeten,  stehen  noch  jetzt  unter 
einem  spanischen  Gouverneur.  Der  Boden  derselben  ist  meist  fracht- 
bar und  die  Vegetation  üppig. 

Weit  zahlreicher,  anbaufähiger  und  darum  wichtiger  ist  die  Insel- 
kette der  Carolinen  oder  West-Micronesien,  deren  östlichste  üa- 
lan  oder  Strongus  Insel,  die  westlichste  Tobi  oder  Lord  North's  Insel 
heifst.  Sie  umfafst  einen  Flachenraum  von  22  Längen-  und  8  Breiten- 
graden und  zählt  fast  500  Inseln  in  etwa  48  G^ppen.  Bereits  ehe 
die  Carolinen  diesen  gemeinsamen  Namen  eriuelten,  den  ihnen  1686 
der  apanisebe  Admiral  Francesco  Laseano  bdlegte,  waren  dnige  yon 
ihnen  entde<^  worden.  Schon  160  Jahre  früher,  1525,  Iknd  der  Por^ 
tagiese  Diego  da  Roeha  eine  dieser  Inseln,  von  der  sich  nnr  nicht  mit 
Sidierheit  angeben  Itfst,  ob  es  die  Pelew-Groppe  oder  die  von  dieser 
westwSrts  gelegenen  8eqniras -Inseln  oder  die  Sstlidier  liegende  Insel 
Lamolianr  gewesen.  Im  Jahre  1528  sah  der  Spanier  Alvaro  de  Saa- 
Tedra  die  Ouluthy- Gruppe  auf  dem  lOten  Grade  nördl.  Breite;  Francis 
Drake  fand  im  September  1579  die  Pelew-Inseln.  Später  sind  meh- 
rere der  Carolinen  häufiger  besucht  und  erforscht  worden.  Fünf  Grup- 
pen: üalan,  Ponape,  Hogoleu,  Yap  und  Pelew  gehören  zu  den  vul- 
kanischen, hoch  gelegenen  Inseln,  auf  denen  wir  uns  an  der  Hand 
onserer  Gewährsmänner,  die  ihre  Beobachtungen  an  Ort  and  Stelle  ge« 
macht  haben,  ein  wenig  genauer  umschauen  wollen. 

Ualan  oder  Strong's  Insel  —  Capitain  Crozier,  ein  amerika- 
nischer Whaler,  der  die  Insel  1804  entdeckte,  benannte  sie  zu  Ehren 
des  Ckmvemenrs  Str<mg  von  ICassachosetts  —  ist  der  Name  aner  T^n 
den  E^geborenen  Ensaia  genannten  Gruppe,  deren  grdfseste  Insel 
l^iian  beirst  Sie  liegt  600  engl.  Meilen  westnordwestHcb  von  Makin, 
einer  aar  Eingsmfll-Gmppe  gehSrenden  Insel,  unter  5*  19'  ndrdl.  Br. 
imd  168*  6'  66tL  Lftnge,  hat  etwa  80  engl.  Mdlen  un  Umkreise  nnd 
ist  nach  Lfitke  1914  Fnfe  hoch.  Im  Jahre  1852  am  21.  August  lan- 
dete Dr.  Gnllek  nnd  seine  Begleiter  Clark  nnd  Snow  an  Bord  der  „Oa^ 
roKne"  auf  Ualan,  wo  sie  von  einem  der  dort  ansäfsigen  Fremden, 
Herrn  Kirkland,  empfangen  wurden.  Nach  wenig  Tagen  hatten  sie 
eine  Audienz  bei  dem  in  Lcla  residirenden  König  Georg,  dem  sie  von 
Capt.  Holdsworth,  der  schon  vorher  dem  König  aufgewartet  hatte,  vor- 
gestellt worden.    »Wir  waren  aUe,^  schreibt  Mr.  Snow  0> 


*)  Yn^  Mittumarff  Serdldf  hennugegebeii  von  d«m  Amtrkan  Board  of  Com' 
miaiottmn  fot  JParoig»  MMtm  IMS  p.  84 
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als  Mifdonar  znruckblieb,  ^dnrcfa  d«8  ducbant  ■tiatiacih»  AuaMbni  dct 
Eiogeboreoen  überrascht  und  diejenigen  unter  ans,  die  darfiber  an 
besten  nrtheilen  Ironnten,  meinten  auch  in  der  Sprache  asiadache  Ei* 
genthfimfichkeiten  wiedersofinden.  Herr  KiiUand,  der  seit  swansig 
Monaten  sich  hier  angesiedelt,  sagte  nns,  dafs  die  meisten  Eingebore- 
nen recht  gut  englisch  sprechen  könnten,  was  wir  jedoch  nur  znm 
Theil  bestfitigt  fanden.  Dennoch  mnfsten  wir  ons  wundem,  dafs  ein 
80  wenig  mit  Amerikanern  und  Engländern  verkehrendes  Volk  so  viel 
Englisch  gelernt  hatte.  Allein  unsere  Verwunderung  nahm  ab,  als  wir 
uns  von  der  Beobachtungsgabe  und  aufserordentlichen  Wifsbegierde  der 
Eingeborenen  überzeugten.  Polygamie  kennen  sie  nicht.  Arbeit  wird 
unter  allen  Ständen  hochgeachtet.  Sie  treiben  vorzugsweise  Fischerei 
und  sind  im  Schiffs  -  und  H&aserban  nicht  unerfahren.  Der  Sohn  wählt 
des  Vaters  Beschäftigung.  Der  gegenwärtige  König  war  ein  Fischer, 
anch  fischt  er  noch  jetzt  gem.  Soviel  wir  sehen  konnten,  waren  die 
Angesehenen  eben  so  arbeitsam»  wann  nicht  nodi  arbeitsamer  als  das 
gemeine  Volk.  Der  König  wnrde,  weil  er  das  Volk  von  mem  de^o- 
tischfen  Herrscher,  seinem  Yorg&nger,  befrttte»  von  den  AngesebeDerai 
auf  den  Thron  gehoben.  An&ngs  war  er  an  seinem  firfiheven  Goweibs 
snrQckgekebrt,  erst  wiederhcdten  Aaffinnderongen  gab  er  nach  nnd  nahm 
die  Kdnigswfirde  an.  So  hoch  st^t  er  in  der  allgemeinen  Achtung, 
dafs  man  sich  ihm  nur  auf  Händen  und  Füfsen  kriechend  nähert.  Wenn 
er  sich  öffentlich  zeigt,  verneigen  die  Leute  ihr  Haupt;  redet  er  sie  an, 
80  antworten  sie  leise  und  ehrerbietig;  sind  sie  bei  der  Arbeit  und  er 
geht  vorüber,  so  legen  sie  Alles  bei  Seite,  Niemand  schlägt  die  Augen 
zu  ihm  auf.  Und  sie  thun  dies  Alles  aus  wirklicher  Ehrfurcht;  sie 
nennen  ihn  stets  den  „guten  König  Georg'^.  Die  Eingeborenen  sind 
von  sanfter  Gemüthsart  und  gejßhrig,  wie  ich  es  selten,  gefunden.  Aach 
die  Frauen  sind  sehr  arbeitsam,  doch  beschäftigen  sie  sich  Bor  im 
Banse.  Die  Häfen  der  Insel  sind  eben  so  geschützt  als  bequem  ge- 
legen. Der  Boden  ist  aoiserordentHch  frachtbar.  Die  Berge  sind  etwa 
2000  Fnfs  hoch  nnd  anf  ihren  Qipfehi  bewaldet**  Die  Zahl  der  Be- 
wohner betmg  etwa  1500.  Das  Klima  schien  f&r  die  Gesondheit  der 
Fremden  satrl(glich,  obwohl  sebr  hddga  Regengfisse  statlteden.  Vier 
Jahre  S{>äter  im  October  1856  starb  der  König,  er  halte  sich  leider 
dem  TVnnk  .ergeben,  obwohl  er  die  Bereitung  nnd  dan  AakamS  von 
Branntwein  seinen  Unterthanen  verbot.  Die  Bevölkemng  der  Insel 
hatte  seit  1852  sehr  abgenommen,  Mr.  Snow  zählte  1856  nur  noch 
975  Eingeborene  ').  Dr.  Pierson,  der  1856  Ualan  besuchte,  fand  die 
Bevölkerung  el;)|Bp£alls  sehr  verkomme^a,  denn  der  yon  Jahr  zu  Jahr 

*)  YergL  Jikt.  Merald  1867,  p.  268. 
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nuMluneDde  Yerkelir  mit  firmdea  Seoffthrm  wirkt  Mhr  •■HiilHlfahoBl, 
mid  die  Arbeit  der  MiMioiMure  «nter  den  ErwacbseiM  imd  der  Jvgesd 
nird  dnrdi  den  Einflafo  der  heldiiisGlieii  Pirieelenehaft  yielMi  paralj- 
sirt,  wie  Mr.  Snow  oft  wahmiBeliiBeii  Gelegeslieit  bette 

Am  28.  Aügost  1852  verliefe  die  „Caroline*'  Strong's  IneeA  a«d 
nahm  einen  westlichen  Conrs  nach  der  Insel  Ponape  (Bonabe,  Pui- 
nipet)  oder  Ascension  welche  300  Meilen  entfernt  liegt.  Am  6. 
September  kamen  die  höchsten  Spitzen  des  Eilands  unter  7°  N.  Br. 
in  Sicht.  Die  wahrscheinlich  schon  1595  von  Quiros  auf  seiner  Fahrt 
von  Santa  Cruz  nach  den  Philippinen  entdeckte  Inselgruppe,  welche 
aber  erst,  nachdem  der  russische  Admiral,  damals  Corvetten-Capitaia 
Lütke  sie  am  2.  Jantiar  1828  sah,  allgemeiner  bekannt  geworden,  liegt 
unter  6«  55'  N.  Br.  and  158°  25'  O.  L.  Die  «CaroUae''  wude  bei 
ihrer  Annftbernng  von  mebreren  Kanoes  empfangen.  Von  einen  bcveito 
17  Jabre  auf  Ascension  ansSibigen  Partn^^ieien  wurde  sie  in  den  nord- 
Sstliehen  oder  Matalanim  -  Hafen  gelootset.  Der  Ankerplatss  war  gase 
Tom  Lande  eingescbloesen  vnd  von  einer  malentcben  Landiefaaft  nm* 
geben.  Zwei  und  dreifaig  Kanoes,  jedes  im  Dorcbschnitt  mit  tedm 
Eingeborenen  besetzt,  nmschwSrmten  das  Sdnff.  Viele  Eingeboreni 
kamen  an  Bord,  mit  ihnen  anch  swÖlf  weilbe  Fremde.  Die  Missionare 
besuchten  in  den  folgenden  Tagen  noch  einen  andern  Hafen,  der  dem 
Kitti- Stamme,  dessen  Häuptling  Nanakin  hiefs,  gehörte,  lieber  die 
Eingeborenen  berichtete  damals  Dr.  Gulick:  „Sie  sind  geistig  wie  kör- 
perlich regsame  Leute,  lebhafter,  selbstständiger,  aber  auch  verschla- 
gener  als  die  Bewohner  von  Strong's  Insel.  Man  merkt  es,  sie  stehen 
unter  einer  weniger  strengen  übrigkeit.  Auch  von  Hautfarbe  sind  sie 
heller.  Ihre  Häuptlinge,  namentlich  die  Jüngern,  sind  besonders  schöne 
Gestalten,  viel  heller  gefärbt  als  die  Leute  von  anteigeordnetem  Stande. 
Im  Handelsverkehr  sseigen  sie  viel  Klugheit,  ihre  gewandte  Art,  über 
ihre  angesammelten  Sehfitae  an  veriBgen,  erinnert  oft  an  das,  was  man 
in  civilisirten  Lfindern  wahrnimmt  Seblan  und  Ustig  machen  sie  sieh 
Nichts  ans  kleinen  Diebereien;  kleinere  Gegenstande,  die  sich  auf  dem 
Verdeck  onseres  Sehi0es  befanden,  wurden  uns  oft  entwendet  Unter 
dem  Stamm  der  Kitti  wohnen  mefcorere  Fremde  in  sehr  gnten  Wohnun- 
gen und  scheinen  vermögend  zu  sein;  sie  eiklären  die  Matalanim  für 
streitsüchtige  und  unruhige  Leute." 

Die  Missionare  fanden  auf  Ascension  eine  so  zuvorkommende  Auf- 
nahme, dafs  Dr.  Gulick  dort  sofort  zu  bleiben  beschlofs.  Nach  Ver- 
hiof  von  vier  Jahren  (1856)  konnte  er  daher  folgendes  Genauere  über 


■)  Yoi^.  Jfte.  Btrald  1857,  p.  859  ff. 
«)  Yfli^  Jßw.  StnOd  1858,  p.  87  u,  ff. 
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die  Insel  und  ihre  Bewolmer  mittheileii  ^TJiiter  den  ^gebofrenen 
bat  eich  dne  Tradition  eihalten,  demifolge  dost  im  Soden  der  Iittel 
ein  Fahrseng  mit  Männern  landete,  die  in  so  auffallende  Häute  ge> 
kleidet  waren,  data  man  sie  nur  tödten  konnte,  indem  man  ihre  An- 

gen  durchbohrte.  Wahrscheinlich  waren  dies  Spanier,  welche  Panzer- 
hemden trugen.  Andere  Nachrichten  erzählen  von  Inseln,  die  sich  aus 
dem  Meere  erhoben  und  wieder  verschwanden  —  Erscheinungen,  wel- 
che das  Volk  mit  Furcht  erfüllten  und  seine  Priester  bewogen,  die  Be- 
ruhigung der  vom  Volk  verehrten  Geister  zu  bewirken.  Vor  zwanzig 
Jahren  befand  sich  im  Besitz  der  Matalanim  eine  SchilTsfigur,  welche 
einer  chinesischen  Dschunke  angehört  za  haben  schien;  die  Eingebo- 
renen erzählten  den  Weifsen,  denen  sie  die  Figur  zeigten,  diese  sei 
von  einem  hier  gescheiterten  Schiffe,  welches  zuerst  Hübner  nach  der 
Insel  gebracht  habe,  und  noch  jetzt  nennen  sie  die  Namen  der  Frem- 
den, welche  von  diesem  Schiffe  an's  Land  kamen.  Ein  sehr  bejahrter 
Häuptling  des  Kiti- Stammes,  der  vor  einiger  Zeit  Starb,  hatte  sich  als 
janger  Mann  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Kühnheit  an  Bord  eines  vor- 
übersegelnden Schiffes  begeben  und  dort  eine  Theetasse  von  ehinesi« 
Schern  Forcellan  und  einen  kupfernen  Theetopf  erhalten,  die  er  einem 
hier  ansäfsigen  Engländer  zeigte.  Einige  spanische  SilberroSnzen  und 
ein  silbernes  Crucifix  wurden  vor  wenig  Jahren  in  den  Gewölben  der 
berühmten  Ruinen  zu  Matalanim  aufgefunden.  Ein  silberner  Zirkel 
fand  sich  in  den  Ruinen  eines  alten  Hauses  zu  Kiti,  und  weiter  land- 
einwärts entdeckte  man  vor  Kurzem  eine  eiserne  Kanone.  Dennoch 
ist  die  Insel  erst  seit  dem  Besuch  des  Commandeurs  der  russischen 
Corvette  „La  Seniavine"  Lütke  (den  2.  Januar  1828)  recht  bekannt 
l^worden.  Seitdem  wurde  sie  viermal  von  Engländern  und  Franzosen 
besucht:  J838  von  dem  britischen  Schiffe  „Larne",  Capitain  Blake; 
1839  von  dem  französischen  Schiff  ,^Danafde^,  Commandear  Da  Bo- 
samel,*  1845  von  dem  britischen  Kriegsschiff  „Hasard^  und  1851  von 
der  französischen  Corvette  „Capricieose*'.  Früher  sdion,  im  November 
1832,  ankerten  swei  Walfischfilnger  von  Sidney,  der  „Albion*,  Capi- 
tain John  Evans,  und  der  „Nimrod**,  Cainfain  White,  im  Hafen  Ron 
Kiti;  es  sollen  die  ersten  Whaler  gewesen  sein,  welche  Ponape  anlie- 
fen. Seitdem  mehrte  sich  die  Zahl  der  jährlich  ankommenden  Fahr- 
zeuge, besonders  seit  September  1852.  Während  der  für  die  Schiflffahrt 
geeigneten  Jahreszeit  1H52  bis  53  kamen  21  Schiffe  an;  von  1^53  bis 
54  schon  32;  1^^54  bis  55  42,  von  denen  39  amerikanische  Walfisch- 
fSnger,  zwei  englische  Kanffahrer,  und  ein  britischer  Dampfer,  der  die 
Fahrt  von  Sidney  nach  China  machte.    Commandeur  Lütke  gab  den 

Yergl.  i/iM.  ßerald  1857,  p.  45  n,  ff, 
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Inselii  Ponape,  PaUn,  Ant  waA  Nalik  den  Namen  der  SeniaviBe-lD- 
seht;  doeh  wfirde  dies  besser  für  die  drei  erstes  allein  gepafst  haben. 
Denn  Pakin  nnd  Ant  sind  zwei  kleine  Korallen -Eilande,  welche  en 

der  Ponape -Gruppe  gehören,  das  eine  20  Meilen  nordwestlich,  das 
andere  10  Meilen  südwestlich  von  Ponape  entfernt.  Pakin  wird  be- 
Btändig  von  einigen  dem  Stamme  der  Jekoits  (auf  Ponape)  angehören- 
den Leuten  bewohnt  und  Ant  häufig  von  den  Kitrs  besucht,  die  das 
Eiland  als  ihr  Eigenthum  betrachten. 

„Die  Ponape- Qrnppe  besteht  ans  mehreren  Inseln,  welche  inner- 
halb eines  Kora1Ienri£Gi  liegen,  dessen  Umfang  70  bis  80  Meilen  be- 
txägjL  Die  Insel  Ponape  selbst  ist  circa  60  Meilen  im  Umkreise  groft 
and  eireicht  eine  Höhe  von  2858  Fofs;  sie  fallt  fast  die  ganze  Peri- 
pherie des  BxSb  ans.  Zwölf  serstrent  nmheriiegende  Basaltfelsen  (oder 
noeh  einige  mehr)  büden  eben  so  viele  kleine  Inseln  nnd  anf  dem  Ko- 
rallenriff selbst  giebt  es  mehr  als  15  niedrige  Korallen -Eilande»  die  in 
jeder  Beziehnng  den  eigentlidien  Korallen -Inseb  gleldira.  Seinem 
geologischen  Qiarakter  naeh  ist  Ponape  ein  Basaltfelsen,  obwohl  sich 
aoch  dort  eine  jüngere  Korallenformation  findet.  Einen  Ynlkan  hat  die 
Insel  aber  nicht.  Ehemals  mufs  sie  ein  öder  wüster  Fels  gewesen  sein; 
ihre  Oberfläche  hat  jedoch  durch  den  Verwitterungsprocefs  an  Frucht- 
barkeit und  Schönheit  gewonnen.  Kurze  reifsende  Ströme  finden  sich 
in  grofser  Anzahl,  diese  setzen  noch  fortwährend  einen  Alluvial-Nieder- 
schlag  rings  an  den  Gestaden  der  Insel  ab,  wo  das  gleich  einer  mit 
Smaragden  geäderten  Süberplatte  schimmernde  Korallenriff  dieses  kost- 
bsre  Alluvium  eonserrirt,  ans  dem  eine  reiche  Vegetation  hervorspriefst. 
Das  Riff  ist  an  maueren  Stellen  dnrchbrochen,  wodnrch  vortreffliche 
Hifen  gebildet  werden. 

„Die  Insel  ist  ein  wahres  Ftoadies.  Ansgenommen  den  nördUeken 
Xheil,  wo  die  serstreat  umherliegenden  Eilande  nnd  die  kfthn  aofets»- 
genden  Hügel  einen  wilden,  malerischen  Anblick  gewähren,  ist  überall 
die  Landschaft  anmnthig,  schön  nnd  heiter.  Es  giebt  nicht  kidit  ehie 
mehr  romantische  Aussicht,  als  der  Bück  Ton  einer  Anhöhe  der  Insel 
auf  die  Küste.  Das  Ufer  senkt  sich  frei  nnd  anmnthig  nach  dem  Meer 
hinab,  das  dort  rauscht  und  brauset.  Zwischen  dem  immergrünen  Ge- 
stade und  dem  äufsern  Riff  erheben  sich  hie  und  da  die  Spitzen  glän- 
zender Korallenfelsen  aus  dem  Meere  und  zeigen  dem  Auge  die  zahl- 
reichen Canäle  und  Buchten  in  diesen  Gewässern.  An  der  Aufsenseite 
des  Riffs  steigen  die  mit  weifsem  Schaum  besäumten  Wogen  auf  und 
ab,  ihr  Brausen  tönt  wie  ein  Jubelüed  des  Oceans  Dem,  der  Alles  ge- 
schaffen. Ualan  mit  seinen  tief  eingezackten  kaum  erst  entstandenen 
Hügeln  ist  eine  einsame  romantische  Schönheit  —  ganz  einzig  in  ihrer 
Alt  Die  Hogoleu*  Inseln  gleichen  einer  anmutfugen,  jugendlich  9da&* 
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mn  Gtnppe  von  OMcinristern,  ohne  Vater  vaä  Matter.  Fonape  d»> 

gegen  ist  einer  ebrwMIgen  Königin  ShnHeh,  die  im  rollen  Sehmnek 
auf  ihrem  erhabenen  Korallenthrone  Platz  genommen,  um  dessen  Stu- 
fen die  bescheidenen  Dienerinnen,  die  jungfräulichen  Eilande  lagern. 

^Das  zwar  feuchte  Klima  ist  doch  eins  der  angenehmsten  inner- 
halb der  heifsen  Zone.  Um  7  Uhr  Morgens  zeigt  das  Thermometer 
gewöhnlich  77%  Mittags  84"  und  um  0  Uhr  Abends  78"  F.  Die  den 
nördlichen  Sommern  entsprechenden  Monate  sind  einen  oder  zwei  Grade 
kühler,  als  die  Wintermonate,  weil  während  des  Sommers  die  Regen- 
selt herrscht.  Während  des  Winter»  und  im  Fröhliog  sind  die  Passat 
winde  vorherrschend. 

^Die  Vegetation  der  Insel  ist  aofrerordenilioh  ^ptg»  nidit  weniger 
als  aof  der  Efitte  von  West- Afrika  nad  den  westindischen  Ibtehi.  So 
dickt  ist  die  Vegetation  nnd  so  dfinn  die  Bevolkerong,  dafe  man  Yom 
Bold  eines  Tornbersegelnden  Sddffes  aas«  aoeh  wenn  man  eines  gde- 
gSBtlidi  Torbdsehwimmenden  Kaooea  oder  einer  aoftteigenden  Raoeb- 
wolke  ansichtig  würde,  doch  kanm  mit  Oewifsheit  sagen  k5ante,  ob 
die  Insel  bewohnt  sei  oder  nicht.  Die  Bevölkerang  verbirgt  sich  in 
den  üppig  wuchernden  Waldungen  und  Gebüschen.  Die  wichtigsten 
einheimischen  Nutzpflanzen  sind  Brodfrucht,  Banane,  Yams,  Kokosnufs, 
Zuckerrohr,  Ava  (Piper  methysticum^  hier  Joko  genannt),  Arrowroot, 
Sassafras,  wilde  Orangen  und  Mangofrüchte.  Von  der  Sagopalme 
braucht  man  nur  die  Blätter  zur  Bedachung  der  Häuser,  nicht  das  Mark 
znr  Nahrung.  AoTserdem  ist  Ueberflois  an  Bauholz  sehr  verschiedener 
Art.  Die  wichtigsten  ans  der  Fremde  eingeführten ,  aber  acclimatisiF- 
ten  Qewfichse  sind  Ananas,  Tabaek,  Gitronen,  süfse  Erdäpfel,  Wasser- 
melonen, Kfirbisse,  Orangen,  Kaffee,  Tamarinden  nnd  Gni^va.  Von 
TOeffen  Ihndeii  sich  Hnnde,  Hfihner  (angeblich,  wie  oben  erwfihnt,  an 
Anfoag  dieses  Jahriinnderts  von  einem  gssöhcltertea  £|ehrfEe  gebracht), 
TMien  nnd  einige  zwaasig  Tersolnedene  Aitso  von  Vdgeb,  von  denen 
mehrere  in  grofeer  Menge  vodcommen;  ferner  Fledean&nee,  Bidechsen, 
TansendfÜfee,  Scorpione,  Ameisen  nnd  zahllose  Schaarsn  von  Ratjton. 
Auch  Schweine  und  Rindvieh  sind  eingemurt. 

„Die  Bevölkerung  beträgt  seit  der  verheerenden  Blattern-Epidemie 
im  Jahre  1854  etwa  5000  und  theilt  sich  in  fünf  Stämme.  Der  Kiti- 
und  der  Matalanim- Stamm  besitzen  jeder  etwa  zwei  Siebentel  der  Insel, 
während  die  drei  übrigen  Stämme,  der  Wanega-,  der  Nut-  und  der 
Jekoit- Stamm,  jeder  ein  Siebentel  innehaben.  Kiti  am  südlichen  Ge- 
stade zählt  circa  1000  Einwohner,  eben  so  viele  Matalanim  am  öst- 
iMben  Ufer;  diese  beiden  Stämme  besitzen  fast  alles  schöne  Land  der 
Imel.  Die  Waaega's  im  Nordosten  nnd  die  Jekoit's  im  Nordwesten 
iMm  v&hreiid  da»  swisohea  ihnen  liegende  Nut  nnr 
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200  bis  300  Eiovofaner  bat  Die  JaMOn  Xakaim  TMk  lad  4ie  bil- 
den Mants  geboren  den  Waoega's;  Panun,  Loagar  mid  Portik  n  Niiii$ 
jedoch  gilt  von  diesen  Allen,  dafo  die  Bande,  wekhe  ibre  Htoptlinge 
mit  dem  Häuptling  des  Stammes  auf  der  Hanplinsel  Tsibindan)  sebr 
locker  sind. 

«Nahe  der  Mündung  des  Ron  Kiti-FlnsseB,  der  für  Boote  nur  etwa 
eine  Viertelmeile  hinauf  schiffbar  ist,  liegt  die  eine  Missionsstation,  die 
Wohnung  von  Mr.  Stiirges.  Ein  nahegelegener  Tempel  der  Eingebo- 
renen ist  seit  einigen  Monaten  in  ein  christliches  Gotteshaus  umge- 
wandelt worden.  Der  zweite  Missionar  Dr.  Gulick  wohnt  und  arbeitet 
unter  den  Matalenim.  Eine  Meile  von  seinem  auf  einer  kleinen  Insel 
im  Matalanim -Hafen  gelegenen  Hause  liegen  die  berühmten,  mehrere 
Morgen  Landes  bedeckenden  Ruinen,  welche  aus  prismatisch  gestalte- 
ten Stucken  von  Basalt,  den  man  im  nördlichen  Tbeile  der  Insel  findet, 
besteben.  Diese  Rainen  sind  die  Ueberreste  von  Banten  euMS  zwar 
Toben,  aber  kraftvollen  ond  sahbeicben  Volkes,  okm  Zweifel  dar  te* 
nen  Vorfahren  der  gegenwärtigen  Bewohner.  Viele  UeberiielRinigeii 
und  Sagen  von  den  ^Getstem**  sind  noch  heotsntage  lebendig  s  sie  ba» 
rieben  sich  mdsteniheils  anf  die  abgescbiedenen  Vor&bren.  An  be- 
stimmten Tagen  feiern  die  Eingeborenen  beate  noefa  ftn  beidsischen 
Feste  in  diesen  Ruinen  und  bis  vor  20  oder  30  Jahren  wnrdsB  dort 
die  Leichen  ihrer  Häuptlinge  bestattet,  üeberall  auf  der  Insel  findet 
man  Bauwerke  ähnlicher  Art,  nirgends  aber  so  viele  und  in  so  hohem 
Ansehen  stehende.  Viele  dieser  Trümmer  sind  ohne  Zweifel  Grab- 
stätten.'' 

Die  Sprache  der  Eingeborenen  ist  von  den  Missionaren  gegenwärtig 
zu  einer  Schriftsprache  entwickelt  worden,  so  dafs  man  daran  hat  den- 
ken können,  sie  zu  drucken  ').  Im  Jahre  1857  hatte  man  bis  zum 
1.  Juli  bereits  7(KK)  Seiten  gedruckt.  Nach  dem  Urtheil  Dr.  Gulick^s 
bat  die  Ponape- Sprache  entschiedene  Verwandtschaft  mit  den  Spvachen 
der  westlich  gelegenen  Inseln  (dem  Tagala  auf  den  Philippinen,  wie 
schon  Wilh^m  v.  Humboldt  and  der  fvansfisisohe  Missionar -LeOobien 
behauptet  haben).  Ueberiiaapt  bat  rie  viele  grammatische  EigenMoft- 
fiebkeiten  nnd  viele  Wörter  mit  den  polynesischen  DiaMten  gemefai. 
Dennoch  ist  diese  Verwandtschaft  nicht  der  Art,  daTs  die  Pdynerier 
im  Stande  wfiren,  ohne  Schwierigkeit  die  Aossprache  nnd  die  Gram- 
matik der  Ponape  -  Sprache  zn  lernen.  Die  Eingeborenen  der  meisten 
andern  Inseln  Microuesiens  werden  auf  Ponape  zuerst  nicht  verstanden. 
Aus  mehreren  Ueberlieferungen  geht  hervor,  dafs  mau  hier  einige 
Kenntnifs  der  westlichen  Eilande  beaitst. 


■)  Yergl.  Mi$4.  Herald  1857,  p.  248, 
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Von  Ascension  au8  lernten  die  Missionare  die  kleine  aber  reiche, 
etwa  einen  Grad  sudlich  gelegene  Korallen -Gruppe  Natik  oder  Raben- 
Insel  kennen  Natik  hatte,  als  es  entdeckt  wurde,  mehr  als  100 
Bewohner.  Aber  1836  erfuhren  die  Fremden  anf  Ascension,  es  wären 
dort  grofse  Vorräthe  von  Schildkrötenschalen  anfp;cspeichert.  Deshalb 
begaben  sich  mehrere  dortbin  und  tödteten  alle  Männer  bis  auf  zwei; 
Schildpatt  fanden  sie  aber  nar  wenig.  Seitdem  leben  nur  noch  38  Per- 
sonen auf  der  Insel.  Von  diesen  sind  zwei  Wdfse,  sieben  Fraoen 
stammen  von  den  Kingsmill's- Inseln,  ein  Mann  nnd  eine  Frau  von 
Ascension  nnd  vier  Männer  nnd  fSn&ehn  FVanen  sind  Eingeborene. 
Die  übrigen  acht  sind  Kinder,  dahinter  ein  Knabe  ifnd  ein  Mädchen 
vön  halbwdfter  Farbe.  Der  weifse  Häuptling  ist  ein  Schotte  Namens 
Firasier.  Er  hatte  seit  einigen  Jahren  die  Kinder  nnterrichtet  nnd 
sandte  Proben  ihrer  Schreibelcnnst,  die  sehr  empfehlenswerth  waren, 
nach  Ascension;  aneh  macht  er  seine  Schüler  mit  der  Bibel  nnd  dem 
Katechismns  bekannt.  Aehnllche  Zustände  herrschen  anf  der  Wel- 
lington-Insel, die  auf  demselben  Breitengrade  mit  Ascension  etwa 
einen  Grad  gegen  Osten  liegt.  Auch  dort  fuhrt  ein  Fremder  das  Re- 
giment über  die  Einwohner,  deren  Zahl  sich  auf  etwa  achtzig  beläuft. 

Ueber  die  drei  letzten  zu  West- Microncsien  gehörenden  Insel- 
gruppen! Hogoleu.  Yap  und  Pelew  enthalten  die  uns  vorliegenden 
Quellen  sparsamere  Nachrichten,  weil  hier  noch  keine  Missionare  sieb 
niedergelassen  haben.  Die  Hogoleu -Inseln  (unter  7*  30'  N.  Br.  nnd 
151*  45'  O.  L.)  wurden  am  24.  Juni  1824  von  dem  Franzosen  Dn- 
perrey  entdeckt,  obwohl  vielleicht  schon  die  filteren  spanischen  See- 
fahrer sie  gesehen  haben  mögen.  Der  sie  umgebende  Korallengurtd 
betrigt  100  Meilen  im  Umkreis.  Innevhalb  desselben  liegt  eine  Menge 
Eilande  mi  basaltischer  Stmctnr  serstrent,  deren  grSlsesles  10  Meilen 
Umflmg  hat  Bin  an  dem  finfiieren  RKT  gelegenes  Eiland  nannte  der 
Bntdeeker  Tonres*Insel,  ein  Name,  der  anf  vielen  Karten  anf  die 
ganse  Gmppe  fibertragen  worden.  Die  anf  35,000  Seelen  angegebene 
Bev51kemng  beträgt  sicher  nicht  mehr  als  10  bis  19,000.  Kanf&hrtd- 
Schilfe  haben  die  Omppe  nicht  besucht  ans  Furcht  vor  den  Eingebo- 
renen; übrigens  hat  dieselbe  in  der  gesammten  Inselkette  der  Caroli- 
nen eine  nicht  unwichtige  Lage,  da  sie  ungefähr  die  Mitte  derselben 
einnimmt. 

Auch  die  Insel  Yap,  deren  Bewohner  gelegentlich  Schiffsmann- 
schaften heftig  angegriffen  haben,  ist  wenig  besucht  worden.  Sie  ist 
lang  und  schmal,  hat  einen  Umfang  von  2r)  bis  30  Meilen  und  viel- 
leicht 3  —  4000  Bewohner.  Sie  Uegt  unter  9*  3'  N.  Br.  und  138*  8' 

')  Vagi  Mi»t,  ffenM  1866,  p.  287. 
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O.  L.  Seit  1856  hftbtn  ai«h  lytiuBehe  MiMWonw  dort  AOfetiedelt.  Dm 
BingeboraDen  sind  gutmfithig,  artraiiisun  und  lernbegieng.  Maadie 
Ortachaften  aind  noch  niemals  besucht  worden. 

Die  Pelew-Gmppe,  nnter  7«  40'  N.  Br.  und  134«  40'  O.  L.,  ist 
die  grdiSMSte  und  schönste  nnter  den  Carolinen.  Das  etwa  20  Ihsela 
nrnschlieTsende  Korallenriff  mkt  200  Meilen  im  Umfitnge;  dne  der 
innerhalb  desselben  liegenden  Inseln  60  Meilen.  In  Folge  des  Schiff- 
bruchs von  Capitain  Wilson  1783  brachten  die  Engländer  Rinder,  Zie- 
gen und  Schweine  dorthin.  Es  befindet  sich  daselbst  nur  ein  einziger 
Hafen,  der  gelegentlich  besucht  worden.  Doch  weifs  man  sehr  wenig 
von  dieser  Gruppe;  die  Anzahl  der  Bewohner  darf  man  keinenfalls 
höher  als  15,000  annehmen,  was  vielleicht  noch  zu  hoch  ist  '). 

Die  Bevölkerung  der  Carolinen  schätzt  Dr.  Gulick  wol  zu  hoch 
auf  100,000;  er  meint,  40,000  könnten  die  sogenannten  hohen  Inseln 
bewohnen,  und  die  bei  Weitem  gröfsere  Zahl  der  niedrigen  Eilande 
etwa  60,000  Menschen  Sie  alle  haben  eine  gemeinsame  Abstam* 
mnng,  was  ihre  Physiognomie,  ihre  Beligion  und  ihre  Sitten  bezeugen« 
Aach  ist  dafor  die  Wnrxelbildnng  ihrer  Spnudie  ein  Beweis;  dennoch 
sind  die  einzelnen  Dialeete  so  eehr  versehieden,  dab  es  nicht  mfigHch 
ist,  für  nie  alle  eine  gemeinschaftliche  Literatur  an  bilden. 

Noch  aber  eine  za  West-Micronerien  gehörende  Inselgruppe  en^ 
halten  onsere  Quellen  einige  detaillirtere  Mittheilnngen.  Zwei  der  auf 
Ascension  1855  stationirten  Missionare  Herr  Sturges  und  Herr  Doane, 
die  zu  einer  Gonferenz  der  Missionare  nach  Ualan  gerdst  waren,  be- 
suchten auf  ihrer  Rückkehr  nach  Ascension  die  140  Meilen  östlich  von 
dieser  gelegenen  M' Askill-Inseln,  über  welche  sie  das  Nachstehende 
berichten  „Es  sind  drei  Inseln  und  zwar  Korallen -Eilande,  doch 
höher  als  diese  gewöhnlich  sind,  nämlich  60  bis  lÜO  Fufs.  Sie  haben 
einen  sehr  culturfähigen  Boden,  zahlreiche  Kokospalmen  und  Brodfrucht- 
bäume, auch  Bananen.  Ursprünglich,  wie  es  heifst,  von  Ascension  aus 
bevölkert,  sollen  sie  gegenwärtig  circa  1000  Bewohner  zählen,  welche 
die  auf  Ascension  übliche  Sprache  sprechen.  Vor  einigen  Jahren  wurde 
Capitain  Lnce  von  den  Bewohnern  erschlagen;  er  soU  mancherlei  von 
ihnen  gekauft  haben,  aber  ohne  Bezahlung  des  Preises  dayongesegelt  sein; 
als  er  nach  eii^em  Jahre  wiederkehrte,  wnrde  er  getödtet.  Seitdem  haben 
diese  Insulaner  bei  den  See&hrem  in  üblem  Ruf  gestanden.  Wir  hör^ 

')  Vergl.  }f;s^.  Herald  1867,  p.  44. 
Vergl.  ebencl.  1857.  p.  44. 

3)  Vergl.  Miß».  Herald  1856,  p.  168  u.  193  ff.    Beiläufig  sei  hier  bemerkt, 
dftft  d«r  im  Text  genannte  Heir  Stiüges  ein  Alphab«t  trfiindeni  wat  adntr  Ifeinoog 
nadi  flbr  alle  Spracben  MieronMiens  dtenan  kaim.  Du  Toealqritcm  ist  daa  der  polf- 
nesischen  Sprache,  die  Consonantan  lind  dnidi  dnidaa  Cbaraktai«  anagedzQdkt 
ifiM.  Marold  1866,  p.  168. 
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ten  jedoch  von  ihrer  Frenndlichkeft  und  fanden  dies  Gerücht  bestätigt 
Wir  verkehrten  unter  ihnen  völlig  ungehindert.  Sie  sind  eine  ansehn- 
liche, arbeitsame  Race.  Als  wir  uns  der  Insel  näherten,  kam  uns  ein 
grofses  Kanoe  entgegen  gefahren,  worin  man  uns  Lebensmittel  brachte. 
Nachdem  wir  an's  Land  gegangen,  statteten  wir  dem  König  einen  Be- 
such ab,  der  uns  aufforderte,  bei  ihm  zu  bleiben.  Ihre  Frauen  verbar- 
gen sich  bei  unserem  Anblick.*^ 

Ost- Micron esien  umfafst  die  Zwillingsreihe  der  Marschalls- 
Inseln:  die  Balick-  und  die  Radack-Kette.  Alvaro  de  Saavedra,  der 
Entdecker  von  Nen-Qtiinea,  fand  im  Jahre  1528  auch  die  nördlichsten 
dieser  Inseln;  der  Erdmnsegler  Otto  v.  Kotsebue  (1816  und  1817)  und 
Dnpenrej  (1824)  haben  taxh  vm  die  Erforschung  der  Gmppe  am  mei- 
sten Teidient  gemacht.  Dennoch  hat  man  bisher  von  ihnen  nur  geringe 
Kunde  besessen.  Jetst  haben  sich  die  Augen  christlicher  Sendboten 
auch  hierher  gerichtet  and  "wir  er£shren  von  ihnen  einiges  NShere.  Im 
Jahre  1855  besachte  Dr.  Pierson  von  Honcdala  aus  an  Bord  des 
Barksehiffs  ^Belle^,  Capitain  Handy,  diese  lälande  nnd  seinem  Tage- 
buch entlehnen  w^ir  das  Nachfolgende  '). 

Die  „Belle"  ging  am  17.  August  bei  der  Insel  Mille  oder  Mul- 
grave,  der  südlichsten  in  der  Radack-Kette  (6"  05' N.  Hr.  und  172* 
O.  L.)  vor  Anker.  Die  südlichste  in  der  Raliek- Kette  i.st  Ebon  oder 
Covel's  Insel.  Beide  parallel  laufende  Ketten  füllen  den  Raum  zwi- 
schen 172»  und  166»  O.  L.  und  zwischen  4«  35'  bis  12»  N.  Br.  Mei- 
stens liegen  die  einzelnen  Inseln,  sammtlich  Korallen -Eilande,  deren 
jede  Kette  15  bis  16  zählt,  50  bis  GO  Meilen  von  einander  entfernt, 
was  jedoch  einen  häufigen  Verkehr  der  Bewohner  unter  einander  nicht 
hindert  Oft  £shren  10  bis  20,  raitanter  sogar  100  Kanoes  von  einer 
Insel  Eor  andern.  Auf  keiner  hielten  bisher  Enropfier  oder  Amerikaner 
sich  auf,  denn  die  Eingeborenen  benahmen  sich  fdndselig  gegen  Fremde. 
Za  Tmchiedenen  Malen  haben  sie  Schiffe  beranbt  and  die  Besatzung 
getddtet  Das  Klima  ist  im  Allgemeineii  sehr  gesund;  die  BcTÖlkerang 
betrggt  wahrschdnlich  30  bis  40,000  Seelen. 

Mille  oder  Mulgrave's  Insel  besteht  aus  25  bis  30  kleineren  Ei- 
landen, die  um  eine  Lagune  herumliegen,  welche  12  bis  15  Meilen  im 
Durchmesser  hat.  Sie  sind  durch  ein  Korallenriff  verbunden.  Die  ein- 
zelnen Eilande  haben  eine  Länge  von  einer  halben  Meile  bis  6  Meilen 
und  eine  Breite  von  ungefähr  einer  Viertelmeile.  Eine  ähnliche  For- 
mation besitzen  fast  alle  übrigen  Gruppen.  Eine  Anzahl  Kanoes,  dar- 
unter eins  mit  19  Personen,  l'uhr  der  „Belle''  entgegen.  Die  Männer, 
mit  scharf  ausgeprägten  Gesichtsaugen  und  von  athletischem  Körper- 

>)  y«fi^  Min,  M$nad  1868,  p.  88  ff. 
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hMl,  tngfta  da*  Hrtar  laaf  and  ■■ttra  aof  dflm  Kopfo  id  eltuMu  Kno« 
tea  vmefalmigen.  Bimge  hatten  sich  init  Fedeni  wie  die  I&diaMr, 
andere  mit  einer  eeiiönen  weileen  liiie  goeebmAokt.  Ihr  Gewand  be> 
stand  aas  einem  Schars,  welcher  dem  der  Fkaoea  aal  den  KingunUV 
Inseln  gleicht.  Die  Fraoen  hatten  das  Haar  an  der  Stirn  geseheitilt 
nnd  im  Naoken  »erlich  sasammengebanden;  sie  veiwenden  grobe  Sor(^ 
fidt  aof  ihren  Haarputz  und  schmücken  sich  bisweilen  mit  Blumen.  Sie 
trugen  schöngeflochtene  Matten,  die  vom  Gürtel  bis  zu  den  Füfsen 
reichten  und  hübsch  eingefafst  waren.  Ihre  Kauoes  waren  aus  grofsen 
Bohlen  vom  Biodfruchtbaum  verfertigt  und  hatten  querüber  eine  Piat- 
form,  auf  welcher  20  und  mehr  Menschen  Platz  finden  konnten.  Sie 
schienen  viel  Geschicklichkeit  zu  besitzen  und  sich  gern  zu  schmücken. 
Aus  kleinen  Muscheln  verfertigen  sie  ein  geschmackvolles  schimmerndes 
HaisiMuid,  welches  sie  auch  als  Stirnband  tragen.  Ihre  Ohren  hatten 
ungeheure  Löcher;  worden  diese  durch  ein  sosammengerolltes  Blatt, 
welches  hindurchgesteckt  wurde,  aufgeweitet,  so  konnte  ein  Mann  sei- 
nen Arm  hindorchstecken.  Zum  Verkauf  boten  sie  aus  den  Blitleni 
des  sehwasien  und  weiften  Pandanas  nett  nnd  sierUeh  geflochtene 
Seile  an. 

Am  23.  Angast  ging  die  ,,BeUe^  bei  Ailingablnb  oder  Slmore- 
Ins^  Yor  Anker.  Dies  Eiland  g^ört  sur  Balick*  Kette  and  ist,  naeb 
Aussage  der  Eingebomen,  des  grölste  unter  allen.  Um  die  Lagune 
herum  liegen  32  kleinere  Inseln.  Hier  kam  der  König  Kaipuka  an 
Bord  der  „Belle'*;  er  benahm  sich  sehr  treundlich,  ebenso  sein  ISohn 
und  öeiue  bescheidene  und  sanftmüthige  Schwester  Nemaira.  Am 
7.  September  lief  die  „Belle**  Namarik  oder  Barings -Insel  an,  welche 
etwa  7  bis  8  Meilen  lang  ist.  Dr.  Pierson  durchwanderte  diese  Insel 
von  einem  Ende  zum  andern.  Er  fand  den  Boden  fruchtbar  und  mit 
reicher  Vegetation  bedeckt.  Untergebüsch,  Gras  und  ünkraat  fand  sidi 
überall.  Der  firodfruchtbaom  und  die  Ex>kospalme  war  in  Menge  vor- 
handen, dagegen  gab  es  nur  wenige  Bananen,  und  wahrscheinlich  würde 
das  Erdreich  die  meisten  Frochtgewtehse  dieser  Zone  hervorbringen» 
wAqb  es  nißhl  von  dem  nahen  Meerwasser  durehsalaen. 

Ueber  Bbon  oder  Covers  Insel  berichten  uns  Mr.  Bingham 
und  Dr.  Pierson,  die  an  Bord  des  „Moming  Star**  18ö7  die  Insel 
besuchten  >}.  Am  Morgen  des  8.  November  veriielh  das  Schiff  Streng^l 


•)  Vergl.  Miss.  Hernld  1858,  p.  179  ff.,  184  ff.  So  glücklich  war  die  Fahrt 
des  „Moming  Star",  der  am  7.  August  Honolulu  verliei's  und  am  28.  Januar  1858 
»nllckkehite,  daA  Capitain  Moora  MgMi  konnte:  «Wir  aiad  an  15  mtem  vor  Alte 
gegangen,  haben  eine  neue  Insel  entdeckt,  waren  die  Enten,  welche  in  die  Lagune 

von  Covel's  Insel  einfuhren,  und  bei  alltdem  hatten  wir  nur  geringe  UnftÜle:  ein 
Senkblei  ging  verloren  nnd  swei  Bader  zerbrachen.''  Vergl.  ibid.  p.  177* 
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Inflel,  der  Wind  trieb  es  so  weit  nach  Osten,  da£i  «m  8.  November 
Morgens  Namarik  oder  Baring's  Insel  in  Sicht  kam.  Am  folgenden 
Tage  nlherte  man  dch  Ebon.  Siebaehn  Kanoea,  jedes  darchachnitdleh 
mit  6  Persooen  boaetat,  kamen  dem  ^Mcffoing  Star**  entgegeo.  Eän 
Maan  ericannte  Dr.  Pierson,  den  er  auf  Strong's  Insel  kennen  ge- 
lernt, sogleich  wieder.  Nach  Verlanf  weniger  Standen  steuerte  das 
Schiff  nach  den  Eiogsmill's  Inseln  weiter,  kehrte  aber  am  5.  Deeember 
nach  Ebon  (A-bone)  sorfick.  DerEmp&ng  war  abermals  ein  freund- 
licher, auch  von  Seiten  des  Häuptlings  Kaipuka,  was  um  so  mehr  her- 
vorzuheben ist,  da  bis  dahin  die  Bewohner  von  Ebon  im  Rufe  herz- 
loser Wilden  standen.  Mr.  Doane  und  Dr.  Pierson  haben  sich  auf 
dieser  Insel  niedergelassen  und  arbeiten  unter  den  Bewohnern  mit  Er- 
folg. Der  Boden  ist  recht  gut,  oder  vielmehr  vortreflflich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  dieses  Eiland  zu  den  sogenannten  ^niedrigen'^  (den  Ko- 
rallen-Inseln) gehört.  Nicht  nur  gedeiht  hier  die  Kokospalme  in  Menge, 
sondern  anch  der  werthvolle  Brodbaum.  Auch  sieht  man  Bananen,  nnd 
Hübner  sind  häufig.  Jährlich  fällt  eine  bedeutende  Regenmenge,  wo- 
durch die  Frochtbarkeit  des  Landes  erhalten  wird.  Die  Bewohner  ha- 
ben ein  einnehmendes  AeaÜBere;  sie  sind  reinlich  nnd  sauber,  tragen 
einen  die  Lenden  bedeckenden  Schurs  und  Terwenden  vid  Sorg(Ut  auf 
ihr  Haar.  Sie  kndpfen  ea  auf  dem  Kopfe  susammen  und  schmücken 
es  mit  Blumen,  namentlich  mit  stark  duftenden  Lilien.  Sie  lieben  die 
Arbeit  und  halfen  bereitwillig  den  Büssionaren  bdm  Bau  ihrer  Woh- 
nung. Aus  einer  den  Berichten  beigefügten  Zeichnung  der  Insel  ersieht 
man,  dafs  die  Einfahrt  in  das  die  Insel  umgebende,  fast  völlig  mnde 
Korallen-Riff  auf  der  Westseite  liegt,  der  bewohnte  Theil  dagegen  ein 
schmaler  Landstreifen  ist,  der  sich  an  der  Süd-  und  Südostseite  un- 
mittelbar an  das  Rifif  anschlieist.  Ueber  die  Anzahl  der  Bewohner  feh- 
len noch  Nachrichten. 

Die  ausfuhrlichsten  Berichte  besitzen  wir  über  Süd-Mikronesien 
oder  die  Kingsmill-Inseln  aus  den  Jahren  1852,  18j5  und  1857'). 
Als  die  Missionare  an  Bord  der  „Caroline'^,  die  Honolulu  den  15.  Juli 
1852  verlassen  hatte,  am  5.  August  auf  der  ca.  2000  Meilen  von  den 
Sandwichrlnseln  entlegenen  Insel  Taritari  eintrafen,  fanden  sie  hier 
einen  EngUhider  Randall,  der  sdt  mehreren  Jahren  die  Fabrikation 
Yon  Koknsnufoöl  betreibt  Derselbe  gab  über  die  gesammte  Gruppe 
folgende  AuftchlOsse.  Sie  Hegt  auf  beiden  Seiten  des  Aequators.  Der 
nMlicfaste  Punkt  ist  das  Biland  Mak-in  oder  Muggin,  welches,  su- 
sammen mit  dem  sfidlich  davon  gelegenen  Taritari,  Pitt*s  Insel  ge- 
nannt wird.  Mak-in  Uegt  8 •  20'  48"  NSrdL  Breite  nnd  172«  57'  OestL 


')  TergL  Mm.  Ewald  p.  81  ff.;  1868,  p.  81  ff.  and  p.  177  ff. 
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LiDCB.  Im  Ommum  sfiUt  die  IBogMiill-Kstle  16  Iftadn  mk  msammen 
47,000  Bewolmeni,  niniUchi  Mak-in  nnd  Taritari  oder  Pitt*8  Iniel 
2000  Bewohner;  Maraki  oder  MatÜiew's  Insel  3500;  Apia  (Apiaa) 
oder  Gharlotten's  Insel  3500;  Tarawa  oder  Enox-Insel  3000;  Maiana 
oder  HaU's  Insel  4000;  Enria  oder  Noodle's  Insel  3000:  AiianouKi 
oder  HenderviUe*s Insel  8000;  Apamama  oder  Simpson  s  Insel  4500; 
OnODOUge  oder  Sydenham's  Insel  3500;  Tubatuea  oder  Drummond's 
Insel  4M)0;  Onwotou  oder  Clarks  Insel  3500;  Tamana  oder 
Rotchcrs  Insel  2000;  Periit  oder  Peru-Insel  1500;  Nukunau  oder 
Byron's  Insel  3000;  Ararai  i  (ult  r  Hope -Insel  2500.  Hr.  Randall 
glaubte,  es  seien  diese  Angaben  der  Volkszahl  noch  eher  zu  niedrig 
als  zu  hoch.  Säraratliche  Inseln  sind  Korallengebilde  und  dicht  mit 
Kokospalmen  bedeckt.  Ihre  Bewobner  haben  gemeinsamen  Ursprung, 
dieselbe  Sprache,  dieselbe  Religion.  Sie  sind  von  mittlerer  Gröfse, 
dunkler  Hautfarbe,  wifsbegierig  und  zeigen  mehr  als  gewöhnliches  Ge- 
schick and  Ansdaner  bei  dem  Ban  ihrer  Hänser,  Böte  n.  dgl.  Ihrem 
Charakter  nach  sind  sie  sanftmiithSg  and  inedliebend.  Sie  werden  Ton 
selbetständigen  Königen  regiert,  terkehren  nnter  einander  siemlich  leb- 
halk  imd  werden,  wo  Engländer  oder  andere  IVemde  nnter  ihnen  leben, 
▼OD  diesen  snr  Bereitnng  von  Eokosnnfsöl  angeleitet,  wovon  Pitt*s  Insel 
allein  jlhrüch  mehr  sJs  1200  Fässer  prodndrt.  Ueberhaupt  gewährt 
ihnen  die  Kokospalme  Alles.,  was  sie  zur  Leibes  Nahrang  und  Noth* 
dürft  gebrauchen.  Es  giebt  unter  ihnen  drei  verschiedene  Stände: 
Häuptlinge,  Landbesitzer  und  Sklaven.  Sie  leben  in  kleinen  Gemein- 
den, in  denen  der  Aelteste  das  Ansehen  eines  Patriarchen  geniefst. 
Vielweiberei  ist  bei  ihnen  Sitte.  vSie  sind  sehr  gastfrei,  auch  gegen 
Fremde;  sie  thcilcn  den  letzten  Rissen,  und  in  jeder  Ortschaft  ist  ein 
Fremdenhaus,  wo  Reisende,  auch  Arme,  ein  Unterkommen  linden. 
Einige  dieser  Häuser  sind  sehr  grofs,  ansprechend  und  fest  gebaut. 
Sie  dienen  auch  zu  Ratbsversammlungen,  sn  Festlichkeiten,  Tänxen 
nnd  Spielen.  Feste  lieben  die  Eingebornen  sehr,  oft  kommen  sie  dazn 
von  verschiedenen  Inseln  zusammen.  Eine  eigentliche  Religk>n  besitzen 
sie  ineht,  ebensowenig  Tempel  und  Götzenbilder;  wenigstens  ist  dies 
aaf  den  nördlichen  Inseln  der  Fall,  wahrscheinlich  aber  anf  allea. 
Dagegen  beten  sie  „Geister*'  an,  zn  denen  sie  aber,  seitdem  eine  ver- 
heerende Seoehe  neuerdings  nnter  ihnen  geherrscht  hat,  fast  aUes  Zn- 
tranen  verloren  haben.  Ihre  Yerehmng  beschiänkt  sich  daher  nnr  anf 
die  Anmfnng  der  Seelen  der  Abgeschiedenen,  deren  Onnst  sie  sich 
dnrch  wenige  einfache  Geremonien  zn  sichern  bemöht  sind. 

Hr.  Randall  begleitete  die  Missionare  zu  einer  Audienz  bei  dem 
Könige  nach  der  3  Meilen  vom  Ankerplatz  der  ^Caroline*  entfernten 
Residenz  desselben,  Taritari.  Die  Lage  dieser  Stadt  war  aufserordeiitlich 
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BItrnAtski: 


ttlritai.  AnMÜttge  Raaenptltse  kfen  s^selieii  4eii  Hteen,  welcte  a«r 
ans  &ntm  tob  8  1«  4  Fdl»  hohen  Pfettern  geftfitsten  «teflen  Dache  be- 
stonden.  Ein  solches  für  fUtfaerenamiiiliuigeD  bestiaiiDtes  QMtad/t 
war  66  Fii&  lang  and  17  Fnb  breit,  vieHeieht  50  his  60  FVifa  hoch. 
Der  König  war  ein  junger  Mann  too  i4  Jahren;  vier  Oheime  bildeten 
8«ne  nächst«  Umgebung.  Er  schüttelte  den  Fremden  beim  Eintritt  die 
H&nde  uud  erwies  sich  überhaupt,  ebenso  wie  seine  Umgebung  und 
seine  Unterthaneu,  aufrichtig  und  wohlwollend. 

Seit  1788  ist  diene  Insel  -  Gruppe  häufiger  gesehen  und  besucht 
worden.  Duperrey  und  Capitain  Hudson,  ein  Amerikaner,  haben 
Manches  über  sie  mitgetheilt;  aufser  ihnen  noch  Andere,  wie  Capitain 
Wilke  u.  8.  w.  Die  uns  vorliegenden  Berichte  enthalten  über  ein- 
lelne  Inseln  noch  genauere  Nachrichten. 

Die  „Belle'*,   Capitain  Handy,    erreichte  am  25.  Juni  1855 
Byron'6  Insel  (Nukunau),  auf  !•  25'  Südl.  Breite  and  176«  35'  OesU. 
Liage.   Sie  ist  12  Molen  lang,  an  der  Südseite  etwa  1  Meile  breit, 
allein  an  anderen  Stellen  sehr  aehmal,  so  dafe  man  im  Darchacfanitt 
ihre  Breite  anf  weniger  als  eine  halbe  Meile  sobafcsen  kann.  Seebssig 
Kanoes,  je  7  Personen  in  awei  dieser  Fabraeoge  Terdieilt,  fahren  dem 
Schiff  entgegen.   Die  Minner  gingen  völlig  nackt,  nor  wenige  trogen 
einen  Schon  Ton  Mattengeflecht,  Hfite  oder  Kappen  ans  den  Blittem 
der  Kokospalme.   Die  Frauen  waren  mit  einem  gleichfalls  ans  Kokos- 
Palmblftttern  verfertigten  Schnrz  bekleidet,  welcher  mit  eineni  Strick 
über  den  Hüften  um  den  Leib  befSsstigt  war.    Er  ist  sehr  dick  ond 
schwer  und  reicht  gewöhnlich  bis  an  die  Knie.    Ihr  Haar  Lst  schwarz 
und  struppig,  mitunter  zeigt  es  jedoch  Neigung  sich  zu  ringeln,  so  dafs 
einige  von  ihnen  hübsche  Locken  haben  könnten.    Die  Männer  haben 
das  Haar  auf  dem  ganzen  Kopt  kurz  geschoren,  die  Frauen  nur  am 
Vorderkopf,  gerade  über  den  Augenbrauen,  alles  übrige  fällt  bis  aul 
die  Schultern  herab  und  ist  dann  abgeschnitten.  Der  Bart  der  Mann^ 
ist  sehr  dünn,  es  hiels,  dals  sie  ihn  ausrissen;  zum  Rnsiren  bedieneD 
me  rieh  grofser  Fleiachermesser.    Eine  eigenthfimliche  Hautkran khrit 
ist  unter  ihnen,  ebenso  wie  unter  den  Eingebomen  auf  Peru-,  Dnua- 
mond's  und  Sydenham's  Insel,  sehr  verbrritet;  unter  Fünfen  ist  meiBtens 
je  Einer  damit  behaftet   Dieselbe  soll  anch  anf  Clark's  and  Botch- 
Insel  heimisch  sein.    Die  Oesichtssüge  der  Insulaner  waren  anspre» 
cbend,  sie  srigten  Verstand  und  Lri»hafid{^it.   Viele  sahen  recht  gut 
aas,  doch  haben  sie  im  Allgemrinen  henrorstehenda  Backenknochen  und 
eine  breite  brinahe  flache  Nase.   Ihre  HantCube  ist  dunkelbraon,  sie 
sind  gut  gewachsen  und  haben  bestindig  eine  gute  Haltung.  Ihre 
Wangen  rind  voll,  ihre  Lippen  dick,  ihre  Zfihne  gesund,  rein  und  weils 
gehalten.    Viele  anter  ihnen  haben  sich  tättowirt,  entweder  auf  ihren 
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Amea  and  BeineD  oder  anf  üvem  RSeken  und  «o  den  Selten.  Dies 
verstehen  sie  sehr  gut,  and  wenn  man  jede  einzelne  Linie  fQr  sich  be- 
trachtet, so  mofs  man  gestehen,  dafii  sie  in  ihrer  Art  ein  Eanstweric 

ist.  Die  Zeichnungen  sind  so  einfach  und  zierlich,  dafs  man  nicht 
sagen  kann,  dafs  der  Körper  dadurch  entstellt  würde,  eher  wird  der 
Anblick  ihrer  Nacktheit  dadurch  gemildert.  Nacken  und  Gesicht  tät- 
towiren  sie  nicht.  Dagegen  tragen  sie  gerne  Halsbänder  von  Ferien, 
Muscheln  und  Kokosnufsschalen;  auch  pflegen  sie  ihren  Hals  mit  Blu- 
menkränzen oder  Kränzen  von  Blättern  zu  schmücken.  Nach  ihrem 
Benebnien  zu  urtheilen,  hielten  die  Missionare  diese  losolaner  für  sehr 
hildoDgsfähig,  ihr  Auge  verrieth  Charakter  und  Auffassungsgabe,  mehr 
als  man  bei  einem  völlig  unoivilisirteo  Volke  zu  erwarten  berechtigt  war. 

Von  Byron*8  Insel  begab  sich  Dr.  Pierson  nach  Peru -Insel, 
einem  dreieckigen  Eiland,  welches  ans  einer  Lagune  mit  enger  Einfahrt 
besteht  Die  l&ngste  Seite  der  Insel  beträgt  8  Meilen,  die  kQrzeste 
anderthalb;  ihre  Breite  durchschnittlich  eine  halbe  Meile.  Es  lebten 
hier  vier  FVemde,  von  denen  die  Missionare  zwei  sahen  und  sprachen. 
Achtzig  bis  hundert  Kanoes  ruderten  im  Verlauf  des  Tages  an  die 
„Caroline"  heran,  uro  Matten,  Hüte,  Kokosnüsse,  Hühner,  Fische, 
Schildkröten  und  Muscheln  feil  zu  bieten.  Eine  eijrentbüiuliche  kurze 
Grasart,  die  in  kleinen  Haufen  wiiclist,  dient  wahrscheinlich  Ziegen  und 
Rindern  zur  Nahrung.  Die  Peru-Insulaner  haben  ki  im-n  König,  ihre 
Häuptlinge  berathen  die  allgemeinen  Angelegt-iilieiten  und  Jeder  kann 
an  diesen  Berathungen  Theil  nehmen.  Nachdem  man  Alles  gründlich 
debattirt,  entscheidet  die  Mehrheit  der  Stimmen.  An  der  Hand  eines 
Fuhrers  besuchte  Dr.  Pierson  eine  Ortschaft  mit  etwa  7.)  Häusern, 
welche  nahe  neben  einander  unter  den  Kokospalmen  gebaut  waren. 
Hier  begab  er  sich  auch  nach  dem  Rathhause,  wo  bereits  eine  Anzahl 
Mfinnor  versammelt  waren.  Das  Gebäude  war  40  Fofs  lang  und 
20  Fofii  brdt  und  bestand  nur  aus  einem  von  Pfeilern  gestQtzten  Dache, 
von  welchem  anf  allen  Seiten  die  Dachrinnen  bis  auf  3^  Fufs  Höhe 
auf  den  Boden  hinabreichten.  Der  First  des  Daches  ist  sehr  hoch  und 
dieses  sehr  steil  gelegt,  um  dem  DurchtrSufeln  des  Regens  bei  den  hef- 
tigen Gössen,  die  hier  häufig  stattfinden,  vorzubeugen.  Es  war  mit 
Pandanus- Blättern  gedeckt,  der  Boden  mit  fest  gestampftem  Kies  und 
Sand  belegt,  Aehnlich  sind  alle  Hauser  gebaut,  nur  dafs  einige  noch 
Seitenwände  besitzen.  Zwischen  den  Pfosten  sind  nünilich  Matten  be- 
festigt und  an  einer  Seite  hängt  eine  Matte  lose  herab,  die  al?  Thür 
dient.  Gewöhnlich  aber  zieht  njan  es  vor,  die  Si'iten  offen  zu  lassen, 
um  dem  Winde  und  frischen  Luftzuge  in  diesem  lieifscn  Klima  freien 
Durchgang  zu  verstatten.  Einige  Häuser  sind  mit  Kokos- Palmblättern 
gedeckt,  die  aber  weniger  dauerhaft  sind  als  Pandanusblätter.  Jeder 
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Mann  hat  gewdhnlieh  ewei  Hlnser,  eins  für  sieh,  das  andere  fBr  seine 
Fwa  oder  Franen,  das  nnr  er  und  die  nfiohsten  Verwandten  betreten 
dürfen.    Auf  der  Strsibe  darf  ktSn  Mann  sn  einer  ¥nm  sprechen.  80 

ist  es  nicht  allein  auf  dieser,  sondern  auf  allen  Inseln  dieser  Groppen. 

Am  nächsten  Morgen  fuhr  die  ^  Caroline  nach  Drummond's 
Insel,  eine  Entfernung  von  etwa  50  Meilen.  Diese  Insel  ist  lang, 
«chnial  und  vielfach  durchbrochen;  vom  Schiff  aus  gesehen,  glich  sie 
einer  am  Horizont  auftauchenden  Inselkette.  Das  bewohnte  und  an- 
gebaute Land  liegt  im  Nordwesten  und  Südosten,  von  dem  die  Lagune 
aaf  der  Westseite  einschliefsenden  Ritt"  eine  halbe  bis  zu  sechs  Meileu 
entfernt:  es  ist  40  Meilen  lang  und  etwa  eine  Viertelmeile  breit. 

Auf  ihrer  weiteren  Fahrt  n&berte  sich  am  28.  Juni  Morgens  die 
^Caroline''  der  25  Meilen  langen  und  weniger  als  eine  halbe  Meile 
breiten  Sydenbam's  Insel.  Auch  hier  ist  die  Lagune  aaf  der  West- 
sdte  von  einem  Korallenriff  umschlossen.  Nor  wenige  der  Eingebor- 
nen  fahren  in  ihren  Kanoes  dem  Schiff  entgegen;  sie  waren  tfittowirt 
—  ihre  Hfiuptlinge,  so  Terstand  man  Ton  &nen,  seien  es  noch  mdn>. 
Mehrere  dieser  Insulaner  waren  mit  einem  Mattengeflecht  bekleklet 
Sie  eraShlten,  es  be^biden  sich  unter  ihnen  swei  Fremde,  ein  WeUser 
und  ein  Neger;  Matten,  Hühner  und  Netze  boten  sie  zum  Verkauf  an 
und  traten,  wie  gewöhnlich,  nur  nm  Tabak.  Vor  einigen  Jahren  hatten 
ne  die  Mannschaft  von  drei  mit  dem  Wallfischfang  beschäftigten  Böten 
der  ^Caroline"^,  welche  von  der  Nacht  überrascht  worden,  gastfreund- 
lich aufgenommen  und  eine  Woche  lang  beherbergt  und  gespeist. 

Am  nächsten  Morgen  befand  sieh  das  Schilf  vor  Simpson 's  Insel 
(Apamama).  Dies  Eiland  hat  die  Gestalt  eines  Halbkreises,  ist  etwa 
25  Meilen  lang  und  eine  halbe  Meile  breit.  Hier  trafen  die  Missionare 
zuerst  einen  König;  derselbe  beherrscht  zugleich  die  kleineren  Hender- 
ville*8  und  Noodle-Insel,  deren  jede  ca.  1000  Bewohner  hat  erstere 
liegt  15,  letztere  30  Meilen  entfernt.  Die  Ungunst  des  Wetters  hin- 
derte ans  Land  zu  gehen ;  dagegen  kam  ein  hoher  Beamter  des  Königs 
an  Bord.  Capitain  Handy,  der  hier  schon  von  früher  her  bekannt  war, 
behauptete,  dab  der  König  ein  strenges  Regiment  ffihre  und  die  Be- 
reitung von  Spirituosen  verboten  habe;  auch  durften  seine  Unterthanen 
sich  nicht  an  Bord  der  fremden  Schiffe  begeben. 

Einige  Tage  später,  am  2.  Juli,  gelangte  man  nach  Ap-i-a  oder 
Charlottens  Insel,  1  •  50'  Nördl.  Breite  und  173  •  4'  Oestl.  Länge.  Sie 
ist  etwa  25  Meilen  lang  und  durchschnittlich  \  Meile  breit;  sechs  bis 
acht  Meilen  von  ihrer  Südspitze  entfernt  liegt  Ta-ra-wa  oder  Knox- 
Insel,  die  etwas  gröfser  ist.  Die  Bewohner  von  beiden  verkehren  viel 
mit  einander.    Nur  wenige  Kanoes  besuchten  die  „Caroline",  weil  die 

')  NMh  der  oben  (S.  869)  mitgetheiltoii  Solittinng  hat  jede  8000  Einwohner. 
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Bi^gelMHni»  niolitB  als  KokoraiilMn  l>ereifteB  «nd  Tnkavfen;  im  Jahre 
1854  prodadrten  sie  im  Ganxen  300  Ffieser.  Die  Beveikenrng  stand 
gerade  in  iwei  Parteien,  unter  AnfiUmiDg  von  swei  Brfidem,  wider 
einander  in  Waffen.  Dennoob  wagte  Dr.  Pierson  mit  seiner  Fran, 
einem  bekehrten  Sandwich -Insulaner,  Kanoa,  und  dessen  Kind  an's 
Land  za  geben.  Die  Bewohner  benahmen  sich  nicht  feindselig,  nur 
etwas  schüchtern  und  zurückhaltend.  Mäiiner  und  Frauen  waren  wie 
auf  B>Ton's  Insel  bekleidet,  die  Kinder  unter  12  Jahren  gingen  völlig 
nackt.  Alle  schienen  sich  .sehr  iilit  r  den  Anblick  einer  weifsen  Frau 
zu  freuen,  es  war  das  erste  Mal,  dafs  eine  solche  auf  ihre  Insel  kam. 
Auch  das  Kind  des  Kanoa  zog  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich;  sie  nah- 
men es  auf  den  Arm  und  trugen  es  mit  augenscheinlicher  Lust.  In 
einer  kleinen  Ortschaft,  welche  die  Missionare  besuchten,  stand  ein 
Rathhaus,  von  den  Eingebornen  Muniup  genannt;  es  war  66  Fufs  lang, 
36  Fufs  breit  und  2o  Fufs  hoch.  Hier  setzten  sich  die  Fremden,  um 
auszuruhen,  nieder  und  wurden  von  den  Eingebomen  mnringt,  welche 
ihnen  EokosnOsse  hraefaten.  Einige  Fraoen  hatten  recht  yerstfindige 
Bfienen;  eine  von  ihnen  schien  besonders  gern  wissen  an  wollen,  wor- 
auB  Mad«  Pierson *s  Kleider  gemacht  seien.  Auf  dem  Wege  nach 
dem  Rathhause  kam  man  an  mehreren  rohen,  einen  bis  drei  Fols  ho- 
ben Steinen  vorüber,  welche  den  von  den  Bewohnern  verehrten  «Qeistem*^ 
geweiht  sind.  Um  diese  gröfseren,  aufrecht  gestellten  Stdne  sind  in 
etwa  2  Fufs  Entfernung  kleinere  herumgelegt,  und  der  Zwischenraum 
ist  mit  weifsen  Kieseln  ausgefüllt.  Es  sind  dies  Opferstätten,  auf  wel- 
chen den  Geistern  der  Abgei?chiedenen  Kokosnüsse  u.  dgl.  als  Opfer- 
gaben dargebracht  werden.  Die  Vegetation  der  Insel  war  dieselbe 
wie  auf  der  bereits  beschriebenen  ;  nur  Gras  schien  hier  Sufserst  spar- 
sam; an  der  entgegengesetzt en  Seite  fand  es  sich  reichlicher,  auch  schien 
der  Boden  dort  fruchtbarer.  Am  folgenden  Tage  besuchten  die  Frem- 
den eine  Stadt  Quinaus  (?),  die  an  der  anderen  Seite  der  Lagune  lag,  in 
Begleitung  von  zwei  angesehenen  Beamten.  Die  Bewohner  sahen  gut 
ans,  hatten  eine  hohe  Stirn  und  angenehme  verständige  Gesichtszuge; 
ihre  Kinder  benahmen  sich  still  und  liebenswürdig.  Uebrigens  schie«- 
nen  die  Insulaner  träge  und  an  Lng  und  Trug  geneigt.  Bei  einem 
zweiten  Besuch  am  20.  Juli  wurden  die  Missionare  ebenso  freundlich 
ao^nommen  als  das  erste  Mal,  und  die  Eingebomen  betrugen  sich 
wie  Kinder,  welche  sich  freuen,  alte  Firennde  wieder  au  sehen. 

Zwei  Jahre  spfiter  besuchte  der  ,)Moming  Star*^  auch  diese  Insel. 
Das  Schiff  fuhr  auf  der  Westseite  in  die  Lagune  em  —  es  war  Mitte 
November  —  and  steuerte  quer  hinüber  5  bis  6  Meilen  nach  dem 
Hauptort  der  Insel  Kuinana.  Die  Lagune  war  von  5  zu  15  Faden  tief, 
ihre  Ausdehnung  in  der  Länge  betrug  16,  ihre  Breite  ca.  5  Meilen; 
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der  Anb£dc  der  LaBdBobftft  war  priebtig.  Der  KSoig  TanMui»  kam 
am  folgenden'  Tage  an  Bord.  Nach  Capitam  Moore's  Anfnahme  Hegt 
Apia  i*  52'  30"  Nördl.  Breite  und  173«  4'  40"  Oestl.  Länge.  Eine 
den  Beriebten  beigogebene  Zeicbnang  von  GapHain  Moore's  Hand  zeigt 

das  Bild  zunächst  dieser  Insel,  was  aber  zugleich  ein  Bild  aller  übrigen 
ist.  Auf  der  Leeseite  der  die  ganze  Inselgruppe  umgebenden  Lagune 
bat  diese  eine  oder  mehrere  Einfalirtcii  —  bei  Apia  auf  der  Westseite 
drei,  die  siidlinhsi  gelegene  nur  für  liöte  —  auf  der  Ost-  und  Südseite 
schliefst  sich  dem  die  Lagune  umschliefsenden  Korallen-Riff  ein  Strei- 
fen Landes  unmittelbar  an,  welcher  der  eigentliche  Wohnsitz  der  Ein- 
gebornen  ist,  die  hier  mehrere  Häusergruppen  erbaut  haben.  Aufser 
dem  genannten  Hauptorte  zählt  die  Zeichnung  noch  fünf  andere  Ort- 
schaften; die  Wohnung  der  Missionare  liegt  gerade  der  grofsten  weat» 
lieben  Einfahrt  gegenüber.  Innerhalb  der  Lagnne  liegen  am  Nordwest- 
ond  NordoBtrande  noch  einige  kleinere  Inseln  ond  in  der  Mitte  dersd- 
ben  einige  mebr  oder  weniger  bervorragende  Riffe.  Ihrer  Grandform 
nach  ist  Apia  ein  sieh  Ton  Norden  nach  Süden  erstreckendes  Rechteck. 

Micronesien  ist  in  vieler  Beziehung  noch  ein  Land  voll  RSthad; 
aber  je  mehr  die  Zahl  der  Ansiedinngen  christlicher  Sendboten  auf 
diesen  Eilanden  znnfmmt,  desto  mehr  gehen  diese  Rithsel  {hrer  Lfisnng 
entgegen.  Mitten  in  der  endlosen  Weite  des  stillen  Oceans  bieten  diese 
Inseln  den  Seefahrern  beqneme  Stationen,  ihre  Wasserfässer  zu  füllen, 
ihre  Schiffe  auszubessern,  werthvolle  Ladungen  einzunehmen;  und  nach 
und  nach  werden  auch  sie  ein  Glied  in  der  grofsen  Kette  der  Cirili- 
sation  bilden,  welche  von  Europa  und  Amerika  ans  um  den  ganzen 
Erdball  geschlungen  vrird. 


XIV. 

Zur  Erinnerang  an  Alexander  von  Humboldt. 

Am  4.  Angnst  1844  hatte  die  EOnigl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
in  Erinnerung  an  die  vor  vierzig  Jahren  erfolgte  glQckliche  Heimkehr 
Alexander  v.  Hnmboldt's  von  seiner  grofsen,  fOr  die  Wissenschaft 
so  überaus  erfolgreichen  Reise  in  Amerika,  den  unsterblichen  Forscher 
dorch  eine  Deputation  beglückwünscht  und  am  folgenden  Tage  ihm  zo 
Ehren  ein  Festmahl  veranstaltet,  bei  welchem  Carl  Ritter  die  grofsen 
Verdienste  des  Gefeierten  um  die  verschiedensten  Zweige  der  Wissen- 
schaft mit  lebenswarmen,  markigen  Zügen  hervorhob.  Wie  lebhaft  die 
JNation  auch  das  Bedürfnifs  empfinden  mag,  dals  ihr  die  Gröiae  des 
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Vctewigleii  in  wmhmmdn  Wdae  Ywrgdig&umMgL  weide:  die  ZeU 
dem,  welehe  ioneni  Bm£  wa  sotehem  Werii  beotsen,  ist  ao  gering, 
dafe  wir  vamn  Hoffiiang  daianf  einttweflen  werden  vertagen  mSeeen. 
Um  80  erwünaeliter  ist  es  viis,  die  gewichtigen  Worte,  welche  Carl 
Bitter  bei  jener  Gelegenheit  sprach,  und  Humboldt's  nicht  minder  cha- 
rakteristische Erwiederung  hier  mittheilcn  zu  können :  einer  Würdigung 
von  solcher  Seite  wubnt  ein  Werth  bei,  den  nur  eigne  Gröfse  zu  ge- 
währen vermag. 

Ansprache  Carl  Ritter'.s  bei  dem  Fest  zu  Ehren  Alexander 
V.  Humboldt  s  am  ö.  August  1844. 

M.  H.  Wir  feiern  beute  einen  Festtag,  den  mit  ans  alle  Acade- 
mien  in  Europa,  wie  alle  wissenschaftlichen  Vereine  der  andern  Erd- 
tbfliie,  in  Nord-  und  Sfid- Amerika,  wie  in  Bombay  nnd  Calcatta«  am 
Gap  der  Guten  Hoffnung  und  in  Australien  mitfeiern  werden. 

Wie  erfirenlich  für  jeden  emselnen  Reisenden  der  Anstritt  ans  dem 
SegeMiiff  Tom  schaokelnden  Atlantischen  Oeean  aof  den  festen  Bo- 
den der  alten  Welt  in  der  Regel  sein  mag,  so  bedentongsroU  ßat  das 
begonnene  Jabrhnndert  war  er  es,  als  am  3.  Angnst  1804  Alexander 
Ton  Humboldt  an  der  Garoane  nach  fiin^ibriger  Abwesenheit  die 
Westküste  Europa's  wieder  betrat.  Der  eddste  Schats  Ar  die  naeh- 
folgenden  Qesddechier,  grdlser  als  alle  frfiher  tbergeschüften  Sehitse 
der  nenen  Welt,  war  zur  Ausprfignng  für  den  neuen  Verkehr  der  Ideen 
sicher  an  das  Land  gebracht I  Es  war  die  wissenschaftliche  Wieder- 
entdeckung der  neuen  Welt,  die  mit  ihm  für  die  europäische  Cultur- 
welt  das  Festland  betrat,  die  drei  Jahrhunderte  nach  seinem  grofsen 
Vorgänger,  mit  dem  eine  neue  Weltgeschichte  für  die  ganze  Mensch- 
heit begann,  nun  auch  aufserhalb  der  Sphäre  der  bewegtesten  Politik 
als  eine  neue  Geschichte  für  die  Wissenschaft  der  Natur  und  der  Völ- 
ker ihren  Medlicben,  ihren  segensreichen  EiuflaÜB  verbreitete. 

Es  war  —  und  wer  sich  noch  jener  Zeit  an  erinnern  im  Stande 
ist,  stimmt  gewUs  mit  ein  —  es  war,  als  w&re  eine  neue  Sonne  toU 
liebt  nnd  Wirme  im  Westen  über  der  neuen  Welt  emporgestiegen, 
un  auf  die  alte  Welt  wohlthitig  snrilckiastrablen.  Alles  Schöne  «nd 
Herrlidie,  was  in  beiden,  anf  und  in  ihnen,  in  Gottes  Schöpfoog  prangle, 
oder  ror  dem  Menschen  noch  gebeimnifsToU  in  dnnklen  Schachten  ver^ 
beigen  lag,  erhob  sich  in  nenem  Lichte,  in  entschleierter  Klarheit 

Die  Nalar  in  beiden  Erdhilften  trat  nun  erst  in  ihrem  Gegensats, 
in  ihrer  Individnalität,  in  ihrer  harmonischen  Gesetam&Taiglkeit,  in  ihrer 
wahren  Gröfse  nnd  Erhabenheit  herror.   Die  yerwirrende  SSnlSllligkeit 

Daseins  der  Dinge  und  ihrer  unseligen  Vereinzelungen  verschwand 
and  es  trat  ein  vorher  küum  geahnter  Caui^ -Zusammenhang  der 
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Etiobeionngeii  ia  alten  Aaftogea  und  Bnd«n  des  grofceft  BrdorgMDB- 
nras  hervor,  der  alle  Zweige  der  Wtssenecbaft  und  der  Speetriatioa  la 
einem  höheren  Selbetbewuiateein  erhob,  der  alle  Coltnrvölker  des  Pla- 
neten über  die  Mitgift  ihrer  HeimaÜi  belehrte  und  durch  sie  an  GKIteni 
and  an  Ideen  yielfaeh  bereieherte. 

Weder  Lobpreisung  noch  Denkmal  ist  solchem  Wendepunkte  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften,  in  der  Cuh Urgeschichte  der  Völker, 
bei  dem  so  viele  befreundete  Geister  dem  Einen  sich  mitwirkend  zu- 
geselhen,  von  Nöthen.  Er  preiset  sich  selbst  durch  organisches  Fort- 
wirken aus  der  Wurzel  bis  zum  Laube,  zur  iJlüthe  und  zur  Frucht, 
die  jeder  Nachfolgende  pHiicken  kann. 

Diese  Thaten  des  Einen,  in  der  Mitte  von  Vielen,  sind  schon  auf- 
geieichnet  iu  den  Memoiren  aller  wissenschaftlichen  Institute,  aller 
Academien  der  alten  und  neuen  Weit,  in  denen  man  seitdem  stets 
demselben  Namen,  denselben  Anregungen  der  fruchtbarsten  geiatigen 
Thfitigkeit  in  den  weitesten  Kreisen  begegnet 

Die  Denkmale  einer  solchen  Wirksamkdt  haben  sieh  iSngat  vor 
den  Angen  der  gebildeten  Welt  an  allen  Enden  der  Erde  auigebant 
Am  Himmel  selbst  sind  die  Sternbilder  der  SOdhemisphSre  in  ifafeo 
Erscheinungen  seitdem  erst  bestimmter  hervorgetreten  «nd  daa  sidliells 
B^rcuz  hat  seinen  Eininb  gefibt  auf  das  VerstAndnifs  des  W^ystems 
im  gröfsesten  Epos  eines  Dante  und  des  Mittelalters.  Die  richtige 
Karte  Amerika's,  nach  tausenden  astronomischer,  geodätischer,  hypso- 
metrischer mühevoller  Messungen,  bleibt  wohl  das  grofsartigste,  unver- 
gängliche Denkmal  aus  dieser  Zeit  für  alle  Zukunft.  Die  Cordilleren 
selbst  haben  dadurch  erst  ihre  Classicität  gewonnen.  Die  von  Trachyt- 
massen  auf  die  Rücken  der  Anden  gehobenen  Muschel-  und  Steinsalz- 
lager, die  Nivellements  des  Amazonenstromes  in  dßn  £^i>enen,  die 
durch  die  jüngsten  Wiederholungen  bestätigten  genauesten  astronomi- 
schen Orientirungen  in  den  Urwäldern  Guiana's,  auf  den  VulcanhöbeB 
von  Santa  geben  nur  Zeugnils  von  der  bewandeiten  Schürfe  Jener 
Auffassungen  eines  Erdcolosses. 

Aber  dessen  Oestaltung  solhe  auch  ridnvirkend  werden  «ad  ow 
einer  Revision  aller  Plastik  der  Erde  fiberhaapt  vorangehen,  die  seit- 
dem auch  för  Central- Asien  und  Europa  daieh  die  eigene  Anaehamng 
nnd  ffir  die  mittlere  Höhe  der  Gontinente  dberhanpt  durch  Smuttelnng 
gewonnen  ist  Die  Erforschung  der  Eutdeckungsgesdiichte  der  neuen 
Welt  hat  eben  so  rückwirkend  alle  froheren  Entdeckungen  in  der  alten 
Welt,  bis  in  die  ältesten  Perioden  der  Menschengeschlechter,  mit  einem 
neuen  Lichte  durchstrahlt. 

Die  zahllosen  neuen  Entdeckungen  in  der  Gäa,  Flora  und  Fauna 
dar  neuen  Weit  haben  seitdem  die  WissenBchaü  mit  ganz  neuen,  vor- 
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her  oickA  TOilniideiiMi  Zweigen  bereicheii,  4ie  als  dauerndes  Denlanal 
ihree  Begrflndere  sieh  immer  Tergrdfsera  and  erweitem.   Bs  ist  die 

^eognoetisdie  Vergleichung  beider  ErdhSlften,  es  ist  die  Geographie 
der  Pflanzen,  es  ist  die  Lehre  von  den  Isothermen,  den  Schneeregionen, 

den  Luftschichten,  von  den  Einflüssen  der  Plastik  auf  die  Meteorologie 
und  beider  auf  die  Organismen  der  Pflanzen-,  Thier-  und  Menschen- 
weit. Die  Piateausystenie  wurden  damals  zuerst  auf  den  Höhen  Casti- 
liens  und  Amerika's  entdeckt  und  <laun  t'r.-t  in  den  drei  Erdtheilen 
der  alten  Welt  aufgefunden;  sie,  wie  die  Hildungsgesetze  der  Cordille- 
ren,  des  Himalaya  und  des  Altai,  gaben  den  grofsartigen  Mafsstab  für 
alle  anderen  Erhebangen  der  ü^oberfläche.  Die  vergleichende  Geo- 
graphie wurde  hierdurch  erst  geschaffen,  die  vergleichende  Statistik 
folgte  and  die  Monumentenkunde  der  Aboriginer  schlofs  sich  an.  Die 
Nautik  aller  Nationen  hat  in  der  Südsee  die  Humboldtströmnng  als 
ein  I>enkmal  ihres  Entdeckers  festgestellt;  sie,  wie  die  allgemeine 
Physik  haben  durch  die  Serien  der  magnetischen  Stationen  von  Peking 
dorch  die  ganze  ahe  nnd  nene  Welt  bis  sn  ihren  Südenden  dem  Be- 
gründer des  ersten  magnetischen  Hfioschens  in  seiner  Heimath  heruts 
dorch  alle  Zonen  die  Denkmale  seiner  weitgreifenden  Wirksamkeit  er^ 
baot;  der  magnetische  Verein  ist  durch  ihn  am  ftuTsersten  Nord-  wie 
am  Sud  pol  wirksam  gewesen. 

Auch  nur  die  Hauptmonumente  der  verflossenen  vier  Jahrzehnte 
zu  nennen,  die  in  dieser  Weise  sich  erhoben  haben,  zu  deren  Entstehung 
schon  überall  der  Grundstein  gelegt  war  in  dem  köstlichen  kleinen 
Buchlein:  „Ansichten  der  Natur",  das  dem  Theuersten,  was  er  besafs, 
dem  Bruder,  1808  gewidmet  erschien,  würde  unmöglich  sein.  Eben  so 
wenig  würde  es  sich  hier  gesiemen,  von  der  lebensfrischen  Wirksamkeit 
der  Gegenwart  in  die  Ferne  und  in  unserer  nächsten  N&he  cu  reden, 
am  wenigsten  von  dem  Standpunkte  eines  nur  untergeordneten  Laien 
in  dem  Tempel  der  Wissenschaft,  dem  doch  nur  ein  beschränkter  ein- 
seitiger Bück  in  das  weitnmfsssende  Gebiet  dieser  geistigen  Welt  ver- 
gönnt war.  Die  Kühnheit,  an  dieser  Stelle  das  Wort  gewagt  au  haben, 
möge  nur  insofern  Nachsidit  verdienen,  ab  die  eigene,  wenn  auch  noch 
so  schwache  Bemühung  auf  dem,  einem  Ueinen  Theile  nach  verwand- 
ten, tellurischen  Gebiete  nur  in  jener  Ztit  des  allgemeinen  Durstes  aus 
dieser  genannten  Quelle  ihre  Hanpftnahrung  erhielt  und  dafSr  den  Dank 
für  die  labende  Gabe  und  die  Erstarkung  aus  solcher  Quelle  des  Heils, 
für  sich  und  im  Namen  Vieler,  auszus[)r(''  ]K  n  versuchte. 

So  reihet  sich  der  Festtag,  den  wir  heute  feiern,  wenn  auch  nur 
von  der  einen  Seite  betrachtet,  den  grofsen  Tagen  der  Geschichte  der 
Wissenschaft  überhaupt  an,  an  welchen  ein  Aristoteles,  R.  Bacon, 
Leibnita,  Newton  und  andere  Heroen  die  Welt  erleuchteten,  ein  Co- 
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Inaliiis  und  CtHtk  nene  Weken  enldMkleii.  Möge  die  btkBge  Gab«  d« 
so  erwArtenden  aUnm&Meoden  Kosmos  Doeh  lange  nieht  den  Schliüe- 
stnn  im  rachen  Krause  der  Geben  Inlden,  die  wir  seit  einem  halben 
Jahrhundert  ans  derselben  Hand  so  empfingen  gewfihnt  sind. 

Möge  dem  Geber  noeh  langes  Leben  in  gleieher  rfistiger  Frische 
nnd  wohHhfttiger  Wirksamkdt  Uhr  Wissensehaft,  Vaterland  nnd  —  for 
so  viele  Hilfsbedfirftige,  die  Rath  und  Tbat  bei  ihm  suchen  und  finden, 
vergönnt  sein. 

Es  lebe  der  wissenschaftliche  Wiederentdecker  der  neuen  Welt, 
der  an  diesem  Tage  seinem  Heimathlande  Europa  zum  gröfsesten  Se- 
gen und  Ruhme  vor  vierzig  Jahren  wiedergegeben  wurde,  es  lebe 
Alexander  von  Humboldt  hoch! 

Erwiederung  Alexander  von  Humboldt's. 

Die  Freundschaft  hat  ein  Gedüchtnifs  für  Zeitepochen,  die  uns  selbst 
am  späten  Lebensabend  wie  in  fernen  Nebel  gehüllt  erscheinen. 

Die  Frenndschaft  hat  auch  ihre  Mythen,  die  sie  sinnig  zu  deoten 
versteht,  denen  sie  nnvorsichtig  nnd  liebevoll  ihren  Ghmben  sebenht 
Sie  nimmt  Bestrebungen  for  Theten,  rohe  Entwfirfe  fßr  VoOesdong: 
sie  sehreibt  dem  Einielnen  an,  was  dem  Gänsen  gefafirt  nnd  der  mfiob- 
tigen  Zeit,  die  den  Einseinen  getragen;  was  den  begabteren  Mitkümpfem 
gBhfiit,  die,  wie  Sie,  mmne  theoren  CoUegea  nnd  Fineonde,  nach  so 
vielen  Biehtungen  hin  die  Bahn  dem  Forsehenden  bezeiehnet  haben. 

Das  Gefühl  eines  solchen  Gemeinguts  der  Intelligenz  durchdringt 
mit  belebender  Kraft.  Es  knüpft  ft-stcr  und  fester  die  Bande,  welche 
im  hoffenden  Alter  dem  Universitäts- Leben,  später  den  Akademien, 
jenen  ernsten,  freien  Institutionen,  die  dem  wissenschaftlichen  Stre- 
ben ausscbliefsHch  gewidmet,  sind,  einen  so  eigeuthümlichen  Beiz  ge- 
währen. 

Der  Tag,  an  dem  ich  ein  unerwartetes  Zeichen  der  Erinnerung 
und  eines  liebevollen  Sinnes  von  Ihnen  empfiuige,  emenert  in  mir  ein 
frohes  Bewufstsein,  eine  alte  Uebersengong.  Da,  wo  angetrübt  die 
Quelle  der  Erkenntnifs  fiielst,  werden  auch  die  Regungen  des  Gefühls 
ein  Bedorfnüs  geistiger  Existenz.  Durch  die  stiUe  Macht  dieser  Uebei^ 
sengnng  eingetrieben,  biete  ieh  Ihnen  dar,  was  anf  allen  Stafen  des 
Lebens  nnd  seiner  vieUSsoben  Enttänschnagen  im  Mensofaen  das  M enseh- 
liohsie  ist,  den  Ansdmek  üefempfiuidenen  Dankes. 

Pen  5.  Angnst  1844. 

A.  Humboldt. 
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Miscellen. 

Atlas  zur  Entdeckungsgeschichte  Amerika^s. 

▼on  den  «erdiyoUen  cbartogmpfaischen  Docmnentan  d«r  KSnigl.  Hof-  vaA 
Stftats-Bibliothek,  der  Univeraitits-Bibliodiek  und  des  Haupt- Conservatorimnt 
iUt  Armee  in  München  haben  Fr.  Kunstmann,  K.  v.  Spnmer  und  G.  M.  ThooMS 
dreizehn  der  intcrest;nnte>tcn  Blätter  in  getreuen  Nachbildungen  als  „Atlas  tat 
Entdecknngsgeschichtc  Amerika's**  puhlicirt.  „Die  Karten sagt  Fr.  KunstmaOB 
in  der  gelehrten  Abhandlung  „die  Kut  lf  ckung  Amerika*» %  welche  dem  erläutern- 
den Text  vorangestellt  ist,  —  „die  Kurten  sind  vom  14ten  Jahrhundert  an,  in 
welchem  sie  sich  zuerst  als  das  Erzeug-nifs  selbststündiger  Forschung  darstellen, 
dem  Fortschritte  der  Entrlcckungsreisen  gefolj;t,  deren  Resiiltftto  *,'ro  Ts  entheil  s  in 
ihnen  niedergelegt  sind.  Die  Gewifsheit  über  flie  Entdeckung  der  Azoren  im 
vierzehnten  Jahrhundert  verdanken  wir  bisher  nur  den  Karten,  da  wir  keine  an- 
deren geschichtlichen  Nachrichten  über  sie  besitzen.  Die  Geschichte  der  canari- 
schen  Inseln,  die  uns  anfänglich  nur  in  Bruchstücken  vorliegt,  wird  durch  sie  er- 
gänzt, das  Verständnils  der  Entdeckungen  in  Amerika  vielfach  durch  sie  erleich- 
tert und  geliobcn.  In  den  Kurten  haben  wir  daher  auch  ein  Urkundenbuch  für 
die  Geschichte  der  Seereisen  der  einzelnen  Völker.  Sie  beginnen  mit  den  Fahr- 
ten der  Italiener,  welche  zuerst  selbstständig,  dann  im  Dienste  Portugals,  Spa- 
niens nnd  Englands  auftraten,  und  uns  jene  grofsartigen  Zeichnimgen  des  Erd- 
baUs  hinterlassen  haben,  die  tob  andern  Völkern  fortgesetit  und  Tdlendet  winden. 
CHe  stsd  daher  aneh  der  systemaüseben  Beeehreibniig  des  KrdbaUa  voraM«gega&> 
gen,  welche  sich  über  die  Entdeckung  Amaiika's  noeh  lange  mit  dirftigeu  nnd 
qjtirliehen  Naehriehten  begnügte,  iriUirend  die  Karten  schon  ein  fiwt  Ibrtfges  Bild 
der  Torhaadenm 'Kenntnisse  in  sidi  trogen."  Von  den.  dreiadm  BlSttem  dea 
Atlaa  bedehen  sieh  die  ersten  fttnf  anf  die  Zeit  bia  rar  Yonendmig  der  Ent- 
decknngsreise  des  Magalhaens,  ^e  folgenden  acht  erl&ntem  die  Entdeekangege- 
icbiebte  bis  snin  Schlnlii  des  16teii  Jahriinnderts.  üm  die  hohe  Bedeatnng  die- 
ser Pnblicalion  in's  Liebt  an  stellen  nnd  den  Lesern  togleieh  eine  kone  Notii 
fibor  ihren  Inhalt  an  geben,  heben  -wir  ans  Fr.  Knnatmaan's  Erlinlemngen  der 
einsdneB  Blltter  einige  Angaben  hervor. 

Das  erste  Blatt,  dessen  Inhalt  Schmeller  in  seiner  akademisdwn  Abhand- 
lung über  einige  der  älteren  handschriftlichen  Seekarten  (v.  2  Decbr.  f843)  zu- 
erst bekannt  gemacht  hat,  ist  in  portugiesischer  Sprache  abgefafst  und  trägt  den 
Namen  seines  Autors  an  der  Spitze:  Pedro  Reinel  a  fez.  BanroB  (Dec.  I,  lib.  3, 
0.  12)  kennt  einen  Pedro  und  einen  Rodrigo  Heinel;  der  erstere  wurde  1487  in 
dem  Negerhäuptling  Mandimansa  am  Gambia  geschickt;  Rodrigo  wird  in  dem- 
selben Jahre  als  Handelsfactor  in  der  Oase  Ouadan  auf  dem  Wege  von  Arguim 
nach  Timbuctu  erwähnt.  Im  folgenden  Jjihrlmii'lert  nennt  der  portugiesische 
Factor  in  Sevilla,  Sebastian  Alvarez,  in  seinem  an  König  Emanuel  von  Portugal 
unter  dem  18  Juli  1519  erstatteten  Bericht  über  die  Unternehmung  des  Magal- 
haens zwei  Reinel,  Vater  nnd  Sohn,  ohne  Taufnamen,  «leb  sah,"  sagt  er,  „die 
Molacken  aut  dem  Globus  tmd  der  Karte  (en  Ut,  poma  jr  carta)^  welche  Keinel 
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der  Sohn  hier  verfertigt  hat;  beide  waren  noch  nicht  vollendet,  als  sein  Vater 
hierher  zu  ihm  kam,  der  sie  fertig  gemacht  und  die  Moluck.cn  hineingesetzt  bat.** 
Für  diesen  Meister  wurden  auch  alle  Karten  gemacht,  welche  Diego  Ribexo  ver- 
fertigte, der  Gehilfe  und  vieüeidil  «ach  der  Schüler  des  altera  Beinel;  daher  die 
Ueberdiiflthnmiuig  in  dem  auf  der  Karte  Pedro  Beiners  dargesteUten  TheOe  von 
Word -Amerika  mit  dem  Norden  Amerika's  bei  Diego  Bibero«  Die  erstere  ent- 
liSte  TOB  der  neuen  Welt  nor  die  Ostkfiste  von  Nenfbndland  nnd  das  hentige  La- 
brador bis  cur  Hudsonsbay  in  sosammenhingender  Zeichnung,  entsprechend  dem 
Bericht  des  Tcnetianisehen  Gesandten  Pasqualigo  (vom  19.  Oct  1501)  fiber  die 
«weite  Fahrt  des  Kaspar  Cortereai  im  Jahre  1501 ,  von  der  nur  swd  Caravelen 
mit  00  Eingeborenen,  aber  ohne  K.  Cortereai  snr&ckkdirtai,  nnd  ist  wahrschein- 
licii  in  Portngal  bald  nach  dieser  Fahrt  gearbeitet 

Die  a weite  Karte  reprisentfart  die  Voistellangen  der  Zeit,  in  welcher  man 
sieh  Noxd»  Amerika  als  ans  einer  Anzalil  Insefai  bestdiend  dachte,  zwischen  de- 
nen man  eine  Durchfahrt  nach  den  Molncken  zu  finden  hoffen  dürfe.  Wir  finden 
hier  vollständig  gesondert  die  „Terra  de  Corte  Reall"  imd  als  geschlossene  Insel 
die  Terra  de  hiuorador  (Labrador).  Nördlich  von  Grofsbritannien  liegt  die  Terra 
de  nresland  (Vresland,  Frisland),  ein  Name,  der  nach  Zahrtmann  aus  Ferris  Land 
entstanden  ist,  wie  englische  Seefahrer  die  Faröer  nannten.  Aufserdem  cntlUilt 
das  Blatt  Westindien  (le  Antilie),  die  Nordküste  und  einen  Theil  der  Ostküste  von 
Süd -Amerika,  die  letztere  bis  zum  I^io  de  Cananor,  wie  nach  Pcschel  seit  dem 
Jahre  1507  auf  den  italienischen  Karten,  die  nach  Hujrsch  copirt  sind,  häufig 
statt  Rio  de  Cananea  geschrieben  ist. 

Auch  auf  der  dritten  Karte,  welche  nur  die  Kntdeckungen  der  Portugie- 
sen verzeichnet,  von  denen  der  Spanier  keine  Notiz  nimmt,  erscheinen  Labrador 
(oder  Grönland)  und  die  „Terra  de  Corte  Ueall"  als  gesonderte  Continente,  nach 
den  Entdeckungen  K.  Cortorears  auf  seinen  beiden  Reisen  in  den  Jahren  1500 
und  1501.  Als  dritten  Continent  sieht  man  die  Ostküste  von  Süd -Amerika  vom 
Cap  Roque  bis  zum  R.  Cananea,  nach  den  Resultaten  der  ICüsteofahrt  im  Jahre 
1501,  an  welcher  Amerigo  Vespucci  Theil  nahm. 

Die  vierte  Karte  giebt  von  Nord-Amerika  Labrador,  New-Fonndland  nnter 
dem  Namen  Baealnabs  statt  Bacalhaos,  nnd  das  Land  Corte  Beal's,  alle  drei  von 
einander  dvrdi  MeeresstraCien  geschieden.  Von 'Central -Amerika  erscheint  be- 
reits die  Halbinsel  Tucatan  —  woians  eriiellt,  dafs  die  Karte  nach  dem  Jahre 
1517  verfertigt  kt,  Hondnas  ndt  den  voriiegeoden  Ins^,  derlsthmns,  avcfa  mit 
der  padfischen  Küste,  die  leMere  jedoeh  ohne  Nomendatar,  enffi«!!  diie  westin^ 
sahen  Inseln.  Die  sfidamerikanisobe  Küste,  reidi  mit  Namen  anageatattet,  geht  aüd- 
Wirts  über  den  B.  Cananea  hinans  bis  mm  C.  Santa  Maria,  nnd  mnlkrat  somit 
eine  anf  dem  vorigen  Blatt  noch  nicht  verscichneie  Strecke,  die  nach  Knnst- 
mann's  Ansidit  ebenlislls  schon  1501,  nach  Andern  dagegen  erst  dnreh  Juan  de 
Soüa  entdeckt  ist.  Das  Original  dieser  Karte,  im  Haapttamaervalorium  der  Ar- 
mee, enthält  aneh  die  ösdiohe  Halbkugel,  die  in  dem  Atlas  nicht  mitgetheilt  ist, 
da  das  Blatt  sonst  zu  umfangreich  gewesen  wäre.  Hier  sind  die  Molncken  ver- 
zeichnet, mit  dem  Zusatz:  ilhas  d»  meUmgua  donde  vem  ho  cravo  (Gewürznelken). 
Das  Geschwader,  welches  Albnquerque  «nsgesandt  hatte,  den  Handel  mit  den 
Molncken  sn  er^ffinen,  eirepeht^  dieselben  erst  1512. 
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Das  fünfte  Blatt  ist  einem  aus  sieben  Karten  bestehenden  Atlas  entlehnt, 
der  früher  dem  Kloster  Metten  angehörte  und  jetzt  auf  der  Künigl.  BibHothek 
zu  München  aufbewahrt  wird.  Eine  Karte  dieses  Atlas  trägt  die  Inschrift:  Ves- 
cofite  de  Muiullo  civis  Junua  cunposiiy  haue  curtan  in  Janua,  mit  der  Jahreszahl 
1519,  die  auch  wol  die  Entstehungszeit  der  übrigen  Rlütter  dieses  Atlas  anzeigen 
dürfte.  Majolo  liegt  im  Kirchenstaat,  und  ein  Jarohus  de  ^faxolo  condam  Ves- 
rijiiti,  wahrschcinlicli  ein  Sohn  des  obigen,  bezeichnet  sicli  als  Verfertiger  einer 
Kaite  Janua  anno  Domini  lööl  die  19  inarsi.  Die  von  Kunstmann  diesem  Atlas 
entlehnte  Karte  beginnt  auf  dem  amerikanischen  Coutinent  mit  der  Küste  von 
Honduras,  aof  welcher  der  Rio  de  Cama  Roma  (Cap  Cameron)  und  die  Xagoa-Bai 
benannt  sind,  beide  1508  entdeckt  Ferner  aind  auf  ihr  die  vier  grofseii  AnSpea  und 
«ne  beträehffiche  Anzahl  der  kleinem  Terseichnet;  die  sttdamerikamsche  KfUte  ift 
ebenfidls  bereite  bi«  snm  Cap  Sta.  Maria  fortgeführt,  mit  rdcher  Nomendatox. 

Die  folgenden  Karten  gehören  der  Zeit  naeh  der  Fahrt  dea  Mugalhaen»  an. 
Blatt  VI  nnd  VH  sind  einem  Atlas  von  13  Karten  entlehnt,  der  sieh  auf  der 
Üniversitilts-Bibliotiliek  befindet  nnd  erst  nadi  1534  geseichnet  sein  kann,  da  er 
Cnzeo  erwihnt  Das  sechste  Blatt  beginnt  an  der  Ostküste  Amerika's  ndtder 
•terra  ch»  ducobrio  Heuen  eome»*,  d.  h.  dem  Lande,  weldhies  Bstevan  Oomea  im 
Jahre  1525  entdeckt  hatte,  enthilt  die  terra  de  heendiadoe,  d.  h.  die  Küsten  von 
Pennsylvanien,  Virginieo  nnd  Carolina,  welche  die  Licentiaten  Lneas  Yaaqnes  de 
Aillon  nnd  Bfatienso  bereits  im  Jahre  1520  aufgefunden  m  haben  behaupteten, 
—  ferner  Mexico  anter  dem  Namen  Temistiian  vei  Metichot  die  centralamerikani- 
sche  Küste,  bei  welcher  Yucatan  als  Insel  daigestellt  ist,  die  Antillen  und  die 
Nordküste  Süd -Amerika's,  Im  Süden  erblickt  man  die  Magalhaensstrafse,  Stric' 
tum  de  MageUano,  mit  dem  Hafen  S.  Julian  und  Fcnerland,  und  von  der  ameri- 
kanischen Westküste  einen  zusammenhängenden  Strich  von  Colao  Provintia  und 
Peru  Provintia  im  Süden  bis  zur  Halbinsel  Califomien  im  Norden,  welche  letztere 
als  Halbinsel  dargestellt  ist.  Jenseits  des  Stillen  Oceans  sehen  wir  mehrere  von 
den  ostasiatischen  Inseln,  Dshilolo,  Timor,  Sumatra  und  von  Ostasien  Bengala 

Civitas  und  Chinn  Civitas. 

Das  siebente,  demselben  Atlas  entlehnte  Blatt  stellt  die  Länder  zu  beiden 
Seiten  des  atlantisclien  Oceans  dar,  die  amerikanische  Obtküste  von  Neu -Fund- 
land (terra  de  hacalaos)  im  Norden  bis  zur  Magalhaens-Strafse,  mit  Einschlufs 
des  auf  dem  vorigen  Blatt  fehlenden  Thcile.s  der  brasilianischen  Küste  und  der 
Küste  vom  La  Data  südlich  bis  /.um  Strirtmn  de  MngeUnno  und  der  Nordküste 
des  Feuerlandcs  mit  der  Campana  de  Ruldan^  die  nach  einem  deut^schen  Begleiter 
des  Magalhaens  benannt  ist.  Von  der  amerikanischen  Westküste  fehlen  noch,  wie 
auf  dem  vorigen  Blatt,  die  Küsten  Patagoniens  nnd  Chile's ;  nach  Norden  hin  ist 
sie  nicht  bis  cur  Halbinsel  Califoniiea  Tersekhnet. 

Die  Blatter  VIU  bis  XII  sind  dem  Atlas  des  Vaa  Dourado  eotaomme% 
dessen  Original  mit  der  Jahresaahl  1571  sich  im  Arefaive  xu  Lissabon  befindet, 
wahrend  die  Könij^.  Bibliothek  in  München  eine  mit  grofserer  Fracht  gearbeitete 
Copie  desselben  vom  Jahre  1580  besitzt,  die  in  manchen  Beziehungen  von  dem 
Original  abweicht.  Das  achte  Blatt  liefert  nun  bereits  eine  roUatindige  Küsten- 
zeichnung Süd- Amerika's  südlich  Ton  der  La  Plata-MünduQg,  mit  der  Magal- 
haens-Strafse, an  welcher  das  Cap  deUas  vir^mes  benannt  ist,  und  dem  in  meh- 
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iwe  iDtflIn  geschiedenen  Fenerlnnde ;  die  Westküste  Sfid  -  Amerika'«  iet  mit  einer 
rdelien  Nomenclatur  ausgestattet.  Daran  schliefsen  sich  das  eben  so  reich  aas> 
gestattete  Blatt  IX  mit  der  Nordhälfte  Süd- Amerika's,  Blatt  X  mit  Mittel-  nnd 
einem  Theile  von  Nord- Amerika,  Blatt  XI  mit  dem  Mündungsgebiet  des  S.  Lo- 
renz, Neu- Fundland  als  Insel  (wobei  ein  Theil  der  Ostküste  als  gesonderte  Insel 
erscheint)  und  der  terra  de  Lax^rador  nördlich  vom  Lorenzstrome,  endlich  Blatt  XII 
mit  der  Westküste  Nord -Amerika'«,  der  Halbinsel  und  dem  Golf  von  Califor- 
nien. 

Das  letzte  Blatt  des  Atlas  reproducirt  eine  alte  englische  Karte  mit  der  In- 
schrift: Thomas  Hood  madt  this  platte  1592.  Das  Original  gehört  der  wcrthvollen 
Sammlung  des  im  Jahre  1G39  zu  Florenz  verstorbenen  Herzogs  von  Northumber- 
land  Robert  üudley  an,  und  der  hier  dargestellte  Theil  derselben  unifafst  die 
grofsen  Antillen,  die  Bahama- Inseln,  die  Küsten  von  Yucatan,  Mexico,  Florida 
und  Norumbega,  welcher  letztere  Name  noch  für  einen  bedeutenden  Theil  der 
amerikanischen  Küste  südlich  vom  Lorenz  -  Strome  beibehalten  ist 

Der  AÜas  nmschliefst  also  höchst  reichhaltige  Documente  für  die  Geschichte 
der  Bntdeekimg  des  nenen  Condnents.  Die  AnsfÜbrung  der  BlStter  igt  so  vor- 
sQglieh,  daft  sie  ein  Fkachtireik  im  wahren  Sinne  des  Wortes  bfldeo.  Der  be- 
iheftende Test  endiilt  anfsor  den  schon  erwShnten  Untersnehnngen  Ennstmann's 
mid  den  erttntemden  Bemerkungen  zn  den  einzdnen  Karten  das  von  6.  M.  Tho- 
mas hier  tnerst  edirte  Logbook  eines  Schiifes  ron  der  dritten  Expedition  Drake^s 
tom  28.  Angnst  1595  bis  10.  Mai  1596,  nach  der  englischen  ürschrift,  die  anf 
der  Httnehener  Hof-  nnd  Staats- Bibliothek  aafbewahrt  wird. 


Bemerkungen  über  den  Ladoga-See. 

Von  Lieat.  Land.    Nach  dem  Rusdischen. 

Im  Auftrage  des  General-GonTemenrs  von  Finnland  nntersnchte  Lient.  Lnnd 
im  Sommer  1857  die  Westküste  des  Ladoga-See's  von  Sserdobol  bis  Schlfiseel- 
bnig  nnd  stattete  über  seine  Beobachtungen  einen  ausführlichen  Bericht  ab,  dem 
wir  nach  den  Mittheilungen  des  Morskoi  Sbomik  (April  lööS)  Folgendos  ent* 
nehmen. 

Der  Ladoga-See  ist  200  Werst  lang,  seine  gröfseste  Breite  beträgt  1 40  Werst. 
Die  nördlichen  Ufer  sind  hoch,  von  hohen  Granitscheren  eingefafst,  der  See  hier 
sehr  tief;  im  Parallel  der  Insel  Wulaam  betrügt  die  Tiefe  an  vielen  Stellen  bis 
120  Sashen  (140  Faden)  und  mehr.  Die  südlichen  und  östlichen  Küsten  dagegen 
sind  flach,  das  Wasser  seicht,  voller  Untiefrn  und  Klippen,  die  vom  Wasser  be- 
deckt sind  Obgleich  der  Ladoga  ein  unruhiges  Gcwas.^or  ist,  sind  vorherrschende 
Winde  doch  nicht  bemerklieh;  die  stärksten  Winde  ])tiegen  der  NO.,  SW.  und 
der  W.  zu  sein,  besonders  der  erstcre,  der  stofsweisc  weht.  Das  Jahr  1857  bil- 
dete eine  Ausnahme:  fast  während  des  ganzen  Juli  und  xVugust  wehte  beständig 
Nordwind,  bald  stärker,  bald  schwächer.  Der  Welleuaclilag  auf  dem  Ladoga  ist 
nnregelnuUng,  kon  nnd  hoch;  man  kann  ihn  mit  dem  Wellenschläge  vergleichen, 
der  dnrdi  das  Znsammentreffen  starker  Mcereswogeu  mit  einer  Flufsströmung  her- 
▼ocgemfen  wird.    Als  Gmnd  der  ünregelmärbigkeit  darf  man  das  Relief  des  See- 
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M«tf  bcttMlileft;  4»  leCrteic  bOdit  m  dem  Pkiand  des  KloMen  Wahun  Ui 
ndii  Ufer  bei  SefaMaedbmi;  die  ^potenme  einet  reehtwInUigeii  Dreieda,  denen 
elm  KaAele  —  die  BotfeniiBg  von  Waleam  bis  SdiHlMelbiiis  —  130  Wem  be- 
trigt,  wihieiid  die  andere  —  die  Seetiefb  —  120  Sashea  groft  iat 

Die  Verinderang  des  Wanentandea  ist  eine  periodische  nnd  eine  örtliche. 
Nach  den  Berichten  der  Anwohner  steigt  der  See  innerhalb  einer  siebenjährigen 
Penode  xn  seinem  höchsten  and  fiÜlt  dann  wieder  zu  seinem  niedri<^sten  Wasser- 
stande; in  diesem  Jahrhundert  war  er  in  den  Jahren  1819  nnd  182Ü  besonders 
tief  gesunken.  Aurscrdem  macht  sich  eine  Verändening  nach  den  Jahreszeiten 
bCTierklich^,  im  Frühjahr  ist  das  Wasser  höher  als  der  Durchschnitt  der  sieben- 
jährigen Periode;  mit  dem  29.  Juni  fänpft  es  au  zu  fiillcn,  aber  schon  im  Herbst 
beginnt  das  Steigen  wieder.  Die  örtliche  Veränderung  hän^'t  von  den  Winden 
ab:  bei  Nord-  und  Ostwinden  sinkt,  bei  West-  und  Südwinden  steigt  das  Wasser 
tun  nördlichen  Gestade,  während  am  südlichen  das  Entgegengesetzte  stattfindet. 

Beständige  Strömungen  existiren  auf  dem  Lado;:a  nicht,  wenn  man  von  den 
localen  Uferströmungen  in  der  Nähe  der  einmündenden  Flüsse  und  zwischen  den 
Inseln  der  finnländischen  Scheren  absieht.  Die  bedeutendste  dieser  localen  Strö- 
mungen war  bisher  die  bei  Kexholm,  wo  der  Flnfs  Wokscha  (Wuoxeu)  mündet.  • 
Dieser  führt  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Seensystcm  des  Saima,  das  eine 
L&ngenausdehnung  von  5UÜ  Werst  besitzt»  durch  den  Imatra-Fall  eine  tmgeheore 
Waaaermawe  nil  sich,  fliefst  dann  durch  viele  Seen  in  der  Richtung  nach  SW^ 
weadet  Mk  nadi  eiaeai  LanH»  von  75  Werat  pldtilidi  bei  der  Pnatünlion  Ki- 
winleBii  naoli  NO.  nnd  mflndet»  naebdcos  er  in  dieser  Richtung  50  WersI  weiter 
gcatrSnt  ist,  mit  swei  Annen  bei  Kexholm  in  den  Ladoga.  Da  wo  der  Flnfli 
die  grofte  Bi^ng  bildel,  bei  Kiwiniemi,  iafe  er  mnr  durch  eine  schmale  Land* 
■nage  tob  dem  tiefisn  See  Ssubando  getrennt,  der  sich  von  NO.  naeh  BW. 
S6  Wefit  weit  hindeht.  Nodi  tot  40  Jahren  eigofs  dieser  See  aehi  Waaaer  fiber 
die  I^aadsnnge  von  Kiwiniemi  in  den  Wnoxen,  da  er  vom  Ladoga  durch  höbe 
SaadhUgel  getrennt  war;  aber  im  Jahre  1818  hatte  er  diese  Sanddftnea  unter> 
wnaehea  nnd*  sidb  einen  Ansflnis  (Namens  TUpalewirta)  nach  dem  Ladoga  erOlF- 
net,  wodardi  das  Nirean  des  Ssubando  um  26'  fiel  nnd  nm  21'  tiefer  als  das 
des  Wnoxen  stand.  Auf  Anordnung  der  finnländischen  Regierung  dnrehstadi 
man  im  Jahre  1857  die  Landzunge  bei  Kiwiniemi,  nm  den  Wasserstand  des 
WwNcen  an  erniedrigen  und  einige  grofse  Sümpfe  und  Seen  trocken  an  legen, 
die  auf  weiten  Strecken  des  Flufslanfcs  dem  Ackerbau  hinderlich  waren.  Als 
man  Anfangs  September  die  Schntzwille  bei  Kiwiniemi  beseitigte,  stürzte  sich  der 
Wnoxen  in  den  durch  die  Landzunge  gegrabenen  Kanal  und  vertiefte  und  erwei- 
terte sein  nenes  Bett  mit  jeder  Stunde.  Als  Resaltate  dieser  Ableitung  des  Wuoxen 
erwartete  man  1)  eine  Erniedrigung  seines  Wasserspiegels  um  10,  unter  günsti- 
gen Umständen  um  15  ,  und  dadurch  die  Trockenlegung  eines  Landstrichs,  der 
eine  jährliche  Revenue  von  80000  Ruh.  Silber  versj)richt ;  und  2)  dafs  die  Ilaupt- 
wasscrmassc  des  Wnoxen,  statt  wie  bisher  bei  Kexholm,  jetzt  durch  den  Taipa- 
lewirta  bei  dem  Dort  Tuii)aie  sich  in  den  Ladoga  ergiefsen  wird;  schon  jetzt  hat 
der  Fluts  bei  seiner  reifsenden  Strömung  sein  Bett  anf  18' vertieft,  und  bei  Kex- 
holm wird  vermuthlich  nur  ein  unbedeutender  Bach  übrig  bleiben,  der  aus  eini- 
gen kleineren  Seen  des  Gouvernements  Wiborg  das  Wasser  in  den  i^udoga  führen 
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wird.  Ja  man  hegt  auch  einige  Hoffnung,  d&Ts  der  neue  Arm  bei  Kiwinieroi  f&r 
Barken  schiffbar  werden  wird ;  dann  würde  eine  Wasserstrafse  vom  Ladoga-See 
durch  den  Ssubando  und  dann  den  Wuoxcn  4  5  bis  öü  Werst  aofwiirta  bis  sor 
Kirche  Jesskis  im  Kirchspiel  St.  Andreas  erofliiot  sein. 

Die  Scliififahrt  beginnt  auf  dem  Ladoga  in  der  Mitte  des  Mai  und  endet  An- 
fangs November.  Der  nördHche  Theil  des  8ees  ist  allerdings  bis  zum  Januar, 
zuweilen  bis  zum  Februar  vom  festen  Eise  frei;  aber  die  Schiffahrt  ist  in  so 
später  Jahreszeit  doch  n)it  Gefahren  verknüjjft,  in  Fulge  des  Treibeises,  das  von 
dem  seichten  südlichen  Ufer  losgerissen  und  von  den  Winden  fortgeführt  wird. 
Ungeachtet  ihrer  mangelhaften  Bauart  müssen  die  hiesigen  Fahrzeuge  aber  doch 
suweilen  noch  in  später  Herbstzeit  Fahrten  unternehmen,  besonders  wenn  die 
Getreideschiffe  aus  den  südlicheren  Gouvemeroents  sich  verspätet  haben. 

Die  wichtigsten  Häfen  des  See's  sind  folgende:  1)  die  Rhede  Koscfakin,  die, 
obwohl  ile  guif  offen  ist,  doch  selbst  gegen  die  stüiksm  Hordwinde  Sehnti  gt- 
wüai'f  denn  die  Wellen,  die  sich  an  dem  flachen  Sfidofer  gerochen  haben,  haben 
hier  ihre  Gewalt  verloren,  nnd  die  Schiffer  sind  nm  ihre  Fahrzeuge  nnbesotgt, 
selbst  wenn  sie  vor  dem  lIHnde  treiben,  indem  sie  sieh  aof  den  weichen  Boden 
veriassen.  Anf  dieser  Bhede  liegen  immer  viel  Schifils,  weil  di«||emgen,  die  ihsr 
6'  tief  gehen,  das  Schlilsselbnrger  Fahrwasser  nicht  immer  pasairen  können;  tie- 
fer gehende  Fahnenge  laden  immer  hier  aas.  —  2)  Tsehertowa  Lachte  iat  einer 
der  besten  H&fen  des  See^s  nnd  hat  einen  sehr  bequemen  Zqgang;  Schiffe  in 
Seegefidir  soeben  vonragswjBise  in  diesem  Hafen  Znflncht,  der  aeinen  Namen  6m 
alten  Vol]c«|^ben  verdankt,  dafs  der  Teufel  (tschort),  der  sich  anf  der  Ihsd 
Konewee  aufhielt,  nach  Erbauung  des  dortigen  Klosters  an  diese  Bndit  ftbeni»' 
delte.  —  3)  Die  Stadt  Kexholm.  Auf  beiden  Seiten  der  Bucht,  weldie  dUeser 
Stadt  als  Hafen  dient,  haben  sich  aus  Sand  und  Steinen  Untiefen  gebildet,  welche 
zwischen  sich  nur  ein  schmales  Fahrwasser  von  300  Sashen  Länge  und  30  Sashen 
Breite  freilassen;  die  geringste  Tiefe  desselben  beträgt  8'.  Der  Hafen  selbst  ist 
tief,  aber  voll  von  Sandbänken  und  Klippen,  and  deshalb  suchen  die  Schiffe  hier 
nur  selten  Zuflucht.  Aus  Kexholm  werden  jährhch  an  150,000  Pud  Weidearinde, 
nnd  als  Ertrag  der  dortigen  Fischerei  an  t)(),00(»  See-  und  6000  Lachs  -  Forellen 
ausgeführt;  eingeführt  werden  aus  dem  Hafen  Ssermax  am  Flusse  Swir  gegen 
10, (){)()  Säcke  Roggenmehl,  lüOU  Siicke  Weizen  und  eine  geringe  Quantität  Hafer 
imd  Grütze.  —  4)  Die  Butlit  Kiwissalnii  liegt  9  Werst  nördlich  von  Kexholm; 
sie  ist  tief  und  gegen  alle  Winde  geschützt:  Schiffe  in  Seegefahr  oder  soh-he,  tlie 
nach  Kexholm  bestimmt  sind,  laufen  hier  oft  ein.  —  5)  Kronobor;:  und  .lakini- 
wari  sind  gute  Häfen  mit  ziemlich  sichern  Eingängen.  —  6)  Sstidohol.  Die 
Einfahrt  liegt  zwischen  den  Scheren  imd  führt  15  Werst  weit  zwischen  Inseln  hin: 
die  geringste  Tiefe  dct.  Fahrwassers  beträgt  13  Fufs.  Die  Ausfuhr  besteht  au? 
folgenden  Pruducten:  10,000  Pud  liindHeisch,  gegen  öUUO  Pud  Knochen  und  für 
20,000  Ruh.  Silber  Pelzwerk,  besonders  Fuchspelze;  die  Einfuhr  in  15,000  Pud 
Mehl,  einer  geringen  Quantität  Weizen,  Graupe  etc.,  meistentheils  ans  dem  Hafen 
Ssermax.  — >  7)  Der  kleine  Ort  Leskl^a.  Zu  ihm  führen  drei  Wege:  von  Sser* 
dobol  swischen  dem  Festiand  und  der  Insel  Bekal,  swiachen  den  Insdn  Rekal  und 
Tulol,  und  twischen  dem  Festland  und  der  Mjakissale.  Der  sweifte  ist  in  FUge 
saUreicher  Untiefen  und  Felsen  der  schwierigste.   Von  der  dortigen  Sehneide- 
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Mittle  wtrdMi  Tid  Bntter  anifefUirty  mtd  nwh  ans  dem  Hiitteaweilc  dea  Henv 
Aippe  kommt  viel  Gnfii-  ond  Schmiedeeisen  sw  weiteren  Ansftihr  hieifaer.  — 

8)  FItkenuida,  wo  eine  Gempagnie  eine  KnpifeiiehmelBbütte  in  Betrieb  bat  — 

9)  Ssalmiaa,  «ine  Tovtrsffliche  Rhede  mit  gelkhiloaem  Eingang.  FrSber,  als  hier  dne 
SehaeidaBiBUe  existiiie^  waren  daselbst  gegen  300  Schilfe  mit  dem  Holstnmsport 
besehiftigt  Jetst  ist  die  Bestlanng  in  die  Hand  der  Begiemng  llbeigegangen, 
die  darauf  eine  Eiaengie&erd  —  haaptiächlich  Ar  Fkrttenbedürftiiste  —  anlegen 
llftt.  —  10)  Aflf  der  Westküste  der  Insel  Walaam  Hegt  ein  schöner  nnd  tiefbr 
Hafen,  Nikinow,  mit  swei  gefahrlosen  and  geradeaus  Hihrenden  Zngingen,  einem 
von  N.  und  einem  von  W.  Vor  schlechtem  Wetter  findet  man  auch  hinter  dmt 
sahireichen  hier  gelegenen  Inseln  Schutz. 

Zur  Sicherung  der  Schiffahrt  sind  auf  dem  südlichen  üfer  des  See 's  und  auf 
den  dort  gelegenen  Inseln  vier  LeuchtthUrme  errichtet,  zu  Koschkin,  Karedshi, 
Ssucho  nr\<]  Storoshno,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  nur  ein  sch'waches  Licht 
verbreiten.  Am  nördlichen  Ufer  stand  auf  der  langen  Sandbank,  die  sich  von  der 
Insel  Mantschin - ssari  (auch  Mazenskij  Ostrow  genannt)  nach  S.  erstreckt,  der 
hölzerne  Leuchtthurm  Chainjaluoto ,  dessen  Feuer  aber,  seitdem  Ssalniiss  Staats- 
eigenthum geworden,  nicht  mehr  angezündet  wird.  Ein  anderer  hölzerner  Leucht- 
thurm, den  eine  Gesellschaft  von  Kauflcuten  auf  der  Insel  Chatschi  bei  der  Ein- 
fahrt in  den  Flufs  Olonka  erbaut  hatte,  brannte  vor  15  Jahren  ab  und  ist  nicht 
wieder  hergestellt  worden,  obgleich  er  an  diesem  flachen  und  steinigen  Ufer  sehr 
wichtig  ist,  zumal  da  von  den  Flüssen  Olonka,  Tuloksa  und  Swidliza  jährlich 
150  grofse  Schiffe,  mit  Holz  befrachtet,  nach  der  Hauptstadt  gehen.  Lieut. 
Land  hält  namentlich  noch  an  zwei  Stellen  die  Einrichtung  von  Leuchtthürmen 
für  unerläfslich ;  snn&ehst  auf  der  Insel  GangopaM,  die  von  dem  Westende  der 
Insel  Walaam  7  Werst  in  sfldweslBeher  Biehtang  entfernt  ist;  dann  anf  der  gro» 
fim  mit  Steinen  bedeckten  Untiefo,  die  25  Werst  südlich  ron  der  Insel  Konewes 
liegty  anf  dem  Conrse  der  Schiffe»  die  ron  der  finattndisehen  Kfiste  nach  Schlfis« 
salbaig,  nnd  nmgekehrt,  gehen.  Sie  iit  5  Werst  kmg  nnd  4  Werst  breit,  nnd 
bei  niedrigem  Wassfriitsnde  ragen  einige  SteinUSeke  über  den  Wasserspiegel  her- 
w;  ihr  nSidlieher  nnd  ihr  dstUeher  Baad  fiOlt  stdl  ab,  aber  nadi  S.  nnd  Wv 
aedit  sie  si^  a&nlhHch. 

Aneh  die  Toihandenen  Karten  des  See's  rind  nnsnUoglich  nnd  nngenaa. 
Lient  Land  benntate  drai;  die  erste  derselben  ist  in  dem  chartographischen 
Barean  der  AdmiraBt&t  im  J.  1812  nach  einer  lltem  im  J.  1765  ansgeführten 
Zeiebnnng  nsammengesteUt;  die  sweite  ist  nach  2Mchnnngen  Im  railitairiseh« 
topographischen  Depot  entworfen  nnd  von  dem  hydrogiaphlschen  Departement 
des  lferin0*Minitterinms  1845  herausgegeben;  die  dritte  ist  von  der  Qeneral- 
IMreetlon  der  Wegebanten  im  J.  1854  publicirt.  Alle  drei  sind  ungenau;  es 
feUen  auf  ihnen  viele  Untiefmi  nnd  Inseln,  Breiten  und  Längen  auf  den  Karten 
von  1812  und  1845  stimmen  nicht,  und  die  Diiferena  wird  für  die  nördlichen 
Theilc  des  See's  immer  beträchtlicher,  so  dafs  eine  neue  Aufnahme  des  See's  und 
die  Aafeitignng  genaner  Hafenpläae  ein  dringendes  Bediirfiufs  ist 
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Forbchuügsreisen  von  Zaiizibar  nach  Central  -  Afrika, 

Die  nächste  beträchtUtihe  Erweiterung  unserer  Kenntnifs  von  CeatBÜ'Aftika 
wird  nnt  durch  die  Beiicn  ni  Theil  werden,  die  in  den  letzten  Jahren  ron  Zaa- 
tibar  aiu  unternommen  worden  Dieser  Küstenstrich  empfahl  sich  als  Aosgangs- 
pnnkt  für  Entdeckungsreisen  nach  dem  Inneni  nicht  blofs  dadurch ,  dafs  er  un- 
sern  gegenwärtigen  Kenntnissen  zufolge  höchst  Avahrscheinlich  durch  den  relativ 
geringsten  Zwischenraum  von  denjenigen  Gebieten  {;etrennt  ist,  deren  Besuch  zur 
endlichen  Lösung  wichtiger  }reü^MU]»liischer  Probleme  (Nilquellen,  Existenz  des 
grofsen  Biniiensee's ,  der  uiit4el)liehen  belincebcr[.'e  Kilimandscharo,  Kenia  u.  a.) 
führen  nnilst«-;  sondern  voiTiehiulich  auch  dadurch,  ilafs  auf  der  Insel  Zanzibar 
zahlreiche  i  inlieimische  Händler,  <lie  mit"  ihren  Helsen  weit  in  das  Innere  vordrin- 
gen, zusanimenströmen  und  durch  ihre  Ortskenntnifs  dem  wissenschaftlichen  Rei- 
senden die  Wulil  einer  zweckmUfsigeii  Houte  uml  eine  geeignete  Reise»  Ausrüstung 
erleichtern  können.  Zanzibar  selbst,  wo  englisehe,  truuzösische  und  hamburger 
Handelshäuser  etablirt  sind,  steht  in  regelmäfsiger  Verbindting  mit  Bombay,  Lon- 
don and  Hamburg,  ist  also  nichts  weniger  ah  ein  von  ReMooceea  enliifilkltr  Ort 

Unter  den  Reiten,  die  in  den  lettien  Jnbren  von  hier  mu  nntemonuneB  inir> 
den,  heben  dj^enigen  Bnrton's,  det  Uhnen  Effoftdien  der  lielligen  Stitten 
Anbieas  nnd  der  Kflsie  Harar,  imd  leinee  Begleilm  Spelte  dea  lebhnfteate  ln> 
tereaae  erregt  Nachdem  dieae  Foraeher  im  Anfimg  des  Jebies  1857  einen  Ans- 
fing  ISngs  des  flnasea  Pangani,  welcher  der  Insel  Zannbar  gegenfiber  nrifaidei, 
durah  das  Qebieft  der  Wasegna  in  das  4000  Vuta  hehe  Gebligslend  am  Unken 
Ufer  des  Flnsses'  nnd  nach  der  hier  gdegenen  Orteebaft  Foga,  der  Hanptalndt  dar 
Uaambam,  gtückUeh  ansgefthrt  hattso«  traten  sie  im  Jmä  desselben  Jahne  ihie 
wiehlige  Enldeekmgneise  naA  dem  gnfben  Binnensee  an,  fiber  den  der  lOssio- 
nar  Ehrhardt  die  erste  wnnderlHure  Naehricht  nach  Enropa  verbreitet  hatte.  Bnt 
AnÜMkgs  Mai  1858  traf  in  Zansibar  die  Nachricht  ein.  dafs  die  beiden  Reisend«! 
nach  nnendUchen  Mühseligkeiten,  nach  dem  Verinst  ihrer  Lastthiere  und  nndritan 
sie  von  ihren  Leuten  grofsentheils  verlassen  worden,  ihr  Ziel  erreteht  hatten.  Ste 
waren  von  der  Küste  etwa  600  MUes  weit  in  das  Innere  vtMgedmngenf  ohne  da- 
bei ein  Gebirge  von  bedeutenderer  Höhe  als  5000  Fnfs  tiberschreiten  «u  mfissen, 
und  hatten  dann  endlich  die  grofse  Senkung  erreicht,  in  welcher,  wie  sie  berich- 
teten, nicht  ein  giol'scr  See,  sondern  vier  Seen  existirten,  Namens  Ugidschi, 
Tschiwa,  Nyassa  und  I'kerewe.  Sie  waren  damit  beschäftigt,  den  ersten  dieser 
Seen,  den  Ugidschi,  aufzunehmen:  er  liegt  in  einer  Höhe  von  IbOO  Fuls,  soll 
200  Miles  lang,  27  Miles  breit  sein,  und  zwei  Inseln  umschliefVen.  Der  eigent- 
Hchc  ngrofse  Binnensee"  ist  aber  der  I'kerewe,  der  16  Tagereisen  nördlich  vom 
Ugidschi  liegen  soll.  Speke  hatte  sich  auf  den  Weg  gemacht,  auch  dieses  Wasser- 
becken zu  erforschen;  Burton  war  durch  schwere  Krankheit  so  sehr  geschwächt, 
dafs  er  die  Weiterreise  aufgeben  mufste.  Den  Ugidschi  sollen  die  Reisenden 
nnter  5»  15'  S.  Er.  und  31"  22  O.  L.  v.  Gr.  erreicht  haben. 

Anf  den  aosföhrlichen  Berieht  über  die  zur  Zeit  noch  nicht  beendigten  Unter- 
nehmungen dieser  kühnen  Reisenden  werden  wir  nalfiiüch  noch  längere  Zeit  war- 
ten mfissen.  Frfiher  wird,  wie  es  seheint,  die  Pnblientii»  eines  Werkes  erfolgen, 
welches  der  kadiolisehe  Missionar  hion  des  ATancbere  Iber  des  Gebiet  vsr- 
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Ml  Im«,  dM'  «Ml  Bördikh  ton  den  dwoii  «t  Mte  En^inaer  «rfionekltii  G«* 
genden  twii cheii  der  Kfltte  der  Soalnlit  und  SomaUi  nd  den  abetMmieheii  Alpm* 
kad«  Sil  Mdm  Seiten  des  Aeqaaton  «oibMitiBt  Das  W«rk  toll  in  Twin  encheip 
sen  vaA  aas  zwei  Theilen  bestehen,  tob  denen  der  erH»  die  Qeediicbte  der  Ifie» 
donen  und  der  Religion  in  Abeetiiiien  behandeln,  dnr  iveüe  rein  geographiselien 
Inhalts  sein  wird  Daroll  die  geographische,  von  einer  Karte  begleitete  Skixse^ 
die  Ldon  des  Avanchers  an  M.  Antoine  d'Abbadie  eingesandt  hat  nnd  die  im 
Bolletin  der  Pariser  Oeogr.  Gesellschaft  (Märzheft  1859)  TerofiiBntlicht  ist,  wird 
der  lebhafte  Wunsch  angeregt,  dafs  der  Verf.  dasjenige,  was  er  selbst  aaf  seinen 
Reisen  gesehen  hat,  und  dasjenige,  was  er  nur  von  Andern  erftihren  hat,  in 
seinem  ausführlichen  Werk  scharf  gesondert  haben  möge.  Denn  jene  Skizze  and 
Karte  enthalten  gar  wundersames  Material,  namentlich  in  hydro-  und  orographi- 
scher  Beziehung.  Ein  See  Elboo ,  unter  1"  N,  Br.  und  zwischen  34"  und  35" 
O.  L.  von  Paris  auf  einem  Plateau  pclcL'cn,  sendet  einen  Flufs  nach  NW.  zum 
Nil,  so  dafs  man  von  ihm  auf  diesem  Flusse  nach  Masr  fahren  kann.  Das  Pla- 
teau ist  von  hohen  Kcgelbergen  umgeben,  von  denen  einige,  im  Süden  dos  Sees 
gerade  unter  dem  Aequator  gelegen,  schneebedeckte  Gipfel  luihcn.  Südlich  von 
ihnen  zieht  sich  die  Gebirgskette  Obada  hin,  ebenfalls  mit  einigen  Schneegipfcin; 
an  ihr  gehört  unter  1"  S.  Br.  und  etwa  32"  0.  L.  von  Paris  ein  thätiger  Vulkan, 
nnd  an  ihrem  Ostende  sprudelt  eine  beifse  Quelle.  Ein  zweiter,  noch  merkwür- 
digerer See  liegt  etwa  anter  1**  30'  S.  Br.  and  31®  O.  L.  von  Paris;  er  sendet 
einen  Aniflnb  nach  Weaten  in  den  grofaen  centralafirikäniadiea  Binnensee,  einen 
andern  nach  Galen,  und  dieaer  letatere  iheUt  aidi  bald  in  drei  Anne,  die  anter 
den  lüaawn  Osi,  fiabaU  nnd  Pangani  in  daa  Heer  aidi  ergiefaen.  Auf  dem  von 
dem  SabakI  und  Pangani  nmfloaaenen  Dehn  «rliebt  aich  der  KIHmandaharol  Daa 
adMfnt  Allea  naeh  HArenaagen  berichtet  an  aein.  Mehr  Yertmnen  erwecken  M 
ecbBOgmphlaehen  Nntisea  iiber  die  Stimme  der  Somali'ii,  die  weadich  etwn  bia 
nuk  MeridlBn  dea  vntera  (attdUcben)  Lanfsa  dea  Ddinb,  an  der  Kflste  alao  bia 
som  Aeqnator  wotanen,  nnd  ihrer  iraatlichen  Nnebbam,  der  Oallaa,  welche  daa 
gMae  QneHgeUet  dea  Mmb  nnd  die  Flatean'a  nnd  Ebenen  addlicfa  bia  Aber  den 
Anqnador,  an  der  Kttate  bia  4*  S.  Br.  eimefameni  nnd  nnr  hier  am  Heere  einl- 
gen  warn  Tribnt  faewnngesen  Stimmtn  der  Eingeborenen,  wie  den  Dahalo  nnd 
Wanika  am  Ozi  und  Sabaki,  den  fernem  Aufenthalt  gestattet  haben.  Die  Sn»* 
helis  haben  nach  Lion  des  Avanchers  auf  dieser  Strecite  nnr  eine  Reihe  kielnef 
Inseln  in  Beeita,  welche  den  Kfistenstrich  begleitet. 

Wenn  mm,  nach  der  mitgetheilten  Probe  an  achliefsen,  der  Umstand,  daia 
das  Sichere  von  dem  HTpaDthetiaohen  nicht  klar  geschieden  ist,  anf  sämmtliche 
Mittheilnngen  des  Missionars  einen  mehr  oder  minder  bedenklichen  Schatten  wer- 
fen wird,  so  dürfen  wir  von  Albert  Roscher  sicher  nur  Nachrichten  erwarten, 
welche  für  die  sichtende  Kritik  eines  für  sein  Reise- Unternehmen  tüchtig  vorge- 
bildeten und  mit  echt  wissenschaftlichem  Geiste  ausgestatteten  Mannes  Zeugnifs 
ablegen.  Albert  Koscher,  ein  junger  Hamburger,  der  sicli  durch  sein  Werk: 
..Ptolemäus  und  die  Handelsstral'sen  in  Central- Afrika.  Gotha  1857"  rühmlichst 
bekannt  gemacht  hat,  ist  im  vorigen  Jahre  mit  der  Absicht,  in  das  innere  Afrika 
und  wo  möglich  zu  den  Nilquellen  vorzudringen,  ebenfalls  nach  Zanzibar  gegan- 
gen and  im  September  dort  eingetroffen.  Er  ist  weit  davon  entfernt,  sofort  blind* 
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Ungg  aein  grofM  Rebe- Unternehnen  «ntntan  m  w<Atn,  beabticktigt  vMoMlr 
dort  an  Ort  und  Stalle  cinan  nnf  die  HitdieOnngen  snrarilaaigaff  and  ortikmiügv 
BIngaborener  begrOndetan  nnd  aomit  Anaiioht  anf  Brfolg  leiapraeliandaa  Reiseplan 
an  entwerfen,  dabei  Flora  nnd  Fanna  der  Umgegend  zu  untersuchen,  sich  die 
Spcaehen  der  Nachbarstämme  anzueignen  nnd  die  sich  hier  oft  darbietaodo  Qe- 
legenheit,  Handelsreisende  auf  ihren  Zügen  nach  dem  Innam  an  begleiten,  mög- 
lichst zu  banatzen.  Dadurch  geübt  und 'vorbereitet  hofft  er  aeinen  gprofsen  Plan 
ausführen  tu  können;  er  gedenkt  drei  Jahre  in  Afrika  an  fwblaiban,  die  fttr  ^ 
Wissenschaft  sicher  nicht  erfolglos  sein  werden. 

Endlich  müssen  wir  noch  des  Venetianers  Miani  gedenken,  der  in  diesem 
Jahre  an  der  .Spitze  einer  grüfsern,  von  der  französischen  Regierung  unterstützten 
Expedition  nach  demselben  Gebiet  aufgebrochen  ist.  Miani  will  sich  während 
seines  zehnjährigen  Aufenthaltä  in  Aegypten  durch  Erkundigungen  bei  den  Ein- 
geborenen davon  überzeugt  haben,  dafs  der  Nil  und  die  Flüsse  Zanzibar's  aus 
einem  und  demselben,  unter  dem  Aequator  gelegenen  See  herfliefsen,  der  von  der 
Küste  Zanzibar's  nur  200  Lieues  entfernt  sei.  Die  Expedition  hat  sich  nach 
Aegypten  begeben;  ein  Theil  derselben  wird  unter  Leitung  eines  Ungarn,  Baron 
Aspold,  den  Nil  aufwärts  verfolgen,  während  Miani  sich  mit  der  andern  Hälfte 
der  Expedition  in  Snakyn  einschiffen  und  Ton  Zansibar  seine  Bntdecknngareisc 
antreten  wird«  Wi 


Chinesische  Colonisten  in  Calcutta. 

Bekanntlich  beeitaan  die  Chinesen,  namantlieh  dia  Eingeboceneo  ana  dar  Pm- 
Tina  Fnkiftn,  ainan  regen  Colonisatiooanriab ,  dar  aia  achon  aeH  lange  nndi  das 
angianaandan  UntarindlaelMB  FeHlande,  den  Untnindiaalian  Inaaln  nnd  Bomae^ 
nach  AnatoaKan  nnd  GaUfonien  geftkrt  bat.  Aber  anek  in  Voidarindian  nni 
namantUdi  in  Cnlentta  haben  ale  aidi  adMB  aeit  naluraNn  lahimlitaii  nafl»- 
aiadalt.  »Uan  almta  bia  jetat  niebt",  aoluaibt  dar  Finmi  ^Adia^  «dnA  6M 
FamlMan  dieser  langgaaehwinaten  Baee  hi  dar  Stadt  dar  Filiala  wiridioli  naaiAif 
alnd,  nnd  der  Exgonvemeur  der  Pravins  Kwanttmg  Yih  wäre,  wenn  man  ikni  g^ 
atattete,  hier  mit  seinen  Landsleuten  zu  verkehren,  wohl  im  Stande,  ihnen  manche 
gute  Lection  zu  geben.  Seit  etwa  siebenzig  Jahren  hat  sich  in  Calontta  eine 
kleine  chinesische  Colonie  niedergelassen.  Obschon  den  Europäern  nnr  als  die 
besten  und  ehrbarsten  unter  den  billigen  Schuh-  und  Stiefelmachem  bekannt, 
bilden  sie  doch  in  Wahrheit  eine  Colonie,  eine  Republik  unter  britischem  Schutze, 
in  welcher  stillschweigend  eigene  Gesetze  Gültigkeit  haben.  Ihre  Anzahl  wech- 
selt, indessen  mögen  es  doch  durchschnittlich  500  Familieji  sein,  die  sich  in  zwei 
Gemeinden  theilen,  in  die  der  Schuhmacher  und  der  Tischler.  Die  ersteren  bil- 
den einen  politischen  Verein ,  welcher  die  Gesellschaft  der  himmlischen  Tugend 
genannt  wird,  und  stammen  zum  gröfsesten  Theil  aus  der  Provinz  Kwantung;  die 
letzteren,  welche  einem  angeseheneren  Stande  angehören,  sind  ein  Zweig  der  in 
China  weit  verbreiteten  politischen  Oppositionspartei,  der  Trias  -  Gesellschaft.  Seit 
lange  standen  beide  Gemeinden  in  Calcutta  einander  feindselig  gegenüber,  gegen- 
wirtig  aber  haben  sie  sich  eng  an  einander  geschlossen  und  verhalten  sich  den 
Bingaboranen  nnd  Fremden  g^nUber  gaas&  exdusiv.   In  ihrer  Mitte  besteht  eia 
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EmUkmCmM  od«  tiae  gMiM  AmttMon,  wdihe  TmIm  dar  Aibilt  and 
im  Wäagtn  liMiliiiim,  dta  gManunten  Handel  der  ehinMiMhea  ColoniMeB  üb«v 
«•cht  and  omentlich  verhütet,  dafs  nicht  Einer,  der  bereits  Credit  n  geben  eb< 
gelehnt  hat,  'aoch  einmal  wieder  belästigt  werde.  Ihren  Verfügnngen  verleiht  sie 
doreh  Exconunnnication  vom  Handel  nnd  durch  das  Bambusrohr  Nachdruck.  Anfser« 
deai  bat  diaiee  Comitö  die  Befagnifs  Verbrechen  sn  strafen  and  schwere  Vergehon« 
gen  gegen  die  gesellschaftliche  Ordnung  tu  richten.  Zur  Gründung  einer  solcbea 
Vereinigung  wurden  die  Chinesen  in  Calcutta  ebensowohl,  wie  die  in  Califomien 
und  Australien,  erst  durch  die  Op])osition  der  Eingeborenen  genöthigt  Die  an- 
geborene Antipathie  der  helleren  Racen  gegen  die  dunkleren  macht  sich  beson- 
ders auch  in  Bengalen  geltend.  Aber  meistens  gewinnen  hier  die  Chinesen  das 
Spiel  und  halten  den  Feind  in  Respect,  so  dafs  dieser  bei  turaultuarischen  Be- 
wegungen gern  der  mit  Bambusspiefsen  bewaffrieten  Nationalgtirde  ans  dem  Wege 
ni  gehen  pflegt.  Alle  Chinesen  sind  reich  und  ver^-enden  ihr  Geld  auf  dieselbe 
Weise.  Sobald  ein  Chinese  gelandet  ist  und  Arbeit  gefunden  hat,  nimmt  er  etli- 
che Portugiesinnen  zu  Weibern,  mit  denen  er  in  der  Regel  bis  zu  seinem  Tode 
oder  bis  er  in  seine  Hciniath  /.urückkohrt ,  zusammenlebt.  Er  versteht  seinen 
Unterhalt  fast  eben  so  billig  cinxnricbten  als  die  Eingeborenen,  und  das  Handels- 
Monopol  —  denn  von  eineai  eokiiaa  kaiia  man  hier  fBglieh  reden  —  fBr  die  swei 
Artikel,  Sdrabnaeher-  and  Titehler-Arbeiten,  vendiafft  sehr  bald  dem  an  FldA 
Gewdhnten  «ine  reidilicfae  Rinnahme.  Sobald  er  sich  ein  Vermögen  ervorben, 
baut  oder  kauft  er  sich  in  der  Nike  eines  der  drei  chhiesiscbea  KirdibdfiB  einen 
Bungalow,  ein  einstdckiges  Hans.  EBeiber  sieht  er  sieh,  wenn  er  sein  Tagewerk 
veUendat  hat,  sarfiek  nnd  lebt  hier  mit  seiner  PfoUie  nnd  seiner  Bediennng  toU- 
sündig  aafkieden.  Selien  sehllft  er  die  gaase  Nacht  Uadnroh,  denn  aUe  den 
Handel  belreiftadea  Veraammlaagea,  viele  FastBehkaiten  nnd  YeignUgnagen  finden 
bis  nach  Mlttaniaeht  statt.  Neben  ihren  Bungalows  haben  die  Chinesen  ihre 
flfhnnimiefHln,  welche  mit  demselben  AnfWaad  wie  in  England  die  Pfafdest&He 
rein  gelmltea  werden  nnd  in  denen  die  Schweineracht  in  einem  Umfange  und 
mit  einer  Sorgfalt  betrieben  wird,  die  den  Chinesen  Ruf  erworben  hat.  Das 
Schwein  wird  billig  eingekauft,  sorgfältig  verpflegt  und  gemästet,  das  Fleisch  ver» 
Sehrt  oder  verkauft,  das  Fett  aber  eingekocht  und  als  Schmalz  in  grofser  Menge 
nach  Mauritius  aasgeflihrt.  Die  meiste  Arbeit  bei  diesen  Einrichtungen  verrich- 
ten die  Eingeborenen  (?),  welche  aber  nicht  im  Stande  sind,  gegen  den  Chinesen 
anfxnkommen,  der  da  weifs,  dafs  in  dem  festen  Zusammenhalten  mit  seinen  Lands- 
lenten  seine  Starke  besteht.  Aufser  der  Pfeife  rauchen  die  Chinesen  Opium 
nnd  sollen  leidenschaftliche  Spieler  sein;  sie  wissen  beides  vor  den  Augen  der 
Polizei  zu  verbergen,  ^jamentlich  sollen  ihre  Tempel  dazu  dienen,  sich  diesen  Ge- 
wohnheiten hinzugeben.  Wie  in  ihrer  Heimath,  so  sind  sie  auch  in  Calcutta 
Buddhisten,  aber  sie  achten  die  Religion  überhaupt  nur  als  ein  erspriefsliches 
Mittel  zur  Aufrechthaltung  der  gesellschaftlichen  Ordnung.  Daher  verstatten  sie 
auch  ihren  Kindern,  in  der  katholischen  Kirche  oder  im  Buddhismus  aufsuwach- 
sen,  wie  es  gerade  die  Umstände  zuträglich  erscheinen  lassen,  und  betrachten  ihre 
Tempel  mehr  als  passende  Erholungsstätten,  denn  als  Stätten  dar  Anbetung. 
Zwar  nehmen  sieh  auch  die  Missionare  ihrer  an,  aadien  aber,  wie  et  ichabity 
wenig  Eindiadc  a»f  ila.  Per  glmUehe  Mangel  an  ehineeisdieii  F^ranen  (deM 
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bckarnfKcil  gesetzlich  untersagt  ist  aaszow&ndern  atid  die  auch  noch  mehr  ab 
die  MInmer  an  der  Heimath  hängen)  und  die  Gewohnheit,  dafs  sie  ihren  Kindeni 
gestatten,  den  chiticsischcn  Hoog  (das  chinesische  Stadtviertel)  zn  -verlneem,  ^m^ 
hütet  eine  schnelle  Vcrgröfsening  der  Coiorie.  Auch  das  die  Colonie  rtmnAteai» 
Comit^,  dem  eine  allsugrofse  Ausbreitung  derselben  nicht  erwünsdit  aem  kann, 
•ucht  eine  rasche  Vcrmchrunpr  zu  hindeni ;  dennoch  nimmt  die  Zahl  der  Colo- 
nisten,  wenn  auch  nur  langsam,  zu.  Das  Klima  ist  ihnen  entschieden  günstig. 
Sie  errciclien,  gleich  den  Negern  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  ein  hohes  Alter; 
es  gicbt  über  100  Jahre  alte  Chinesen  in  Calcutta,  welche  50  Jahre  lang  Ar- 
beiter gewesen  sind.  Ihre  durchgängijr  gute  Gesundheit  und  ihr  unermüdlicher 
Fleifs  scheinen  starke  Beweise  gegen  die  sonst  allgemein  verbreitete  Ansicht  von 
den  nachtheiligen  Folgen  des  Opiumrauchens  zu  sein.  Die  kleine  Colonie  ist  ein 
merkwürdiger  Beweis  für  die  Wirkungen  der  Vereinigung.  Ungleich  dem  Euro- 
päer, der  den  Eingeborenen  beschäftigt,  aber  nie  mit  ihm  concurrirt,  sind  diesem 
die  Chinesen  auf  seinem  eigenen  Boden  begegnet  und  haben  ihn  in  zwei  Arbeits- 
«wcigen  durch  Concurrenz  herabgedrückt ' ).  Mitten  unter  einer  ihnen  fremden  Be- 
völkerung haben  ihre  einfache  Lebensweise,  ihre  grofse  Rührigkeit  und  ihr  festes 
Znaammenhalten  dazn  mitgewirkt,  sie  reich  nnd  angesehen  sn  machen.  Ihre  Ge- 
wohnheit, geheime  Gesetze  nnd  Anordnungen  snr  AoiAhntag  sv  bringen,  kfiaale 
•ie  unter  anderen  VerkUtniesen  sn  tehledilen  UntertbnBcn  aMhea.  AHeia  «fe 
iie  jetst  dvrcb  ihr  geseUschifUiehes  Sjstem.  vor  allen  Conlieieo  mit  den  BeUr* 
den  bewahrt  geblieben  sind  and  ein  Beieh  für  sich  Im  Beidie  wamnatitm,  trag« 
•Ie  vial  ram  aUgeauinea  WoUstande  bei  nnd  sehaiUem  aieht  die  tßgmieSnk 
ffidiedieit.*  a 


Von  den  Ufern  des  Amur. 

£ia  Sobieibea  Badde's  ttber  seinen  Aufenthalt  im  Ching-gan  ^om  1.  Ang»  1867 

bis  1.  Febr.  1858.    Aus  dem  Russischen. 

Meine  Rttokreise  von  der  Mündnng  des  Ussuri  nach  meinem  Anfenthnllsorls 
am  Chingogan  nahm  21  Tage  in  Anspruch,  vom  21.  Juli  bis  9.  Augnst  a.  St 

Als  ich  hier  anlangte,  fand  ich  glücklicherweise  meine  beiden  Leute  am  Leben. 
Ich  sage  „glücklicherweise'',  weil  ich  gehört  hatte,  dafs  beide  beinahe  ertrunkaa 

wären.  Gleich  nach  meiner  Abreise  hatten  sie  versucht,  in  einem  Selbstfang 
(snmoloio)  einen  gewaltigen  Stör  (acipensfr  orientalis)  zu  fangen,  dieser  aber 
rifs  den  Anker  fort  und  zog  mit  dem  gesammten  Fischereigeräth  langsam  strom- 
aufwärts. Da  meine  Leute  in  Folge  einer  Unachtsamkeit  zur  Zeit  des  Hochwasser! 
ihr  grofses  Boot  verloren  hatten,  verfolgten  sie  den  Fisqli  in  einem  Kahn  von 
Birkenrinde  (in  einem  Omarotsche  oder  Omurotsch).  Bei  dem  ersten  Versuch, 
das  Fischernetz  anzuziehen,  machte  der  Stör  eine  geschickte  Bewegung,  der  Kahn 
schlug  auf  dio  Seite,  und  meine  Leute  mufsten  ihr  Heil  im  Schwimmen  suchen. 
Des  Schwimmens  unkundig  wären  sie  ohne  die  Hilfe  eines  tungusischen  Steppen- 
Kosaken  in  dem  reiTsenden  Amor  verloren  gewesen.   Ich  fähre  diesen  Umstand 


')  Als  Schuhmacher  concurriren  Hindus  nicht;  diese  dürfen  bekamitlich  kein 
Leder  berühren. 

*)  TgL  aber  diese  SelbstAnge  diese  Zeitaehrift  N.  F.  Bd.  IT,  &  «Of .  fttO« 
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nur  deswegen  an,  am  es  m  atiiren,  weshalb  wir  in  der  Fdjfe  Mftik  dun,  «Mp 
wir  alle  Mittel  dasn  bawifaen»  groAe  Expeditionen  nicht  xn  nlwnddnan  betdrio»- 
sen.  Was  wire  getchehen,  wenn  meine  Lente  wirklich  nmgekommen  nnd  oBtere 
Stehen  einen  ganzen  Monat  lang  im  Walde  ohne  Schuta  geblieben  wiren? 

Am  11.  (23.)  August  fingen  wir  an  unser  Winterquartier  an  bauen.  Da  die 
Balken  unserer  beiden  Flöl'se  zum  Bau  eines  grölaeren  TTaniMW  nicht  anneiehten, 
hatte  ich  angeordnet,  dafs  meine  Leute  %vährend  meiner  Abwesenheit  an  einer 
geeigneten  Stelle  die  Erde  eine  Arschin  tiet  wcf^ränmien,  ?o  dafs  jetzt  nur  noch 
übrig  blieb,  die  Wände  zu  verbinden  und  aiis  den  zersägten  Kalken  ein  Dach  zu 
bauen.  Diese  Arbeit  beschleunigten  sie  nach  Kräften,  und  sie  nahm  unsere  ganze 
Zeit  in  Anspruch,  so  dafs  wir  kaum  in  die  nächste  Umgegend  Anisflüge  unter- 
nehmen konnten  und  es  mir  nicht  mehr  möglich  war,  während  des  Sommers  in 
das  Innere  der  Uferwuldcr  vorzudringen.  Unser  Haus,  das  4  Sashen  lang  und 
3  Sashen  breit  war,  wurde  erst  am  1.  September  fertig,  so  dafs  ich  es  beziehen 
konnte.  Ein  Raum  von  etwa  8  Quadrat  -  Sashen  bildete  mein  Zimmer,  das  durch 
eine  Scheidewand  von  der  Küche  getrennt  war.  Später  bauten  wir  aus  Lehm 
einen  grofsen  russischen  Ofen,  während  mein  Zimmer  durch  einen  chinesischen 
Ofen  geheizt  worde,  der  die  ganze  Nordaeite  einnahm.  In  der  Folge  zeigte  es 
lieh,  dalb  -ätr  Bau  bei  deo  Mitteln,  über  die  wir  verfügten,  anfs  Beite  ausge- 
Ittbrt  war.  Die  beiden  Fenater  meines  Zinaen  gingen  naeh  Süden,  so  dalb  bei 
mir  fitat  den  gmisen  Tag  die  Sonne  schien.  Aneh  die  Constmetion  des  asiati- 
sehen  Ofins  erwies  sieh  als  sehr  praktisdi. 

Wilirend  ich  nnn  im  Heibst  bestihidig  meiner  Neigung  folgte  nnd  bald  Ans- 
fllige  anf  einige  Tlsge  in  das  Lnieie  der  Walder,  bald  mit  Lebensmitteln  i&r  eine 
gnse  Woebe  Tersehen  stromabwärts  mtemahm,  mn  die  enHegenen  TUUer  sn 
nnisnnchen,  blieben  nnsere  beiden  Kosaken  an  Hanse,  mit  dem  Bnn  einer  Bade> 
embe  nnd  eines  Stalles  für  nnsere  Pferde  beschäftigt. 

Die  Hkfßghm  BammsiootD,  an  denen  icb  fiwt  immer  TbeO  nahm,  danerten 
ununSerbrodien  bis  Ifitte  November.  Idi  beabsiehtigte  dabei,  abgesehen  von  der 
Jagd,  Beobaebtnogen  über  die  Ausdehnung  der  Lirchenwälder  am  Ching>gan. 
Hoeb  erlreot  war  ich,  die  am  Ussuri  gefundene  Äralta  mandBehuriea  hier  wieder- 
zutreffen, wie  auch  Juglans  mandsrhurica^  deren  Vegetationsgrenze  also  mindestens 
460  Werst  westlich  vom  Ussuri  anfangt  Was  die  mandschurische  Walnnls  be> 
trifft,  so  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dafs  sie  oberhalb  des  Ching-gaa  fgu 
nicht  mehr  vorkommt,  wie  sich  denn  auch  hier  nur  ein  Exemplar  fand,  das 
überdiefs  mehr  einem  Strauch  als  einem  Baum  glich,  aber  doch  Früchte  trug. 
Die  Aralia  mavrlschnrica  dagegen,  die  auch  hier  gewöhnlich  in  kleinen  Gruppen 
(bis  zu  15  Stämmen)  wächst  und  sich  manchmal  auch  auf  den  Höhen  des  Chre- 
bet  findet,  selbst  da,  wo  vorzüglich  Pinns  Cembra  vorherrscht,  kommt  wahrschein- 
lich auch  weiter  nach  Westen,  wie  auch  tiefer  im  Gebirge  vor.  Ich  lenkte  die 
Aufmerksamkeit  meiner  Jagdgenosscn  auch  auf  den  Korkbaum,  indem  ich  dem- 
jenigen eine  besondere  Belohnung  versprach,  der  mir  die  dickste  Baumrinde 
brächte  und  mir  den  Baum  zeigte ,  von  dem  er  sie  genommen.  Aus  der  beige- 
legten Probe  erkennt  man  die  vorzügliche  Qualität  der  Rinde  des  Eorkhanms 
(Phellodendron) ;  ihre  feste  und  vorzüglich  gesunde  Beschaffenheit  giebt  ihr  einen 
wesentlichen  Vorzug  vor  der  Eichenrinde.  Der  Baum  selbst  scheint  keinen  be- 
sonderen Umfang  sn  erreieben,  denn  die  erwihnte  Binde  ist  von  einem  Stamme 
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genommen,  der  am  Boden  16  Zoll  dick  und  doch  schon  abgestorben  war.   Cdb»  . 
gens  gehört  dear  Elorkbanm  zn  den  Arten,  die  nioht  ausschliefslich  am  Amor  ge- 
ftiiMleD  worden;  er  wächst  auch  abseits,  aaf  dem  linken  Ufer  bis  zu  einer  Eni* 
femnng  von  15  Werst,  selbst  da,  wo  überwiegend  Nadelhölzer  vorherrschen. 

Unsere  Herbstjagden  verschafften  uns  viel  Wild,  so  dafs  wir  bis  zum  neuen 
Jahre  vollständig,  ja  im  üeberflufs  mit  Fleisch  von  wilden  Schweinen  und  Renn- 
thieren  versehen  waren.  Was  den  Ertrag  lür  unsere  /zoologischen  Sammlungen 
betrifft,  so  erwähne  ich  hier  nur  eine  grofse  Art  Wiesel  {Mustela),  die  ich  aber 
bei  dem  Mangel  an  naturhistorischen  Werken  niclit  mit  Sicherheit  genauer  be- 
stimmen kann.  Diese  Art  ist  im  Ching-gan  höchst  selten.  Wir  bemerkten  schon 
im  December  zwei  Spuren,  konnten  die  Thiere  selbst  aber  nicht  finden.  Die 
Tungusen  '),  von  denen  ich  viel  Nachrichten  über  Pflanzen  und  Thiere  erhielt, 
zeigten  nach  Südosten,  als  ich  sie  fragte,  wo  dieses  schöne  Thier  sich  aufhielte. 
Die  von  den  erwähnten,  nicht  eben  zahlreichen  Tungusen  erhaltenen  Angaben 
über  drei  Katzenarten  bestätigen  es,  dafs  der  Tiger  im  ganzen  Ching-gan  vor- 
kommt, besonders  in  seinen  mittleren  nnd  tieferen  Regionen.  V«»  den  ^mralK 
nani  «iid  bisweilen  Jagd  aaf  Thn  gemacht,  weil  er  Amen»  namentli^  im  imatH^ 
die  Ffefde  mnbt  Ea  sind  nor  ein  paar  Wochen  her,  dafb  de,  10  Werst  nsler> 
halb  meines  Avfenthaltaorts,  eine  Jagd  ▼ersastaltet  hatten,  weil  der  Tiger  in  der 
vergangenen  Nacht  eines  ihrer  Pferde  erwürgt  hatte.  Den  wilden  Schweinen 
der  Tiger  stets  anf  der  frischen  Spnr;  sie  bilden  seine  Banptnahmng.  Anto> 
dem  kommt  im  Ching-gan  der  Lnehs  toti  er  hilt  sich  aber  wie  CmU  fijiiai« 
nnr  im  nnsogftngliehen  Waldesdickieht  anf;  anf  den  höheren  Theflen  des  Chce- 
bet,  wo  die  Nadelhölser  lichter  stehen,  zeigt  er  sich  iast  gar  nicht  Die  diitto 
.Katsenart,  welche  die  Tnngusen  nnr  dem  Kamen  nach  kennen  (sie  nennen  sie 
ii^ffdd)^  kommt  im  Ghing*gaa  selbst  nidit  vor,  wohl  aber,'  wie  sie  wrfchew, 
ziemlich  oft  anf  den  Ebenen  der  Dschmgarei;  wahrscheinlich  ist  es  der  Fante 
(Felia  parduß  P.,  F.  irbis  Muli).  Ich  erhielt  auch  noch  vier  Exemplare  einer 
Dachs- Art,  von  der  ich  nur  weifs,  dafs  sie  keinen  Wintersdblaf  hiU,  obgleich 
die  hiesigen  Tnngnsen  versichern,  dnfs  nur  die  abgemagerten  nnd  aasgehnngertea 
Dachse  den  ganzen  Winter  hindurch  anf  Futter  ausgingen,  wührend  din  feCtea 
gleich  bei  dem  ersten  Schnee  in  Schlafsucht  verfielen. 

Bis  zum  22.  Oct.  (a.  St.)  war  die  Külte  bei  uns  nie  stärker  als  8"  R.  ge- 
wesen. Der  Himmel  war  fast  beständig  klar;  der  Wind  wehte  vorzugsweise  aus 
NW.,  selten  aus  W.  Bei  Ostwind  war  der  Himmel  ganz  mit  Wolken  bedeckt. 
In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  October  (a.  St.)  fiel  Schnee,  etwa  4  Zoll  hoch, 
aber  schon  am  löten  war  er  auf  der  Südseite,  und  am  21sten  überall  fortgethaut. 
Noch  am  21.  October  war  es  so  warm,  dafs  in  der  Nacht  ein  schwacher  Regen 
fiel,  bis  der  mäfsigc  Ostwind  in  einen  Nordwest  umschlug,  und  am  Morgen  hatten 
wir  einen  Frost  von  13".  An  diesem  Tage  trieben  auch  die  ersten,  aber  schon 
recht  bedeutenden  Eisschollen  (sibir.  schugä).   Am  31.  OcU  (a.  St.)  um  11  Uhr 


')  Die  Bewohner  der  einzigen  Ansiedelung  im  Ching-gan  auf  dem  rechten  üte 
den  Amur  (nicht  weit  von  der  Mündung  des  Flusses  Bira)  sind  nicht  Solonen,  «on- 
dern  Tungusen.  Daurcn  und  Solonen  kommen  nur  im  Winter  hierher,  jene  meist  ab 
Kanflente,  diese  als  Beamte. 
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war  der  Amur  mit  einer  festen  Bisdecke  belegt,  obgleich  das  Thermo- 
meter in  der  folgenden  Zeit  nicht  mehr  als  10"  Froet  adgle*  Nur  am  1.  Novbiv 
Sag  ein  starker  Frost  an;  aber  obgleich  wir  am  4ten  noch  im  7  Uhr  Morgens 
—  Id^,  15  hatten,  war  das  Qaecksilber  noch  aa  demselben  Tage  nm  2  Uhr  Nach- 
mittags anf  den  Frostpnnkt  gestiegen.  Bis  znm  10.  (22.)  November  fiel  kein 
Schnee;  dann  trat  bis  znm  13ten  Abends  ein  dreitiigiges  SchneegeitOber  em  und 
gnb  uns  eine  Schneedecke  von  1  Fufs  Dicke. 

Leider  konnte  ich  meinen  Plan,  mich  an  einer  tungusischen  Jagdgesellschalt 
zu  betheiligen  und  tiefer  in  das  Gebirge  vorzudringen,  nicht  zur  Ausführung  brin- 
gen. Die  Tungusen,  die  im  Sommer  auf  meinen  Vorschlag  eingegangen  waren 
und  mir  versprochen  hatten,  sich  sobald  der  erste  Schnee  fiele  einzustellen ,  um 
mit  mir  einen  ganzen  Monat  zu  jagen,  kamen  nicht  an  und  haben  sich  auch  bis 
jetzt  nicht  blicken  lassen.  Allerdings  traf  ich  inzwischen  auch  mit  anderen  Tun- 
gusen im  Walde  zusammen,  aber  sie  waren  um  keinen  Preis  zu  bestimmen,  mir 
als  Führer  zu  dienen.  Sie  sagten,  dafs  ihre  Vorgesetzten  ihnen  bei  Todesstrafe 
rerboten  hatten,  sich  in  irgend  eine  Verbindung  mit  den  Ku.sscn  einzulassen,  füg- 
ten jedoch  hinzu,  dais  sie  mir  sonst  gern  dienen  würden,  wenn  ihnen  nicht  dieses 
strenge  Verbot  im  Wege  stände.  Ohne  Führer  aber,  die  mit  den  OerHidikeileB 
gMMi  bekannt  sind,  ist  es  anmöglich  im  Ching-gan  Torsndtittgeo.  Sdum  im 
Herbat,  aar  Zeit  anierer  fixemaioBeay  kanen  wir  oft  in  Thäler,  die  so  dickt  mit 
OcsttPpp  bawaehaen  waren,  dafs  man  aneh  nicht  einmal  daran  denken  dnrfte  in 
fluwa  Torwirts  in  konunen;  mit  dem  Messer  in  der  Hand  mafsten  wir  uns  an 
einigen  -Stellen  einen  Weg  bahnen.  Besonders  schwer  war  es,  an  den  Gahingen 
foiehler,  sehatteoreieber  Tbfiler  vonndiingen,  wo  die  langen  mthenartigen  Zweige 
dea  IVokotHpiia  sich  ausbreiteten,  welche  die  jingen  Banmstimme  nmschlhigeo 
■nd  aidi  an  ihnen  mit  ihren  biegsamen  l^itnn  beÜBstigen. 

Naehdem  ich  den  Kosaken  Hikoka  Borodini  den  besten  meiner  Leate,  einer 
Krankheit  wegen  dem  nlchsten  liilitkrposten  hatte  fibergeben  and  den  Tangntcn 
IwBD,  der  sich  nur  Terpflichtet  hatte,  bis  Neiyahr  mir  an  dienen,  hatte  entlassen 
misaen,  blieben  mir  nor  zwei  Leute  nbiig,  and  gorade  diejenigen,  die  mir  bei 
der  Lebensweise,  wie  wir  sie  hier  f&hrten,  am  wenigsten  helftn  konnten. 

Am  U  (13*)  Deoember  trat  bestandiger  nnd  starker  Ftost  ein,  der  sieh  nach 
Sm^ähr  noch  steigerte.  Die  folgenden  Thermometer- Beobachtungen  geben 
Begriff  Ton  dem  hiesigen  Winter.    Wir  hatten  Morgens  um  7  Uhr 
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Nichtsdestoweaiger  äberwintert  hier  der  Wdottock,  und  dieselben  GegendeB, 
in  denen  jetzt  bei  einer  arktischen  Kälte  kanm  die  Vögel  verweilen,  wdcbe  dtm 
änlsersten  Norden  angehören,  Garrulm  glandarius  und  Spechte  erfrieren,  —  die- 
•dben  Gegenden  sind  im  Sommer  mit  Insecten  von  tropischen  Formen  belebt. 

Während  einer  von  meinen  Dienern  repehnäfsig  anf  die  Ja^'d  in  den  15  Werst 
entfernten  Wald  zog,  war  ich  und  der  andere  Diener  mit  häuslichen  Arbeiten  be- 
schäftigt. Alle  drei  Tage  brachte  ich  dem  .liiger  Brod  und  übernachtete  bei  ihm; 
aber  da  er  zuweilen  fast  Nichts  geschubsen  hatte,  wurde  unser  Vorrath  «pärlirh, 
and  ich  setzte  meine  Hoffnung  auf  mein  eigenes  Jagdglück,  das  ich  im  Februar 
auf  die  Probe  stellen  werde. 

Ich  bleibe  hier  bis  Ende  März;  dann  begebe  ich  mich  nach  dem  35  bis  40 
Werst  oberhalb  meines  Aufenthaltsortes  gelegenen  Militärposten  Ching-gan,  wo 
ich  bis  zum  I .  Mai  die  Zugvögel  beobachten  und  mich  mit  dem  Fischfang  be- 
schäftigen will.  Im  Laufe  des  Sommers  stehen  mir  Excursiouen  in  den  Cbin^ 
gan  benWy  doch  nur  in  der  Nähe  meiner  Wohnung,  die  sowol  fiir  meine  Insecten-, 
«te  Hr  neiiie  betttdeehen  Stunmlnngen  vortreffUcb  gelegen  ist  Jedeiifilllt  mA 
idi  midi  Ende  Jnni  sn  das  Ende  dei  Clinbet  Gfaing-gan  (70  Weitt  vmi  hier, 
UranabwSrts)  begeben  nnd  dort  eine  Woehe  itim  VortiMa  meiner  ftemmlimjii 
rabfingen.  laie  der  Amor  mit  Eis  belegt  iat,  trete  ieh  meine  BSebwiM  niahft 
an.  leb  boffe  am  1.  (13.)  November  Ton  bier  mit  drei  leiehtbefraditetea  Bcbüttm 
•nf  bteeben  tn  können  und  Cst  Seisk  auf  dem  Winterwege  m  erretehen.  Weüer- 
bin  linde  icib  wob!  Fabrwege,  da  die  AndedeinngeD  dort  blnllger  lind,  aelwn  diei 
Jabre  enistiren  nnd  desbalb  mit  einander  in  Vedmbr  itehen  mieaea.  Stölit  mir 
mid  meinen  Saeben  kein  Ung^üek  so,  so  kann  ieb  am  Weibnaabtn  in  Ust  finjtiki, 
mtli  Janaar  1859  in  firkmak  sein.  Im  April  imde  ieh  aller  WnhwdieinBdibMit 
naeb  mit  meinen  Sammlangen  in  Petenbmg  eintoeffon  können.  — n. 


Die  Häfen  des  Staates  Wisconsin. 

Kein  Staat  der  Union  iuU  in  conmiercieller  Bedehnng  eine  so  merkwürdige 
nnd  unter  gewissen  Voraussetzungen  so  günstige  Lage  als  Wisoontin.  Da  der 
Handelsverkehr  so  weit  als  mi^^icb  den  Wassertraaipoit  eacfcty  pitfen  bedea- 
tende  Handelsemporien  meistens  an  den  innersten  Recessen  grofserer  Meeresbndi- 
ten,  d.  h.  an  den  äufsersten  Punkten,  bis  zu  welchen  die  Schifffahrt  vordringen 
kann,  zu  entstehen:  liegt  hinter  solchen  Vuukten  ein  ausgedehntes  consnmtioDfr- 
und  productionsfähigcs  Hinterland,  so  bleibt  an  ihnen  die  Entstehung  eines  be- 
deutenden Stapelortes  nie  aus.  Einer  solchen  Lage  verdankten  für  die  verschie- 
denen Becken  des  mittelländischen  Meeres  Genua,  Venedig  nnd  Triest,  Alexan- 
drien; für  die  Nordsee  Hamburg;  für  den  nordisch  -  russischen  Handel  im  Mittel- 
alter Lübeck  ihre  ausgezeichnete  Blüthe.  Dals  dasselbe  auch  für  Wisconsin,  einen 
Staat,  der  fast  in  der  Mitte  eines  grofsen  Continents  liegt,  in  gewisser  BeziehoDg 
zutrifft,  ist  sicher  eine  seltsame  Erscheinung,  die  nur  durch  einen  Strom  von  der 
Bedeutung  des  Mississippi  und  duich  eine  so  tief  in's  Land  sclineidende  und  zu- 
sammenhängende Seenkette  wie  die  Canadische  vermittelt  werden  kann.  An  den 
ftmsten  Küsten  der  l>eiden  innersten  von  diesen  Seebecken  —  des  Oberen  ttod 
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dei  Michigan  -  Sees  —  oBd  am  oberen  Laufe  d«l  Mississippi  gelegen,  wo  die 
Schiffbarkeit  dieser  gewaltigen  Stromader  beginnt,  geniefet  Wisconsin  gleichzeitig 
die  Vortheile  einer  nnanterbrochenen  Wasserverbindung  mit  dem  atlantischen 
Ocean  und  dem  mexicanisehen  Meerbusen,  mit  dem  Osten  nnd  Süden,  nnd  mit 
den  zahlreichen  und  blühenden  HandelspliUaen,  welche  die  Bzistens  dieier  Waaaer- 
wcge  in's  Leben  gerufen  hat. 

Die  Benutzung  diesei  bevorzugten  Lage  ist  vollständig  erst  dadurch  möglich 
geworden,  dafs  man  eine  echirtbare  Veibindung  zwischen  dem  Obern  und  dem 
Huronen-See  hergestellt  hat  Beide  öeebecken  hängen  durch  den  St.  Mary'«  Ri- 
ver zusammen,  einen  Flufs,  der  sich  hier  zu  kleinen  Seen  erweitert,  dort  mit  sei- 
nen Armen  malcri>che  Inseln  umschlicfst,  an  einigen  Stellen  aber  auch  zwischen 
Felsen  eingeengt  in  gefährlichen  Stromschnellen  daliinhrau.st.  Ein  absolutes  Hinder- 
nis für  die  SchifTfahrt  bildeten  die  Rapiden,  die  unter  dem  Namen  Sault  St. 
Mary  bekannt  sind :  hier  hat  der  Flufs  auf  einer  Strecke  von  J  engl.  Meilen  ein 
GefiUle  von  nicht  weniger  als  22  Fnfs.  Alle  Waaren,  die  nnter  Benutzung  der 
bereita  beetdienden  Sohifffahrtoverbindnngen  die  Canadische  Seenterrasse  hinanf- 
geÜbiC  waren,  vraüiten,  nm  an  die  Kisten  des  Oberen  See's  an  gelangen,  hier 
anegdaden  nad  eine  trecke  weit  an  Lande  tiansporlart  werden.  Selbst  die  Fahi^ 
senge,  welebe  den  Obern  See  beschiffken,  —  nnd  im  Jahre  iWi  gingen  hier 
tttna  swei  Steamer  nnd  vier  Propeller  —  waren  meistendieüs  stüekwnse  aaf 
Karren  nnd  LastAieren  tfber  jenen  sehr  fireqaenlirten  Ttagepkts  befördert  wor- 
den. Um  aolehem  Zeifeverhist  nnd  Kostenrawachs  vorsnbengen,  schenkte  der  Con- 
greih  im  Jahre  1862  dem  Staate  Michigan  750»000  Acres  Land  nnter  der  Be- 
diagnng,  dalb  er  efoen  Canal  anr  Umgehnng  der  St  Mary -Stromschnellen  aas- 
fiihran  lasse.  Die  Lec^slatnr  von  MiiAign  aehloCi  sofort  mit  Bannntamehmeni 
einen  Contnct,  und  tnr  festgesetzten  Zeit,  im  Mai  1896,  war  das  Werk  vollendet 
Der  Caaal  überwindet  die  Nivean-Differena  dnreh  iwii  Sefalensen,  die  bk  solidem 
Ifanerwerk  ausgeführt  und  deren  Thore  40  Fufs  breit  sind ;  die  Länge  des  Canals 
betragt  |  engl.  Meile,  er  ist  oben  115  Fnis,  im  Wasserspiegel  100  Fufs  breit, 
12  Fnle  tief  und  meistentheUs  durch  Felsen  gesprengt.  So  ist  ein  Schiffsverkehr 
swischen  den  Küsten  des  Lake  Snperior  nnd  den  atlantischen  Hafenplätzen  er- 
möglicht und  der  letzte  Riegel  gesprengt,  der  die  Verbindung  der  grofsartigen 
Seenreihe  hemmte.  Die  SchifTfahrt  auf  dem  Obern  See  beginnt  dorchschnittlich 
in  der  Mitte  des  April  nnd  schliefst  am  1.  December. 

Wenn  nun  Mihvankce  an  der  Westküste  des  Michigan- See's ,  und  Snperior 
City  am  westlichsten  Reccfs  des  Oberen  See's,  an  der  Fond  du  Lac  Bay,  durch 
ihre  Lage  zu  einer  hohen  commerciellen  Bedeutung  prädestinirt  sind,  so  hängt 
ihr  ferneres  Aufblühen  lediglich  von  der  Schnelligkeit  ab,  mit  der  ihr  Hinterland, 
namentlich  Wisconsin  selbst  und  Iowa,  dann  aber  auch  die  weiten  Gebiete  Minne- 
sota's  nnd  des  Nebraska -Territoriums  durch  Colonisation  in  ein  productives  und 
consumtionsfähiges  Verkehrsgebiet  umgeschaffen  werden.  Wisconsin  selbst  bietet 
dazu  die  günstigsten  Bedingungen  dar.  Es  ist  von  der  Natur  mit  einem  vorzüg- 
lich ergiebigen  Ackerboden  gesegnet;  im  Osten  und  Süden  ist  das  Land  mit  einer 
tiefschwanen,  2  bis  8  Fufs  mächtigen  Humusschicht  bedeckt,  die  nach  dem  Ur» 
tfaeil  des  Geologen  Owens  anoh  dem  RnnkdrOben-Ban  besondere  gfiastige  Ans- 
siflhtsn  eiöAiet;  im  Westen  schetait  ein  rötiittsher  Ltbm  vorsnheirsdien,  ein  vd|w 
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iNffBchtr  WeimbodeiL  AvAerden  betttrt  4er  '8lMt  dne  t^r  gIBeicliehe  10- 
lehnag  nm  voMbewIaMrteii  IMrien,  amgedehntan  VadcOiiibwIldeni,  Belilei 
ISeheBknnpeii  und  Mhr  feidMii  Mmenldiilrieton.  ▼<>&  der  meikwfiidigeii  BM- 
Begion,  welche  die  Nordwest- Beke  von  lOiiiois  ttid  den  Osten  lowali  büdel,  ge- 
hört der  bei  Weitem  gröfseste  Theil  dem  Sfidwesten  Wisconsin's  «n.  Anfser  BM 
findet  sich  in  demselben  District  auch  Zink.  Im  Norden  participirt  der  Steat  an 
der  ausgedehnten  Knpferregion  am  Sädrande  des  Obern  See's,  die  jetst  Torzuglich 
auf  der  Michigan -Halbinsel  ansgebentet  wird  nnd  in  der  man  gans  colossale 
Massen  gediegenen  Kupfers  zn  Tage  fördert  Beiche  Eiseunse  seheinen  über 
dns  gixnte  Staatsgebiet  zerstreut  zn  sein.  Dazu  kommt  nun  noch  ein  darchaos 
j^esnndes  Klima;  Wisconsin  ist  ganz  frei  von  der  Fieberluft,  die  weiter  im  Süden 
die  Plage  des  Mississippi -Thaies  bildet,  sein  Winter  ist  frisch  nnd  nicht  mit  den 
Temperaturvsechseln  heimgesucht,  die  in  andern  Theilen  der  gemäfsigten  Zone 
diese  Jahreszeit  zu  einer  ehen  so  unangenehmen  wie  ungesunden  machen.  Der 
Staat  besitzt  also  Vorzüge ,  welche  ihm  Colonisten  aus  allen  Berufszweigen  «- 
führen  können  und  ihm  eine  schnelle  und  glückliche  Entwickelung  sichern. 

Die  bisherigen  Erfahi-ungen  stehen  mit  dieser  Erwartung  nicht  im  Wider- 
spruch. Die  Bevölkerung  von  Wisconsin  hclief  sich  1840  nur  auf  30,945  Seelen; 
sie  war  1850  auf  305,538  Seelen,  1855  auf  552,109  Seelen  gestiegen.  Das  auf- 
fallendste Beispiel  einer  schnellen  Entwickelung  bietet  aber  der  Haupthandelsplali 
des  Staates  dar,  —  das  am  Michigan -See  gelegene  Milwaakee. 

An  der  Stdle,  wo  jetat  IfilwMikee  Uegt,  das  im  Jslve  1857  ber^  4ft,M 
Binwohner  sihlte,  standen  im  Jahre  1834  nr  swd  roke  Blockhinser.  Der  erste 
Ansiedler,  Salomen  Jonean,  hatte  rieh  sdion  im  Jehre  1817  in  diese  WOdnift 
begeben  nnd  als  der  einzige  Europäer  anf  diesem  entlegenen  Gebiet  eine  kags 
Rflflie  Tön  Jahren  hindurch  mit  den  benaehbarten  Ihdianenfimmen  einen  kMnsn 
Handel  getrieben;  es  ist  ihm  beeefaieden  gewesen,  die  groÜMtftige  Entwickelntg 
dsr  Stadt  tob  ihren  ersten  Anflogen  an  bis  in  die  neneite  Zeit,  rm  den  enim 
Bodnngen  an  bis  sn  dem  Moment,  wo  der  blflhende  Hendelsplati  eine  dhrede 
Handelsrecbindnng  mit  LiTer|>ool  anknl^fte,  mit  ^genen  Angen  tn  schämen:  dem 
im  Jahre  1857  lebte  Salomon  Jnnean  noch.  Der  Ursprung  der  Stadt  dalirt  eirt 
ans  dem  Jahre  1835,  wo  an  der  Green-Baj  ein  Land -Office  eröfftaet  wntde  nnd 
eine  grofte  Zahl  Ton  Speealanten  an  das  Westnfer  des  Ifichigan- See's  snsamsMa- 
slrömte.  Der  Specnlalion  folgte  wie  gewdhnfich  eine  Zeit  der  Krisle;  aber  vR 
dem  Jahre  1839  beginnt  der  regebnftTsige  nnd  anfUlend  rasche  Anftchwong  der 
Otidt.    Sie  zahlte: 

im  Jahre  1838      700  Einw.  im  Jahre  1847    14,061  Btnw. 

-  1840    1,751     -  -  1850    20,000  - 
-      -     1842    2,700     .                  .      .     1853    25,000  - 

-  1846   9,656     -  •     -     1855   32,000  - 


' )  In  der  Minnesota  Mine  am  Ontonagon  hat  man  im  Jshie  1857,  ntA  yMm 
▼«^blidien  Yersnehen,  endlidi  mit  750  Pftand  Pnlver  eine  Masse  tut  rdnen  Knpftn 

losgesprengt,  deren  Gewicht  man  auf  800  Tons  schätzt.  Im  April  hatte  man  davon 
29  Tons,  im  Mai  weitere  41  Tons  losgelöst.  Die  ganze  Mine  producirte  im  April 
1867  nicht  weniger  als  370,640  Pfund  Kupfer.    Ritchie,  Witeoimn  and  iU  Re" 
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Für  das  Jahr  1857  wird  die  Einwohnerzahl  auf  45^000  angaben,  und  M 
vschienen  hier  nicht  weniger  als  sechs  Zeitungen. 

Die  Stadt  liegt  auf  beiden  Seiten  des  Milwaukee- Flusses,  der  vor  seiner  Ein- 
mündung in  den  Michigan -See  eine  Strecke  weit  von  Norden  nach  Süden,  der 
Seeküste  parallel  fliefst  und  für  solche  Schiffe,  wie  sie  auf  den  Canadischen  Seen 
fahren,  zwei  Miles  weit  aufwärts  zugänglich  ist.  Er  erweitert  sich  bei  seiner  Mün- 
dung zu  einer  halbkreisförmigen  Bucht,  die  einen  ziemlich  sichern  Hafen  bildet. 
Ein  künstlicher  Canal  vou  250  Fufs  Breite  soll  indefs  einen  bequemeren  Zugaug 
lur  Stadt  eröffnen.  Die  Häuser  liegen  theils  auf  dem  flachen  Flufsufer,  theils 
malerisch  zerstreut  auf  dem  hohen  Seege&tade.  Das  Klima  ist  vortrefflich  und 
durch  die  Nähe  des  Scc's  im  Winter  wie  im  Sommer  temperirt.  Da  die  Stadt 
ihre  schnelle  £ntwickelung  hauptsächlich  dem  Handelsverkehr  verdankt,  muTs  man 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  dafs  das  Eisenbahnneta  des  Staates  Wisconsin,  wai* 
ekis  ai»  mn  Bampt-Stapelplata  der  Lande^codoete  maehcn  arnfs,  noeh  nieht  voll- 
endet  ist,  den  bisherigen  AnfiKshwnng  nur  als  einen  schwachen  An&ng  der  EaiU 
wkkelang  betndtfen,  welehe  diesem.  Poakte  in  Znkaaft  bestimmt  ist  Von.  dm 
flanptliniea,  welehe  die  am  besten  aagebanlen  Agrienttar-Distiicte  des  Staates 
daithsehneidtn  und  Milwaakee  mit  dem  Ifississipid  TerUnden^  sind  die  Bahaea 
nadi  Galena  vnd  Dnbnqne  einuseits  nnd  nach  Fndfie  dn  Chiea  andererseits  ent 
im  Jahre  1S57  er5flhet  woiden,  w&hrend  die  Bahn,  wekhe  den  Hississip|d  bei 
La  Gioeae  eireiehen  soll,  erst  1858  bis  an  ihrem  Endponkte  fert^  werden  aoUtai 
and  die  grofte  Baha^  welehe  von  Südost  naeh  Nordwest  den  gaaaen  Staat  dnrcl^ 
sehneiden  and  di«  kftneste  Verbindniiig  awis^dien  IfUwaokee  nnd  Sapeiior  Cllgr 
am  weatiicfasten  Basen  des  Oberea  Scc's  herstellen  soU,  1857  eist  an  einem  Drittel 
voOeBdet  war.  CHdehwohl  hat  der  Handel  Milwankee's  schon  vor  VoUendaag 
dieses  Bahnnetzes  einen  bedentenden  Umfang  erlangt.  Die  Zahl  der  angekomme- 
nen Schiffe  belief  sich  1848  auf  1176,  im  Jahre  1853  auf  1483,  im  Jahre  1856 
anf  2243.  Mindestens  150  Kaufleute  sind  mit  dem  Grofshandel  beschäftigt,  dar- 
anter  31,  deren  Absatz  sich  jährlich  auf  mehr  als  200,000  Dollars  belänft.  Den 
wichtigsten  Zweig  bildet  der  Getreidehandel,  in  welchem  Milwaukee  bereits  das 
so  schnell  zu  hoher  Bedeutung  gelangte  Chicago  überflügelt  hat  :  es  stellt  sich 
heraus,  dafs  Wisconsin- Weizen  zu  New -York  durchschnittlich  um  7  bis  12  Cents 
pro  Bushel  besser  bezahlt  wird,  als  Chicago- Weizen.  Die  Folge  davon  ist,  dafs 
sich  in  Wisconsin  der  Weizenanhau  seit  1850  jährlich  um  50  Procent  vermehrt 
hat,  während  der  Anbau  von  Koggen,  Hafer,  Gerste  und  Mais  fast  stationär  ge- 
blieben ist;  im  Jahre  1856,  welches  dem  Feldbau  allerdings  sehr  günstig  war, 
behef  sich  die  Weizenemte  auf  12  Mill.  Bushel,  und  in  demselben  Jahre,  am 
21.  Juh,  üef  von  Milwaukee  zum  ersten  Mal  ein  Schitl,  der  Schooner  Dean  Rich- 
raond,  mit  14,000  Bushel  Weizen  beladen,  dircct  nach  Liverpool  aus  und  erreichte 
seinen  Bestimmungsort  glücklich  am  29.  September.  Der  Werth  der  Gesammt- 
Ansfohr,  der  im  Jahre  1851  nur  2,607,824  Dollars  betrug,  belief  sich  1856  anf 
20,274,300  Dollars.  Aach  das  gewerbliche  Leben  zeigt  eine  wachsende  Regsam- 
keit Binea  beeondefs  UBheaden  Jndnstiieswiig  bildet  die  ZiegclbreoaeMis  bei 
der  Sladft  ündet  sieh  eine  e^genthfimliehe  ZlegeMe,  aas  weldier  sahr  gesadUe^ 
der  "Witterung  gut  widerstehende  Ziegel  von  strohgelber  Farbe  &biicirt  werden; 
die  naht  Breaaereicii  der  Stadt  Ueftrtea  im  Jahre  1856  36  MilL  StÜdi  Ziegel, 
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aber  et  wtude  in  der  Stadt  so  viel  gebaut,  dafi  daron  nur  eine  Ifillion  exportirt 
werden  konnte,  während  die  Zi^lansfahr  früherer  Johre  sich  auf  12  Mill.  Stftok 
belief.  In  demselben  Jahre  waren  26  Brauereien  in  Thätigkeit  und  prodoeirten 
75,000  Barrels  Ale  und  Bier,  meisteoi  »lägßr  beer**  —  die  2^1  der  Deutschen 
in  Milwaukee  ist  sehr  beträchtlich,  —  von  dem  fast  die  Hälfte  exportirt  warde. 
Fünf  Mehlmühlen  lieferten  116,000  Barrels  Mehl.  Seit  1856  wird  in  Milwaukee 
jährlich  ein  grofser  Viehmarkt  abgehalten,  und  man  darf  annehmen,  dafs  nun 
auch  der  Export  an  Peoducten  der  Viehzucht  sich  bedeutend  steigern  wird;  bis- 
her versandte  mau  jährlich  10,000  Barrels  Rindfleisch.  Ueber  diesen  materiellen 
Bestrebungen  wird  die  Sorge  für  die  geistigen  Interessen  nicht  vernachlässigt,  da 
im  ganzen  Staate  die  sechszehnte  Section  jedes  Township's  zum  Unterhalt  der 
Volksschulen  bestimmt  ist.  Milwaukee  besitzt  eine  Universität,  eine  höhere  Töchter- 
schule, eine  Handelsschule,  und  sieben  Volksschulen,  jede  von  drei  Klassen. 

Von  den  andern  Hafenplätzen  am  Michigan-See  ist  Racine  der  bedeutendste. 
Diese  Stadt  liegt  23  Miles  südlich  von  Milwaukee,  am  Root  River,  der  an  seiner 
Mündung  einen  ziemlich  guten,  künstlich  verbesserten  Hafen  bildet.  Die  Eisen- 
bahn von  Chicago  nach  Milwaukee,  die  bis  zur  Green  Bay  verlängert  werden  soll, 
fShrt  an  der  Stadt  vorbei;  aufserdem  ist  Racine  dnreh  eine  Eisenbahn  mit  dem 
Miisiü^ppi  Terbaaden,  und  drei  Plank -roadi  fUnan  nadi  andern  Biditoogan  in'a 
lonece.  Im  Man  1840  betrag  die  BeifKIkerang  eret  9(87  Seelen;  lie  leiar  fSM 
anf  5117»  1658  anf  7500,  1857  aaf  12,000  gestiegen.  Der  HandelMtaBd  ba- 
•ehiftigt  dcli  Tarsageweiae  mit  dem  Esport  von  Getreide  ond  Holt;  dia  Gteiraib> 
thitigkeit  iai  bedentend:  der  Werth  der  Maimfiietnren  worde  im  Jalire  1859  iob 
dem  Board  of  Tnd«  anf  mehr  ala  1  Hillion  Dolbn  geeddtet  Seit  1856  hat 
Badne  Gaa-Belecchtmig.  —  SOdfidi  von  Raeina  Hegt  am  See  Kanoah«,  früher 
Sonthyort,  in  einem  der  cnltrrirteatm  GenmtSaa,  ein  anfUSheadar  Haadelaplata, 
hl  daeeen  Hafen  faa  Jahre  1851  780  Sebiffe  einHefm.  —  81  Uflaa  n<MliA  m 
mwaahee  Hegt  Oaaahea,  eiaa  Stadt»  dia  jetat  aa  5000  Blnwohaer  tihtea 
mit  wadieendon  Handel,  mehreren  Eisengiefsereien,  Brauereien  u.  s.  w.  Wi^ 
tiger  und  namentlich  durch  seinen  Holzhandel  von  Bedeutung  ist  Shebojgan 
am  gleichnamigen  Flusse,  mit  Milwaukee  durch  eine  Eisenbahn,  mit  Fond  da  Lac 
am  Winnebago-See  durch  eine  Plank-road  verbunden.  Sieben  verschiedene  kirdh 
liehe  Denominationen  haben  hier  eigene  Kirchen.  Unter  den  vier  Zeitungen  der 
Stadt  sind  zwei  deutsche.  Noch  nördlicher  liegt  das  erst  vor  wenigen  Jahren 
entstandene,  aber  durch  den  Handel  rasch  emporkommende  Manitoowoc,  eben- 
falls an  der  Mündung  eines  gleichnamigen  Flusses;  auch  hier  ist  die  deutsche 
Bevölkerung  so  zahlreich,  dafs  neben  zwei  englischen  zwei  deutsche  Zeitungen 
erscheinen.  Das  County  hat  bereits  20.000  Einwohner.  Besonders  günstig  ist 
Green  Bay  in  commercieller  Hinsicht  gelegen,  am  innersten  Rccds  der  gleich- 
namigen Bucht  und  an  der  Mündung  des  Fox  River,  der  durch  Canalbauten  — 
Fox  River  Irnprovement  —  mit  dem  Wisconsm  verbunden  ist  und  so  eine  directe 
SchifTfahrtsverbindung  mit  dem  Mississippi  ermöglicht.  Der  Handel  exportirt 
vorzugsweise  Fische  und  Holz ;  in  der  Stadt  selbst  sind  6 ,  in  der  Umgegend 
24  Sägemühlen,  meist  durch  Dampf  getrieben,  in  Thätigkeit.  Die  Einwohnerzahl 
h«H«f  eich  1855  auf  1644  Seelen;  jetat  wird  sie  auf  mehr  als  4000  geschätzt. 

Am  Geatada  dae  Oberen  See^s  sieht  anaiehet  Saparior  City  onsere  Auf- 
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MkMBikck  Mf  aieh.  An  ^er  WMtUflfaHaii  Baeht  dw  ObOTtn  See'f,  tt  dem 
in£MTttM  Pnakte  geltfen,  bis  wa  welobcm  die  SohifiFfahrt  uf  der  CaaediMhen 

Seenreihe  in  das  Innere  det  Continents  vordringeD  kann,  ist  dieee  Stadt  bettimmti 
dar  Stepeloit  fdr  die  Prodacte  Minnesota's  und  eines  Theiles  von  WiMSOnifai  sa 
werden  and  dieses  aoigedebnte  Ländei^biet  mit  denjenigen  Waaren  in  rerBeben, 
dait  ihm  der  weiter  vorgeschrittene  Osten  nnd  die  Küsten  dea  Ooeans  zaftihren 
MnatHt  Freilich  wird  noch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  yeigehen,  ebe  dieae 
ooBueraielle  Vermittlerrolle  so  einiger  Bedeutung  gelangt:  denn  jenes  grofae 
Hinterland  befindet  sich  noch  in  der  allerersten  Entwickelnng,  es  producirt  und 
braucht  noch  so  wenig,  dafs  es  zur  Zeit  Nichts  dazu  beiträgt,  den  Ein-  nnd  Ans- 
fuhrbandel  von  Superior  City  m  heben;  aber  die  fortschreitende  nnd  schnelle 
Entwickelnng  dieser  Ländergebiete  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  mit  ihr  ist  auch 
der  jungen  Superior  City  eine  glänzende  Zukunft  verbürgt.  Man  mufs  es  offen- 
bar als  eine  Anticipaüon  dieser  Zukunft  betrachten,  dafs  schon  jetzt  mehrere 
Eisenbahnen  nach  dieser  erst  vor  o  Jahren  gegründeten  und  von  den  cultivirten 
Theilen  Wisconsin's  durch  ausgedehnte,  menschenleere  Waldgebiete  getrennten 
Stadt  theils  projectirt,  theils  im  Kau  begritfen  sind.  Die  Bahn  von  Hudson  am 
St.  Croix  nach  Superior  City,  welche  die  Verbindung  mit  dem  Mississippi  und 
mit  der  Bahn  von  Milwaukee  nach  St.  Croix  herstellen  soll,  wird  in  diesem  Jahre 
(1859)  beendet  sein.  An  der  sogenannten  Milwaukee  -  und  Horicon-Bahn,  welche 
rem  der  sverst  genannten  Stadt  ftber  Berlin  C^i^t^quette  Conn^,  —  bia  bieiber 
war  iie  1659  fertig)  nnd  Flover  qaer  dnvdi  den  Staat  naeh  Superior  Clly  flUiNB 
stUüf  wird  rüstig  fortgearbcitat  Endlieb  bat  die  Compagnie,  welebe  damit  be- 
aebilligt  iat,  die  Babn  Ton  Fond  dn  Lac  am  Winnebago-See  weiter  nordwSrta 
BBcb  dtn  Knpferdiftrictan  am  Oberen  See  an  filbren,  aneb  den  Baa  einer  Zweig- 
babn  naeh  Chiperier  Cüj  in  Anaaiebt  genommen«  Zu  eoleher  BerGekiiditigang 
regt  natüriieb  niebfe  der  gegenwärtige  Zottand,  ■oodem  die  Znkanft  der  Stadt  an. 
Die  Mndnng  devaelben  fiUlt  in  das  Jabr  1854.  Zwölf  Mlntter  traten  damala 
miter  dem  ISamen  ,JV«yn«tara  t/Svptrwr'^  an  einer  Compagnie  aneammen,  Uelben 
daa  IftadaagiCebiet  des  Nema^ji  Birar  anfiiebmen  nnd  erfUlten  die  voraebrilli- 
ariUUlgen  Bedmgmifen  aor  Anlage  einer  Stadt  Der  Nema^ji  BiTor  bildel  bei 
Mtear  Mtndanf  in  den  Obern  See  efaie  gaeebitata  Bnobt  von  6  Ifilet  Liage  md 
1  Mile  Breite,  mit  einem  |  llile  bieiten  Biagang  nnd  binl&ngHcber  WasiertieiB 
(Ür  die  auf  den  Seen  Cabrenden  Scbiffe.  Am  westlichen  Ufer  der  Bucht  sollte 
die  Stadt  begründet  werden,  dem  Plane  nach  ans  SS  der  ßay  parallelen  StrafMB 
▼on  80  Fufs  Breite  bestehend,  die  recbtwinldig  von  24  Querstrafsen  (ovaitiet) 
▼on  je  100  Fufs  Breite  durchschnitten  werden  sollen.  Im  Herbst  1855  wurde 
aocb  ein  Tfaeil  des  jenseitigen  Nemadji- Ufers  als  East  Superior  in  den  Stadtplan 
hineingezogen.  Das  Ganze  bestand  aus  2500  Loosen,  von  denen  im  Jahre  1856 
bereits  1848  zu  141,786  Dollars  mit  haaren  Anzahlungen  von  113,200  Dollars 
verkauft  waren.  In  West -Superior  sollten  20  Loose  für  Kirchen,  32  für  Schu- 
len, ein  halber  Block  für  öffentUche  Bauten,  2  Blocks  für  einen  Kirchhof  reser- 
virt  werden;  in  ähnlicher  Weise  wurden  von  East -Superior  Gnindstücke  für  die- 
selben Zwecke,  und  aufscrdem  noch  30  Acres  für  Bahnhöfe  bestimmt,  Häuser- 
banten  fingen  eigentlich  erst  im  Jahre  1855  an;  im  Juni  1855  zählte  die  Stadt 
500  Einw.  in  35  Häusern,  im  Juni  18öU  hatte  sich  die  Uäuserzahi  auf  lUb  ver« 
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mahrt;  am  1.  Janaar  1857  htmh  Snperior  City  äber  1500  Einw.  in  340  Häu- 
sern; zwei  Dock«,  eine  Freimaarcr*Loge,.  ein  Lenchtthurm  auf  l^Ünnesota-Point, 
eine  Pnabyterianer- Kirche t  eine  neue  Landongsbrücke ,  und  zahlreiche  Wohn- 
hftiuer  und  Speicher  waren  im  Bau  begriffen.  Die  Stadt  besals  schon  danaala 
awei  Volks-  und  eine  Mädchenschule,  zwei  Sonntagsschulen,  eine  Episcopal-,  eine 
Presbyterianer-,  eine  römisch-katholische  Kirche,  während  eine  zweite  Presbyte- 
rianer-  KiiLhe  gebaut  wurde.  Das  Leben  in  der  Stadt  ist  nicht  mit  den  Entbeh- 
rungen verknüpft  gewesen,  die  den  Begründern  neuer  Ortschaften  mitten  im  Con- 
tinent  auferlegt  sind:  die  Ansiedler  konnten  aus  dem  Osten  <lurch  eine  ununter- 
brochene Schift'fahrt  bis  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangen  und  in  Folge 
dessen  mancherlei  Bequemlichkeiten  mitbringen,  auf  welche  der  auf  den  Landweg 
durch  uncultivirte  Gegenden  verwiesene  Colonist  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
verzichten  mufs.  Im  Jahre  1854  liefen  7,  im  nächstfolgenden  33,  im  Jatire  18öb 
bereits  ö6  Schiffe  in  den  Hafen  der  Studt  ein. 

Auf  dem  Gebiete  Wisconsin's  liegen  am  Obern  See  noch  zwei  eben  ange- 
legte mid  eine  alte  Stadt.  Die  letstere  ist  La  Pointe,  ?on  französischen  Jesui- 
ten nnd  Kanflenten  im  Jahn  1680  nnf  MadeUne-liland»  der  grSfteelaa  von  den 
i^^oitdoliDeelo,  angelegt  und  Itoge  Zeü  IfittdiNiBkt  der  OpefstioMa  der  noii- 
veetliohiii  Pela-Oompagnie.  Oh|^deh  die  Stadt  einen  edir  edi&iien  Hnfen  be- 
iitrt  nnd  nnmetttiieh  Ar  den  Betrieb  einer  anagedehnten  Fiadierei  günstig  ge- 
legen ist,  befindet  sie  sieh  doeh  in  einem  kligliGfaen  Ycrftil:  es  ftUt  der  fiwi- 
aSsisehen  nnd  der  MieehlingsbeT6ikemng  an  jeder  Begsamkuft.  Desto  mehr  Leben 
beirseht  Jetst  auf  der  gegeniiber  gelegenen  Kilste  des  FMandes.  Bier  hat  sich, 
der  SiidwestipitM  tob  liadeline -Island  gegeniiber,  an  einem  gnlen  Haftn  im  Jahre 
1857  die  Stadt  Bayfield  eihoben  nnd  sich  dnrdi  einen  Fkfanreg  mit  8t  Fsal 
•m  Mississippi  in  Veibindnng  gesetstj  eine  Landnngsbrttehe,  eine  grobe  Dampf- 
Sigemahle  —  die  Umgegend  ist  sehr  waUreieh,  «in  Hotel  wurden  schon  im 
entsn  Jahre  erbant,  nnd  ein  Wochenbbitt  begründet;  Ton  der  S&  CnUx  nnd  8b- 
peder-Eisenbahn  soU  eine  Absweignog  nach  Bayfield  gehen  nnd  die  Linie  iit 
bereiti  AstgssteUt.  Südlich  von  Bayfield,  an  der  södttehsten  Spitze  der  Chegwo* 
migon-Bay,  war  im  Jahre  1866  die  Grfindnng  einer  neuen  Stadt,  Bay  City 
oder  Ashland  in  Aussicht  genommen;  auch  dieser  Plan  ist  kräftig  in  Ansfiih- 
nmg  gebracht  nnd  die  junge  Stadt  prosperirt.  Die  mineralischen  Schätze  der 
Umgegend,  die  noch  gar  nicht  erforscht  sind,  können  beiden  Orten  leicht  einen 
unerwarteten  Aufschwung  geben:  denn  allem  Anschein  nach  erstreckt  sich  die 
Kopfer-Begion  der  Reweenaw -Halbinsel  westlich  bis  aar  Chegwomigon-Bay. 

—  n. 


Neu  entdeckte  Quecksilber-Minen  in  Californien. 

In  unsem  letzten  Mittheilungen  über  Californien  haben  wir  bereits  erwähnt, 
dafs  die  Bearbeitung  der  berühmten  Quecksilber -Minen  von  New -Almaden  in 
Santa  Clara  Ooanty,  welche  nicht  nor  den  starken  einheimischen  Bedarf  befrie- 
digten, sondern  in  der  totsten  Zeit  noch  jährlich  ca.  26,000  Flasehen  snr  Anefnhr 
nach  Mesioo,  China,  Chile,  Fem  nnd  aadecen  LKadsni  prodnoirten,  in  Folge  ge> 
risbdiehen  Binsehieiteiis  einstweUen  sistirt  ist  Denn  die  Oompagnie,  ireiehs 
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dien  ttbemu  ergiebigen  Graben  fdt  10  Jabiea  Mugebeutet  hat,  ifrt  angeklagt, 
dea  BeailaÜtal,  kraft  dttaea  aie  die  Groben  ab  ihr  Bigenthnm  betiachtete,  ge- 
filidit  an  haben :  einer  ihrer  veitranten  Agenten,  der  sich  mgebena  bemUht  hatte, 
foo  der  Compagnie  eine  bedeutende  Geldramme  m  erpressen,  hat  die  anf  die 
Filieinmg  besfigUche  Correspondens  um  schweres  Geld  an  eine  bei  dieser  FMge 
inUressirte  Person  Texkanik,  nnd  anf  Grand  dieser  Doenmente  ist  gegen  die  seiU 
hsrigen  Besitser  die  Anklage  erhoben.  In  Californien  selbst  sdieint  allgemdn 
die  üebenengnng.  Terfardtet  an  sein,  dab  die  Compagnie  sich  in  der  That  eines 
BitngßB  adioldig'  gemacht  hat. 

0ie  Einstellang  der  Arbeiten  ra  New- Almaden  nnd  die  dadurch  bewirkte 
Steigenmg  des  Quecksilber-Preises  mnfste  naturlich  in  einem  Goldlande  wie  Ca^ 
liforniea  aufs  Bitterste  empfunden  werden.  Aber  bei  der  erstannlidien  Rührig- 
keit des  Volkä,  das  sofort  auf  neue  Zinnober -Minen  zu  „prospectcn"  unfing,  ist 
die  nächste  Folge  dieses  Ereignisses  die  gewesen,  dafs  die  schon  früher  bemerkten 
Spuren  des  Vorkommens  von  Quecksilber  an  andern  Localitäten  zn  praktischen 
Versuchen  geführt,  und  dafs  einige  andere  bisher  unter  der  Concnrrenz  der  vor- 
trefflich (mit  16  Schmelzöfen)  eingerichteten  New- Almaden -Mine  nur  in  geringem 
Umfange  benutzte  Gruben  einen  bedeutenden  Aufschwung  gewonnen  haben.  Zu 
den  letzteren  gehören  nanientlieh  die  Guadelupe  und  die  New-Idria-Minen.  Die 
ersteren  liegen  in  derselben  niedrigen  Hügelkette,  wie  New-Almaden,  4  Miles  von 
diesem  Ort,  9  Miles  südlich  von  San  Jose.  Sie  wurden  erst  1850  von  Mexica- 
nem  entdeckt,  die  hier  nach  Wurzeln  gruben  und  2  Fufs  unter  der  Erde  auf 
eine  Zinnober- Ader  stiefsen.  Die  Ader  liegt  aut  einer  Ebene,  etwa  100  Fufs 
höher  als  Santa  Clara  Valley,  und  steigt  allmählich  an.  Sie  ist  von  sehr  un- 
gleicher Mächtigkeit,  an  manchen  Stellen  nur  5  Zoll,  au  andern  33  Fufs,  und 
nicht  so  reichhaltig  als  die  Almaden-Mine,  obgleich  sie,  in  Folge  besserer  Bear- 
beitung, denselben  Ertrag  (15  Procent  des  Erxes)  liefert  Seit  1855  ist  sie  in 
regelmä£sigem  Betrieb;  den  Hauptciugang  bildet  ein  sanft  aafrt^ender  Sehaekt, 
der  5  Fnla  faoeh,  10^  Fnb  breit  ist. 

Die  New-Urim- Minen  Uegen  in  einem  andern  Höhensngei  an  der  Gkense 
ton  Monter^  Conn^,  4M)  Mües  sAdjistUoh  von  der  Mission  San  Juan,  im  QneU- 
gebiet  dea  San  Benito  Creek,  in  einer  hoch  gelegenen,  öden  Gegend.  Sie  wur* 
dsn  erat  1854  von  Molin,  Pitts,  Smiteh  n.  A.  entdeckt,  nnd  sind  so  reichhaltig, 
dab  aie,  wie  man  g^bt,  den  einheimischen  Bedaif  an  (Inecksilber  werden  decken 
kdanea.  Am  An&ng  dieses  Jahres  waren  150  Arbeitsr  in  diesen  Gruben  be- 
schlftigt  nnd  in  jem  Flecken  8.  Joan  ist  in  Folge  dessen  ein  gana  neues  Leben 
entstanden. 

Nachdem  es  so  bekannt  geworden  ist,  welche  mineialische  Seh&tse  die  cafip 
fotnlsehe  Kistankette  in  sieh  seUieTst,  dfirfen  wir  in  der  nächsten  Zeit  wohl  neuen 
Entdeckungen  entgegen  sehen.  Erinnert  man  sich  daran,  dafs  man  im  Estrella- 
Palii,  xtt  dem  man  ron  der  Mission  San  Miguel  (im  Connty  Sun  Louis  Obispo) 
ansteigt,  einen  Felsen  entdeckt  hat,  auf  dem  die  Indianer  mit  Zinnober  Fignren 
gsmait  hatten;  dafs  ähnliche  Zinnober- Malereien  auch  in  Unter  -  Californien  vor- 
konunen,  so  scheint  die  Hoffnung  nicht  unbegründet,  dafs  die  Küstenkette  nicht 
blols  im  Norden,  in  den  Connties  Santa  Clara  nnd  Monteregr,  sondern  bis  tief 
Mtsohr.r.allc.Brtt.  NsaeFolgs.  B«.TL  26 
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in  den  Sflien  M  Stutt  UatiD  dittit  irwiliwih  Mlkfliil  1b  tUb  idiliifiü  Md 
d&fo  et  d«  dttdi  dli  Noth  «Bgeiegleik  PttieiielinBftelit  pUngtB  SvM,  himm 
KuMm  oene  bmwfbtdige  Adern  eniindif 


Mr.  Belle's  ceutral-amerikaoisches  CaDai-Froject. 

In  der  letMen  Eeh  IK  m  den  VefliaBdhiiBen  tfnee  Mr.  Bot  den 

Re|^«niDgen  von  ^cAragua  und  Coita  Bicn  Uber  die  AMfltamg  einee  teier- 
oceaniseben  Cmuüb  viel  die  Rede  gewesen,  und  vor  Kurzem  wu/^tten  einige  Blätter 
sogar  zu  berichten,  dafii  die  Ansfohrting  des  Projcctcs  beceite  begonnen  eei.  Ob- 
gleldi  die  Unlenndrangen,  weiche  diesem  Unternehmen  vorneagiDgen  und  ihm 
rar  Gmndlege  dienen  sollen,  nicht  der  Art  sind,  dafs  sie  uns  ein  besonderes 
Vertranen  auf  die  Realisining  dieses  Projects  einflöfsen  können ;  and  obgleich  die 
gegenwärtige  politische  Weltlage  der  Bildung  einer  Compi^ie  zu  solchem  Zweck 
nngewühnliche  Schwierigkeiten  in  den  Wo?  stellt:  halten  wir  uns  doch  für  ver- 
pflichtet, unsern  Lesern  als  Naclitruf,'  zu  den  früheren  Erörterungen  der  central- 
amerikanischen  Canalfrage  auch  über  Mr.  Beily's  Project  das  Wesentliciiele  mit- 
lUtheilen. 

Am  1.  Mai  1858  hat  dieser  Herr  —  er  selbst  nennt  sich  „puhUeiste,  Cheva- 
lier des  ordres  de  Saint- Maurice  et  Lazare  et  du  Medjidi^'^  —  mit  Sr.  Thonaas 
Martinez,  Präsidenten  der  Repuhlik  Nicaragua,  und  .Juan  Rafael  Mora,  Präsiden- 
ten der  Republik  Costa  Kita,  einen  Vertrag  abgeschlossen,  in  welchem  ihm  und  , 
einer  von  ihm  zu  bildenden  Compagnie  das  Privilegium  zum  Bau  eines  Canals 
ertheilt  wird,  der  vermittetet  des  B.  8aa  Juan  «nd  des  Nieai«gua>See's  die  beiden 
Oeeane  vetÜnden  nnd  im  Sttflen  Meer  Inf  der  Klletenstttclie  Mrieefann  der  Sa- 
linta-Bai  and  dem  Hafen  ftealejo  nriMen  eell;  die  Smrte  nuh  «der  fleMnni  Piii 
soll  den  ▼oftrag  erfialMn,  wenn  feie  von  den  Bi||<nieiui  tberiuii^t  flr  Wniakbar 
erUSrt  wird,  nnd  in  diesem  FUle  soll  der  nene  Canid  die  CMm  «uteebMi  MI- 
eeiagoa  nnd  CoeiA  RIen  bilden  «nd  den  «Iten  ChMMNltiglnlleo  twiMiita  den 
beiden  RepnbUken  ein  BnOe  ainelieb.  A«f  die  wniteimi  Bedhiigiingm  den  Ver- 
trags gehen  wir  hier  nielil  «In  :  imdrtledhe  Bedeatnng  wird  veraaüieliilUk  trar  die 
Beetinimnng  ertddteo,  dnfii  der  San  binnen  t  Jiahinn  begonnen  imd  Unnen  6  Jak-  , 
ren  beendigt  sein  soll,  wem  nlelit  nnemaime  nnd  nnObeietelgHehe  HindanikBe  | 
eintreten,  d.  h.  daft  andemfatls  das  FikflegtaHi  naeb  eoohe  Mrea  erlisehi. 

Was  den  Plan  selbst  betriff,  so  hat  llr.  Belly  dettssibefi  in  einer  SiMft:  ! 
jpPsreeSMNt  dk  Visthme  de  Panama  par  le  canal  de  Nicaragua,    Export  dt  h  I 
qmtti»n.    Par  M.  Fdix  Belbf.    Pari*  1868"  dumh  den  iogenienr  Tfaomd  de 
Gamond,  der  indefs  nicht  selbst  an  Oit  tmd  Stelle  war,  sondern  lediglich  nach 
den  bereits  bekannten  Tbatsaohen  uad  nach  den  ilun  von  Mr.  Belly  nnterbreite- 
ten  Angaben  gearbeitet  hat,  auseinandersetzen  lassen.    Es  eigiebe  sich  daraas, 
dafs  Mr.  Belly  sich  für  die  Snlinac- Route  entschieden  hat,  —  was  er  mehrmals 
als  einen  ganz  neuen  Gedanken  hinstellt.    Wir  hrtbRii  dieso  Canal-Route  in  die- 
ser Zeitschrift  (N.  F.  Bd.  II  S.  446  ff.)  auf  Grund  der  Beobachtungen  Oerstedt's  j 
einer  genauem  Betrachtung  unterzogen,  und  mufsten  ihr  nach  den  damals  vor-  ■ 
liegenden,  aUerdiugs  anr  Bildung  eines  definitiven  ürtheili  noch  nicht  geniigendeD 
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AaffdMD  vor  aÜQi  andern  Ronten  durch  Nicaragua  hauptsächlich  deshalb  dea 
Vorzag  einräumen,  weil  sie  am  Stillen  Meer  zu  einem  für  den  Welthandel  wirk* 
lieh  genügenden  Hafen  führt,  während  sie  in  allen  andern  Bessiehungen  mindestens 
keiner  andern  von  diesen  Routen  nachsteht.  Sehen  wir  nun,  wie  Mr.  Bellj  die 
Schwierigkeiten,  mit  denen  alle  Nican^gna-Pr^jecte  au  kämpfen  haben»  an  fiber- 
winden gedenkt 

Hinsichtlich  des  R.  San  Juan  haben  wir  am  angeführten  Orto  (S.  438  fF.) 
auseinandergesetzt,  dafs  derselbe  nicht  blofs  der  Stromschnellen  wegen,  sondern 
auch  in  Folge  seiner  sehr  unglcichiniirbigen  und  fast  überall  ungenügenden  Tiefe 
in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  nur  auf  ganz  kurzen,  kaum  der  Erwähnung 
wtrtheu  Strecken  für  die  interoceanische  SchitVahrt  brauchbar  ist,  und  dafs  man 
wahrscheinlich  die  Anlage  eines  Seitenciinuls  längs  des  ganzen  Flufslaufes  nicht 
werde  umgehen  können.  Eine  einfache  Rcgnlirung  des  Strombettes  durch  Spren- 
güDg  der  Felsbarren  und  Ausbaggerung  verwirft  Mr.  de  Gamond,  weil  der  Strom 
dann  durchweg  ein  Uu  die  Bergfahrt  zu  starkes  Gefälle  erhalten  würde;  eine 
Zerlegung  des  Flufslaufes  in  Schleusenstrecken  ohne  Strömung  scheint  ihm  des- 
wegen unrathsam,  weil  der  Finfs  sofort  verschlämmen  müfste,  wenn  nicht  eine 
•tute  Strömung  die  Sun  nm  den  NebenflOiten  angeführten  Erdtheile  fortspfilt 
Ex  schlägt  deshalb  die  Anwendung  eines  gemischten  Systems  vor,  —  Sdilensen, 
sb  kfinstUche  Ersatzmittel  für  die  gegenwärtigen  Stromschnellen  anr  Erhaltung 
des  regnlären  Stromlanfes,  und  xwischen  ihnen  stromende  Flnfsstrecken  mit  dner 
dwdk  Ansbaggerangen  und  Eindämmungen  enidten  genügenden  Wassertiefe.  Er 
hilt  sieben  Schleusen  für  genügend ,  drd  in  der  Region  der  Stromschnellen,  die 
Tiefte  oberhalb  der  Mündung  des  San  Carlos,  die  fünfte  oberhalb  der  Mündung 
des  Serapiqni,  die  sechste  oberhalb  der  Absweigung  des  E.  Colorado,  die  letzte 
vor  der  Einmündung  in*s  Meer.  Die  Schleusenbeeken  sollen  80  Meter  lang, 
30  Meter  breit,  die  OeBiiang  der  ScUensenthore  15  Meter  breit  sein.  Die  Kosten 
dieser  Arbelten  am  San  Juan  Yeranschlagt  er  auf  e.  24  Millionen  Francs,  Yon 
denen  über  ein  Drittel  auf  die  Baggerarbeiten  fällt. 

Im  Kicaragua-See,  der  bei  sonst  sehr  beträchtlicher  Wassertiefe  doch  an  den 
Kästen  fast  überall  seicht  ist,  hält  Mr.  de  Gamond  die  Herstellung  eines  künst- 
liehen Fahrwassers  sowohl  bei  dem  Austritt  des  R.  San  Juan  wie  bei  der  Mün« 
dang  dea  B.  Sapoa  mit  Recht  für  unerläfslich.  Er  versichert,  dafs  der  Boden 
hier  aus  einem  weichen  Schlamme  bestehe,  dafs  die  Vertiefung  also  einfach  durch 
Baggerarbeiten  bewerkstelligt  werden  könne.  Die  Kosten  derselben  und  der  An- 
lage der  Bohlcnwcrkc,  welche  das  neue  Fahrwasser  vor  Verschlammung  schützen 
sollen,  veranschlagt  er  auf  c.  2,700,000  Frcs. 

In  Bezug  auf  den  Isthmus  zwischen  dem  Nicaragua-See  und  der  Salinas-Bay 
stimmt  Mr.  Belly's  Flau  im  Wesentlichen  mit  dem  von  nns  befürworteten  über- 
ein. Die  Idee  Oerstedt's,  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Isthmus  ein  Scheitel- 
beckcu  anzulegen,  aus  welchem  Schlcusencauäle  einerseits  nach  dem  See,  ande- 
rerseits nach  dem  Meere  hinabführen  sollen,  ist  mit  Recht  als  unpraktisch  zu- 
rückgewiesen: die  auf  dem  Isthmus  betindlichcn  Bache  sind  zur  Speisung  eines 
grofsen  Canals  absolut  unzulänglich.  Mr.  Belly  beabsichtigt  also,  wie  es  in  der 
Natur  der  Verhältnisse  liegt,  den  Canal  aus  dem  Nicaragua-See  zu  speisen,  ihn 
6  Kilometer  weit  im  Thale  des  Bio  Sapoa  und  weitere  6  Kilometer  ia  fiaan 
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Dnrcbttich  mit  gleichem  Nfyeaii  fortenfOhren,  daitn  aaf  den  letoten  10  KüoaMleni 
die  Niyeaii-Diffnreni  xwiachen  dem  Ceiud  und  dem  Bfeer  (38  Meter)  durch  ee^ 
Schleusen,  jede  von  6,4  Meter  Fall,  ta  fiberwinden.  Der  Ingenieur  hilt  «s  ffir 
wfinechenswerth ,  diese  Schiensen  nicht  zu  einer  Neptunstreppe  aneinander  wa 
reihen;  aber  wir  glauben,  dafs  diese  Bauart  nicht  wild  vermieden  werden  können. 
Die  Kosten  des  Canalbanes  aof  dieser  Strecke  veranschlagt  er  auf  c.  55  MilL 
Frct.,  die  des  ganzen  Baues  mit  Einschlufs  der  Administrationskoaten  für  die 
ersten  vier  Jahre  und  eines  Zuschlags  von  3d|  Froc.  für  «nvoiheigeieheiia  Aus- 
gaben auf  120  Mi  11.  Pres. 

Die  Dimensionen  des  Canals,  welche  der  Entwurf  bei  diesen  Kostenanschlä- 
gen im  Auge  hat,  sind  dem  Zweck  des  Unternehmens  entsprechend:  der  Canal 
soll  durchweg  ö  Meter  tief,  im  Wasserspiegel  44,  am  Boden  40  Meter  breit  sein. 

  — n. 

Die  neueste  Angabe  über  die  Bevölkerung  der  Bepublik 

Neu-Granada. 

Zu  unserer  angenehmen  Ueberraschung  fanden  wir  im  Märzheft  des  Bulletin 

der  Pariser  preogrnphischen  Gesellschaft  ganz  neue  Angaben  über  die  Bevölkerung 
von  Neu-Granada  für  das  Jahr  1858,  die  uns  um  so  wcrthvoller  schienen,  da  sie  von 
einem  Herrn  Jose  Maria  Samper  herrührten,  vermuthlich  einem  Verwandten  des 
Dr.  Miguel  Samper  in  Hogotii,  dessen  treffliche  Abhandlung  über  die  commerciellen 
Verhältnisse  Neu- Granada's  wir  in  diesem  Bande  der  Zeitschrift  publicirt  haben. 
Zur  bequemeren  Vergleichung  mit  den  im  nerten  Bande  der  Zeitschrift  (S.  73) 
veröffentlichten  Resultaten  des  Census  von  1851  stellen  wir  beide  Zahlenreihen 
neben  einander: 


1861 

1868 

Antioquia  . 

.    244,442  ') 

293,340 

Bolivar  .  . 

.  182,157 

218,588 

Bojacft  .  . 

.  379,682 

455,618 

Canea    •  . 

.  330,331 

396,400 

Cnndinamarca 

.  517,648 

621,177 

Magdalena  • 

.  73,093 

87,711 

PaaamA  .  . 

.  138,108 

165,729 

Saataader 

.  378,376 

454,051 

2,243,837 

2,692,614 

Eine  Prüfung  dieser  Zahlen  giebt  nun  das  Resultat,  dafs  die  Angaben  für 
1858  nichts  weniger  als  Ergebnisse  einer  neuen  Zählung,  dafs  sie  vielmehr  ans 
denen  für  1851  einfach  durch  Hinzufügnng  eines  Zuschlags  von  20  Procent  ge- 
wonnen sind.  Wenn  es  erlaubt  wäre,  solche  neueste  statistische  Nachrichten  ohne 
ihren  richtigen  Fabrikstempel  in  die  Welt  zu  schicken,  so  könnten  wir  nicht  blofs 
versichern,  dafs  im  Jahre  1858  die  Bevölkerung  von  Antioquia  293,330  (nicht 


■)  Die  Zahl  224,442  (Bd.  iV,  S.  72)  beruht  auf  einem  DmckfoUer,  den  wir 
Bd.  TI,  S.  18  beiiditigt  halMB. 
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293,340),  die  m  Giam  SM,897  (miekt  896,400)  Seelen  betrag  _  bei  beiden 
ZaUen  het  eiob  Herr  Samper  ▼erreebnet,  —  iHr  könnten  soger  bie  m  dem  in 
der  BevSlkenuigMtatiatik  nneibörten  Grede  wen  Genenigkeit  vorscbreitett  nnd  die 
EiBwofanembl  bie  auf  Ffinftel  -  Moisdien  angeben. 

Ifen  wild  sieh  aleo  an  hftten  haben,  die  SUiIen  dei  Herrn  Semper  als  ein 
neaeres  Besoltst  an  betrachten.  Sie  sind  eine  blofse  Sehitanng,  die  wfar  fibrlgens 
niekt  einmal  als  wahreebeinlieh  richtig  beseicfanen  können.  Denn  eine  Vermeh- 
nag  der  Binw<Anenalil  nm  20  Frooent  in  6  bis  7  Jahren  ist  in  einem  Lande 
ohne  ISnwaademng  nnd  mit  starker  BfischlingsbeTÖlkerung  olme  Weiteres  nicht 
als  wnhrscheinlieb  aninnehmen.  — n. 


Heuere  Literatur. 

Handbuch  der  Geographie  von  Dr.  II.  A.  Daniel,  Prof.  am  Königl.  Päda- 
popium  ru  Halle.  Erster  Theil :  Allgemeine  Geographie.  Die  anfsereuro- 
päischen  Erdtheile.  Frankfurt  a.  M.,  Verlag  fiir  Kunst  und  Wissenschaft. 
1859. 

Ein  Handbach  der  Geographie,  dessen  ersten,  862  Seiten  starken  Band  man 
Ton  Anfang  bis  znm  Ende  mit  Vergnügen  durchliest»  obgleich  er  nicht  weniger 
als  die  mathematische  und  die  physische  Geographie  und  sämmtliche  aufsereuro» 
päische  Erdtheile  abhandelt,  ist  eine  .so  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Litera- 
tur, dafs  man  sich  durch  sie  auf  das  Lebhafteste  überrascht  fühlt.  Die  geogra- 
phische Wissenschaft  bietet  der  Verarbeitung  ein  so  überwältigendes  Material  dar, 
dafs  die  Neigung  erklärlich  ist,  von  diesem  überreichen  Vorrath  so  viel  als  mög- 
lich in  geographische  Hand-  und  Lehrbücher  zusammen  zu  pressen  und  sie  ge- 
wissermafsen  zu  wohlassortirten  Waarenlagern  zu  machen,  auf  deren  vollstän- 
dige Durchmusterung  man  gern  verzichtet,  —  froh,  wenn  man  in  ihnen  eine 
solche  Ordnung  wahrnimmt,  dafö  man  stets  finden  kann,  was  man  eben  braucht. 
Natürlich  haben  derartige  reichhaltige  Nachschlage  -  Werke  ihre  volle  Berechtigung 
und  unleugbaren  Werth ;  aber  ist  es  deshalb  nothwendig,  auf  eine  in  einen  über- 
sehbaren Rahmen  gefafste  Erdbeschreibung  zu  Tersicbten,  die  man  im  Zusam- 
menhange lesen  und  gemeinen  luinn?  ist  es  absolut  nothwendig,  am  der  Kürze 
wiliea  in  eine  Formlosigkeit  sn  TerfaUen,  die  den  SsAetisehen  Sinn  beleidigt  und 
absehreckt?  Das  Streben  nach  Körae  hat  der  Bricision  des  Ausdrucks  in  vielen 
madiematisdien  Handbüchern,  der  Lebendi|^eit  in  vielen  historischen  Handbüchern 
keinen  Abbruch  gethnn;  nur  der  Geographie,  —  deijenigen  Wissenschaft,  welche 
einer  ansehanlichen  Darstelhmg  vielleicht  am  Wenigsten  entrathen  kann,  schienen 
die  Omsien  durchaus  nicht  mehr  als  ein  flttehtiges  LIUlheln  schenken  in  können. 

Herr  Prof.  Daniel  ist  anderer  Meinung.  »Btteher*,  sagt  er  im  Vorwort, 
„welehe  die  Wissenschaft  mit  dem  allgemeinen  Bewufstsein  in  Bniehnng  setsen 
soDen,  milssen  mehies  Brechtens  so  gestaltet  und  geartet  sein,  dafs  sie  der  Laie 
nicht  Uofs  snr  Belehrong^  sondern  aneh  sur  üntcilialtang  (das  Wort  hn  höheren 
waä  fehleren  Sinne  gefafst)  snr  Hand  nimmt.  Die  Geographie  Ittgt  sieh  dner 
sokliett  Behwtdlnng  um  so  lieber,  als  sie  gerade  einer  gewissen  Fülle  im  Detail, 
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oder  richtiger  dt«  Elementt  d«r  Bmiirellniiig  und  SeMMerang  mA  lonst  iiiell 
entbehren  kenn.*  Dtfe  eine  lolche  Bemerlrong  nothwendig  war  —  nnd  wer  möchte 
ei  beitreitettf  —  «eist  auf  einen  entichiedenen  Bfengel  in  nneerer  Literator  hin; 
de  bexeiehnet  am  besten  die  Stelinng,  welche  das  nene  Handboeh  neben  den 
illeren  einnimmt  Der  Verf.  hat  nicht  beabsicSitlgt,  die  Zahl  der  letztem  einfiieh 
durch  dn  analoges  mit  etwas  anders  Tcrtheilter  AnsfShiüchlceit  sn  veim^ren,  er 
bat  vielmehr  mit  BewoAtsein  von  einem  wesentlich  ▼erschiedenen  Gericfttspuikle 
aus  wsh  dnem  wesenüidi  verschiedenen  Ziele  hingearbeitet.  Ihm  ist  ea  iriiclit 
nm  eine  m9||^chst  oompresse  Condensation  einer  mög^ehst  groften  Stofltaiusse  sn 
Ann  gewesen:  er  hat  vielmehr,  auch  in  beschriUiktem  Bahmen,  ein  BUd  der  Erde 
liefern  wollen,  welches  den  Laien  nicht  blofs  belehrt,  sondern  auch  anspricht. 
Wie  sehr  ein  solches  Werk  vom  Publicum  vermifst  wurde,  wird  Jeder  schon  vid- 
fach  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  haben :  darin  liegt  die  grofse  Bedentang 
der  Arbeit  Danicl's,  die  nicht  etwA  blofs  für  den  Lehipr  der  Geographie  oder 
für  eine  bestimmte  Kategorie  von  Lernenden,  sondern  für  den  gesammten  Kreis 
der  gebildeten  Laienwelt  bestimmt  ist,  welche  ein  Handbuch  der  Geographie  snr 
Leetüre,  nicht  blofs  zu  lexicalischem  Gebrauch  verlangt. 

Es  freut  uns,  hinzufügen  zu  können,  dafs  der  Verf.  diesen  Theü  seiner  Auf- 
gabe auf  eine  bcwundcrnngswürdigc  Weise  gelöst  hat.  Sein  grofses  Geschick  für 
klare  nnd  ansprechende  Darstellung  tritt  schon  in  der  mathematischen  Geographie 
deutlich  hervor,  —  in  demjenigen  Theile,  der  für  eine  solche  Hchandlung  viel- 
leicht den  sprödesten  Stoff  darbietet.  Wer  die  hierin  liegende  Schwierigkeit  nicht 
genügend  zu  veranschlagen  im  Stande  ist,  wird  sich  von  dem  Talent  des  Verf. 
leicht  überzeugen  können,  wenn  er  irgend  einen  andern  Abschnitt,  z.  B.  den  über 
das  Capland  oder  über  die  Vereinigten  Staaten,  zur  Leetüre  herausgreift. 

Der  Verf.  hat  den  Umfang  seines  Handbuchs  auf  drei  Bände  festgesetzt.  Der 
erste  enthält  als  Einleitung  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Geschichte  der  Geo- 
graphie, dio  mathematische  nnd  physische  Geographie,  und  die  Geographie  der 
anfsereuropäischen  Erdtheile;  der  swelte  soll  Buropa  aufser  Deutschland,  der 
dritte  specieH  Deutschknd  bekendeln.  Dnveh  diese  Venh«nnng  des  Stoffee  eoH 
dem  Interesse  nnd  der  Pflicht  des  dentsehen  PnbHenm's  besondere  Rechnung 
getragen  werden,  nnd  es  versteht  sich  von  selbst,  dafii  wir  diesem  Ged<AtBpnnkt 
unsere  Anerkennung  nicht  versagen  kSnnen.  Dagegen  haben  wir  lebhaft  bedanert, 
dafs  der  Abschnitt  Aber  die  physische  Geographie  so  Iberaus  stiefinfitterlieh  be- 
handdt  ist;  ihm  wohnt  ein  nnverwUstliches  Interesse  bei,  nnd  mandie  der  wich- 
tigsten Zwdge  desselben,  s.  B.  KBmatoIogie,  FflantengeograpMe  u.  a.  lassen  si^ 
nur  hier  im  Znaammenhange  anf  ehie  belehrende  Weise  abhandeln  i  ea  ist  an- 
mSgÜdi,  ihrer  Bedeutung  bei  den  Spedalbeschreibungen  der  einzelnen  Linder 
dnröh  eersplitterte  Naebtrige  gerecht  su  werden.  Wh:  bedauern  diesen  Mangel 
um  so  mehr,  da  wir  glauben,  dafii  der  Verf.  gerade  hier  ein  besonders  dankbares 
Feld  far  sein  glfiekUcfaes  Talent  klarer  nnd  anziehender  DameUnng  gefimden  ha- 
ben würde. 

Im  Uebrigen  haben  wir  die  geschickte  Vertheilung  des  Stoffes  mit  besonderer 
Anerkennung  hervorzuheben.  Die  Ausscheidung  dessen,  was  in  den  allgemei* 
nen  Abschnitten  über  die  Erdtheile,  über  gröfserc  Länder  zu  besprechen  ist,  von 
denjenigen,  was  in  die  Speoialbeschreibung  gehört,  bildet  f&r  die  Yerftssw  gso- 
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graphischer  Handbäditr  bekanntlich  eine  sehr  gefährliche  Klippe.  Sie  widerstehen 
Mlttn  d«r  Versuchung,  in  die  allgemeinen  Abschnitte  ungehöriges  Detail  hiii«iD* 
soxiehen,  nnd  die  Folge  davon  ist  eine  höchst  lästige  Wiederhalmig  schon  ge- 
sagter Dinge.  Daniel  hebt  mit  grofsem  Glück  dasjenige  henuu,  waa  für  gröfsere 
L&ndereompleze  charakteristisch  ist,  nnd  stellt  Alles,  was  nnr  einem  beschriok- 
teren  Gebiet  ein  bestimmtes  Gepräge  giebt,  für  die  Specialbescbreibnng  surack* 
In  den  allgemeinen  Abschnitten  über  die  einzelnen  Erdtheile  zeichnet  er  mit  eini- 
jren  markigen  Strichen  die  räumliche  Ausdehnung,  die  Hauptzüge  des  Gebirgs- 
gerippes,  die  Küstenglioderung  und  —  für  unsere  Wünsche,  bei  dem  oben  ange- 
deuteten Mangel,  zu  kurz  —  das  Klima,  das  Charakteristische  in  Fauna,  Flora 
und  Bevölkerung,  so  dafs  er  weder  hier  durch  Detail  verwirrt,  noch  bei  der 
Specialbeschreibung  vor  der  Alternative  steht,  entweder  sich  einfach  wiederholen, 
oder  durch  beständige  Verweisung  auf  Vorhexgesagtes  das  Verständoifs  erschwe- 
ren zu  müssen. 

Diebe  geschickte  Vertheilung  des  Stoffs  nnd  die  durchweg  ansprechende  Be- 
hmdiiuig  «ind  so  hervorragende  Vorzüge,  dafs  ihnen  gegenüber  die  Mängel,  von 
immi  itee  nmfiMeiid«  ArM  Mm»  Art  aie  M  aein  wird,  nickt  in  die  Wag- 
•ebMto  UMiuu  W«a  will  et  hedentea,  wenn  in  den  atntutjsebeii  Angri»an  niohl 
flbeaU  die  nenesten  Zeklen  nitgetlieilt  eind,  oder  wenn  aicb  hin  nnd  wieder,  wie 
ee  wemenfHfh  in  dem  Abschnitt  &b«r  die  physische  Geographie  der  VtJH  ist»  ein 
IirthEom  eingescUiehen  hat?  Solche  Mingel  sind  leicht  sussomenea;  in  thier 
Beseitigang  darf  man  nicht  eiamel  anf  eine  nene  Anflagc  warten:  sie  können  in 
einem  der  nächsten  Binde  aaf  einem  Blätftehen  berichtigt  werden,  wihrend  ein 
«Nnehweg  conreetw»  aber  plan-  nnd  formloses  Bveb»  wenn  es  geniebbar  gemacht 
wenden  soll,  eine  durchweg  nene  Arbtit  erheischt.  Mit  besonderem  Interesse 
weiden  dio  Leser  tmch  von  den  Aanq^uroohen  der  alten  dent8«dien  Kosmogrsphen 
Netfn  nehmen»  die  der  Vert  in  seine  Daistellnng  mdocfaten  hat;  nicht  btoJk 
ihnr  oft  deifaen  WvtHl  w«genf  sondern  wefl  sie  meistens  als  bedentongsvolle 
Marksteine  in  der  Qeschichte  der  geographischen  Erkenntnifs  erscheinen  und 
nns  den  schweren  Kampf  der  Wahrheit  gegen  alte  Irrtbflmer  anf  schlagende 
Weise  veranafhaolichen.  • 

Wir  hegen  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  Daniels  Werk  nm  dieser 
grofsen  Vorzüge  willen  allen  denen  höchst  erwünscht  sein  wird,  welche  nicht  blofs 
▼on  Zeit  zu  Zeit  über  eine  vereinzelte  geographische  Notiz  sich  vergewissem 
wollen,  sondern  an  der  Eidkundc  als  solcher  ein  Interesse  nehmen  und  sie  in 
vollständiger  Uebersicht  oder  mindestens  in  grüfsercn  zusammenhängenden  Ab- 
schnitten sich  zu  vergegenwärtigen  wünschen.  Der  grofscn  Zahl  derer,  welche  es 
mit  V^erdrufs  empfunden  haben,  dafs  sie  durch  geographische  Handbücher  stets 
mehr  abgestofsen  als  angezogen  werden  und  dafs  das  Studium  derselben  eigent- 
lich eine  recht  saure  Arbeit  ist,  —  allen  diesen  können  wir  das  vorliegende  Hand- 
buch auf  das  Wärmste  empfehlen.  Wir  thun  es  mit  um  so  gröfserer  Sicherheit, 
weil  wir  aus  dem  ersten  Bande  schliefsen  mufsten,  dafs  das  schöne  Talent  des 
Verfassers  in  den  beiden  folgenden  Bänden,  in  denen  er  sich  eine  ausführlichere 
Behandlung  des  Stoffes  gestatten  darf,  noch  mehr  zur  Geltung  kommen,  dafii  also 
dem  Guten  das  Bessere  folgen  wird.  — n« 
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JUlat  hutariqw  €t  itaiistique  du  C%«mM  de  Fer  franfois,   Bar  Adolphe" 
Joanne.    Qmtenani  8  eartee  graoHee  tur  oder.   Parier  Haehette  ^  Co., 
1859.  4. 

Nach  diesem  sehr  elegant  aasgestatteten  Werke  haben  wir  bereits  im  vorigen 
Bande  der  Zeitschrift  (8.  460  ff)  eine  T^ebersicht  des  gegenwärtigen  französischem 
Eisenbahn -Netzes  mit  Angabe  der  Länge  der  einzelnen  Strecken  und  der  Zeit 
der  Eröffnung  der  Bahnen  mitgetheilt.  Um  denjenigen,  welche  das  Eisenbahn- 
wesen mit  besonderem  Interesse  verfolgen,  die  praktische  Arbeit  Joanne's  noch 
mehr  zu  empfehlen,  bleibt  uns  noch  übrig,  auf  den  in  der  oben  erwähnten  Ueber- 
sicht  nicht  berührten,  sehr  mannichfaltigen  Inhalt  der  Schrift  aufmerksam  zu 
machen.  Sie  skizzirt  in  der  Einleitung  die  verschiedenen  Phasen,  welche  die  Ent- 
wickelung  des  Eisenbahnwesens  in  Frankreich  durchlaufen  hat,  und  giebt  die  auf 
den  Bau  der  Bahnen  vom  Staat  und  von  den  Compagnien  verwendeten  Summen, 
wie  den  Ertrag  und  die  Frequenz  der  Bahnen  an.  Von  den  interessanten  An- 
gaben dieses  allgemeinen  Abschnitts  heben  wir  nur  liervor,  dafs  von  den  Bahnen 
mit  einem  Geleise  die  nach  Dieppe  (öl  Kil.)  die  theuerste  (276,671  Frcs  pro 
Kilom.) ,  und  (abgesehen  von  der  kurzen  Bahn  nach  Asni^res  und  Argenteoil) 
die  von  Bordeaux  nach  Teste  (53  Kil.)  die  billigste  gewesen  ist,  da  das  Kilo- 
meter hier  nur  112,989  Firct.  gekostet  bat;  im  Durchschnitt  kam  das  Kilometer 
bei  diesen  Bahnen  auf  196,927  Frcs.  ni  stehen.  Von  den  Bahnen  mit  doppel- 
tem Geleise  war  die  von  Tonrs  naeh  Nantes  (195  Kfl.)  die  thenerste  (418,557 
IVes.  pro  Kil.)f  die  von  Greil  nach  St.  Quentin  (102  KU.)  die  biUlgste  (240,779 
IVgs.  pro  Kfl.);  im  Durchschnitt  kostete  bei  diesen  Bahnen  das  Kflometer  319,679 
Francs.  Was  die  Benntsnng  der  verschiedenen  Fahrklassen  betrifft,  so  worden 
bti  den  Bahnen  mit  drei  Klassen  10  Froeent  BiDets  erster  Klasse,  24  ProeeaA 
Billets  «weiter  Klasse,  66  Proc  Blüets  dritter  Klasse  gelöst.  Anf  den  BahnMIftn 
▼on  Paris  allein  betrog  im  Jahre  1854  die  Ansah!  der  gelösten  Billets  24  Froe. 
der  auf  dem  gesammten  Bahnnets  gekauften;  drei  Vlerttiefle  derselben  gingen  frei* 
lieh  nur  nach  Stationen  inneriialb  der  Banüene.  Der  PersonenTCrkehr  lieferte  im 
Jahre  1854  41  Froeent  der  Gesanmiteimiahme;  sü  dem  Ertrage  der  lUnbOlets 
steuerten  bei  die  erste  Wagenklasse  29  Proc,  die  nreite  28  Froe.,  die  dritte  43 
Froeent  —  Nach  dieser  allgemeinen  Binleitnng  behandelt  der  Verf.  der  Beihe 
nach  die  Gmppen  von  Schienenwegen,  die  den  verschiedenen  grofsen  Eisenbahn- 
Compagnien  anvertraut  sind.  Er  führt  die  ihnen  ertheilten  Concessionen  an,  die 
li&nge  der  in  Betrieb  befindlichen  und  der  zur  Vervollständigung  des  Netzes  im 
Ban  begriffenen  oder  projectirten  Strecken,  bespricht  die  financielle  Lage,  die 
Kosten  des  Banes  und  des  Betriebes,  den  EIrtrag  nach  seinen  verschiedenen  QaeUen, 
die  Frequenz  der  Bahnen,  nnd  giebt  dann  einen  Ueberblick  über  den  gegenwär- 
tigen Stand  der  von  jeder  Compagnie  unternommenen  Banten  und  über  die  Auf- 
gaben, deren  Lösung  ihnen  noch  obliegt.  Am  Schlüsse  jedes  Abschnitts  ist  das 
Persona!  d<  I  lictreffenden  Compagnie  angegeben.  Acht  sauber  in  Stahl  gestochene 
Eisenbahnkärtchen  dienen  zur  Illustration  des  Werkes,  das  allen  denen,  welche 
dem  Eisenbahnwesen  ihre  Anünerksamkeit  scbenken,  eine  angenehme  Gabe  sein 
wird.  —  B. 
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'  Rfllg<ii  In  CeBtral-AiMl»  Ton  Mungo  Pluk  bis  anf  Dr.  H.  Barth  nnd  Dr. 

B.  VogeL  Baarbeitel  von  Dr.  E.  Sohanenbnrg.   Lahr  (bei  M.  Sehanm- 

bnrg  Q.  C.)  1859.  Lieferong  6 — 8. 
Von  diMem  Wark,  dessen  vier  erste  Lieftrangen  wir  aehon  frfiher  (Bd.  V. 
S.  87)  ansern  Lesern  empfohlen  haben,  K^en  vns  jetzt  auch  die  vier  nächsten 
Hefte  und  damit  der  erste  Band  vollständig  war.  Nach  der  Leetüre  derselben 
können  wir  das  günstige  Urtheil»  dae  wir  über  den  Aalmg  des  Werkes  gefeite 
haben,  nicht  blofs  wiederholen:  es  ist  uns  vielmehr  eine  angenehme  Pflidit,  ee- 
noch  m  verstärken.  In  dem  Plane  des  Werks  ist  insofern  eine  Aenderong  ein- 
getreten, dafs  der  erste  Band,  der  nach  dem  ursprünglichen  Entwnrfe  noch  die 
Reisen  Richardson's ,  Overwcg's  und  einen  Thoil  der  Reisen  Barth's  enthalten 
sollte,  schon  mit  den  eine  zusammenhangende  (Jrupjyo  bildenden  Reise-Unter- 
nehmungen Denbam's,  Clapperton's  und  der  Gebrüder  Lander  al>scblicfst.  Wahr- 
scheinlich hat  die  Darstellung  dieser  Reisen  einen  gröfseren  Raum  beansprucht, 
als  der  Verf.  es  ursprünglich  vorausgesetzt  hat,  und  wir  bedauern  diese  gröfsere 
Ausführlichkeit  keineswegs :  denn  das,  was  wir  nach  der  Prüfung  der  ersten  Hefte 
als  einen  Wunsch  und  eine  Hoffnung  aussprachen,  dafs  der  Verf.  neben  der  Er- 
zählung der  Reiseerlebnisse  der  Schilderung  von  Land  und  Leuten  eine  gröfsere 
Ausführliclikeit  widmen  möge,  ist  in  diesen  letzten  Heften  bereits  verwirklicht 
worden,  und  wir  sind  davon  tiberzeugt,  dafs  der  Werth  des  Buches  hierdurch 
nicht  unerheblich  gesteigert  ist  So  tritt  nun  aus  dem  Bericht  über  die  Unter- 
nehmungen Denham's  und  Clapperton's  die  Besciiaffenheit  der  Landstriche  am 
obam  Yeou  nnd  am  untern  Schary  deutlicher  hervor;  Clapperton's  Reise  nach 
Seaeatn  snm  8nltan  Bello  macht  den  Leser  mit  dem  Gebiet  am  obem  Yeou,  mit 
einem  groften  üieile  des  HaonMa*Lande8,  mü  dem  aignitliilmHeben  Laben  in 
den  Bsaplitidten  Kann  nnd  Saccatn  bekannt;  der  Berieht  ftber  seine  sweüa  aürl- 
kanisehe  Reise  wirft  Lieht  anf  die  Bdehe  am  Niger,  auf  Janiba,  anf  Bovgn  nnd 
NHfe.  In  B.  Lander^s  lebhaften  BnSbInngen  sowohl  Aber  seine  Bliekkeiir  tob 
Saeeaitn  nadi  der  Kftste,  wie  Aber  sefaie  aweite  Nigerreise  wird  das  geograpUsdie 
Interesse  dvreh  das  etimogr^^bisebe  überwogen:  so  interessurt  aaefa  Dr.  Sehanei^ 
bug^s  Beerbeitnng  dieser  Farsdrangsreisen  hanptsSdilieh  dnrch  soleha  Mitdni' 
langen,  welehe  anf  den  €9iaraiiter  der  Eingebomen  Lieht  werfen.  Da  nun  äber- 
diefs  in  den  letaten  Liefemngen  die  Vorsfige,  die  wir  an  den  ersten  rtthmten  — 
eine  fliefsende,  Uare,  ansiehende  DarsteHong,  der  es  Niemand  anmericen  wird, 
dafs  sie  wesentlich  ein  Exceipt  ist  —  eben'  so  dantüeh  henrortreten,  so  können 
wir  diese  sehr  zweck-  und  zeitgemäfse  Arbeit  der  TheilnalMne  des  PnWenms  nnr 
wiedefbolt  nnd  angdegendichst  empfeUen«  — n. 


Jieiseerinnerungen  von  F.  A.  Kolenati.  Erster  Theil:  Die  Bereisung  Hoch- 
anneniens und  Elisabethüpols,  der  Schekin  schen  Provinz  und  des  Kasbek 
im  Central-Kaukasus.  Zweiter  Theil:  Die  Bereisung  Circassiens.  Dresden, 
(bei  R.  Kuntze)  1858.  59. 

Die  naturwissenschaftlichen  Resultate  seiner  in  den  Jahren  1843  und  1844 
ausgeführten  Reisen  in  den  Kaukasusländern  hat  Prof.  Kolenati  theils  in  seinen 
»Meletemata  Entomologica'",  theils  im  Bulletin  der  K.  Akademie  der  Wissen* 
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•dtftflM  ni  St  Petersburg  und  in  den  Jonratlei»  anderer  gelehrter  Gtoipnichaftmi 

verarbeitet  and  veröffentlicht.    Erst  jetxt  hat  er  Mnfse  gefunden,  das  gröfsere 
Publicnm  durch  einen  allgemeiner  gehaltenen  Abrifs  seiner  Reisen  zu  begjbutigMl. 
Die  Mittheilnngen  des  ersten  Bandes  beziehen  sich  auf  Kolenati's  Reise  von  der 
Colonie  Elisabeththal,  südwestlich  von  Tif  Iis,  über  Mughanly  und  durch  das  Thal 
dee  Akstafa  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nach  Gumri,  die  Rückkehr  auf  dersel- 
ben Strafse  bis  Pipis,  von  hier  nach  Akstafinsk  an  dem  Wege  von  Tiflis  nach 
Jelisabethopol,  und  dann  auf  dieser  Strafse  bis  zu  der  zuletzt  genannten  Festung. 
Den  Winter  über  hielt  sich  K.  in  der  8  Werst  südwestlich  von  Jelisabethopol 
gelegenen  deutschen  Colonie  Helenendorf  auf,  und  nnternahm  von  hier  verschie- 
dene Ausflüge  in  weniger  bekannte  Gegenden,  so  z.  B.  nach  dem  von  amaeni- 
schen  Bergleuten  bewohnten  Dorfe  Bojan  und  das  Thal  der  Knschkara  aufwärts 
zu  den  dortigen  ziemlich  ausgedehnten  Magneteisenerz-Lagern,  dann  zu  den  Blut- 
egclseen  nördlich  vom  Murow  Dagh.    Auch  die  älteste  deutsche  Colonie  Trans- 
kaukasiens,  Annenfeld,  20  Werst  nordwestlich  von  Jelisabethopol  gelegen,  wurde 
besucht.    Von  Helenendorf  verlegte  K.  eeinen  Aufenthalt  wieder  nach  Klisubeth- 
dud  and  besuchte  von  hier  aus  die  südwestlich  davon  gelegene  Colonie  Kathe- 
rinenfeld,  wo  «r  die  dunala  tchctt  im  AbeleKben  begriffene  iep»rati8tieohe  Secti- 
cerei  Umom  lernte.  Sodnnn  tnthilt  der  Band  die  Beiie  von  TUUe  durch  Knchetiea 
■Mh  Nodin,  vco  wo  Koleaaiti  den  Salwnt  (Snwalat  Dagh)  im  leegkifelieii  Km- 
luimis  boitieg,  nnd  die  Beiee  vtm  Tiilie  mm  Knebele  Der  Vecfl  giebl  sieht  eine 
«unmmenhingende  Enihlnngi  sondeni  eine  AnsnU  loeker  anniwandcr  genflUer 
SUnen,  die  Tiel  Lehnreiehes  enthnlten  nnd  immer  origineU,  raweüen  hi$  tat  Bi- 
Mirrerie  originell  sind,  wie  denn  meli  menchee  gsni  Remdartige,  s.  B.  ein  y«r- 
•neli,  den  Leser  mit  dem  Twleriielien  belomnt  sn  mechen,  eine  allgemeine  Ab- 
hendhmg  über  Seidenprodnetkm  nnd  ihre  Koalen  o.  dgL  ongenirt  in  die  Daretet- 
hmg  UnehiwiiehaL  Aber  der  Vert  ist  ein  lebhafter  Beobashter,  geolqgisGhe, 
loologlidie  nnd  bolaaiscfee  Notiaen  sind  leieUieh  in  seinen  Bedcht  ebigestieot, 
die  Beffilfcerang  «ad  Ihre  Sitten,  die  denlaehen  Oolooieen  nnd  das  Sectenweaen 
ensgsii  gleichmäfsig  seine  AnfinerluHUDl:eit|  sc  daJs  man  seiner  lebhaften  vaaä 
oft  drastischen  Enählung  gern  folgt.    Auch  viel  statistisches  Material,  das  jetzt 
freilich  nur  einen  historischen  Werth  besitzt,  und  reichhaltige  Angaben  über  wich- 
tige Gultorzweige  (Weinbau,  Bienenzucht,  Fischerei,  Seidenbau)  und  über  com- 
mercielle  Verhältnisse  sind  in  dem  ersten  Bande  enthalten,  wie  auch  eine  Ueber- 
sicht  der  Bevölkerung  des  östlichen  Kaokains  and  des  rnsiiicben  Armenien  nach 
der  l^ammTerschiedenheit. 

Ein  ahnliches  Colorit  tragen  die  Mittheilungen  des  zweiten  Bandes  über  Cir- 
cassien.  Sie  benihen  in  geringerem  Maafse  auf  eigner  Anschauung,  sind  aber 
vielleicht  gerade  deshalb  zu  einem  mehr  zusammenhängenden  Ganzen  verarbeitet. 
Kolenati  reiste  von  Stawropol  nach  Protschnoi  Okop,  von  hier  den  Kuban  auf- 
wärts nach  Newinnomiiskaja,  wo  er  an  einer  Militär- Expedition  im  Thale  des 
Selendshuk  gegen  die  Abadsechen  Thcil  nahm,  und  begab  sich  dann  nach  Pjäti- 
gorsk,  von  wo  er  seine  Reise  über  Wladikawkas  nach  Tiflis  antrat.  Das  Bänd- 
chen enthält  aufser  der  Schilderung  dieser  Reisen  eine  ausführliche  Uebersicht 
der  tscherkesaischen  und  der  ihnen  benachbarten  Stämme,  und  eine  Schilderung 
Ihrer-  fiKtten,  wobei  namentlich  der  Abschnitt  über  das  Gerichtsverfahren  manches 
^ene  nad  die  Mittheilnngen  über  tscherkessische  Barden  viel  Interessantes  ent- 
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BAn.  '  1>«r  AoAntiMH  in  I|)ltigorak  gf6l»t  dem  V«rf.  VmaSamangt  etnen  MMe 
auf  dfo  KogMier  tn  wwflm  nnd  ttber  ««ine  Beeteigniig  dei  Beeehlan  tn  berichten. 
Aveh  tfee«  In  gntor  Lenne  geecMebenen  Sldnen  iHtd  man  mit  ▼ergntigen 


Altee  und  Neaes  aas  den  Lindern  des  Ostens.  Von  Onomander.  Bd.  L 
Indien.  Bd.  II.  Aegjrpton  und  Jüeinuien.  Eaabaig  (Ferthee-Beseer 
nnd  MMke)  185». 

Nndi  dem  Voigaage  dei  Bnlletini  der  PnriMr  geogmpUadiea  CkceflicKaft 
nM  ee  woM  nidit  als  Indleeretion  waSlgeiAt  irerden,  wenn  wir  bemerken,-  dafe 
biMer  der  PsendonymitRt,  ntit  welcher  das  oben  angeführte  Werk  ror  das  Pubtt- 
CQin  tritt,  keine  gwingere  Persönlichkeit  eteht,  als  Prinr.  Friedrich  von  Schleswigs 
Holstein  -  Angnstenbnrg.  Die  ErinnernTigen  an  seine  Reisen  im  Orient,  die  der 
liodkgestellte  Verfasser  hier  aufgezeichnet  hat,  concentriren  sich  in  der  Schilderung 
von  Tier  der  interessantesten  Städte  des  Ostens  —  Madras,  Calcutta,  Cairo  nnd 
Smjma  — ;  ihr  reihen  sich  die  Berichte  über  einige  von  diesen  Städten  ans 
mtemomtnene  AusflSge,  von  denen  der  Besuch  Barrackpore's  und  Chandema- 
gorc*8  nnd  von  Smyrna  ans  der  Besuch  Nymphi's  mit  dem  sogenannten  Sesostris- 
Denkmnl  die  meiste  Aufmerksamkeit  crroi;cn  werden,  und  kürzere  Angaben  über 
die  Reisen  an ,  welche  den  Verf.  zu  diesen  Brennpunkten  des  orientalischen  Le- 
bens geführt  haben.  Ein  frischer  Sinn,  ein  Icbendigeb  Streben,  düs  eigenthüralich 
geartete  Leben  des  Orients  an  seinen  Quellen  kennen  zn  lernen ,  aufmerksame 
Beobachtung,  und  ein  natürliches  Talent,  das  Gesehene  nnd  Erkannte  ohne  viel 
Kunst  in  seiner  bunten  Mannichfaltigkeit  schildernd  wiederzugeben,  verleihen  dem 
Werke  Leben  und  Anziehnngskraft ;  namentlich  müssen  wir  die  Schilderung  von 
Calcntta  und  Cairo  als  besonders  gelungen  hervorheben,  sie  führt  den  Charakter 
dieser  Städte,  das  Treiben  und  die  Sitten  ihrer  Bevölkemng,  das  Gedränge  der 
Bazars  in  so  anschaulichen  Bildem  dem  Leser  vor  Angen,  daA  man  den  Strei- 
feteien  des  Verf.  mft  lebhafter  Tbefinahme  folgt  An  die  Panoramen  dieser  vier 
Stidte  achHefsen  sich  einige  Mstoriseb-politiBehe  Enarse,  —  eine  üebersielit  der 
Sddeksale  Hjder  AWu  nnd  Tippo  Saib's,  efaie  BrOrtenmg  der  britlsehen  FoUtft 
in  Bezug  auf  Indien  nebst  einer  Anseinandersetsung  der  Ursaehen  des  letsten 
faidischen  Anfirtandes,  endlidi  dne  Darsteilnng  der  tütlcisch-igyptlsehen  Wirren, 
die  dareh  den  Ehigeis  Mcihemed  Att's  hervnigenifen  wurden.  Aneh  von  diesen 
ViörtemngM  whrd  man  mit  BeMUt  Kenntnüb  netmien,  da  ein  streng  gewissen- 
hsfter  Sinn  nnd  ein  mibefarrtes  Streben  nach  ühparteiUehkeit  die  vnverrflekbare 
Qmndlnge  der  von  dem  Verf.  geBbten  Kritik  bHden.  Vttr  den  Zweck  dieser 
BÜttsr  büdea  die  geographischen  Abschnitte  natttrlich  den  widrtigersn  TM;  wir 
ktanen  sie  allen  denen,  weidie  das  Treiben  in  den  grotsen  Ca^ltilen  des  Orients 
siflii  dnmal  lebhaft  tn  vexgegenwärtigen  wünschen,  bestens  empfehlen,  nnd  wtt^ 
den  nns  freuen,  wenn  der  Verf^  wie  er  uns  einige  Aussicht  macht,  auch  ven 
•dnen  weitem  Beiden  Skizzen  von  ähnlicher  Lebendigkeit  dem  Pnblieam  vorzn- 
hgen  sich  entschliefsen  möchte.  Schon  jetzt  gehtihrt  ihm  die  Anerkennung,  durch 
seine  Arbeit  das  Verständnifs  des  Ostens  gerade  in  den  Punkten,  welche  das  täg» 
Hehe  Leben  betreffen,  wesentlich  ericichtert  nnd  unsefsn  Vorstellnngen  iber  das« 
selbe  mehr  Saft  nnd  Blnt  sogcftthrt  sn  haben.  «— n. 
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VtMie  LMamar: 
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A  Narrative  of  the  Mission  sent  hy  the  Gi)v§niai^€hwt(Ü  öf  hidia  to  the  Oomrt 
of  Ava  in  1855,  with  Notices  of  th§  CmMtry^  €hvtmmmt  anri  Peoph.  ^ 
Capt.  Henr^  Yule.  With  Numerou»  lUustrations.  London  1858.  4. 
Dieses  überaus  prachtvoll  ausgestattete  Werk  giebt  einen  Beridit  fibtr  die 
politisch  erfolc^os  gebliebene  Mission  des  Maj.  Phajre  an  den  Kaiser  von  Banna; 
es  ist  mit  einer  wcrthvollen  Karte  von  Pe^^n  und  dem  südlichen  Barma  versehen, 
die  wir  in  einer  Reduction  dem  voripen  Bande  der  Zeitschrift  beigegeben  haben. 
Die  Gesandschaft  fuhr  den  Irawadi  aufwiirts.  Yule's  peographische  Bemerkungen 
über  den  Flufs  und  die  Uferlandschaftcn  beginnen  am  Irawadi  bei  der  britischen 
Grenze  und  dienen  für  die  Strecke  bis  zur  Residenz  zur  Ergänzung  der  Angaben 
Crawfurd's.  Wir  finden  hier  unter  andern  sorgfältige  Mittheilungen  über  die 
Petroleum -Bnmnen  und  ihren  Ertrag,  namentlich  aber  eine  reichhaltigere  Schil- 
derung der  monumentalen  Ueberreste  auf  den  Ruinenfeldern  von  Pagan,  die  durch 
schöne  Abbildungen  erläutert  ist.  In  dem  Capitel,  welches  der  Beschreibung  der 
Stadt  Amarapura  gewidmet  ist,  findet  s\ch  ein  interessanter  P',xcnrs  über  den 
Caravanenhandel  zwischen  Barma  und  China,  dessen  Centrum  die  barmesische 
Stadt  Hämo  ist.  Die  Chinesen  bringen  vornehmlich  Seide,  die  zu  Amarapura  in 
grofser  Menge  verarbeitet  wird,  Goldblättchen,  kupferne  Geschiire,  Zink,  Queck» 
•über,  Honig  und  Waehs,  eingemaehte  Frihdite,  kfintlliehe  Blumen,  Teppkshe  und 
ureime  KMdimfietttdce  ftr  die  Beigv51ker  dorddii,  und  tMiadiea  delttr  romAm" 
lieh  B«iiiBwone,  deren  Yerkraf  seit  1854  kalieiliofaes  Monopol  Ist,  dann  «Mh 
Areen-Niiaee,  eAbere  Vogelnetler,  wdehe  BehhSmer,  den  Tade-Sleln,  der  bei 
Moognng  in  Ober«Banna  gegraben  und  Ton  den  Ohinesen  «ehr  eifrig  gekanil 
wird,  und  andere  Gegenafiade  von  geringerem  Belang  «in.  Die  Camvaaen  Toa 
Yfinnan  tieffon  vom  Oetober  bis  mm  Mai  in  Bamo  ein;  dann  nnterbridii  die 
Bageueit  den  Verkehr.  Auffidlead  ist  die  Notis,  dab  maaiiebe  Tnehe  dnch 
China  naeh  Amanq[»nm  kommen  und  dafii  au  den  Shan- Staaten  Thee  nach 
Tünnan  ezportirt  wird.  Die  BanmwoDen-AnaMir  naeh  China  wurde  fBr  das 
Jahr  1854  aaf  225000  Pfd.  Steiiiag  gesdiüsl,  die  Seidan -Etnflnhr  anf  120^000 
Pfd.  Sisfling»  Aach  über  die  Indnatoie  in  Amaiapnra  giebt  Capt  Tale  anaftthr- 
Udiw«  Naehriohten.  Von  Amarapoim  aus  unternahm  Mr.  Oldham,  ein  MÜi^ed 
der  Embaaaade,  eine  Fahrt  stromaufwärts,  die  ihn  bis  Male  ( c.  23**  N.  Br. )  führte, 
und  die  uns  mit  einem  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Theile  des  Irawadi  -  Laufes 
bekannt  macht.  Dieses  ist  die  einzige  gröfsere  Excnrsion,  die  von  Mitgliedern 
der  Gesandtschaft  auf  ein  von  Earo]^m  bisher  noch  nicht  besuchtes  Terrain 
ansgeföhrt  wurde,  aber  ans  dem  Reise -Journal  Oldham's  sind  leider  nur  Exeeipts 
mitgetheilt.  Was  Capt  Ynle  sonst  noch  berichtet,  stützt  sich  —  wenn  wir  tob 
gelegentlichen  Bemerkungen  Uber  Ackerbau,  Sitten,  namentlich  über  die  theatra- 
lischen  AufTühningen  in  Barma  absehen  —  vorzugsweise  auf  die  an  Ort  nn'l 
Stelle  eingezogenen  Erkundigungen,  die  in  der  zweiten  FTälfte  des  Werkes  über- 
sichtlich verarbeitet  sind.  Hier  finden  wir  mehrere  Abschnitte  über  die  Geschichte 
des  Reichs,  die  Religion  des  Volks,  die  Staatsverwaltung  mit  statistischen  Anga- 
ben über  das  Heerwesen  und  die  Finanzen,  endlich  eine  sorgfältige  Analyse  der 
Materialien,  anf  welche  sich  die  dem  Werke  beigegebene  Karte  stützt,  nud  eine 
ansprechende  geographische  Uebersicht  über  Land  und  Volk,  wie  über  die  tribu- 
tären  Staaten  der  Berg^'ölker,  die  grofsentheils  in  das  Journal  der  Londoner 
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gM^r.  Gesellschaft  übergegangen  kt  und  gewissermafsen  die  Quintesaenz  des 
gansen  Werkes  enthält.  Die  Beilagen  verbreiten  sich  über  den  geologischen  Bau 
der  Ufer  des  irawadi  und  des  Landes  nördlich  ron  Amarapura,  über  Metalle  and 
Minerale  in  Barma,  über  die  dortigen  Erdbeben,  über  die  Quellen  des  Irawadi, 
über  den  Baustyl  und  die  SprHche  des  Volks,  und  geben  einige  Proben  von  bar- 
mesischen  Hymnen  und  Dramen.  Die  Darstellung  ist  im  Allgemeinen  trocken, 
raweilen  schwerfallig.  B. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  2.  April  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  nach  Erledigung  der  geschäft- 
lichen Angelegenheiten  die  Sitzung  durch  Ueberreichung  der  eingegangenen  Ge- 
schenke :  1)  TramaetioM  of  lAe  Ü,  S,  AgHeukural  Society,  VoL  XVIL  Alhcmy 
—  2}  Wapp&w,  Allgeaiaine  BeTölkeroagatlitiitik.  Tbl.  L  Leipzig  1859.  — 
3)  Keller,  Nvlke  tmt  Ja  warngm^iim  trmwatkmtiqnie  dex  paquA^  Mieroodtangfifet. 
Ar»  1859.  —  4)  Reinrad,  Quuium  teimiißgue  mw  la  giogra^  «t  Fkültim  de 
fhdt»  BaeriM  1859.  5)  Kohl,  Mmil&mt  Ducotwy  <md  JSxplomtien  of  ike  W$- 
«fem  CoaH  of  lAe  UmUd  Smm.  —  6)  Zeitichiiiit  l&r  aUgemeine  Eidkiiade. 
Neae  Folge.  Bd.  VI,  2.  1869.  —  7)  Petennaim'B  Ifittfaeaiuigeii.  1858.  Heft  Xm. 
1859.  HeftUL  8)  Arehiv  für  wiMeafdiafiliehe  Kmde  BaMuidi.  XVia  1.2. 
1859.  ^  9)  Pnalsiiobei  HudelMacUT.  1859.  No.  10—14.  —  16)  JhvMtdinft 
oftkB  IL  Googr.  Soektg.  II,  No.  7.  8.  -  11)  BmUolm  do  h  ooeM  dt  $äögr^ 
pkm.  XVIL  Jam.  oi  f^.  ~  12)  Dreieekaaeta  für  die  GroftlMKiogiMaer  Meek- 
leobofg»  aa^tregea  nach  den  trigonometrisohen  Messnogen  Ue  warn  Ende  4ee 
Jahres  1858,  von  Allmer.  Mafsstab  1:400,000. 

Heir  Flrof.  Dove  hielt  einen  Ikngeren  Vortng  über  yersehiedene  Werke, 
walelie  er  zugleich  vorzeigte.  Znent  legte  er  dai  Jonmal  vor,  welches  Herr 
Jagor  bei  seiner  Fahrt  von  Hamburg  nach  Singapove  TOm  10.  Juni  bis  27.  Sep- 
tember 1857  geführt  und  mit  graphischen  Darstellungen  l>ereichert  hat.  Hierauf 
besprach  er  die  von  Herrn  Lieut,  Schulz  eingesandten,  in  Rio  Janeiro  angestellten 
meteorologischen  Beobachtungen.  Diese  bestätigen  die  schon  früher  wahrgenom- 
mene Erscheinung,  dafs  während  des  Sommers  auf  der  südlichen  Erdhälfte  eine 
Auflockerung  der  Luft  ringsum  der  ganzen  Zone  wahrgenommen  wird,  wogegen 
in  unserem  Sommer  eine  ähnliche  Auflockerung  gerade  über  Asien  allein  wahr- 
genommen wird.  Der  Vortragende  bemerkte  hierbei ,  dafs  jede  der  beiden  Erd- 
hälften waiirscbeinlich  ihre  besondere  Luftbewegung  hübe,  weklie  durch  die  Zone 
der  Windstillen  mehr  oder  weniger  getrennt  würden.  Derselbe  legte  das  Werk 
von  Lamont  vor:  Richtung  und  Stärke  des  Magnetismus  an  verschiedenen  Punkten 
des  südwestlichen  Europa,  und  besprach  die  hierdurch  gewonnenen  Resultate.  Bei 
der  Vorlegung  des  Werkes:  Archivo  meteorologico  centrale  Italiano  neW  I.  Er. 
mm$eo  di  ßsiea  e  storia  naiuraUf  Firmxe  1858,  bemerkte  Herr  Dove,  dafs  die  Tem- 
peiatnr  der  Qnellen  seit  der  Entdeckung  der  Thermometer  im  Jahre  1654  onvef* 
tedert  gebKeben  eeL  Femer  epraeh  dertdbe  ttber  ein  anf  dem  Obeervatorinm 
des  Yuvn  angewandte!  Verikhren,  mitteilt  dea  Electromagnetifmua  die  Bidünag 
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der  Stüfse  bei  Erdbeben  zu  bestimmen ;  über  die  photographische  Darstellung  der 
Veränderungen  im  Stande  der  meteorologischen  Instrumente ,  mit  Bezug  auf  die 
jüngsten  Radcliff  Observations  des  vor  Kurzem  verstorbenen  Joimdon,  wie  auch 
über  die  Rlimatologie  von  Breton  nach  Jonathan  P.  Hall. 

Herr  Prof.  Ritter  las  einen  Brief  von  Dr.  Semper  in  Manila  vor,  welcher 
dort  ein  Journal  herausgeben  wird.  Herr  v.  Siebold,  der  Verfasser  der  Fbra 
Japonica  und  des  Nipon,  ist  vor  Kurzem  durch  Berlin  gekommen  und  geht  zu 
literarischen  und  pädagogischen  Zwecken  wieder  nach  Japan.  Er  hat  Beitriige 
für  die  Gesellschaft  versprochen.  Herr  Prof.  Ritter  besprach  sodann  die  Werke 
von  Kohl  und  Wappäus,  und  theilte  noch  mit,  dafs  nicht  Vasco  de  Gama  oder 
zehn  Jahre  früher  Bartolomeo  Diaz  zuerst  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
lunschifiit  habe,  sondern  d&Ts  diese  UmachiflFiing,  nach  einer  Entdeckung  des  Herrn 
PM,  Unit»  Sroo  JahN  Mte  um  1291  teeh  die  Qtmmm  «iUgt  iti. 

Heir  f.  Olberg  ht  mm  Sohliifii  efai«!!  Bitef  dm  Stom  %  Bnadl  aat  Ae- 
gypten vor,  worin  diattr  dnan  Aatflog  too  Ci^  Baoh  der  WfMe  beschNibt  wbA 
worin  nunebe  SchUdenxngen  der  Gegend,  der  Bevölkerung  und  der  YeffaihaiMe 
denelbea  eadialteii  «nd.  Eine  eeibetentwortow  KertenekiBie  belle  der  Vorlnip 
gende  i«  Veide«didmiig  «n^eblogfe. 


Sitzung  vom  7.  Mai  1859. 

Der  TonÜMBde,  Heer  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  dnrch  Worte  der 
firinnening  an  Alexander  v.  Humboldt,  einen  Mitstifter  und  ein  stets  eifri- 
ges Mitglied  der  Gesellschaft.  Diese  ist  durch  den  Verlust  vecweiit  in  Betreff 
der  Verbindnag  nit  fremden  Erdtheilen,  welche  der  Verstorbene  in  vermitteln  in 
bohem  Grade  verstand.  Der  Redner  gedachte  des  bis  in  das  höchste  Alter  stet» 
eifrigen  Fleifses,  des  unausgesetzten  "Wohlwollens,  wodurch  der  Verstorbene  die 
Bestrebungen  unzähliger  Personen  wesentlich  gefördert  hat.  Seine  Leistungen  in 
den  verschiedenen  Wissenschaften  sind  allgemein  bekannt,  und  werden  specieller 
durch  einzelne  Männer  bekannt  werden.  Er  pries  den  Geschiedenen  als  Menschen. 
Gelehrten,  Staatsmann  und  offenherzigen  Freund  zweier  Könige.  Beim  Schlüsse 
seines  Vortrags  ubergab  Herr  Ritter  das  letzte,  vor  vierzehn  Tagen  eingegangene 
Geschenk  des  Verewigten:  Carte  de  la  pariie  ii^ßrieure  du  Sjfr  Dariah  (Jaxar- 
tes)  par  Alexis  I3outakoff. 

Herr  Prof.  Dove  schlofs  sich  diesem  Vortrage  an  und  berichtete  über  die 
bevorstehende  Beerdigung  des  Geschiedenen,  so  weit  darüber  bereits  bestimmt  ist. 
De  derselbe  während  leine»  leogen  Lebena  vorEugsweiee  die  geographiscb^n  Wit- 
eemebefiai  weseMUflb  ^afi^rdert  imd  berelcbeit  bat,  erkttrte  er  ee  fiir  u^B^mmmt^ 
deb  eme  Deputaticn  der  GeeeUeebaft  eieb  der  UnivenriHt  bei  der  bevvNartebeodeB 
SiiMlIebkeit  aneebljMee. 

Beir  Ober-BttigeBmeieter  Kraafaiek  aebm  dea  Wort,  ran  den  Venloibe- 
aen  «n  praiaea,  welcbea  die  Stadt  Beriin  alt  ibrea  Ehcenbitger  Tetahrt  bat. 

Zaletit  edHib  «leb  der  Oeaeadts  der  Vereiaigtea  Staatea,  Heir  Wriifbt, 
aad  gab  dea  Raifftadaagen,  aut  welobea  di»  JSacbriebt.  loa  dem  Tode  Hamboldb 
«af  der  aadera  HendapbSre  aid||;eaie«aaen  werden  wird,  ia  folgeadM  Wort« 
▲aadfiiikt 
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^Wk  mdt  to  mkffk  mar  teart  with  yours  m  lA«  Ivu  of  tki»  greatut  of  earths 
mm».  The  great,  good  and  beloved  Humbald^»  mmmrjf  we  love  to  cheriahj  and  tke 
navs  of  hia  death  wUi  he  rmmo^d  tkroughout  every  portion  of  Hprth  America^  and 
with  all  cla$§e§  of  owr  peopUt  with  the  deepe$t  emotions  of  sympathj/.  He  hdimged 
to  m  eomOry,  and  hia  age  is  not  counted  by  geart.  Trulg  he  has  lived  mang  cen- 
hri«»f  hng  emvtäriea  in  thought  and  knowUdge.  Front  hia  uniform  kindnesa  to  all 
Americans ,  hia  aaaociation  with  our  Inatitutions  in  their  infanry,  and  the  d4ep  »«- 
tereM  he  ever  manifested  in  our  sncceas ,  we  almost  feel  he  was  one  of  us.  Ttco 
month^  ago,  mingling  loitk  seventy  of  our  rountrytnen  on  tJie  annivemary  of  the 
FatJier  of  our  common  country,  with  the  folds  of  our  lovely  ßag  of  our  united  Re- 
public,  the  stars  and  stripes  encircling  his  vuirdy  broiv ,  he  fiaid :  „/  am  half  au 
American'*.  More  than  Jifty  years  ago ,  he  wa^  the  l  ompamon  und  associatt  of 
.Ttfferaon^  Hamilton,  Madison  and  those  who  laid  the  fuundatiou  of  our  great  na- 
tion,  and  well  understood  the  principles  of  our  government,  from  that  day  until  his 
death  he  xvatched  xcith  the  deepest  interest  every  step  in  our  subsequent  progress. 
Humboldt  believed  ih  progress^  in  the  elevation  of  humanity  and  in  the  bettering  of 
the  condition  of  man.  He  kad  faith  that  a  brighter  dag  of  knowUdge  j  of  libertg 
and  virtue  was  gel  in  atore  fcr  the  human  race.  The  intelleetital  am  of  two  ein- 
fvrMf  ha»  gm»  down,  and  «w  weep  for  At  ibt»  •/  th»  King  of  ih»  r»alm  9^  hnam' 
Udge.'' 

Herr  Fnt  Bitter  tbergab  hiennf  die  eingegangenen  Geecfaenke:  1)  Bicht- 
hofeo,  Die  ftnlkeni  und  Snnem  Zostiiide  der  Bcp«Mik  Ifesioo.  Beiliii  1659.  — 
2)  Blan,  Commeraidle  Zostiade  PenieBs.  Beriin  1856.  —  S)  Kiepert,  Dk  geogi»- 
phiedie  SteOing  der  aSrdliebeii  Linder  in  der  pbÖnikifoh-hebtüMliea  XrdloBMle. 

—  4)  Meteean,  Die  VdllLer  des  Iditftdmeers  and  der  Ostsee,  als  Tkiget  der 
mensefalidien  BUdong.  ^  5)  7%e  Library  of  JET.  £xe.  Sir  Charge  Grtg.  Wkhgg. 
Vol  II,  3.  Capt  Zbern  1859.  —  6)  Fiint  von  Sefan-BciffBrsebeld-Knnidieiai, 
Aaepncbe  gehelten  in  der  K.  K.  Geogmphisehen  Geedlsehaft  in  Wieoi.  "Wien 
1869.  —  7)  ZeHsdirift  für  al%eineiBe  Erdknnde.  N.  F.  Bd.  VI,  8.  1859.  ^  8) 
NoUBblett  des  Vereins  fax  Erdkunde  en  Demstiult.  1859.  No.  21  ^28.  — •  9) 
Bcletino  e  Asmaea  do  Conselho  Ührmmarino.  No.  43.  49.  56.  Lüboa  1857.  58. 

—  10)  Bulletin  de  la  aoci€t€  de  giographie.  XVII.  Mara.  Paria  1859.  —  12) 
Petermann's  Mittheikuogen.  Heft  IV.  1659.  —  13)  Frca&isches  HeadelsMchiv. 
1859.  No.  15  — 19. 

Herr  Prof.  Bitter  las  sodann  die  Einleitung  zn  dem  Bericht  vor,  welchen 
^e  Herren  Hennann  und  Robert  Schlagintweit  über  den  Tod  ihres  Bniders  Adolph 
heraasgeben  werden.  Als  Ursache  seines  Todes  hat  man  den  Umstand  anzn- 
sehen,  dafs  er  als  Europäer  erkannt  wurde,  indem  er  sich  gefangener  Engländer 
anzunehmen  suchte.  Beide  hegen  noch  die  Ilotiuung,  in  den  Besitz  der  hinter- 
lassenen  Papiere  ihres  verstorbenen  Bruders  zu  gelangen.  —  Darauf  legte  Herr 
Prof.  Ritter  das  bei  Gelegenheit  des  Jubelfestes  der  Königl.  Bayerischen  Akade- 
mie der  Wissenschaften  erschienene  Werk:  Die  Entdeckung  Amerika's,  von  Friedr. 
Kunstmann.  Mit  einem  Atlas.  München  1859,  zur  Ansicht  vor  und  äuiserte  sich 
in  anerkennender  Weise  über  dieses  Prachtwerk. 

Herr  General  Baeyer  hielt  einen  Vortrag  über  die  Cyclonen ,  welche  man 
seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vielfach  untersucht  und  zu  erklären  sich 
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bemüht  bat  Er  sprach  über  die  verschiedenen  Vorläufer  der  Stürme,  die  man 
wahrzunehmen  pflegt  und  von  denen  einige  leicht  zu  erklären  sind,  wie  z.  B.  die 
vergröfseiten  Bilder  der  Sterne,  welche  eine  Folge  grofsor  Temperatur- Unter- 
schiede sind.  Der  Vurtragende  besprach  ferner  die  Richtung  der  Drehung,  wel- 
che auf  beiden  Krdlitilften  entgegengesetzt  ist,  die  verschiedene  Geschwindigkeit 
dieser  kreisförmigen  Bewegung  und  das  windstille  Centrum.  Aus  dem  grofsen 
Unterschiede  des  Barometerstandes  in  diesem  und  aufaerhalb  desselben  geht  her- 
vor, dal's  mau  diese  Bewegung  mit  derjenigen  einer  Tourbine  bei  einer  bestimm- 
ten Druckhühe  des  Wassers  füglich  vergleichen  kann. 

Henr  Dr.  Barth  sprach  äber  s«ine  b«reitf  im  Jahre  1846  aosgeitihrte  Rein 
▼on  Jmml  nadi  d»  Bninai  ron  Bernde«.  Die  Gegend  switdien  dem  ülil  «ed 
den  Bedieii  Meer  nfaumt  foctirllirend  an  Wichtigkeit  zn,  und  ee  ist  bereiti  dafen 
die  Bede  gewesen ,  dort  eine  Eisenbahn  aniolegen ,  deren  Auiflihmog  aber  dv 
Vortragende  für  sehr  ediwierig  and  Cut  wim(Sfl^cb  hilt,  da  Teminveihitaisie 
and  die  selir  schwache  BevGlkenmg  weeendiche  Sehwiecigiceiten  darbieten.  Die 
Thäer  an  der  Kflste  sind  eigentlich  errt  doreh  den  Vortnigenden  entdeckt  wer- 
deii,.  da  sie  eo  eng  sind,  daft  sie  Tom  Ifesre  ans  ideht  wahigenommai  wetdaa 
können,  viehnelir  das  Gebirge  wie  ein  nndnvehbrochenes  erscheint.  Uetefgesi 
heindht  grofter  Wassensengei,  ein  wcseoiiiehes  HindemiA  Ar  die  Fdrdenmg  dir 
Cnltor.  Das  Tagebneh  des  Beisenden,  woraus  derselbe  AnssOge  voiias,  wivi  hi 
dM  aSeitsehrift  fiir  Brdknnde  erscheinen. 

..Bttr  W.  Heine,  welcher  die  Eaipedition  der  Vereinigten  Staaten  aaeb. Ja- 
pan' mitgemacht  hat,  hielt  einen  Vortrag  ftber  das  dsdlobe  Asien,  namentlich  über 
China,  Japan  und  die  Länder  am  Amnr.  Der  letztere,  weleher  2000  Seemeilen 
weit  scliiffbar  ist,  bildet  eine  Hauptstrafse  für  den  Verkehr,  an  welche  sich  jetzt 
der  Transport  durch  Kameele  anschliefst,  während  spater  vielleicht  eine  Eisenbahn 
die  Strafise  verlängern  wird*  Japan  mit  seinen  30  Mill.  Einwohnern  nnd  China 
avlt.  seinen  400  Mill.  Einwohnern  bieten  Märkte  dar,  welche  erst  in  der  neuesten 
Zeit  von  den  handeltreibenden  Völkern  benutzt  zn  werden  begonnen  haben,  wäh- 
rend sie  ohne  zu  grofse  Kosten  bereits  früher  hatten  erüt^'net  werden  können. 
Dafs  auch  der  Handel  Deutschlands  mit  China  zugenommen  hat,  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  Summe  des  Werthes  der  nach  Hamburg  und  Bremen  ausgeführ- 
ten Waaren  von  94,000  Thalcrn  im  Jahre  1848  auf  2,205,000  Thaler  im  Jahre 
1856  gestiegen  ist.  Der  Redner  theilte  noch  mehrere  Resultate  mit,  welche  er 
auch  in  seinen  zwei  erschienenen  Werken  niedergelegt  hat,  und  schlofs  seinen 
Vortrag  mit  der  Hinwci.sung  auf  die  Aufgabe  Deutschlands,  einerseits  directe  Ver- 
bindungen mit  diesen  Ländern  durch  Absendung  einiger  Kricgssehitl'e  anzuknüpfen, 
andererseits  wissenschaftliche  Expeditionen  dahin  auszurüsten. 
.  j: 
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üeber  die  Vertheilung  des  atmophärischen  Druckes 
auf  der  Oberfläche  der  Erde. 

Von  H.  W.  Dove, 


In  einer  in  den  Berichten  der  Berliner  Academie  1842  p.  303  er- 
schienenen Abhandlung  ^  über  die  Vertheilung  des  atmosphärischen 
Druckes  in  der  jährlichen  Periode'*  habe  ich  nachgewiesen,  dafs  nicht 
nur  im  Gebiete  des  ostindischen  Mousson,  sondern  über  dem  ganzen 
Continent  von  Asien  bis  in  die  höchsten  Breiten  hinauf  der  atmosphä- 
rische am  Barometer  gemessene  Gesammtdruck  der  Atmosphäre  von 
den  kälteren  nach  den  wärmeren  Monaten  hin  abnimmt.  In  späteren 
Abbandlangen  -über  den  Wassergehalt  der  Atmosphäre"  (Beriebt  1849 
p.  145)  and  ^über  die  Rückwirkung  der  im  Gebiet  der  Moussons  und  in 
ganz  Asien  stattfindenden  jiLbrlichen  Veränderung  des  Luftdruckes  auf 
die  Passatzone  des  atlantibcben  Oceaos  und  über  die  wahrscheinliche 
Entstehnngsorsache  der  westindischen  Stfirme*'  (Bericht  1852  p.  285) 
habe  ich  die  Grensen  dieses  grolsen  Auflockerangsgebiets  dann  näher 
zu  bestimmen  gesucht  und  aUe  seit  jener  Zeit  mir  zugegangenen  Be- 
obaehtungsjoumale  znr  genaueren  Bestimmung  der  numerischen  Werthe 
verwendet,  deren  chartograpbische  Darstellung  ich  nächstens  veröffent- 
lichen werde.  Der  wesentliche  Unterschied,  der  sich  in  dieser  Er- 
scheinung zwischen  der  nördliclien  und  südlichen  Erdhiüfte  herausstellte, 
konnte  aus  Mangel  ausführlicher  Journale  von  der  südlichen  Erdhälfte 
nur  angedeutet  werden,  ich  bin  jetzt  im  Stande,  diese  Lücke  zu  er- 
gänzen. 

Die  in  Archangel,  Helsingfors  und  Petersburg  bereits  angedeutete 
Einbiegung  der  barometrischen  Jabrescurve  zur  Zeit  der  heifsesten  Mo- 
nate  tritt  in  Moscau  und  Kasan  entschiedener  hervor,  wird  am  Ural 
in  Nishne-Tagilsk,  Catherinenbnrg,  Slatoust,  Bogosiowsk  immer  be- 
denteoder,  erreicht  in  der  Barabiiiskisäieii  Steppe,  wenn  maa  über 
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Tobolsk,  Tomsk  nach  Barnaul  gehl,  eine  noch  erheblichere  Gröfse  und 
schliefslich  in  Peking  und  Chusan  ihren  grölsesten  Werth.  Nach  Nor- 
den hin  hat  sich  die  Grenze  nicht  bestimmen  lassen,  da  die  Erscbei- 
nmig  in  Tscherdyn,  Beresow  und  an  der  Baganida  noch  sehr  deutlich 
sich  zeigt,  ja  in  Jakuzk  bedeutender  ist  als  in  Nertschinak,  Ajaosk 
und  Udskoi.  In  entsprechender  Weise  nimmt  die  Erscheinung  zu.  wenn 
man  von  den  Kästen  des  Schwarzen  Meeres  nach  den  Küsten  des 
Kaspifichen  Meeres  und  Kaukaaien  vorschreitet,  wie  eine  Vergleicbuig 
der  barometrischen  Onryen  von  Kursk,  Odessa,  Nikolajew  mit  Oren- 
bnrg,  Redutkale,  Alexandropol,  Kntais,  Tiflis,  Baku,  Derbent,  Lenko- 
ran,  Baimak  und  Nowo  Petrowsk  zeigt.  Die  westliebe  Qrenze  geht 
an  den  westlichen  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  so  nach  Süden,  daft 
Syrien,  Aegypten  und  Abessinien  bereits  in  das  OeMet  hineinfallen. 
Wie  weit  sie  nach  Afrika  hinein  sich  erstreckt,  hat  sich  nicht  bestim- 
men  lassen,  eine  Andeutung  zeigt  sich  in  Algerien,  aber  auf  den  Azo- 
ren keine  Spur.  Im  ganzen  Gebiet  des  indischen  Südwest  -  Mousson 
ist  sie  überall  bodentend.  scheint  aber,  wenn  man  Benares  mit  Cal- 
cutta,  Canton  und  Macao  vergleicht,  in  Central- Indien  am  erhebiicli- 
sten  zu  sein.  Vergleicht  man  Nangasaki  mit  Peking  und  Hongkong, 
so  zeigt  sich  eine  Abnahme,  welche  auf  die  zunächst  noch  unbekannte 
Lage  der  Grenze  im  Stillen  Ocean  deutet.  Kamtschatka  scheint  dem 
Anflockernngsgebiet  nicht  mehr  anzugehören,  aber  die  Philippinen  He- 
gen noch  in  ihm,  wie  die  Gnrve  Ton  Manilla  beweist.  Nach  dem  Ae- 
qnator  zu  wird  die  Auflockerung  immer  unbedeutender  und  YorschwiD- 
det  in  der  Nfthe  desselben,  um*  dann  auf  der  sSdliehen  Erdhälfte  in  die 
entgegengesetzte  Krfimmung  fiberzugehen,  da  hier  ein  höherer  Baro- 
meterstand sich  zeigt,  wenn  auf  der  nördlichen  Erdhfilfte  die  Yennin- 
derung  hervortritt.  Diese  Abnahme  folgt  sehr  deutlich  ans  der  Ver- 
gkichung  Cälcntta's  und  Bomba/s  mit'  Madras  und  Trerandrum  in 
Travancore  und  Trinconomalee  auf  Ceylon,  der  üebergang  zu  der  süd- 
lichen Hemisphäre  erfolgt  durch  Singapore  und  Buitenzorg  auf  Jav» 
verglichen  mit  Mauritius,  Bourbon,  (-aj)  und  Sydney.  Aber  schon  in 
Vandieniensland  ist  die  Grenze  nach  Süden  überschritten,  denn  Ho- 
harton  zeigt  keirie  Spur  der  die  südliche  tropische  Erdhälfte  bezeioh- 
iiendt'ii  Krümmung,  welche  in  gleicher  geographischer  Breite  auf  der 
nördlichen  Erdhälfte,  in  Peking  nämlich  nahe  ihr  Maximum  erreicht. 

Das  mit  dem  Minimum  des  atmosphärischen  Druckes  der  nörd- 
lichen Erdhälfte  in  unserm  Sommer  der  Zeit  nach  correspondirende 
Maximum  der  südlichen  compensirt  jenes  nicht,  fiber  Asien  fehh  dalier 
mehr  als  sfidHch  ersetzt  wird,  es  kann  also  nicht  bloe  von  einem  Aus- 
tausch der  Luft  zwischen  beiden  Erdhälfken  die  Bede  sein,  ea  mu6 
auch  m  seitlicher  Abflufs  stattfinden.   Wohin  erfolgt  ditser? 
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Der  Gesammtdruck .  der  Atmosphäre  ist  ein  aus  dem  Druck  der 
trockenen  Luft  und  der  Spannkraft  der  in  ihr  enthaltenen  Wasserdämpfe 
resultirender.  Wenn  von  seitlichem  Austausch  der  Luftmaasen  die  Rede 
sein  soll,  mufs  der  Antheil  eliminirt  werden,  der  xo  einer  bestimmten 
Zeit  als  elastischer  Begleiter  die  QaeeksObersiale  des  Barometers  mit 
tragen  hilft,  so  einer  andern  in  tropfbar  flossiger  Form  unter  dem  Ge- 
fiUs  des  Barometers  fortfliefet.  Betrachtet  man  noo  die  jihrliche  Ver^ 
finderong  der  Elastidtit  des  Wasserdampfes  unter  den  ▼erschiedeneo 
Breitenkreisen,  so  ist  klar,  dafs  f&r  jeden  die  Menge  des  Dampfes  an- 
nimmt von  den  k&lteren  nach  den  wfirmereu  Monaten  hin.  Er  wQrde 
für  die  ganze  Erde  demnach  stets  derselbe  sein,  wenn  die  Verhfiltnisse 
des  Festen  und  Flüssigen  iiiitt  r  den  vprschiedenen  Breitenkreisen  die- 
selben wären.  Dies  sind  sie  a!)er  nicht,  besonders  wenn  man  die  süd- 
liche Erdhäit'te  n)it  der  nördlichen  vergh^clit.  Die  Gesammtmasse  des 
Dampfes  auf  der  ganzen  Erde  hat  daher  eine  jälirliche  periodische  Ver- 
änderung, wie  ich  sie  durch  die  Monatsisothermen  für  die  Gesanimt- 
Temperatur  der  Erde  erwiesen  habe,  aber  die  trockene  Luft  nicht,  diese 
bleibt  dem  Quantum  nach  dieselbe  und  verändert  nur  ihre  Stelle  auf 
der  Erde.  Darin  liegt  die  innere  Nothwendigkeit,  dafs  die  Verände- 
rungen des  Druckes  der  trockenen  Lnfll  gesondert  betrachtet  werden 
mSssen  von  denen  des  Wasserdampfes,  und  dafs  erst  ans  der  Zusam- 
mensetzung beider  die  JAhrlicben  Veränderungen  des  Barometers  erklärt 
werden  können,  denn  eine  unveränderliche  GrÖfse  darf  nicht  in  der- 
selben Weise  behandelt  werden  als  eine  veränderliche. 

Fuhren  wir  diese  Sonderung  aus,  so  entsteht  die  Frage,  was  kann 
möglicher  Weise  dann,  nachdem  wir  die  periodische  Veränderung  der 
Luft  und  Dampfatmosphäre  ermittelt,  aus  dem  gleichzeitigen  Zusammen- 
wirken beider  für  die  barometrische  Jahrescurve  folgen. 

Da  mit  zunehmender  Wärme  die  Luft  sich  auflockert  und  aufstei- 
gend in  der  Höhe  seitlich  ablliefst,  die  Spannkraft  der  Djinipfe  durch 
die  bei  j^esteij^erter  Wärme  zunehmende  Verdunstung  zunimmt,  so  sieht 
man  zunächst,  dafs  die  C/urve,  des  Druckes  der  Luft  die  entgesjenge- 
setzte  Krümmung  halü  n  wird  als  die  der  Elasticität  der  Dämpfe,  ^un 
sind  folgende  Fälle  ni()glich: 

1)  Die  Luft  lockert  sich  mit  zunehmender  Wärme  mehr  auf  als 
die  Spannkraft  der  Dämpfe  zunimmt,  dann  wird  das  Barometer  vom 
Winter  zum  Sommer  hin  fallen.  Dieser  Fall  tritt  in  dem  eben  be- 
trachteten Attflockerungsgebiet  ein. 

2)  Die  Zunahme  der  Spannkraft  der  Dämpfe  überwiegt  stets  vom 
Winter  zum  Sommer  hin  die  durch  Zunahme  der  Wärme  hervorgeru- 
fene Auflockerung.  In  diesem  Falle  wird  die  barometrische  Jahres- 
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cnrve  eine  eiDfach  convexe  sein.  Dieser  FaU  tritt,  80  viel  mir  bekaimt 
igt,  unter  diesen  Bedingungen  nirgends  ein. 

3)  In  gewissen  Theilen  des  Jahres  überwiegt  die  Auflockerung 
der  Luft  über  die  durch  zunehmende  Verdunstung  gesteigerte  Spannong 
der  Dämpfe,  während  in  andern  Theilen  des  Jahres  das  entgegenge- 
setste  stattfindet  In  diesem  Falle  wird  die  barometrische  Jahrescnnre 
nicht  blos  ein  Maximum  und  ein  Minimum  haben,  sondern  mehrere. 
Dieser  Fall  tritt  besonders  dentlidi  in  Buropa  hervor,  fiberhaopt  in  der 
ganzen  gemfifsigten  und  kalten  nördlichen  2<one,  das  Auflockerangs* 
Gebiet  ausgenommen.  Die  Form  der  Curve  ist  aber  in  yerschiedenen 
Gegenden  verschieden,  z.  B.  in  der  Polarzone  eine  andere  als  in  der 
gemäfsi^en. 

4)  Durch  ZuHufs  kann  die  Menge  der  Luft  so  vermehrt  werden, 
dafs  die  barometrische  Curve  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  stetig  ge- 
krümmte convexe  (lestalt  mit  einem  Maximum  und  einem  Minimum 
erhält.    Dieser  Fall  kann  auf  d(»i)[)elte  Weise  eintreten: 

a)  entweder  dadurch,  dafs  an  einem  höher  gelegenen  Punkte  durch 
Auflockerung  besonders  der  untern  Schichten  mehr  Luft  über  die 
höher  gelegne  Station  gelangt.  Bin  sehr  schönes  Beispiel  ist  der 
St.  Bernhard  mit  Genf  verglichen; 

b)  oder  dadurch,  dals  dieses  Zuströmen  der  Luft  aus  einem  daneben 
liegenden  Auflockerungsgebiet  seitlich  erfolgt.  Das  einzige  be- 
kannte sehr  schöne  Beispiel  ist  Sitcha  im  russischen  Nordamerika. 

Nicht  bis  zu  diesem  Extreme  erfolgende  Modificationen  sind  die 
Verminderung  der  concaven  Krümmung  der  barometrischen  Curye  auf 
den  Höhen  der  Ghates  und  des  Himalaya  in  Hindostan  (der  Doda- 
betta  mit  Madras  und  Poona  mit  Bombay  verglichen),  dann  die  den 
Temperaturunterschieden  zwischen  Winter  und  Sommer  kaum  entspre- 
chende Verminderung  des  Di  uckes  der  trockenen  Luft  in  Europa,  doch 
läfst  sich  dies  nicht  streng  erweisen.  In  Herlin  beträgt  die  Zunahme 
der  Spannkraft  der  Dämpft"  vom  Wiuter  zum  Sommer  3  Linien,  die 
Verminderung  des  Druckes  der  trockenen  Luft  noch  nicht  4,  in  Peking 
ist  jene  Zunahme  7  Linien,  diese  Verminderung  hingegen  15^^  also 
mehr  als  das  Doppelte. 

Auf  diese  Weise  lassen  sich  die  verwickelten  barometn'schen  Ver- 
hältnisse der  nördliclien  Erdhälfte  zunächst  in  ihren  Ghrundbedingang^n 
Übersehen,  welche  dann  durch  secundäre  Wirkungen  modificirt  werden. 
Hier  wie  fiberall  ist  die  Confignration  der  Grundfläche  der  Atmosphäre 
die  bedingende  Ursache  der  Erscheinung. 

So  wie  die  8onne  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  von  ihrem 
tieften  Stande  sich  allmählich  zu  erheben  beginnt,  steigert  sich  die 
Wirme  des  Luftkreises  durch  die  nun  senkrechter  erfolgende  Insolation 
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fiberall  in  dan  nfirdliehen  Thafle  der  hei&en  und  in  der  gemftftigten 
Zone,  am  epfitesten  in  der  kalten.  Diese  Temperatnreriidhang  ist  am 
bedeutendsten  Ober  den  eontinentalen  Massen  der  alten  Welt,  weil  hier 
die  ganse  Wfirmesnmme  direet  anf  die  ErwSrmung  der  Lnft  verwendet 

und  bei  dem  Mangel  erheblicher  Wasserspiegel  nur  ein  geringer  Theil 
derselben  für  die  Verdunstung  in  Anspruch  genommen  wird.  Dieser 
Antheil  ist  gröfser  in  dem  mannicbfach  gegliedeitt  n  Kuropa.  aber  am 
bedeutendsten  in  Nordamerika,  wo  während  des  vorhergehenden  stren- 
gen Winters  sich  die  grofsen  Siifswasserspiegel  und  die  tief  eingrei- 
fende Hudsonsbay  mit  Eisdecken  belegen,  deren  Schmelzung  ein  be- 
deatendes  Wärmequantum  erheischt.  Ganz  dem  entsprechend  ist  der 
Gang  des  Barometers.  In  Asien  f&llt  dasselbe  von  seinem  hohen 
Stande  im  Winter  schnell  herab,  weniger  in  Europa  Tom  Januar  bis 
xum  April,  am  unbedeutendsten  in  Novdamerika,  waans  dem  angege* 
benen  Grunde  der  Stand  desselben  in  den  erwSbnten  Monaten,  so  weit 
es  sieb  aus  den  sebr  nnyollstfindigen  Daten  beurtbeilen  UTst,  fiwt  un- 
verändert bleibt,  während  es  in  den  arktisehen  Ckgenden  daselbst  so- 
gar im  Frühling  seinen  höchsten  Stand  erreicht,  weil  in  diesen  LAndem 
des  kältesten  Frfihlings  die  Temperatur  unTerhältnifsmärsig  niedrig  bleibt 
und  die  Luft  sich  an  den  relativ  kältesten  Stellen  nothwendig  anhäuft. 
Ueberall  in  der  nordlichen  heifsen  Zone  hat  der  Nordost -Passat  seine 
Kraft  vermindert,  endlich  ist  über  Asien  die  Auflockerung  so  stark 
geworden,  dafs  der  Nordost  -  Passat,  im  indischen  Ocean  Nordost -Mous- 
8on  genannt,  nun  dem  Andrang»'  des  Sudost  -  Passats  niclit  mehr  zu 
widerstehen  vermag,  der  nun,  den  Aequator  überschreitend  und  durch 
die  abnehmende  Rotationsgeschwindigkeit  der  Erde  aus  Süd  in  Südwest 
verwandelt,  als  regenbringender  Südwest -Mousson  einbricht,  um  die  in 
Asien  durch  den  mächtigen  Cowani  ascevdant  sich  bildende  Lücke  su 
erg^zen.  Aber  am  Südabhange  des  asiatischen  Hochlandes  verliert  er 
in  mächtigen  Niederschlägen  einen  wesentlichen  Antheil  seines  baro* 
metrischen  Druckes  durch  Condensation  der  Wasserdämpfe,  er  vermag 
daher  das  Fallen  des  Barometers  im  Innem  des  Continents  nur  so 
mäfsigen,  nicht  zu  verhindern,  weil  das,  was  er  herbeifahrt,  nicht  aus- 
reicht, das  zu  ersetsen,  was  in  der  Höhe  seitlich  ablliefiBt.  Dieser  set1>> 
liehe  Abflnfo  findet  in  den  oberen  Regionen  der  Atmosphäre  nach  Ame- 
rika hin  statt  und  daher  steigt  in  Sitcha  der  Druck  der  trocknen  Lnft 
continnirlich  nach  dem  Sommer  hin,  obgleich  die  zunehmende  Tempe- 
ratur das  Entgegengesetzte  erwarten  liefse.  Ueber  Central  -  Asien  nimmt 
nun  die  Luft,  an  ihrem  Abflufs  nach  dem  wärmeren  Süden  durch  den 
entgegenwehenden  Südwest -Mousson  gehindert,  vollkommen  den  Cha- 
rakter der  Gegend  der  Windstillen  an,  w^ährend  die  Luft  über  dem 
nördlichen  Theile  des  atlantischen  Oceans  durch  das  im  Frühjahr  dort 
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energiMh  eingeleitete  Eistreiben  ans  den  arktisdien  Gegenden,  ihre 
niedrige  Temperator  behaltend,  nnwideretehlieh  naeh  jener  Anfloeke- 
rnogsstelle  hingezogen  wird  nnd  nnn  in  nnnnterbrochenem  Kampfe  mit 
dem  als  Südwest  ans  der  tropischen  Zone  des  atlantisehen  Oceans  Im*- 
abgesnnkenen  Passat  sich  den  Weg  nach  Asien  sn  bahnen  sncht.  Bo- 
ropa im  Conflict  dieser  Ströme  leidet  dadurch  im  Frühjahr  an  ununter- 
brochenen Ruckfällen  der  Kälte,  an  Temperatursprüngen,  die  man  da- 
durch bezeichnet  hat,  dafs  es  das  Aprilwetter  der  ganzen  Welt  darstelle. 
Die  kalten  Nordwestwinde  seines  Sommers  sind  der  Beweis,  dafs  in 
dem  lange  zweifelhaften  Kampfe  endlich  der  amerikanische  Strom  in 
dem  unteren  Theile  der  Atmosphäre  das  Uebergewicbt  über  den  ruek- 
kehrenden  Passat  erhalten,  der  nnn  in  Nordamerika  vorherrscht,  so 
dafs  die  im  Frühjahr  in  Europa  stets  ansammentreffenden  Ströme  nnn 
seitlich  ungestörter  neben  einander  lagern.  Erst  im  Herbst  gewinnt  in  ; 
Enropa  der  sudwestliche  Strom  die  Oberhand,  so  dafs  das  dorch  den 
Kordwest  im  Sommer  erhobene  Barometer  von  Nenem  sich  erniedrigt, 
wihrend  nnn  in  Amerika  die  nördlicher  werdende  Windesricbtnng  den 
sogenannten  Indianersommer  hervormft  mit  Terbfiltnifemfifsig  höherem 
Barometerstande.  Jetst  erst  im  Herbst  gleichen  sich  die  vorher  in  Ost  ^ 
nnd  West  vorhanden  gewesenen  Gegensitze  ans.  Die  nördliche  Erd-  ' 
bfilfte  zeigt,  indem  der  Nordost- Passat  als  Nordost -Mousson  im  indi- 
schen Meere  wieder  herrschend  wird,  nnn  ein  im  Allgemeinen  nor- 
males Verhalten,  welches  aber  in  Indien  oft  durch  furchtbare  Stürme^ 
das  Ausbrechen  des  Moussons,  eingeleitet  wird. 

In  der  heifsen  Zone  treten  die  Wirkungen  in  einer  andern  Form 
hervor.  An  der  über  dem  indischen  Ocean  erheblichen,  nach  Afrika 
hineingreifenden  Auflockerung  nimmt  der  atlantische  Ocean  nicht  TheiL 
Da  aber  die  Bedingungen  für  eine  jährliche  periodische  Verfinderang 
des  atmosphärischen  Druckes  in  der  heifsen  Zone  gleichmäfsig  vorhan- 
den sind,  so  kann  ihr  Fehlen  nur  durch  eine  Compensation  erlfintert 
werden.  Diese  Compensation  wird  entsprechend  dem  früher  erlffuter- 
ten  in  einem  in  den  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  stattfindenden 
seitlichen  Einströmen  ans  dem  Anfloekemngsgebiete,  also  von  Osten 
her,  sn  snchen  sein.  In  den  höheren  Regionen  der  heiHien  Zone  herrscht 
aber  der  rSclckehrende  obere  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  Passat  Em 
von  der  Seite  von  Osten  her  erfolgendes  Einströmen  wird  den  rück- 
kmfenden  Passat  stauen  nnd  ihn  schon  in  der  heifsen  Zone  ansnahms-  j 
weise  zum  Herabkommen  zwingen.  I 

Ans  einem  von  Ost  nach  West  gerichteten,  in  einen  von  Südwest 
nach  Nordost  fliefsendcn  Strom  einfallenden  Winde  mufs  aber  notb-  ' 
wendig  eine  wirbelnde  Bewegung,  entgegengesetzt  der  Bewegung  eineü 
Uhrzeigers,  entstehen.  Dies  sind  die  Westindia  Hurricanes,  welche  jetzt 


Digitized  by  Google 


Verthcilnng  des  atmofphSiiiehed  Drucket  aaf  der  OberfflUdie  der  Brde.  423 

blafig  Oyeldne  genannt  werden.  Der  im  ontem  PM§at  Yon  Sfidoet 
nadi  Nordwest  fortsehreitende  WiiM  ist  demnach  das  nacli  einander 
an  Tersehiedenen  Stellen  erfolgende  Znsammentrefien  sweier  rechtwink- 
lig auf  einander  fortgetriebener  Luftmassen  und  dies  die  primäre  Ur- 
sache der  Drehung,  deren  weitern  Verlauf  ich  im  ^Gesetz  der  Stürme** 
(Poggendorffs  Annalen  52,  p.  1)  im  Jahre  1841  aus  den  einfachen, 
der  Hadlev  sclien  Fassattheorio  znrn  (rinnde  liegenden  mechanischen 
PriTH  ipieii  abgeleitet  habe,  deren  iiothwendige  Folge  das  rechtwinklige 
Umbiegen  in  der  Bahnlinie  dieser  Stürme  ist,  so  wie  sie  aus  der  Zone 
des  Passats  in  die  gemSfsigte  Zone  eintreten,  eine  Thatsache,  die  m- 
erst  von  Redfiel d  festgestellt  und  von  Colonel  Reid  mannichfaeh  be* 
st&tigt  worden  ist.  Dafs  diese  WirbeUtfirme  local  sind,  d.  h.  an  dner 
bestimmten  Stelle,  nftmKch  in  der  Nfibe  der  westindischen  Inseln,  en^ 
stehen,  erlfintert  dch  auf  diese  Weise  einfach,  weil  eben  die  Bedin* 
gnngen  an  ihr«r  Bildung  nnr  in  dem  Qrenagebiet  sweier  entgegenge- 
setsten  Wittemngssysteme  vorhanden  sind.  Die  andere  Grense  ist  in 
gleicher  Weise  durch  die  StSrme  des  indischen  und  chinesischen  Meeres, 
die  Tyfoons,  charaktenstiseh  beseiehnet,  die  aber  wegen  der  perio^eh 
veränderlichen  Richtung  der  untern  Luftströme  natürlich  in  ihrer  Rich- 
tung weniger  bestimmt  sind.  In  Beziehung  auf  die  nähere  Erörterung 
derselben  mnfs  ich  auf  das  Gesetz  der  Stürme  in  meinen  klimatologi- 
schen  Beiträgen  verweisen. 

Durch  die  Erforschung  der  periodischen  Aenderungen  des  atmo- 
sphärischen Druckes  ist  also  eine  feste  Basis  für  das  Verständnifs  der 
grolsen  Bewegungen  der  Atmosphäre  oder  eine  allgemeine  Windtheorie 
gegeben,  sowie  ja  auch  das  Barometer  für  die  unr^ielmSfsigen  Verän- 
demngen  in  der  Richtung  der  Luitströme  einen  sicherern  Anhaltspunkt 
gewährt  als  die  Wind&hne.  Denn  an  ihm  ist  das  Drehungsgeseta  der 
Winde  erwiesen  worden,  ebenso  wie  die  Phinomene  des  Stanens,  wenn 
der  Aequatorial-  und  Polarstrom  einander  seitweise  gerade  entgegen- 
wehen,  statt  seitlich  in  einander  an  fisUen  und  nach  dem  Verdrängen 
dann  neben  einander  zu  flielhiBn. 

Bs  ist  klar,  dafii  die  hier  im  Allgemeinen  nur  angedeuteten  Yer^ 
hältnisse  sich  besonders  in  Benebung  auf  die  mittlere  Windesrichtung 
in  der  gemäfsigten  Zone  mannigfach  modificiren,  und  es  mufs  daher  in 
dieser  Rücksicht  für  Nordamerika  und  den  atlantischen  Ocean  auf  die 
neuere  Arbeit  von  Coffin:  Winds  of  the  Northern  Hemisphere^  für  Eu- 
ropa und  Asien  auf  die  einzelnen  sich  darauf  beziehenden  Berechnungen 
von  Kaemtz.  Hall  ström,  Wesselowski  und  mir  verwiesen  werden, 
während  fiir  die  Passatzone  die  einzige  Vervollständigung  unnerer 
Kenntnisse  die  von  Maury  gegebene  nähere  Bestimmung  der  innern 
nnd  fiuüsem  Orenaen  des  Passats  im  atlanlischen  Ocean  in  dön  ein- 
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seinen  Monaten  ist,  da  hier  die  wesentlichen  Thatsachen  von  Dampier, 
Haliey  uid  Hadley  vor  mehr  als  einem  Jahrbondert  ein  für  alle  mel 
so  beBtimmt  featg^tellt  worden  sind,  dafe  die  jfihrlich  enehmoendea 
VeröffeDtllchnngen  darSber  eben  niehto  anderes  als  nnnöthige  Wieder^ 
bolnngen  des  lfing9t  Bekannten  sind,  welche  sich  unter  dnander  nur 
durch  die  neuen  Namen  unterscheiden,  die  man  den  alten  Sachen 
beilegt 

Ans  den  Torher  mitgetheilten  Untersuchungen  gebt  herTor,  dtfo 
auf  der  nördlichen  Erdbälfte  die  entschiedensten  Gegensätze  in  Ost 
und  West  seitlich  neben  einander  liegen,  wir  mögen  nun  in  der 
heifsen  Zone  die  Gegend  des  Moussons  mit  der  des  Passats  oder  in 
der  gemäfsigten  das  asiatische  Auflockerungsgebiet  mit  Europa  und 
Amerika  vergleichen.  Darstellunrren .  wie  das  von  Maury  veröffent-  , 
lichte  Diagram  of  ihe  winds.  in  welchem  sämratliche  Erscheinungen  ' 
in  regelmä&igen  dem  Aequator  parallelen  bandartigen  Streifen  die  Ej^e 
umfassen,  und  in  welchem  die  obem  und  untern  Luftströme  sich  in 
Form  einer  8  durchkreuzen,  haben  daher  wohl  nur  den  Zweck  ein 
Bild  zu  liefern,  welches  der  Wirklichkeit  eben  nicht  entspricht.  Sie 
sind  einer  Isothermenobarte  an  yei^rleichen,  in  welcher  sfimmtUche  iso- 
thermen Linien  mit  den  Breitenkreisen  genau  zusammenfallen.  8<Jcbe 
can&che  Verbfiltnisse  würden  sich,  wenn  die  zu  Grunde  liegende  Vor- 
Stellung  richtig  wSre,  nur  nnter  der  Yoranssetzung  einer  ▼ollkommen 
gleichartigen  Grnndflfiche  der  Atmosphäre  realisiren.  Eine  solche  stellt 
wegen  der  fiberwiegenden  Wasserbedecknng  Im  grofsea  Ganzen  die 
Sfidlicbe  Erdhfilfte  dar.  "Welchen  Einflufe  die  Configuration  der  Grund- 
fläche äufsern  kann,  wird  daher  annähernd  ermittelt  werden,  wenn  wir 
die  nördliche  Erdhälfte  mit  der  südlichen  vergleichen,  und  es  ist  daher 
interessant,  diese  von  mir  für  die  Wiirmevertheilung  und  für  die  Regen- 
"verhältnisse  früher  durchgeführte  Yergleicbung  nua  auch  für  den  Druck 
der  Atmosphäre  zu  gewinnen. 

Für  die  Lösung  dieser  Frage  lieferten  die  im  dritten  Bande  der 
neuen  Folge  unserer  Zeitschrift  p.  510  näher  besprochenen  Beobach- 
tongen  des  Caps  ein  sehr  werthvolles  Material,  aber  es  fehlten  zu 
weiterer  Verfolgung  der  Erscheinung  nach  West  die  Beobachtnngen 
aus  Südamerika.  Diese  sind  jetzt  yeröffentlicht  worden,  eine  sechs- 
jährige Reibe  stfindlich  von  Morgens  6  bis  Abends  6  auf  dem  Obser- 
▼atorium  in  Bio  angestellter  Beobachtnngen,  deren  einzelne  Jahrgänge 
in  den  Aimaes  Metearohgieos  do  Rio  de  Janeiro  no$  mnnos  de  1851  ä 
1856  pubkeadoi  pelo  Dr.  A.  M,  de  Melle»  Rio  de  Jeneiro  1858.  Quer 
Folio,  erschienen  sind  nnd  die  in  St  Jago  in  C^ule  angestellten  dreijdi- 
rigeu  Beobachtungen  von  Gilliss  in  The  U.  S,  Naval  Astronomical 
Expedition  to  the  Soutkern  Hemisphere  during  the  yeurs  1849  — 1852. 


Digitized  by  Google 


VertiieUiuig  des  «tmofpliSxiaeliai  DnekM  asf  der  Oberflidia  dar  Erde.  ^5 

9oL  VI,  Die  Blittheililog  der  ersten  verdanke  Utk  der  Gfite  des  braeilUni- 
achen  Beisenden  lieot  Waldemar  Scholti,  die  letaleren  Hrn.  GilHss. 
Auch  fSr  Anstralien  sind  mir  neue  Data  zugegangen,  ein  If  Jahre 
nmtesendes  Jonmal  in  Melbourne  nnd  ein  einjähriges  von  G^eiong  im 
Seeond  Meleorologieal  Report  toUh  diagrami  of  baromeiric  pre$iure  von 
Hrn.  Brough  Smyth  in  Melbourne  nnd  die  Mittel  eines  dreyibrigen  von 
Svdnev  in  der  interessanten  von  Hm.  Jevons  veröffentlichten  Schrift 
Same  data  concernhuf  the  climate  of  Australia  and  iS'eir  Zea/and  aus 
Svdney.  Dies  sind  aber  auch  die  einzigen  sichern  neuerdings  gewon- 
nenen Anhaltspunkte  für  die  klimatischen  Verhältnisse  der  südlichen 
Erdhälfte,  denn  die  in  den  Abslracfs  f'rom  thr  Meteorological  Obserra- 
Uans  taken  at  the  Stations  of  the  Hoi/al  Enffiru  evs  in  the  year  1853  —  54 
nnd  in  der  First  IS'umber  of  Meteorological  Papers  publi$hed  Autho- 
rity  of  the  Board  of  Trade  enthaltenen  Beobachtungen  von  Manritins, 
Freemantie  in  Westaustralien.  Cookland  in  Neu-Seeland,  Ascension  und 
Valparaiso,  Beobachtungen,  deren  Mittheilnng  ich  der  Güte  des  Christ 
James  nnd  Admiral  Fitzroy  verdanke,  sind  noch  an  Ifiekenhaft,  nnd 
dasselbe  gilt  von  den  in  dem  Anfsatse  des  Gapitain  Byron  Drnry  Jl.  N, 
on  ihe  Meiearologff  of  New  Zealand  anf  der  Pandora  angestellten  Be- 
obachtungen. 

Ich  habe  ans  den  einzelnen  Jahrgängen  von  Rio  Janeiro  die  Mittel 
bestimmt.   Die  folgende  Tafel  enthfilt  die  so  erhaltenen  Bestimmungen 

verglichen  mit  dem  Cap  und  St.  Jago.    Die  Barometerstände  bei  0* 

sind  so  wie  die  Spannkraft  der  Dämpfe  in  pariser  Linien  wie  in  meinen 
frühem  Tafeln  ausgedrückt,  aus  welclien  ich  Port  Jackson  freilich  nur 
aus  2  Jahren  bestimmt  liinzufiige.  Die  positiven  Zahlen  bezeichnen, 
um  wie  viel  die  einzelnen  Monatsmittel  sich  über  das  Jahresmittel  er- 
heben, die  negativen  um  wie  viel  sie  darunter  herabsinken. 


Trockene  Luft. 

Port  Jack-' 

St.  Jafxo 

-Uli 

Januar 

—3.82 

—1.94 

—2.10 

1  -1.13 

Februar 

—2.84 

—2.14 

—2.44 

1  —1.37 

März 

—0.55 

—  1.29 

—  1.79 

—0.79 

April 

—0.35 

—0.72 

—  1.19 

— ü.ll 

Mai 

1.55 

0.68 

1.32 

0.29 

Juni 

3.02 

1.60 

2.58 

1.03 

JoU 

4.21 

2.17 

2.84 

0.94 

August 

•^.91 

2.00 

1.95 

1.26 

September 

0.59 

1.2  b 

1.48 

1  0.64 

October 

—0.87 

0.38 

0.?6 

l  0.48 

November 

—1.48 

-0.70 

-t.07 

1  —0.42 

December 

—2.38 

—1.47 

-1.74 

1  —0.89 

Oseillation 

aas  . 

• 

4.11 

5.28 

1  2.63 

Digitized  by  Google 


426  B*  W.  DoTe: 


Spanakraft  der  D&mpfe. 


Port  Jack- 
son 

Cap  1 

Bie 

BL  Jego 

Januar 
Februar 
MBn 
Apiü 

Mai 
Juni 
Juli 
August 

September 
Oetober 
November 
December 

2.19 
2.10 
0.96 
0.07 

-1.15 
—2.14 
—2.27 
-^2.08 

-0.73 
0.85 
0.83 
1.35 

0.76 
0.96 
0.58  1 
0.35  I 

—0.31 
—0.55 
—0.77 
-9.75 
—0.56 
-0.21 

0.13 

0.54 

1.05 
1.55 
1.29 

0.95 

—0.55 
—1.15 
-1.32 
—1.12 

—080 
—0.58 
0.06 
0.62 

0.54  . 

0.77 

0.40 

0.10 

—0.22 
—0.62 
—0.74 
—0.42 
—0.19 
—0.12 
0.07 
0.52- 

Oscillatioa 

4.48 

1.73 

l 

2.87 

1.51 

» 

Barometer, 

Januar 
Febrwur 

März 

April 

Mai 

Juni 

JuU 

August 

September 

Oetober 

November 

December 

—1.68 

—0.74 
0.41 
—0.28 
0.40 
0.89 
1.92 
0.83 
—0.14 
—0.02 
—0.65 
-1.03 

—1.18 

—1.18 
—0.76 
—0.37 
0.37 
1.05 
1.40 
1.25 
0.70 
0.17 
—0.57 
—0.93 

—1.11 

—0.89 
—0.53 
—0.24 
0.77 
1.43 
1.52 
0.83 
0.68 
—0.32 
—1.01 
—1.12 

_0.59 

—0.60 
—0.39 
—O.Ol 
0.07 
0.41 
0.20 
0.84 
0.45 
0.36 
—0.35 
—0.37 

OscOlatton 

3.55 

2.58 

1 

2.64 

1.44 

Mittlere  Werthe. 

Trock.  Luft 

Dampf 

Barometer 

333.54 
4.65 
338.19 

328.12 
7.90 
336.03 

319.90 
3.77 
316.13 

Der  ParaUeHsmas  ^er  Brscheinongeii  tritt  auf  eine  sehr  flbena- 
eehende  Weise  benror. 

Der  anf  den  Spiegel  des  Meeres  reducirte  Barometerstand  ist  am 

Cap  33«.61  .  in  Rio  33H.44,  in  Sydney  nach  Jevons  338.24.  die  Zu- 
nahme des  atmosphärischen  Druckes  vom  Aequator  nach  dem  Wende- 
kreise hin  also  gültig  für  die  Zone  des  Moussons  wie  die  des  Passats. 

Zur  Bezeichnung  des  Klimas  von  Rio  Janeiro  füge  ich  noch  die 
folgenden  V)eiden  Tafeln  hinzu,  deicii  erste  die  aus  den  J.Sstnndiiien 
Beobachtungen  bestimmten  Mittel  enthält,  die  zweite  die  tägliche  Oscii- 
latioD  als  Correctionselement  der  ersteren.   (Temp.  JEt^nm.) 
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_ — i  

Tempe- 

1  attir 

f 

iBarmneter) 

M  i  1  1   ;  ,  ,       ■   \  r 

^  1  1  1  L  M  1  -  i;  1  '  ' 

1 

Rep;entage 

Oewittw 

Januar 

21.18 

334.91 

105.8 

10.3    i  5.2 

Felmuur 

21.67 

'  335.15 

119.3  1 

9.2 

4.8 

März 

20.77 

335.49 

109.3 

9.0 

2.8 

April 

20.61 

335. 7R 

69.5 

5.7 

•0.8 

Mai 

1H.39 

33(i.79 

153  5 

8.3 

0.2 

Juoi 

1  1  «30 

,  ooi.40 

i  A  "7 

o4.  f 

5.2 

Jiüi 

17.12 

337.54 

29.1 

3.8 

0.5 

Angnst 

17.44 

33K.8n 

97.6 

6.2 

0.2 

Septeinber 

17.75 

336.70 

48.5 

6.0 

0.8 

October 

1Ö.5Ü 

335.70 

68.b 

7.7 

0.7 

November 

19.55 

335.01 

88.3 

8.3 

2.3 

December 

20.28 

\  334.90 

104.9 

10.3 

2.5 

Jdir  1 

1  19.25 

33S.02 

1079.4 

90 

21.2 

ratw 

Miliim. 

Spannkraft 
d.  Dämpfe 
Miliim. 

Tirodctn« 
Lull 

6  Uhr 

18.12 

758.78 

17.25 

740.54 

7  - 

18.06 

757.91 

17.32 

740.60 

8  - 

18.37 

756.12 

17.43 

740.70 

9  - 

18.82    1  758.35 
19.47    '  758.48 

17.67 

740.69 

10  • 

17.81 

740.68 

11  . 

19.65 

758.47 

17.88 

740.60 

12  - 

19.84 

75b.35 

17.86 

740.50 

1  - 

19.94 

758.09 

17.75 

740.35 

2  . 

19.86 

757.86 

17.76 

740.10 

3  . 

19.83 

757.69 

17.85 

739.84 

4  - 

19.63 

757.22 

17.77 

739.45 

5  - 

19.45 

757.55 

li.ui    ,  739.88 
17.58   1  739.94 

6  ' 

19.23 

757.52 

lägl.  Ver- 
inderong 

1  1.88 

1.26 

0.63 

'  1.25 

Sehr  merkwürdig  ist  die  geringe  tägliche  OsciDation  des  Wasser* 
dampfes,  und  die  daraus  resnltirende  Gleichheit  der  täglichen  Verfin- 

derung  des  Drucke.'^  der  trocknen  Luft  und  dcR  gaiizen  am  l^aronirter 
gemessenen  atmospliärisf-hcn  Druckes.  Ich  kenne  keinen  Ort,  an  wel- 
obeni  das  in  so  auffallender  Weise  stattfände. 

Auf  eine  höchst  merkwürdige  Art  untersclieirlen  sich  daher  die 
Witterungsverhfiltnissc  der  sudlichen  Erdhälfte  von  denen  der  nördli- 
chen. Dort  nimmt  die  Krümmung  der  Isothermen  mit  der  Annäherung 
an  den  Aeqnator  eq,  hier  nimmt  sie  ab.  dort  sind  die  Ostküsten  der 
Continente  wärmer  als  die  Westküsten,  hier  umgekehrt  jene  kälter  als 
dieae.   So  wie  die  Ldoien  gleieber  Wärme  dort  im  Allgemeinen  innere 
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halb  des  Jahres  flire  Krömmnog  n«r  yemDindern  and  steigern,  ohne  tos 
ooncaven  Biegungen  in  oonvexe  fiberzngehen,  wAhrend  anf  der  nörd- 
lichen Brdhfilfite  dies  an  bestiramten  Stellen  im  höchsten  Grade  statt- 
findet, eine  Erscheinung,  die  in  der  G^talt  der  Isanoznalen  der  ein- 
zelnen Monate  ihren  bestimmteren  Ausdnick  findet,  tritt,  wie  die  hier 
mitgetheilten  UnterBiichungen  zeigen,  die  periodische  barometrische  Jah- 
resoscillatiüii  auf  der  südlichen  Erdbälfte  an  der  ganzen  Grenze  der 
heifsen  und  gemäfsigten  Zone  am  stärksten,  aber  im  Ganzen  unbedeu- 
tend hervor,  entsprechend  der  vcrhältnifsmäfsig  geringen  Aenderung  der 
Wärme  in  der  jährlichen  Periode  und  der  deswegen  auch  gleichblei- 
benden Spannkraft  der  mit  der  Luft  gemischten  Dämpfe.  Auf  der 
nördlichen  Erdhälfte  hingegen  fehlt  sie  unter  gewissen  Längen  &st 
gans,  während  sie  an  andern  Stellen  eine  ungewöbnlicbe  Gröfse  er- 
rdeht  und  1ms  in  die  arktisdie  Zone  raruckgreifiL  Die  Bestfindigkeit 
der  Aeqnatoiialgrenze  des  Sndost-Passat  TergUchen  mit  der  Yeränder- 
lichkeit  der  innem  Grenze  des  Nordost -Passats,  die  UnerhebHehkeit 
des  Nordwest-Monsson  im  sSdHdieo  iBdisehen-  Oceane,  vergehen  mit 
dem  weiten  Heranfrücken  des  Südwest -Monsson  in  Asien,  das  über- 
wiegende Vorwalten  heftiger  Wirbelstfirme  in  den  tropischen  Gewis- 
sem der  nordlichen  Erdhälflte  als  Westindia  burricans  und  Tyfoons  sind 
Seiten  einer  und  derselben  Erscheinung,  die  in  den  barometrischen 
Oscillationen  ihren  bestimmten  Ausdruck  und  in  den  durch  die  Gestalt 
der  Continente  hervorgerufenen  Gestaltveränderangen  der  Monatsiso- 
thermen ihre  nächste  Regrundung  finden. 

Die  Aufnahme  dieser  Schlufsbemerkungen  aus  einer  im  Jalire  1851 
erschienenen  Abhandlung  (Berichte  1851  p.  157)  mag  dadurch  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dafs  immer  noch  Untersuchungen  Ober  die  Bewe- 
gungen der  Atmosphäre  erscheinen,  die  deswegen  jedes  Anhaltspunktes 
entbehren,  weil  sie  auf  die  barometrische  Verhältnisse  keine  Rücksicht 
nehmen.  FOr  keinen  Ort  in  den  Vereinigten  Staaten,  eine  auf  einjäh- 
rige Beobachtungen  in  Ogdensburgh  von  Coffin  gegründete  Berechnung 
ausgenommen,  kennt  man  eine  barometrisdie,  thermische  nnd  atmiscfae 
Windrose,  noch  weniger  die  vom  Drehungsgeseti  abhängigen  Verän- 
derungen, ja  die  barometrische  Jahrescorve  ist  so  wenig  imtersncht, 
dafs  man  immer  noch  nicht  mit  Besdmmtheit  weife,  ob  eine  geringe 
Auflockerung  der  Atmosphäre  im  Sommer  im  untern  Lauf  des  Missisippi 
hervortritt,  worauf  ältere  Beobachtungen  von  Natchez  zu  deuten  schei- 
nen. Möchte  das  unter  der  umsicbtigen  Leitung  von  Henry  und  Guyot 
errichtete  meteorologische  Beobachtungssystem  der  Smithsonian  Institu- 
tion doch  endlich  auf  die  Ausfüllung  dieser  die  Wissenschaft  schon  so 
lapge  hemmenden  Lücken  bedacht  sein. 
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XVI. 

Physikalische  Beschreibung  der  Gegend  von  Paran^f 

Von  H.  Biirm«ister. 


Die  Stadt  Paranä,  früher  als  Bajada  del  Parand  auf  den  Karten 
angegeben,  liegt  nach  hier  angestellten  Beobachtungen  unter  62*  11' 30" 
westlich  von  Paris  und  31"  43'  10"  südl.  Breite  ').  Gegenwärtig  zum 
Sitz  der  Central -Regierung  der  argentinischen  Conföderation  gewählt, 
macht  sie  gleichsam  den  Mittelpunkt  der  Bildung  und  Gesetzgebung 
des  genannten,  weit  ausgedehnten  Theiles  von  Süd -Amerika  und  ver- 
dient schon  darum  mehr  als  jeder  andere  Ort  des  La  Plata- Gebietes 
die  Aufmerksamkeit  ¥ri88en8chafÜicher  Reisenden.  Zwar  ist  sie  im 
Vergleich  mit  Buenos  Ayres  nur  ein  Dorf  und  gegen  CordovB 
oder  Mendoca  gehalten  ebenfalte  weder  so  reidi,  noch  so  wohl  ge- 
baut, noch  so  grofs  wie  diese  volkreicheren  Stidte  des  Binnenlandes; 
aber  sie  hat  Umgebungen,  welche  durch  ihre  wissenschafUich  werth- 
▼ollen  AnfechlSsse  fiber  die  Beschaffenheit  des  ganzen  argentinischen 
Tieflandes  von  hoher  Bedentang  werden,  nnd  eben  so  sehr  zur  nfihe- 
ren  Untersnchong  einladen,  wie  die  Torberge  der  Gordilleren  neben 
Mendoza,  oder  das  isolirte  granitische  Gebirge  neben  Cordova,  mitten 
in  der  Ebene  zwischen  dem  Parana  Strom  und  den  Anden. 

Ich  habe  mich  über  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Bodens, 
worauf  Parana  ruht,  schon  gleich  nacli  meiner  ersten  Anwesenheit  da- 
selbst im  Februar  1857  in  einem  eigenen  kleinen  Aufsatze  ausgespro- 
chen, den  ich  von  Mendoza  her  nach  Berlin  sandte,  allein  derselbe  ist 
meines  Wissens  nicht  zum  Druck  gelangt  und,  wie  es  scheint,  verloren 
gegangen;  deshalb  wiederhole  ich  hier  in  kurzem  Auszüge  die  dort 
gegebene  Schilderung. 

Parana  liegt  auf  dem  Rucken  einer  buckeifSrmigen  Erhebung,  die 
mit  dnem  scharfen  Winkel  in  den  Strom  einspringt  nnd  denselben 
ndthigt,  daselbst  einen  starken  obgleich  nur  kurzen  Bogen  zu  beschrd- 
ben.  Nördlich  und  Südfich  Ist  dieser  Buckel  durch  eine  schmale  Mulde 
▼on  den  benachbarteil,  Ähnlichen  Hugelungen  abgesetzt  Gregen  den 
Flafe  hat  der  ganze  Rand  des  Buckels,  so  weit  er  als  Winkel  vortritt, 
ein  steiles,  jäh  abschfissiges ,  80 — 90  oder  gar  100  Fufs  hohes  Üfer, 
dessen  Gehänge  die  Beschaffenheit  des  Erdreichs  in  der  Tiefe  deutlich 
zeigen  und  überall  au  leicht  zugänglichen  Stellen  sich  ohne  Schwierig- 
keit genau  untersuchen  lassen;  —  aber  eben  so  deutlich  zeigen  den 
Bau  des  Bodens  zwei  kleine  Bäche,  welche  in  einem  Bogen  von  Osten 

'  )  Nach  Lient.  Page,  auf  Gnind  einer  Beihe  Ton  B«obachtaiigeii,  81*  49' 64" 
S.  Br.,  60"  32'  89 "  W.  L.  von  Green«. 


Digitized  by  Google 


430 


H.  Barmeiiter: 


UACb  Westen  um  die  Stadt  im  Süden  herumlaufen  und  an  ihren  tief 
euigeschnittenen  Ufergehängen  die  ganze  Scbichtenfoige  der  constitui- 
renden  Massen  des  Bodens  klar  vor  Augen  legen.  Der  eine  Bach, 
Arroyo  de  Salto,  durcbscboeidet  den  Bockel,  auf  dem  die  Stadt  liegt« 
ÜMt  in  der  Mitte  und  tritt  stellen  weis  ganz  nahe  an  sie  heran;  der 
andere  desMO  Namen  idi  nieht  er&hren  habe,  bleibt  femer  und  nfio- 
det  onterbalb  des  BnckeLi  in  den  Flnft. 

Daa  Centmm  der  Stadt,  die  Plasa,  mit  der  Eirebe,  dem  Beg^ 
rnngsgcbäode  vnd  den  besten  Strafsen,  liegt  unmittelb&r  auf  der  hödi- 
sten  Stellendes  Bnckela,  etwa  eine  halbe  Stande  vom  Ufer  des  Flusses, 
and  kann  daher  sdion  ans  weiter  Feme  gesehen  werden;  die  aidi 
rechtwinklig  schneidenden  Strafsen  gehen  davon  fast  genau  nach  den 
vier  Himmelsgegenden  aus  und  münden  nach  Norden  gegen  den  Pa- 
rana-Flufs,  nach  Süden  gegen  den  Aitovo  de  Salto,  nach  Westen 
ebenfalls  zum  gn'jfseren  Tlieile  auf  ihn,  nach  Osten  gegen  das  Binnen- 
land. An  der  Ostseite  der  Plaza,  mit  der  Fronte  nach  Westen  liegen 
die  Kirche  und  die  Camera  de  los  Senadores,  au  der  Nordseite,  mit 
der  Fronte  nach  Süden,  das  Regierungsgebäude. 

Der  Hafen  von  Parana  war  ursprünglich  an  der  Mündung  der 
nördlichen  Mulde  angelegt,  welche  den  Buckel  von  der  umgeb^den 
Hochfläche  absondert,  und  liiefs  Santiagueiia;  gegenwärtig  hat  man  ihn 
weiter  nach  Süden  an  die  Mündung  des  Arroyo  de  Salto  versetzt, 
aiemlioh  dahin^  wo  die  abschüssigen  Ufer  des  Buckels  ihre  i^Dste  Höhe 
haben.  Steil  und  fast  senkrecht  hängen  die  hohen  AhstOize  fiber  der 
hier  mit  vielen  E^ten  an  höchst  ungfinstiger  Stelle  angelegten  Mole, 
auf  der  Eisenschienen  für  die  Guterkarren  sich  befinden,  welche  die 
Waaren  nach  der  Doana  schaffen,  wobei  sie  den  Arroyo  de  Salto  auf 
einer  eleganten  und  kostspieligen,  aber  meines  Erachtens  höchst  über- 
flüfsigen  Drahthängebrücke  überschreiten;  ein  hölzernes  Werk,  fEbr  den 
dritten  Theil  des  Aufwandes  hergestellt,  hätte  dieselben  Dienste  gethan. 

Parana  hat  nach  der  kürzlich  angestellten  Volkszählung  des  gan- 
zen Landes  f)!)00  Einwohner,  welche  gröfstentheils  aus  farbigen  Misch- 
lingen aller  Abstufungen  bestellen;  die  Zahl  der  rein  weifsen,  wohl- 
habenden oder  vornehmen  Familien  ist  gering  und  würde  noch  kleiner 
sein,  wenn  nicht  die  Central -Regierung  viele  Beamte  aus  allen  Fn»- 
vinzen  herbeigezogen  hätte.  Daneben  machen  die  Fremden  europäischer 
Abkunft  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  Bevölkerung  aus,  indem 
&st  alle  Handwerke  ihnen  angehören.  Franzosen  und  Italiener  herr- 
schen darunter  vor,  besonders  die  letzteren;  doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  deutschen  Familien;  sehr  sparsam  sind  £ng|finder  vertreten,  dage- 
gen habe  ich  auch  von  ein  paar  Dftnen  reden  hören. 

Die  Gegend  snnliehst  an  der  Stadt,  nnd  nicht  blolk  der  gasia 
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Bockel,  auf  dem  sie  liegt,  sondern  auch  die  Ufer  des  Parana  weit 
darüber  hinaus,  sind  bis  eine  Stunde  landeinwärts  mit  dichtem  Gebüsch 
bekleidet,  das  gröfstentheils  aus  8 — 10  Fufa  hoheo,  also  niedrigen 
Strfiuchern  beateht,  mit  halzigem  Gesweig,  wann  iteh»  Stacheln  nach 
aU«u  S«il»D  drobcaid  herrontehen.  FasbUtttrige  LagmainoM  mid 
kleinblfittrige  Myrtaceen  bilden  die  Haaptmaiae;  Strinoh^  mit  groben 
vollen  Blättern  and  prächtigen  Blumen  fehlen  ganx;  der  Blnmenachinnck 
dieaer  Boachwaldung  gebort  iaat  ansachlieCilich  den  Gattnngün  Pasti- 
flom,  Bignonia  nnd  Gactus  im  weiteaten  Sinne  genommen  an;  eine 
kleine  Zwergpalme  mit  fiieherförmigen  Blättern  erinnert  daneben  den 
Wanderer  an  das  wärmere  Gebiet  der  temperirten  Zone.  Passitioreü, 
völlig  von  dem  Ansebn  der  bei  uns  in  Zimmern  gezogenen  Art,  um- 
ranken besonders  die  höheren  Büsche  und  glänzen  darin  noch  mehr 
durch  ihre  schönen  orangefarbenen  Früclite,  als  durch  die  von  keiueoi 
strahlenden  Colorit  gehobenen  Hlutneii.  l)ignoniaceen  sind  höchst  ge- 
raein, wenigstens  zwei  Arten,  eine  mit  w  t  ifst  r.  die  andere  mit  karmin- 
rother  Blume;  sie  breiten  sich  über  die  Büsche  mittlerer  Höhe  aus  und 
fallen  schon  aus  weiter  Ferne  durch  die  Menge  ihrer  Blumen  dem 
Beobacbter  in  die  Augen.  Alle  haben  dünne,  feine  Zwei(^,  die  sich 
an  den  Aesten  der  Gebüsche  durch  Ranken  halten  nnd  Stets  bis  auf 
die  obersten  Spitzen  hinaufklettern,  hier  ihre  Blumen  entfiütend.  Aefan- 
lich  treiben  es  die  Asklepiadeen ,  deren  es  ebenfalls  eine  Anzahl  hier 
giebt;  aber  ihre  Blumen  sind  kldn,  treten  nirgends  als  Stafiage  der 
Landschaft  hervor  und  werden  nur  von  Kennern  erkannt.  Dagegen 
diSngw  sich  die  dicken,  steifen,  schlanken  nnd  zum  Theil  hohen  Cac- 
tu8-Formen  überall  in  die  Augen ;  man  findet  alle  Hauptarten  darunter, 
Cereos  wie  Maniillaria,  Melocactua  und  Opuntia.  Letztere  haben  stets 
gelbe  Blumen  von  mäfsigc^m  Umfange,  die  fanstacheligen  Cereus  kleine 
karminrothe;  prachtvoll  dagegen  decoriren  durch  Gestalt  wie  Geruch 
die  grofson  weifsen  Blumen  der  holien,  scliarf kantigen  Säulcncactus- 
Arten  die  Landschaft;  si«'  gl/inzen  von  Weit»  in  zwischen  dem  dichten 
Gebüsch  hervor  und  unuluftcn  besonders  am  Morgen,  wenn  der  Luft- 
Strom  von  ihnen  lierübcrweht.  l)()clist  angenehm  den  Reiter  auf  den 
sonst  einsam  und  traurig  erscheinenden  Wegen  durch  die  Gebüsche. 
Schade,  dafs  ihre  Dauer  so  kurz  ist,  schon  am  Mittag  schliefsen  sie 
sich  nnd  am  Abend  hängen  sie  verwelkt  an  den  Stämmen  herunter, 
eben  so  sehr  ihn  an  das  Vergängliche  der  organischen  Schönheit  er- 
innernd, wie  am  Morgen  durch  sie  sein  Auge  entzückend.  Unter  den 
niederen  Kräutern  sind  vor  allen  anderen  die  Solaneen  häufig,  ächte 
Solanum- Arten  mit  harten  Stacheln  an  den  Zweigen  wie  Blättern  nnd 
schönen  lackrothen  oder  wachsgelben  Fruchten.  Eine  Art  mit  grofeer 
schwarzer  Beere  fiel  mir  besonders  auf,  aber  nicht  un  Gebüsch,  son- 
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dem  in  den  Launen  am  Ufer  des  Flnssea;  m»  ist  holzig,  hat  das  An- 
sehn wie  ein  Weidenast,  eben  solche  lange  schmale  Blitter  und  steht 
mitten  im  Wasser  an  Orten  von  mifsiger  (2 — ^3  Fofs)  Tiefe,  nadt  ihrer 
sdiSnen  helivioktten  Blnmentranbe  diesen  fast  nur  Ton  Binsen  und 
einer  hUbschen  Sagittaria-Art  belebten,  weit  ansged^ten  WasserftidMa 
snr  angenehmen  Zierde  dienend. 

Der  Boden  snnichst  nnter  der  eben  geschilderten  Pflanzendecke 
ist  eine  kaom  1  Folii  mftchtige  Schicht  schwarzgrauer  Danimerde,  die 
nach  unten  allmälig  in  rostrothen,  ziemlich  hell  gefärbten  Lehm  über- 
geht. An  den  Gehängen  des  Arroyo  de  Salto  sieht  man  die  Tiefe 
derselben  auf  10 — 12  Fufs  hinabgehen:  ilann  t"c)l<rt  ciin^  hellgraue,  fein- 
erdige  Thonschicht,  welche  rein  weifse,  zweigtVh  niig  verbreitete,  feinert', 
von  unten  heraufsteigende  Thonadern  durchsetzen.  Auch  diese  Schicht 
hat  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  10 — 12  Fafs.  Beide  sind, 
so  weit  ich  sie  untersucht  habe,  an  allen  Stellen,  wo  sie  bei  Parana 
entblöfst  liegen,  völlig  versteinerungslos;  man  weifs  aber  aus  anderswo 
angestellten  Untersuchungen,  dafs  nur  in  der  unteren  grauen  TboDschicht 
£e  Gebeine  der  riesenmifeigen  Grravigraden,  des  Megathenum,  Mylo- 
don,  des  Toxodon,  des  Glyptodon  und  des  Mastodon  Antinm  gefunden 
werden,  die  obere  rdtfaliche  Schicht  dagegen  fast  gans  leer  ist  Lett- 
tere  entspricht  unserem  Diluvium ;  ob  auch  die  andere  graue  Thonsehicfat 
noch  dahin  gehöre,  ist  fraglich.  Darwin  will  sie  dahin  ziehen, 
D'Orbigny  davon  trennen  und  als  FormaHon  pampeenne  unter- 
scheiden. 

Unter  dem  Thonlager  folgt  die  Tertiärformation,  zu  oberst  mit 
einer  harten,  obgleich  nicht  ganz  homogenen,  sondern  von  vielen 
Lucken  durchsetztt'iu  stratificirten,  (linclisehnittlich  12  —  20  Fufs  an  ver- 
schiedenen Stellen  mächtigen  Kalkbank,  in  welcher  viele  Reste  von 
Meerconchylien  eingebettet  sind,  unter  denen  Austern  vorwiegen,  aber 
Polypen  ganz  fehlen.  Diese  Ivalkbank  ist  höchst  variabel,  an  einzel- 
nen Orten  fehlt  sie  ganz,  au  anderen  ist  ^ie  nur  10  Fufs,  an  Stellen, 
wo  sie  ihre  gröfste  Starke  erreicht,  21  Fufs  mächtig  und  dann  meist 
buckelartig  abgesetzt,  weshalb  man  allen  (^rund  hat,  das  Hügelige  des 
ganzen  Terrains  hauptsächlich  ihren  Verschiedenheiten  zuzuschreiben. 
An  Orten,  wo  sie  besonders  mächtig  ist,  tritt  sie  bis  unter  die  Damm- 
erde,  das  Thonlager  und  den  Lehm  völlig  verdrängend;  an  anderen, 
wo  sie  fehlt,  bilden  sich  im  Gegensatz  Lücken  im  Boden,  worin  nch 
Thon  und  Lehm  mächtiger  abgesetzt  haben.  Das  lälkt  sich  an  den 
Gehängen  des  Arroyo  de  Salto  deutlich  sehen.  Der  Bach  bat  nämlich 
eine  lialbe  Stunde  von  der  Mündung  einen  jähen  Absturz,  einen 
no  — 40  Fufs  hohen  Wassel  fall,  dessen  oberer  Rand  das  oberste  Niveau 
der  Kalkbauk  ist;  unterhalb  des  Falles  konnte  der  Bach  die  ganze 
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Scliiefatenfblge  dnrcfaschneideii,  oberiudb  desselben  nur  die  Lehm-  und 
Thonlage;  der  Weg,  welcher  hier  im  Bette  des  Baches  anfeteigt,  raht 
auf  der  mit  kleinen  FlufsgeröUen  überschütteten  Kalkbank.  Die  er- 
wähnten Meerescönchylien ,  besonders  den  Gattungen  Ostrea,  Pecten, 
Mytilus,  Area,  Cardium,  Venus  und  Cytherea  angehörend,  beweisen 
übrigens  deutlich,  dafs  dieser  Kalk  eine  Meeresbildung,  aber  kein  Co- 
rallenriff  ist,  weil  Polypengehäuse  ihm  ganz  abgehen;  er  kann,  schon 
wegen  seines  Reichthums  an  Schaalthierresten,  seiner  porösen  Beschaf- 
fenheit und  Stratificirung  nur  als  ein  Detritus  zerstörter  Conchylien  an« 
gesehen  werden.  Qewöhnlich  trennt  ihn  eine  grobe  Sandschicht  vom 
Tbonlager  und  ebenso  folgt  unter  ihm  ein  2  —  3  Fufs  mächtiges  Sand» 
lager,  worin  Ealkknollen  mit  denselben  Schaalthiergehänsen  als  ein- 
fiiches  Lager  nach  unten  anfitreten.  Dann  hört  der  E^alk  auf,  und 
sandige,  stark  thonige  Massen,  mit  rdnen  aber  sehr  d&nnen  Thonlagen 
abwediselnd,  folgen  abwärts  bis  zu  40  und  mehr  Fufo  Mächtigkeit;  sie 
gehen  bis  auf  den  Spiegel  des  Parana-Flusses  hinab  und  verlieren  sidi 
unter  dessen  Wellen,  die  beständig  an  ihnen  nagen  und  stets  neue 
Straten  in  der  Hefe  entblGfsen,  gleichwie  der  stark  fallende  Regen  die 
Oberfläche  der  Gehänge  abwäscht  und  ihr  Inneres  frisch  zur  Schau 
stellt.  Es  ist  nicht  gut  möglich,  diese  mächtigen  Sandlager  weiter  im 
Allgemeinen  zu  beschreiben,  weil  die  untergeordneten  Verschiedenhei- 
ten unendlich  grofs  sind,  und  oft  in  kurzen  Abständen  von  einander 
Ansehn,  Farbe,  Gefuge  und  Material  sich  ändern.  Bald  sind  sie  vor- 
herrschend sandig  und  dann  sehr  hell  gefärbt,  sehr  lose  und  zerfallend; 
bald  sehr  thonhaltig,  gelber,  fester,  consistenter  weil  feuchter;  mitunter 
reine  braune  Thone  von  bandförmiger  Dicke,  in  denen  deutliche  Beste 
von  Süfs Wassermuscheln  (ünio  und  Cytherina)  sich  erkennen  lassen; 
endlich  auch  grüngraue  feine  Mergel.  Letztere  bilden  fiberall  das  tiefste 
Niveau;  auch  die  reinen  Thonlagen  sind  in  den  unteren  Teufen  abge* 
setzt;  in  der  Mitte  ist  aUes  tfaonreicfaer  Sand  und  darin  stecken  zer- 
streut, doch  nesterweis,  Meeresmuschel-Schaalen,  Pecten,  Area,  Cardium, 
Venus,  Cytherea  in  ungeheurer  Menge;  die  Arten  zum  Theü  spedfisch 
verschieden  von  denen  in  der  Kalkbank. 

Das  ist  also  entschieden  eine  Meeresbildung.  Austemschaalen 
kommen  darin  ebenfalls  vor,  aber  weder  so  häufig,  noch  so  deutlich 
als  Austernbank  abgesetzt,  wie  in  der  Kalkschicht;  man  findet  in  der 
Regel  nur  einzelne  Individuen  und  meistens  nur  eine  Schaale,  während 
in  der  gri)fsen  Austernbank  dicht  unter  dem  Kalk  beide  Schaalen  stets 
vereint  und  geschlossen  angetroffen  werden.  Nicht  so  die  Pecten, 
Area,  Cardium  und  Venus-Arten;  deren  Schaalen  sind  fast  immer  ge- 
öffnet und  in  der  Regel  getrennt.  Sonderbar,  daÜB  die  Dimyarier  un- 
gemein leicht  zerbrechen  bei  der  Beruhnmg,  während  die  Monomyarier 
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eine  grölsere  Festigkeit  besitzen.  Das  kann  nur  in  einem  abweicliea* 
den  Oefuge  ihrer  Schaalentubstanz  seinen  Grand  haben;  jene  seiMti* 
tisa  mh  schneller  nnd  leichter  als  diese,  ihre  orgpuischen  Bestandtheik^ 
das  Bindemittel  der  Kalksnbstana,  verlierend. 

Die  bereite  erwfibnten  Thonlagen  mit.Sfilawassermnseheln  bewei- 
•en  fibrigeus,  dais  anch  Süiswasserströme ,  Biche,  welche  rem  Lande 
herabkamen,  an  der  ganzen  Bildung  Antbeil  nahmen.  Ebendasselbe 
erkennt  man  aus  zahllosen  Fischresten,  welche  meist  Siifs wasserfischen, 
zumal  Silurinen,  angehörten,  in  dem  nieist  lockern  Sande  der  unter- 
sten Teufe  dicht  über  der  tiefsten  Mergelschicht.  Unterkiefer,  Kieraeu- 
deckelplatten,  Hautschilder  liegen  darin,  neben  Haifischzähneii  und  My- 
liobates-Stacheln;  selbst  ein  Paar  Heuschrecken-Überkiefer  hat  ein  un- 
ermüdlicher Sammler  dieser  Trümmer,  Herr  Deluchi,  Königl.  Sardi- 
nischer Gesandtscbafts-Secretär,  darin  gefunden;  aber  wahrscheinlich 
sind  sie  nicht  lange  darin  orewesen,  sondern  vom  Regen  der  Gegenwart 
hincingewaechen  worden.  Eine  Aoiz&blnng  aller  bisher  beobachteten 
Versteinerangen  der  ganzen  Fonnattoo,  welche  Herr  A.  Br»y»rd  hier 
in  einigen  Mfirz- Nummern  des  Nadonal  Argenüno  yeröffiBnilicht  hsti 
gidbt  auiser  Sparen  von  Tozodon«  einer  Balaena-  und  .einer  Delphinos- 
Art  36  verschiedene  Spezies  von  Mollusken,  einen  Krebe,  2  Cirripedien, 
einen  Asteroiden  als  unzweifelhalke  Beste  der  Terti&formation  an  und 
führt  daneben  jene  zuletzt  erwähnten  Fischreste,  nebet  einzelnen  Kno- 
chen Ton  Palaeotherinm,  Anoplotherinm ,  Emys  nnd  Grocodilns  als 
fremde  Deposita  auf,  welche,  so  meint  Herr  Bravard,  aus  einer  älte- 
ren Formation  durch  Strüniungen  ausgewaschen  und  mit  in  diese  jüngere 
Formation  eingebettet  wurden.  Er  gründet  diese  Ansicht  theils  auf  das 
stets  zerstreute,  über  einzehie  Stellen  verbreitete  Vorkommen  der  Reste, 
theils  auf  ihre  höchst  abgeriebene,  wie  polirt  aussehende  Oberfläche 
and  wird  darin  wohl  Recht  haben,  denn  das  Vorkommen  von  Meer- 
thieren  (Squalus)  neben  Sulswasserbewohnem  (CSrocodilus,  Emys)  be- 
weist zur  Genüge,  dafs  diese  Reste  nicht  an  den  ursprünglichen  Wohn- 
0t£tteu  ihrer  früheren  Inhaber  sich  befinden. 

Soviel  von  dem  Boden,  worauf  Farmna  ruht;  wir  gehen  naninshr 
tu  den  klimatischen  Verhfiltnissen,  den  Eigenschaften  der  Atmosphiie, 
die  es  umgebt,  fiber. 

Seit  meiner  Ankunft  im  Orte  (den  18.  Mai  1858)  Üabe  ich  Tber- 
mometerbeobaehtungen  Ton  zwei  zu  zwei  Standen  angestellt,  die  Bieb- 
tnng  des  Windes,  den  Regen&ll  nebst  den  Ckwittem  genau  aufgezeichnet 
und  seit  Ende  Juli  auch  den  Lnfldmck  mit  meinem  hergestellten  Baro- 
meter untersucht.  Es  gelang  mir  nämlich  noch  in  Mendoza  eine  neue 
Glasröhre  für  das  Instrument  aufzufinden,  allein  die  Füllung  derselben 
nahm  ich  dort  nicht  mehr  vor,  weil  meine  Abreise  nahe  bevorstand. 


Digilized  by  Google 


FliTiikiliielie  Befohriiliaiig  4v  Qtgend  toh  Fnani.  435 


fint  hier  in  Pannä  konnte  ich  das  Inatroment  braneblMr  herttelleo, 
freilicli  nach  siebenwöcbentlicheni  Zeitverlust,  wcdl  mir  die  notbigenHülb- 
mittel  bis  dahin  abgingen.  Seitdem  beobachtete  ich  mit  diesem  Instm» 

ment  taglich,  einzelne  Unterbrechungen  abgerechnet,  wo  ich  von  Pa- 
rana  abwesend  war.  Meine  Beobaclitungen  stellte  ich  anfangs  in  der 
Stadt  an,  nicht  weit  von  der  Plaza,  im  ersten  Stock  eines  Hauses,  das 
wenig  tiefer  liegt  als  die  Plaza  selbst,  so  dafs  ich  die  Höhe  meines 
Standortes  als  einige  Fufs  über  dem  Niveau  der  Plaza  befindlich  an- 
sehen muCs.  Später,  seit  dem  1 .  September,  bezog  ich  einen  Landsitz, 
I  Stunden  von  der  Stadt  nach  Westen  unmittelbar  am  Ufer  des  Paraoip 
und  stellte  meine  Instrumente  hier  in  dem  Wohnbause  auf,  dessen 
Boden  gegen  '20  Fufs  Ober  dem  Spiegel  des  Flusses  sich  befindet.  Dft 
beobachte  ich  noch  jetzt,  den  26.  December  1858. 

Indem  ich  suTÖrdmt  vom  Klima  handeln  will,  kann  ich  dasselbe 
im  Allgemeinen  nnr  als  angenehm  bezeichnen,  obgleich  das  gegenwfr^ 
tige  Jahr  mir  yon  vielen  Eiinwohnem  als  ein  abweichendes,  durch 
Troeknifs  und  starke  Winde  sich  ausseichnendes  beschrieben  wird.  Es 
tnfft  diese  Abweichung  aber  weniger  den  Herbst  (Mai,  Juni)  und  den 
Winter  (Juli,  August,  September),  als  vielmehr  den  Frfihling  (October, 
November,  December),  der  gewöhnlich  mehr  Regen  zu  bringen  pBegt, 
als  dies  Jahr  gefallen  ist.  So  darf  ich  denn  die  diesjährige  Herbst- 
nnd  Winter-Constitution  als  eine  mehr  normale  ansehen. 

'>^'älirend  der  vierzehn  Tage  des  Monats  Mai  (18.  —  31.),  die  ich 
mich  in  Faiana  aut  hielt,  war  der  zweite  Tacj  (19.)  der  wärraste,  der 
vorletzte  (30.)  der  kälteste;  jener  hatte  15°, 70  Mitteltemperatur,  dieser 
nnr  7°, 6.  Folgende  Gradationen  fanden  au  beiden  wie  überhaupt  statt: 


19. 

80. 

Mltteltemperatnr 
der  14  Tage 

7  Ühr  Morgens 

2    -  Mittags 
9    -  Abends 

14» 

18,3 

15 

10 
6 

9\bb  ) 

13,45  11»,23 
lü,7  \ 

Es  regnete  wShrend  der  ▼ierzehn  Tage  nur  einmal  den  22.,  als 
ein  starkes  Gewitter  losbrach;  die  drei  ersten  Tage  waren  trübe,  tM, 
Gewdlk  am  Himmel  und  etwas  schwül;  Wind  O.  Seit  jenem  Gewittsr 
Westwind,  der  den  folgenden  Tag  stnrmartig  tobte;  dann  heiterer 

Himmel  bis  zum  Ende  des  Monats.  Den  25.  und  26.  Südwind,  den 
27.  Westwind,  (Imi  28.  Nordwind,  der  den  folgenden  Tag  durch  W.,  SW., 
S.,  SO.  in  heftigen  Ostwind  überging. 

Vom  Monat  Juni  war  ich  nur  die  ersten  3  Tage  in  Paranä;  Ge- 
schäfte, welche  ich  in  acht  Tagen  beenden  zu  können  glaubte,  führten 
mich  nach  Rosario,  wo  ich  volle  fünf  Wochen  aufgehalten  wurde.  So 
ging  der  ganze  Monat  und  noch  ein  Theii  des  folgenden  für  Beobach- 

28* 
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tnngea  yerkren.  Ich  bedauere  das  nm  so  mehr,  als  in  den  Joni  die 
kälteste  Jahresteit  fiSUt.  Der  kfiltette  Tag  des  gansen  Monats  wie 
Jahres  war  ohne  Zweifel  der  21.;  ich  sah  am  Morgen  desselben  8  Uhr 

Eis  auf  den  Wassertonnen  im  Hofe  meines  Wohnortes  in  Rosario  ton 

J  Zoll  Stärkt',  das  bis  11  Uhr  sich  hielt,  und  fand  jeden  Morgen  die 
Dächer  und  das  Holzwerk  im  Hofe  mit  starkem  Reif  bedeckt.  Auch 
in  Parana  war  es  um  dieselbe  Zeit,  nach  mündlichen  YersicheruugeD, 
sehr  kalt  gewesen. 

Üie  24  Tage  des  Monats  Juli  (8  —  31.),  welche  ich  in  Parana 
wieder  zubrachte,  boten  mir  keine  so  auffallenden  Erscheinungen  dar; 
der  kälteste  Tag  fiel  auf  den  9.,  mit  4",!  Mitteltemperatur,  der  w&rmste 
auf  den  19.,  mit  12*,7  Mitteitemperatiir.  Die  Mitteltemperatnr  aDer 
25  Tage  ist: 

7  Uhr  Morgens     d*,37  ) 

2    «   Mittags     11%54  8«,17 

9    „   Abends      7%62  ) 
Der  kXkeste  nnd  der  wSrmste  Tag  geben: 

7  Uhr  Morgens         1*  9* 

2    „    Mittags  7%S  16*,7 

9     r,    Abends  4»  12%5 

Es  regnete  im  Monat  zweimal,  den  19.,  von  starkem  Gewitter  in 
der  Nacht  begleitet,  und  den  28.  —  Den  8.  stand  Südwind,  welcher 
am  folgenden  Tage  in  Westwind  überging;  dt'n  10.  und  11.  stand  Ost- 
wind an,  der  am  13.  auf  SO.  sicli  wendete  und  am  )5.  in  NO.  über- 
sprang, dazwischen  Windstille.  Den  16.  und  17.  starker  Nordwind, 
die  folgenden  Tage  ruhig;  den  20.  zeigt  sich  Südwestwind,  die  folgen- 
den Tage  waren  windstill.  Den  25.  wieder  Nordostwind,  darauf  wenig 
Wind  bis  zum  29.,  wo  Starker  SO.  weht,  der  den  30.  anh&lt  nnd  den 
31.  in  O.  umgeht. 

Der  Monat  Angnst,  obgleich  der  Zeit  nach  in  die  Mitte  des 
Winters  fallend,  ist  seiner  wahren  Natur  nach  schon  ein  FrQbliDgs- 
monat,  denn  in  ihm  fimgen  die  Binme  an  an  grfinen  nnd  nach  dem 
nm  die  Mitte  fSsUenden  ersten  Regen  entfidten  Mandeln  wie  Pfirsiche 
ihre  Blothen.  Ich  beobaditete  während  26  Tagen  (die  5  letaten  wsr 
ich  Ton  Parana  abwesend)  folgende  Temperaturen; 


Kältester  Tag 

Wärmster  Tag 

Monats -Mittel- 

11. 

8. 

Temperatur 

7  Uhr  Morgens 

70 

13» 

8",95  1 

2    -  Mittags 

8 

21,5 

16,54    \  12%26 

9    -  Abends 

6,5 

16,5 

11,29  ) 

Der  kälteste  Tag  hatte  also  7",17,  der  wärmste  17*,  der  ganze 
Monat  12*, 26  Mitteltemperatnr.   Es  regnete  im  Monat  aweimal,  des 
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10.  und  20.,  beide  Male  mit  heftigen  Gewittern  verbunden,  die  von 
Süden  her  gen  Norden  heraufzogen;  die  Ergüsse  waren  stark,  dauerten 
aber  nicht  lange,  kaum  3  Stunden. 

Die  Windrichtung  war  am  ersten  Tage  des  Monats  NO.,  am 
zweiten  N.,  dann  SO.,  den  5.  stand  Ostwind,  die  4  folgenden  Tage  N. 
Während  des  Gewitters  am  JO.  ging  der  Wind  von  N.  nach  S.  und 
wehte  spater  eine  Zeitlang  aus  SW.,  dann  aus  SO.  Den  11.  blies 
Südwind,  den  12.  WSW.,  den  13.  NNW.,  den  14.  N.,  den  lö.  SO., 
den  16.0.,  den  17.  N.:  dann  trat  Windstille  ein  bis  enm  zweiten  Gtc- 
witter  den  20.,  wo  der  Wind  anfangs  O.,  dann  SO.  war;  den  folgen- 
den Tag  S.,  den  22.  NC,  den  23.  ging  er  von  NO.  nach  SW.,  den 
24.  von  SW.  durch  S.  nach  0.,  blies  den  25.  bald  ans  SO.,  bald  ans 
C,  bald  ms  NO.  nnd  drehte  sich  den  26.  von  NO.  nadi  SW.  'Am 
folgenden  Tage  reiste  ich  nach  Santa  F^,  wodurch  meine  Beobachtungen 
bis  cum  5.  September  unterbrochen  wurden.  Orkanartig  stark  bliesen 
von  diesen  Winden  die  am  4.,  10.,  20.  und  23. 

Der  Monat  September  ist  zwar  der  Zdt  nach  noch  Wintermonat, 
aber  seinen  Eigenschaften  nach  ein  schwankender  Frühlingsmonat  und 
unserem  April  vergleichbar.  Kalte  wie  heil'se  Tage  wechseln  in  ihm 
oft  plötzlich,  je  nachdem  Süd-  oder  Nordwind  bläst:  jener  pflegt  Regen 
und  Gewitter  vor  sich  her  zu  treiben,  dieser  ist  empfindlich  schwül 
und  wenn  er  luftig  weht,  höchst  ermattend:  alle  Welt  klagt  dann  über 
Kopfschmerzen  und  die  Weiber  kleben  sich  Bohnen  oder  kleine  Pflaster 
zu  deren  Abwehr  an  die  Schläfen.  Die  extremsten  Temperaturen  und 
Mittelzahlen,  welche  ich  beobachtete,  sind: 


Kältester  Tag 
98. 

WtomsterTag 
16. 

* 

ZaUea , : 

7  Uhr  Morgens 

?• 

17«,8 

ll%64 

2   -  Mittags 

14 

27 

18,98 

10    -  Abends 

7 

14 

12,16 

Mittelzahl  .  .  . 

9,33 

19,6  1 

14,23 

Es  regnete  im  Monat  fünfmal,  den  21.,  den  25.  zweimal,  den  26. 
und  20.;  davon  zweimal  am  Tage,  dreimal  bei  Nacht,  aber  nur  ein- 
mal, den  29.,  mit  Gewitter  verbunden.  Ein  zweites  Gewitter  ohne 
Regen  hatte  den  15.  statt,  dieses  stand  in  S.,  jenes  in  O. 

Die  ersten  Tage  des  Monats  waren  kühl  gewesen,  den  6.  und  7. 
wurde  es  wärmer,  weil  NO.  wehte,  der  den  8.  und  9.  in  N.  umging; 
den  10.  still,  den  11.  und  12.  heftiger  NW.,  den  13.  N.,  den  14.  star- 
ker O.,  den  15.  wieder  N.,  der  gegen  Abend  durch  SW.  in  einen  Or- 
,kan  aus  S.  übergeht  Während  der  Nacht  Gewitter  und  starker  S.  am 
folgenden  Morgen;  den  17.  schwacher  ONO.,  den  18.  starker  NO.,  den 
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19.  leichter  O.,  den  20.  und  21.  stsfker  N.,  in  der  Nacht  Regen,  den 
22.  Südwind,  den  23.  und  24.  SW.,  den  25.  Regen  wAt  Mitte  der  Naclit, 

am  Morgen  schwacher  NO.,  später  nochmals  Regen;  den  26.  sturm- 
artiger  NO.,  am  Abend  Regen;  den  27.  starker  O..  den  28.  NO.,  den 
29.  Nordsturm,  Gewitter  in  O.  mit  Regen;  den  30.  starker  S.,  am 
Abend  Stille. 

Im  Oetober  steht  die  Natur  hier  in  Bluthe,  alles  prangt  nnd 
duftet  was  Leben  hat,  wie  bei  uns  im  Mai;  aber  der  diesjährige  Früh- 
ling war  nicht  so  schön,  wie  man  ihn  erwarten  konnte,  weil  es  an 
Regen  fehlte  und  austrocknende  Winde  vorherrscbten.  Die  Tompera- 
tnrgrenzen  liegen  in  ihm  wie  folgt: 


KlltestarTagl 
4.  1 

WlmuterTag 
«1. 

Moiiat«-Mift«l- 

7  ühr  Morgens 
Z    -  Mittags 
9   -  Abends 

».7 

15» 

26 

i7 

.  10«,ö  ' 

ir;j 

Mittekabl  .  .  .  | 

10,23 

19 

■  TT 

Indessen  stand  das  Thermonieter  mehrmals  sowohl  Morgens  als 
Abends  tiefer,  dort  bis  auf  7',  hier  bis  auf  8"  fallend,  während  gleich- 
reitig  die  Mittagstemperatur  sich  auf  15"  oder  10'»  hob;  12*  Mittags- 
teroperatur  ist  im  ganzen  Monat  nicht  weiter  vorgekommen. 

Die  beiden  ersten  Tage  des  Monats  waren  windstill,  den  2.  Abends 
etwas  NO.,  den  4.  Regen,  darauf  orkanartiger  SW.  seit  Mitte  der 
Nacht;  dann  wieder  ruhig  bis  zum  6.,  wo  mäfsiger  NO.  weht,  welcher 
die  drei  folgenden  Tage  mit  wechselnder  Intensität  anhält.  Seit  Mittag 
des  19.  Gewitter  in  8.  ohne  Regen,  darauf  Stille.  Den  10.  SW.,  ge- 
gen Abend  heftiger  S.,  den  1 1.  SQ.,  in  der  Nacht  darauf  starker  Sud- 
wind mit  etwas  Regen  und  Gewitter  in  der  Feme.  Den  12.  starker 
Regen,  den  13.  SW.,  den  14.  NO.  mit  leichten  Regenschauern;  den 
15.  O.,  den  16.  NO.,  den  17.-20.  SO.,  den  21.  Stille,  den  22.  wieder 
SO.,  in  der  Nacht  starker  Sturm  mit  Gewitter,  aber  wenig  Regen: 
den  23.  Morgens  Ostwind,  den  24.  O.  mit  Regen,  den  25.  W. ,  den 
26.  rohig,  den  27.  starker  S.,  den  28.  und  29.  SSO.,  den  30.  und  31 .  SO. 

Von  den  6  Regentagen  des  Monats  (4.,  11.,  12.,  14.,  2?.,  24.) 
war  nur  einer  (12.)  anhaltend  und  heftig;  die  übrigen  von  kurzer  Dauer 
weniger  Minuten,  bis  auf  den  vom  24.,  der  }  Stunde  anhielt. 

In  die  Monate  November,  December,  Januar  und  Februar  fällt  die 
heifse  Jahreszeit,  doch  so,  dafs  namentlich  im  November  noch  immer 
einige  ziemlich  kalte  Abende  nnd  N&chte  vorkommen,  wenn  anhalten- 
der Südwind  weht,  und  die  Temperatur  im  Ganzen  bis  Mitte  Januar 
lunimmt,  dann  stehen  bl^bt  oder  sinkt   Die  Zunahme  ist  indessen 
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nicht  betrSehllieh;  es  giebt  schon  im  November  Itfittagstemperatur  von 
27*,  worüber  hinaus  ich  das  Thermometer  aber  selten  habe  steigen 
sehen,  aber  auch  im  Januar  sind  diese  Tage  nicht  häufig,  das  gewöhn- 
liche Maximum  der  Mittagstemperatnr  fallt  unter  27"  und  tritt  erst 
später,  als  hier  angenommen  worden,  nämlich  gegen  -1  Uhr  eiÄ;  doch 
ist  der  Unterschied  gegen  2  Uhr  gering  und  beträgt  nie  einen  vollen 
Grad.  Ich  habe  hier  die  gröfste  Hitze  jedes  Tages  stets  auf  2  Uhr 
gesetzt,  der  Gleichförmigkeit  halber,  weil  auch  darin  viele  Schwankun- 
gen vorkommen  und  oft  schon  um  2  Uhr  es  eben  so  heifs  ist,  wie  um 
3  oder  3^  Uhr.  Die  Natur  verhält  sich  bei  dieser  Hitze  ruhig;  Bla- 
men  sieht  man,  aofser  Cactus,  Bignonia  und  den  beständig  blühenden 
Verbena- Arten,  wenig  nnd  daher  ist  auch  das  Heer  der  Insecten  hier 
lange  nieht  so  thfitig  im  Sommer,  wie  in  Brasilien,  wo  die  vielen  sdiat» 
tenreichen  Waldangen  doftende  Blumen  den  ganzen  Sommer  lundnrcih 
offen  erhalten  nnd  die  mit  ihnen  kosenden  Schmetterlinge  stets  hin- 
reichenden  Nectar  fiir  ihre  saften,  der  Nahrung  wenig  bedfirftigen  K(hr- 
per  finden.  Ein  paar  Polistes-Art^n,  eine  grofte  Xjlocopa,  das  Mftnn- 
cheo  gelb,  das  Weibchen  schwarz  mit  rostroth  gesäumtem  Hinterleibe; 
der  nahe  Verwandte  unseres  Distelfalters.  di(;  Vanessa  Huntera,  um- 
schwirren den  Sammler  überall ;  aber  vergeblich  späht  sein  Auge  nach 
einem  anderen,  ihn  mehr  anziehenden  Insect,  wenn  nicht  gerade  der 
schöne  Papilio  Ascanius  an  ihm  vorüber  fliegt,  so  eilig,  dafs  er  ihm 
kaum  mit  dem  Blicke  folgen,  aber  an  Fangen  nicht  einmal  denken  kann. 
Dieser,  ein  zweiter  schöner  Segler,  der  überall  gemeine  Papilio  Archip- 
pos,  eine  Pontia,  ein  paar  kleine  Bläulinge  und  eine  kleine,  höchst  ge-> 
meine  Nymphalis-Ärt,  bilden  die  wenigen  Tag^ter,  denen  man  hier, 
aber  auch  freilich  überall,  im  Gebfisch  begegnet.  Noch  gemeiner  als 
alle  anderen  ist  eine  bunte  Tinea,  mit  T.  Enonymella  verwandt,  aber 
gelb  mit  rothen  nnd  schwarzen  Punkten,  die  sehr  rierlich  verthdlt  und 
begrenzt  ^d.  Ich  glaube  sie  in  6u^rin*s  /coa.  ä.  Hegn.  Amm,  abge- 
bildet gesehen  zu  haben. 

Die  im  November  beobachteten  Minima,  Mazima  und  Media  sind 
Ibl^de: 


Kältester  Tag 
8. 

Wärmster  Tag 

te. 

Monat8-Mittel> 
Zahlen 

7  Uhr  Morgens 
2    -  Mittags 
'  9   '  Abends 

10* 

16 
8,8 

27 
23 

15», 19 

21,34 

16,<9 

Mittelnhl  .  .  . 

11,6 

23,3 

17,41 

Auch  in  diesem  Monat  gab  es  eine  niedrigere  Morgentemperatur 
als  die  des  kahlsten  Tages,  nfimlich  am  folgenden  4ten  stand  das 
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Thermometer  am  7  Uhr  noch  aaf  8*,  aber  bis  Mittag  hob  es  sich  wd 
17*  und  Abends  9  Uhr  stand  es  noch  10*.  Diese  beiden  Tag^  sbd 
die  kfihlsten  und  ausnehmend  kalt  für  einen  im  Ganzen  heiCsen  Monat 
27*  Mittagstemperator  kommt  nor  dnmal  am  26sten  vor,  die  fibrigen 
heifsen  Tage  haben  24*,  25*  nnd  26*  bis  26*,7|  die  Abende  sind  ge- 
wöhnlich an  hei&en  Tagen  noch  sehr  warm,  ja  selbst  bis  aar  Mitte 
der  Nacht  sinkt  das  Quecksilber  sehr  wenig,  höchstens  ¥on  9  bis  12 
Uhr  1  ° ;  in  der  Regel  steht  es  nm  9  Uhr  schon  so  tief  wie  nm  10  Uhr; 
gegen  11  Uhr  fängt  es  an  zu  sinken,  aber  bis  12,  1  Uhr  sehr  lang- 
sam, dann  raerklicher.  Zur  kühlsten  Stunde,  um  Sonnenaufgang  (ge- 
gen J  Uhr),  finden  sich  2", 5  bis  4"  Temperaturabnahme,  welche  bis 
gegen  7  Uhr  schon  wieder  ausgeglichen  zu  sein  pflegen;  doch  ist  es 
in  der  Rege]  um  7  Uhr  Morgens  etwas  kühler  als  es  um  9  Uhr  Abends 
am  vorigen  Tage  gewesen. 

Bisweilen  steigt  das  Thermometer  während  der  Nacht  und  steht 
dann  um  12  Uhr  höher  als  um  0  Uhr,  allein  nur  wenn  der  Wind  sich 
dreht  und  ans  Süden  nach  Norden  geht.  Das  auffallendste  Beispiel 
der  Art  ist  mir  am  23sten  TorgekommeiL  An  diesem  Tage  blies  Sud- 
wind den  gansen  Tag,  daher  das  Quecksilber  bis  9  ühr  Abends  auf 
12*,5  fiel;  jetzt  drehte  sich  bis  10  Uhr  der  Wind  nach  Norden  nnd 
gleichseitig  hob  sich  das  Quecksilber  auf  14*.  So  stand  es  noch  um 
12  Uhr;  später  habe  ich  es  nicht  verfolgt,  doch  wird  es  nicht  viel  ge- 
&llen  sein,  weil  es  um  7  Uhr  wieder  15*  zeigte.  Ein  anderer  Fall 
der  Art  kam  den  2ten  vor.  Das  Thermometer  stand  um  8  Uhr  Abends 
auf  13%  um  9  ühr  auf  12%5,  um  10  Uhr  wieder  auf  13*,8  und  stieg 
während  der  Nacht  bis  auf  14*.  Diesen  Stand  hatte  es  noch  um  2  Uhr 
Morgens,  war  aber  bis  4  Uhr  auf  10*  gefallen  und  ebenso  fand  ich 
es  um  7  Uhr.  Der  "Wind  war  den  2.  November  NO.;  er  wehete  wäh- 
rend der  Nacht  sturraartig  aus  N.,  blies  von  Stunde  zu  Stunde  hefti- 
ger bis  gegen  Morgen,  dann  wendete  er  sich  nach  W.  und  ging  bis 
7  Uhr  in  SW.  über.    So  blieb  er  bis  Mittag,  dann  wurde  er  rein  S. 

Die  Folge  der  Windrichtung  während  des  gansen  Monats  ist  diese: 
Den  1.  und  2.  November  NO.,  den  3.  Süd-Sturm,  dann  SW.;  dei^  4. 
ruhig;  den  5.  N.,  den  6.  NW.,  den  7.  hefdger  SW.,  den  8.  Stille, 
den  9.  NO.,  gegen  Abend  Gewitter  ans  SW.  mit  etwas  Regen;  den 
10.  N.;  den  11.  wieder  S.  mit  Gewitter  nnd  Regen  in.der  Nacht,  dann 
8W.  bis  zum  12.  Abends,  wo  SO.  folgt;  den  13.  starker  O.,  Abends 
Gewitter  mit  Regen;  den  14.  Stille,  den  15.  S.,  den  16.  Stille,  den 
17.  N.,  Abends  O.,  dann  Stille  bis  zum  18.  Abends,  wo  der  O.  hef- 
tiger wird;  den  19.  starker  80.,  des  Abends  wieder  Stille,  die  den  20. 
fortdauert;  den  21.  starker  S.,  den  22.  W.,  gegen  Abend  Gewitter  mit 
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Begen  im  8.,  dann  Südwind,  wfibraid  der  Naclit  sieh  nach  N.  drehend^ 
am  24.  Morgens  NO.  mit  etwas  Begen,  den  25.  Staim  ans  NO.,  den 
26.  N.,  den  27.  NW.  mit  Reg^n  am  Mittage,  dann  80.;  den  28.  nnd 
29.  m&Tsiger  O.,  Abends  NO.;  den  80.  N. 

Es  regnete  also  im  Monat  swar  sechs  Mal,  aber  die  Regen  wa- 
ren alle  sehr  mafsig  und  wurden  von  den  heftigen  austrocknenden 
Winden  bald  wieder  fortgeführt. 

Der  Monat  December  weicht  vom  November  nicht  wesentlich 
ab,  er  ist  nur  im  Ganzen  etwas  wärmer;  ich  beobachtete  folgende  Ex- 
treme and  Mittel: 


Kältester  Tag 
6. 

Wärmster  Tag 
81. 

Monats-Mittel^ 
Zahlen 

7  Uhr  Morgens 

12« 

23» 

18,54 

Z    -  Mittags 

17 

28,5 

23,63 

9    -  Abends 

11 

22 

17,46 

Mittelzahl  .  .  . 

13,33 

24,5 

19,88 

Die  Windrichtung  im  Lanfe  des  Monats  war  diese:  Den  1.  De- 
cember Morgens  Stille,  nm  9  Uhr  Gewitter  in  W.,  dann  NW.,  spfiter 
6W.  mit  heftigem  Regen,  Abends  klar  nnd  still;  den  2.  Stille,  den  3. 

schwüle  Gewitterluft,  um  9  Uhr  heftiger  Regen  und  Südwind,  Abends 
O. ;  den  4.  O.;  den  5.  S.,  Abends  SO.;  den  6.  SO.,  Abends  Stille; 
den  7.,  8.  und  9.  Stille,  den  10.  leichter  NO.,  welcher  den  11.  fort- 
dauert; den  12.  N.,  den  13.  wieder  NO.,  um  Mittag  Gewitter  aus  S., 
der  Wind  bald  sturmartig  heftig,  in  der  Nacht  darauf  Regen;  den  14. 
S.,  Abends  SO.;  den  15.,  16,  und  17.  zunehmender  NO.,  Abends  Stille; 
den  18.  Abends  Gewitter  in  W.,  den  19.  Regen  mit  Gewitter  aus  W. 
den  halben  Tag,  der  anhaltendste  Regen,  den  ich  bisher  (seit  Septem- 
ber) beobachtete;  den  20.  Stille,  Mittags  SW.,  Abends  SO.;  den  21. 
SSO.,  den  22.  bis  Mittag  StiUe,  dann  NO.;  den  23.  N.;  den  24.  Stille, 
daranf  heftiger  NW.,  dann  SW.;  den  25.  SC,  den  26.  S.,  den  27. 
Stille,  den  28.  NC,  den  29.  N.,  den  30.  NNO.,  den  31.  ONO.,  Abends 
SC,  fernes  Gewitter  in  W. 

Es  ist  Ton  Interesse,  die  Temperaturen  und  Übrige  atmosphärische 
Gonstitotion  mit  der  in  Mendoza  beobachteten  an  vergleichen;  ich  stelle 
dämm  die  gefundenen  Media  für  die  Monate  Mai  bis  December  neben 
einander. 
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Monat  1 

1 

ParanÄ 

Mai 

MonatB-Mittelzaia 

7  Uhr  Morgens 
2   .  Mittags 
9  -  Abende 

V 

12,25 

8,71 

9,a2 

9«,55 
13,45 

10,45 
11,23 

JnU 

Monats-Mittehahl 

7  Uhr  Morgens 
2    -  Mittags 
9    -  Abends 

2,24 
10,43 
4,85 
5,84 

5,37 
11,54 
7,62 
8,17 

Aagost 
MoMts-MitteliaU 

7  Uhr  Morgens 
2   •  Mittags 
9  -  Abende 

3,8 
13,61 
5,99 
7,83 

8,95 
16,54 
11,29 
12,26 

September 

Monats-Mittelzahl 

7  Uhr  Morgens 

2    -  Mittags 
9    -  Abends 

6,38 

16,73 
8,43 
10,51 

11,54 

18,98 
12,16 
14,23 

October  ') 
ifonate-lfittelsaU 

7  Uhr  Morgens 
2    -  Mittags 
9  -  Abends 

9,88 
18,82 
10,88 
18,02 

10,5 
18,2 
12,47 
13,72 

November 

Monats-Mittelzahl 

7  Uhr  MoKens 

2    -  Mittags 
9    -  Abends 

12,66 

19,83 
14,33 
15,60 

15,19 

21,34 
15,69 
17,41 

December 
Monat8>MitteIzahl 

7  Uhr  Morgens 
2    -  Mittags 
9  .  Abends 

15,66 
23,10 
16,08 
18,28 

18,54 
23,63 
17^6 
19,88 

Diese  Parallele  lebrt,  dafs  Parani,  obgldch  nur  wenig  über  dnen 
Grad  nördlicher  gelegen  als  Mendoza,  doch  ein  anjj^eh  wirmem 
KUma  beeitst,  nnd  besonders  in  den  Morgen-  und  Abend -Tempera- 
toren  weit  über  das  Mittel  des  letzteren  Ortes  dch  erhebt.  Nur  ein 
Monat,  der  October,  bat  eine  siemlidi  nahe  Mitteltemperatnr,  aber  ei 
ist  JEU  beachten,  dafs  der  diesjährige  October  von  ParanÄ  allgemein  ab 
ein  abnormer  bezeichnet  wird,  mithin  fortgesetzte  Beobachtungen  dm 
Unterschied  wahrscheinlich  vergröfsern  würden.  Mendoza  bat  ferner 
einen  nach  Verhältnifs  kälteren  Winter,  die  Sommer -Temperataren 
stehen  denen  von  Paranä  näher.  Alle  diese  Unterschiede  sind  haupt- 
sächlich in  der  Nähe  der  Cordilleren  für  Mendoza  zu  suchen  und  wenn 
es  in  Mendoza  jährlich  wenigstens  einmal  zu  schneien  pflegt,  so  ist 
dagegen  in  Faran» Schnee  gänzlich  anbekannt;  man  sieht  ihn  nie,  weil 

' )  Für  Mendoza  hat  der  Herr  Verf.  sonst  das  Mittel  aus  seinen  Beobacbtungen 
und  denen  des  Herrn  Trol's  angenommen  (vgl.  Zeitächr.  IV,  10  ü.)\  aas  dem  Octo- 
1m  fliiid  «.  ft.  O.  p.  17  nnr  Beobachtungen  yon  TroA  angegeben»  wekiie  mit  im 
oliigMi  lithlun  nidit  itiBuiMD*' 
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es  an  benaehbarten  hohen  Gebirgen  fehlt,  auf  denen  er  flieh  wahrneh- 

men  Hefse.  Demüngeacbtet  wird  das  Klima  yon  Parani  nicht  so  an- 
genehm, wie  das  von  Mendoza;  die  vielen  heftigen  Winde  im  Sommer 
und  die  starken  Regen  im  Winter  machen  den  Ort  weniger  anlockend 
als  Mendoza.  wo  im  Winter  der  Regen  fast  ganz  fehlt  und  im  Sommer 
sein  Eintreften  nicht  8o  notli wendig  ist  für  den  Ackerbau  wie  bei  Pa- 
ranä,  weil  kunstliche  Bewässerungen  den  Boden  hinreichend  feucht  er- 
halten. Der  Landbau  in  Paranä  ist  darum  viel  unsicherer  und  wird 
es  noch  mehr  durch  die  in  kurzen  Pausen  von  2  bis  3  Jahren  sieh 
wiederholenden  grofsen,  Alles  vertilgenden  Heuschreckenscbwärme. 
Dieselben  sind  in  Mendoza  selten,  obgleich  nicht  anbekannt,  und  thnn 
meht  Tiel  Schaden;  aber  hier  in  Parani  Termchtm  sie  Jedesmal  die 
ganae  £mte  der  Feldfrnebte  nnd  somit  den  Hanptertrag  des  Bodens, 
weil  Obstban  kein  rechtes  Gedeihen  hat.  In  Mendoza  ist  er  gerade 
umgekehrt  Hanptsache  nnd  deshalb  der  Einfall  dnes  Henschrecken- 
aehwannes  niefat  so  Temiditend  für  den  Landmann,  wie  hier  bei  Pa- 
ranä. Es  ist  merkwürdig,  dafii  der  Wdnstoek,  der  bei  Mendoza  üppig 
gedeiht,  bei  Paranä  kümmerlich  wächst  und  schlechte  Trauben  giebt; 
dafs  das  europäische  Kern-  wie  Steinobst,  mit  Ausnahme  der  Pfirsiche, 
ganz  schlecht  bleibt  nnd  darum  nicht  cultivirt  wird;  und  dafs  die  Oran- 
gen zwar  besser  fortkommen,  als  bei  Mendoza,  der  milderen  Winter- 
nächte wegen,  dafs  aber  doch  ihre  Frucht  klein  bleibt  und  der  Baum 
nur  da  gut  wächst,  wo  er  durch  hohe  Mauern  hinreichend  gegen  die 
heftigen  Winde  geschützt  ist.  So  ist  denn  in  Paranä  das  Obst  kein 
grofser  Leckerbissen;  die  im  Ganzen  guten  FrGchte  der  CucorbitaGeen 
liefern  den  Haupt -Obstgenufs  der  hiesigen  Bevölkerung. 

Was  schliefslich  den  Barometerstand  betrifft,  so  war  während  der 
29  Tage,  die  ich  in  der  Stadt  das  Instrument  aufgestellt  hatte,  der 
tiefste  Stand  824,23  Par.  Linien  den  26.  August  Naehrntttags  6  Uhr 
bei  17*  Luftwirme,  und  der  höchste  831,5  Par.  Linien  den  29.  Juli 
Morgens  9  Uhr  bei  7*,5  Luftwirme.  Als  Mittel  aller  Beobaehtnngen 
bat  sich  327,96  Par.  Lin.  Barometerstand  fSr  die  Stadt  selbst  ergeben. 
IMes  giebt  nach  der  vim  Alexander  r.  Humboldt  in  sein^  „Naturge- 
mälde der  Tropenzone  S.  100  aufgestellten  Scala  261  Meter  oder 
801  Fufs  Höhe  über  dem  Meeresspiegel.  Gleichzeitig  zu  zwei  ver- 
schiedenen Malen  angestellte  Beobachtungen  in  der  Stadt  wie  am  Ha- 
fen lassen  annehmen,  dafs  der  Unterschied  zwischen  der  höchsten  Stelle 
des  Marktplatzes  und  der  Mündung  des  Arroyo  de  Salto  in  den  Pa- 
ranä-Flufs  1,35  Par.  Linien  betrage.  Danach  würde  der  mittlere  Baro- 
meterstand am  Hafen  im  Niveau  des  Flusses  329,31  Par.  Linien  sein, 
der  Flofs  also  etwa  140  Fufs  tiefer  liegen  als  die  Plaza  der  Stadt. 

Der  allgemeine  Gang  des  Barometers  war  übrigens  in  Parand 
ebenso  wie  in  Mendosa;  das  Instrument  macht  eine  bestimmte  Periode 
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alle  Tage  durch,  welche  von  deo  gro&en  nod  schwaokenden  VerSnde- 
rangen  in  der  Atmospb&re  nnabbängig  ist,  und  steigt  oder  sinkt  außer- 
dem ohne  bestimmtes  Gesetz,  je  nachdem  die  allgemeinen  Verfinde* 
ruDgen  des  Luftkreises  es  dazu  veranlassen.  Ich  liabe  wie  in  Mendoza 
gefunden,  dafs  das  Quecksilber  Morgens  zwischen  7  und  9  Uhr  am 
höchsten  steht,  in  der  Regel  aber  erst  um  9  Uhr  seinen  höchsten  Stand 
erreicht;  dann  sinkt  es,  anfangs  wenig  bis  Mittag,  darauf  schneller; 
von  4  bis  6  Uhr  Nachmittags  steht  es  am  tiefsten,  und  fängt  nun  an 
wieder  langsam  zu  steigen  bis  zum  andern  Morgen,  doch  meistens  in 
der  Art,  dafs  die  Hauptsteignng  schon  am  Abend  bis  10  Uhr  erfolgt 
ist,  dann  hi<i  pyogen  4  Uhr  die  Quecksilbersäule  fast  still  steht  und  von 
4  bis  9  Uhr  Morgens  wieder  etwas  steigt.  Der  tägliche  Untersdned 
dieser  Schwankungen  betrügt  selten  mdir  als  2  Par.  Unien,  in  der 
Begel  weniger.  So  fiel  2.  B.  das  Qpeeksilber  am  Tage  seines  lificli- 
sten  Standes  Ton  331,5  Par.  Linien  nnr  bis  aof  330,5,  und  stand  am 
andern  Morgen  wieder  331,0.  Am  Tage  des  tiefsten  Standes  ▼on 
324,23  Par.  Unien  (6  Uhr)  war  es  am  Morgen  326,0  und  stieg  bk 
Abend  auf  325,1,  aber  bis  mm  andern  Morgen  anf  328,9. 

Von  grofsem  Einflufs  auf  die  absolute  Höhe  des  Standes  dnd 
Winde  und  Wärme;  immer  erreicht  das  Quecksilber  an  kalten  Tagen 
mit  heftigen  Südwinden  seine  gröfseste  Höhe  und  steht  tief  an  heifsen 
Tagen,  wo  starke  Nordwinde  wehen.  Am  Tage  des  tiefsten  Standes 
hatte  Nordwind  drei  Tage  zuvor  gestanden,  welcher  bis  Mittag  dessel- 
ben Tages  anhielt ;  da  brach  ein  Gewitter  aus  SO.  mit  heftigem  Winde 
los,  und  alsbald  begann  die  Säule  zu  steigen.  Ebenso  blies  am  Tage 
des  höchsten  Standes  SSO.  Während  des  Gewitters  und  Regens,  wo 
das  Thermometer  von  5  zu  3  Minuten  seinen  Stand  ändert,  steht  das 
Barometer  still;  es  ist  durchaus  unabhfingig  von  den  heftigsten  Wetter- 
Schlägen  nnd  Torith  die  in  der  Atmosphäre  stattfindenden  Yerände- 
mngen  nicht  unmittelbar,  sondern  vorher  wie.  na^her  dorch  seinsD 
Stand;  so  habe  ich  es  steigen  sehen  nach  den  Gewittern,  die  aas  SSden 
kamen  nnd  die  AtmosphSre  abkfihlten,  oder  aoch  schon  vor  ihrem  Em- 
treffen  sich  merkficfa  heben,  aber  ich  habe  nie  bemerkt,  dab  w&hrend 
des  Gewitters  und  Regens  das  Niveau  des  Qnecksilbers  anch  nur  ms 
dne  Unie  sich  geändert  hätte.  Steigung  deutet  also  anf  nachlas- 
sende Wärme  und  eine  plötzliche  Veränderung  der  electrischen  Span- 
nung im  Luftkreise  eben  so  sehr  hin,  wie  Fallen  auf  Zunahme  der 
Wärme  und  eine  gewisse  Beständigkeit  in  der  atmosphärischen  Con- 
stitution. An  heifsen  Tagen  ändert  sich  der  Stand  stets  weniger  und 
der  Unterschied  ist  geringer  als  an  kalten. 

Die  Beobachtungen  während  der  Monate  September  bis  December 
auf  meinem  I^andsita  gaben  gana  dieselben  allgemeinen  Resultate,  aber 
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der  jedesmalige  Stand  des  Qaecksilbers '  ist  ein  anderer ,  weQ  der  Ort 
tiefer,  fast  mupittelbar  am  Ufer  des  Parand-FLusses  liegt;  mein  Wohn- 
haos  befindet  sich  etwa  20  Fnfs  über  dessen  Wasserspiegel  Ich  habe 
hier  bis  jetzt  nur  die  Minima  nnd  Bfaxima  ausgezogen,  die  vielen  tSg- 
liehen  Beobachtungen  zn  snmmiren  fehlte  es  an  Zeit  nnd  Mnfse;  der 
höchste  Barometerstand  in  dem  angegebenen  Zeitraum  war  333,0  Par^ 
Linien  den  29.  Oetober  7  Uhr  Morgens  bei  8*  Lnfttemperator  nnd 
SSO.- Wind,  der  tiefste  Stand  den  15.  September  2  Uhr  Nachmittags 
324,3  Par.  Linien  bei  27"  Lufttemperatur  und  Nordwind.  Darnach 
wäre  das  Mittel  meines  Standortes  3*28,66  Par.  Linien;  aber  ich  sehe 
darin  nicht  das  wirkliche  Mittel  aller  Beobachtungen,  sondern  vermuthe 
aus  anderen  Ergebnissen,  dafs  diese  Zahl,  wie  gewöhnlich  das  Mittel 
aus  Maximum  und  Minimum,  etwas  zu  klein  ist,  und  wahrscheinlich 
auf  329,4  angesetzt  werden  mofs,  was  mit  dem  für  den  Hafen  gefun- 
denen Resultate  gut  stimmen  wurde.  Es  liegt  nämlich  mein  Standort, 
abgesehen  von  den  20  Fufs,  die  er  sich  über  den  Flufs  erhebt,  gewift 
etwas  tiefer  als  der  Hafen,  weil  er  sich  eine  betrSchtliche  Strecke  vom 
Hafen  entfernt,  flufsabwSrts,  an  dem  sudlichen  Schenkel  des  Winkels, 
mit  dem  das  Ufer  bei  Paranä  in  den  Blnfs  einspringt,  befindet,  wäh- 
rend der  Hafenplatc  am  nördlichen  Schenkel  dessdben  angelegt  wor- 
den ist.  Damach  kann  das  Niveau  des  Flusses  an  dieser  Stelle  nur 
etwa  660  Fuls  Meereshdhe  haben,  nnd  dies  gäbe  nahe  an  330,0  Par. 
Linien  Barometerstand. 

Hier  schliefse  ich  die  diesmaligen  Mittbeilungen;  im  Begriff,  Pa- 
ranä mit  einem  andern  Aufenthaltsorte  zu  vertauschen,  werde  ich  meine 
Beobachtungen  nicht  weiter  fortfiiliren  können,  weshalb  ich  es  für  pas- 
send hielt,  die  Resultate  schon  jetzt  zu  veröffentlichen.  ' 


xm 

Statistisch- geographische  Mittheüungen  über  die 
britischen  Besitzungen  in  Europa  und  Amerika* 

Von  £.  G.  Ravenstein. 
(Hiosn  eine  Karte,  Tat  TU) 

Da  Ihre  Zeitschrift  regelmäfsig  statistische  Nachrichten  3ber  die 

französischen  Colonien  enthält,  glaube  ich  dafs  eine  ähnliclie  Darstellung 
der  englischen  Besitzungen  nach  den  im  vergangenen  und  in  diesem 
Jahre  veröffentlichten  y^Blue  Books'^  Ihren  Lesern  nicht  unerwünscht 
sein  wird. 
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leb  stütze  mich  bei  dieser  Darstellung  hauptsächlich  auf  die  y,Sia- 
HsHcal  Tables  relating  to  the  Colonial  and  olher  Possessions  of  the 
United  Kingdom,  Part  III  (1856),  London  iSi^S^  und  y^The  Reports  made 
for  the  year  1856  to  the  Secreiary  of  Siate  kmng  the  D^artmeni  af 
the  CoUmiee;  mih  a  9%ew  to  exhkbii  generali  the  past  and  present 
Stau  of  Her  Magetty^e  Cohmal  PoeeeesioiUf  London  1858*'.  Die  im 
letzten  ytBbte  Book^  enthaltenen  Berichte  reichen  bk  Ende  1857;  bei 
manchen  Colonien  fehlen  aie  jedoch  gans,  oder  aind  nur  in  Brieffonn 
eine  Wiederholung  der  atatiatiachen  Tabellen.  Andere  Ton  mir  benntite 
Pnblicationen  aind  im  Texte  an  den  betreffenden  Stellen  bemerkt.  leb 
habe  mich  beflissen,  Gleichförmigkeit  in  die  Darstellung  so  bringeo. 
Bei  einer  solchen  Arbeit  lernt  man  recht  den  Werth  von  Münz-,  Mafs- 
und  Gewichts -Einheit  und  systematischer  Zusammentitt'Uung  von  sta- 
tistischen Erhebungen  kennen.  Leider  lassen  in  beiden  Hinsichten  obige 
Tabellen  viel  zu  wünschen  übrig.  Man  kann  z.  B.  meistens  nicht  aus 
den  Tabellen  ersehen,  wie  viel  von  der  Einfuhr  im  Lande  verbraucht 
wurde,  oder  wie  viel  von  der  Ausfuhr  aus  heimij^chen  Erzeugnissen 
bestand.  Diesem  Mangel  einigermafsen  abzuhelfen,  habe  ich  den  Haupt- 
artikeln  der  Einfuhr  die  Ausfuhr  desselben  Gegenstandes  in  Klammem 
beigefögt  und  umgekehrt.  Was  Ilandela- Statistik  anbelangt,  so  möchte 
die  von  Canada  mit  Vortheil  als  Muster  betrachtet  werden;  hier  wer- 
den die  Auafuhr- Artikel  heimischer  Prodncte  in  Erzengnisae  des  Wal- 
dea,  der  Viehzucht,  des  Ackerbaues,  des  Bergbaues  und  der  Industrie 
eingeÜieUt  Es  wfire  wunachenawerth,  dieaen  Plan  auf  alle  britischen 
Colonien  auszudehnen. 

Manzen,  Mafae  und  Gewichte  sind  englisch.  Wo  nicht  anders  an- 
gegeben, beziehen  aich  die  Zahlen  auf  das  Jahr  1856.  Man  hat  zwar 
f8r  einzelne  Colonien  die  Handels -Statistik  für  1857  und  selbst  1858 
bereits  publicirt,  es  scheint  jedoch  angemessener,  der  Gleichförmigkeit 
wegen  sich  in  der  folgenden  Uebersicht  durchaus  an  das  Jahr  1856 
zu  halten. 

Ich  beginne  mit  der  Statistik  der  britischen  Besitzungen  in  Europa 
und  Amerika,  und  behalte  mir  vor.  analoge  Mittheilungen  über  die 
Besitzungen  in  den  andern  Krdtheilen  demnächst  folgen  zu  iasseo. 

In  Europa. 

Gibraltar. 

1)  552  Geburten,  397  Todesfälle,  173  Heirathen. 

2)  Einnahmen  35,631  L.  St,  Auagaben  33,175  L.  St. 

3)  Scbifffahrt  4661  Schiffe  Ton  873,082  Tonnen  kamen  an 
(darunter  618  Sch.  von  132,900  T.  in  Ballaat);  4574  Sch.  von  862,856  T. 
gmgen  ab  (darunter  1864  Sch.  von  238,591  T.  in  Ballaat). 
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Der  Flagge  naeb  be&aden  sieb  unter  den  dogoUnleoen  SdiUfen 
2097  britische  yon  589,901  T.,  138  ameriktnisehe  von  57,539  T.,  293 
franceascbe  yon  53,827  T.,  156  schwedische  und  norwegische  von 
37,160  T.,  1376  spanische  von  32,557  T.  etc. 

Da  kein  Zollhaus  in  QibnMat  besteht,  können  Ein-  und  Ansfohr 
nicht  angegeben  werden. 

Malta. 

1}  Flftcheninhalt  115  Qoadratmdlen  (einschliebfich  Goso).  — 
avü-Bevölkernng  132,114  Seelen  (129,928  Malteser,  1112  EngUnder, 
1074  Fremde).  Militfir-Bevölkemng  10,423  (damnter  8730  Of&aere 
nnd  Soldaten).  Gebarten  4,441,  Todesf&lle  3,236,  Heiradien  916.  — 
Es  gab  37  öffentliche  Schnlen  mit  5073  SchtUem  nnd  130  Privat- 
schulen. 

2)  Einnahmen  144,795  L.  St.  (ZöUe  100,305  L.  St);  Ausgaben 
129,776  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  3483  Schiffe  von  648,811  Tonnen  kanaen  an 
(darunter  399  Seh.  von  124,963  T.  in  Ballast);  3500  Sch.  von  645,792  T. 
gingen  ab  (darunter  1946  Sch.  von  367,202  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  eingelaufenen  Schiffen  1332 
britische  von  309,666  Tonnen,  IbO  schwedische  und  norwegische  von 
59,045  T.,  81  amerikanische  von  47,281  T.,  145  österreichische  von 
42,157  T.,  210  französische  von  40,051  T.,  614  siciUsche  von  39,968 
Tonnen  etc. 

Die  Insel  Malte  besafs  am  31.  December  1856  192  Segelschiffe 
von  31,822  Tonnen  ete. 

4}  Handel.  Einfbhr  aoUpflichtiger  Gegenstände  2,724,999  L.  St, 
Ansfiihr  von  desgL  1,838,448  L.  St 

5)  Ackerbau. 


Acres  bestellt 

MalU  1 

Gozo  1 

Comino 

7,3b3 

862  1 

17 

5,240 

2,523  1 

4 

3,129 

13t 

26 

Hülsenfiüelite .  .  . 

2,462 

695 

1 

Fntterkräuter  .  •  . 

4,7Ü7 

1,050 

Baumwolle  .... 

4,348 

2,003 

4,079 

640 

6 

395 

Weiddaad  .... 

2fi%4 

1,728 

- 

Im  Ganzen  bebaut 

34,3b7 

9,632 

54 

Uacultivirt  .... 

13,923 

ö3b 

1  454 
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6}  Yiebstand.  4290  Pfeide,  Maolfluere  nnd  Esel,  4679  Stfiek 
HoniTieli,  7765  Schafe,  2935  Ziegen. 


Jonisehe  Intelo. 

1)  Bevölkerong: 


Flächen- 

Einheimifdie B«Tölkanuig 

Inseln 

inhalt 

Fremde 

Quadratin. 

Miinnl. 

Weibl. 

Zusammen 

Corfu  .... 

227 

32,519 

29,253 

61,772 

6,158 

67,930 

Cepbalonia  . 

311 

38,660 

31,266 

69.926 

2,010 

71,936 

Zaate  .  •  •  . 

161 

20,136 

!  17,017 

1  37.153 

848 

37,501 

Santa  liania 

156 

10,569 

9,314 

19  883 

100 

1 9,983 

Ithaca .  .  •  • 

44 

6,010 

5,4ti4 

11,474 

14 

11, 4^*8 

Cerigo  .  .  . 

116 

7,119 

6,091 

13,210 

46 

13,256 

Pazo  .... 

26 

2,642 

2,342 

4  984 

28 

5,013 

1,041 

117,655 

100,747 

218,402 

6,704 

227,106 

Beschäftigung 

IdmId 

Gebnitea 

TodeaflU« 

HeiimdMO 

Adterbau 

Indvstrie 

Hunde* 

CorAi .... 

15,500 

2,000 

1,500 

1,620 

1,350 

593 

Cephalonia  . 

17,055 

3,273 

1,453 

1,624 

1,482 

448 

Zante  .... 

7,636 

1,497 

526 

1,076 

991 

358 

Santa  Maura 

3,140 

260 

385 

382 

438 

123 

Ithaca .... 

3,000 

300 

1,900 

221 

205 

68 

Cerigo  .  .  . 

2,360 

430 

660 

270 

225 

40 

Pazo  .... 

600 

60 

86 

142 

43 

49,191 

7,760 

6»474 

5,279 

4,833 

1»673 

Es  gab  150  öffentliche  Schulen  mit  6526  Schülern,  and  32  Priyat- 
•chnlen. 

2)  Einnahmen  184,646  L.  St.  (ZöUe  154,887  L.  St);  Ausga- 
ben 137,643  L.  St 

3)  Schifffahrt.  2735  Schiffe  von  325,219  Tonnen  kamen  an, 
2735  Schiffe  von  325,219  Tonnen  gingen  ab. 

Die  Einfahr  betrog  1,187,123  L.  St,  die  Ausfuhr  1,118,747 
L.  St 
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4)  Ackerbau: 


CofAi 

Cephakmia 

Aerea' 
befteUt 

Ertrag 

Aoee 
beateUt 

Ertrag 

Ind.  Korn,  Gerste  ete. 
Korinthen  .... 

Baumwolle    •   •  . 

Hülsenfrüchte .    .  . 

7,069 
25,698 
4,879 

307,691 
8ö,740 
600 
1,344 
2,974 

16,712  Bnah. 
60,916  - 
14,067  . 

86,302  Fafs 
21,467  . 

2,438  Pfd. 
52,943  - 

7,293  - 

23,600 
28,400 

1,500 

107,200 
91,200 
104,800 

500 
1,500 

3,300 

8,500  Bush. 
75,000  - 

8,800  - 
7,951,207  Pfd. 
22,100  Fab 
136,500  • 
5,200  Pfd. 
23,400  . 
12,400  - 

Zneeininen .  •  •  • 
Weideland .... 
üncultivirt .  •  •  . 
Salzgewinn    .   •  • 

436,995 

34,417 
61,840 

362,000 
1  »200,000 

12,000  Pfd. 

• 

Ziinte 

Santa  Manra 

Acres 
bestellt  . 

Ertrag 

Acres  1 
bestellt  I 

Ertrag     .  .  ; 

WW«eni*^.'!^  .  . 
Ind.  Komi,'  Gerate  ete. 

Hafer  

Korinthen  .... 

Wein 

Baumwolle  :  »    *  . 
Flachs  ..... 
Hülsenfrüchte .  -.  . 

7,379 
134 
1,025 
7,756 
15,972 
13,467 
195 
84 
132 

30,440  Bush. 

1,480  - 
1,908  - 
10,500,000  Pfd.  (?) 
6,616  Fafs 
14,420  - 
10,360  Pfd. 
4,745  - 
3,696  - 

5,040 

18,300 
200 
55 
9,000 
8,012 
80 
130 
106 

16,060  HaOu 
68,778     i  " 

5,250      -  i; 
28,0U0  Pfd. 

300  Fafs 
15,000  - 

650  Pfd. 
15,500  - 
3,215  - 

Zusammen, 

Weideland .  . 
üncultivirt .  . 
Salzgewinn 

•  • 

46,145 
1,348 
62,794 

65,000  Pfd. 

40,923  . 

30,180 

17,310 

150,000  Pfd. 

Ithaka 

Cerigo 

Paxo 

Acre? 
bestellt 

Srtrag 

Acres 
bestellt 

'iBrtrag 

Acres 
bestellt 

Ind. Korn,  Gerste  etc. 

Hafer  

Korinthen  .   .   I  ^ 

Wein    .    .      /,  ,),,. 
Baumwolle     .    .  . 

H&lsenfr&ehte .   .  . 

82 
383 

17 
207 
212 
786 

98 
37 

820  Bush. 
19,005  - 
ÜOO  - 
181  Pfd. 
1,128  Fafs 
3,120  - 

5,935  Pfd. 
1,260  - 

700 
12,000 
15 
2 

2,120 
1,500 
185 
80 
1,000 

2,100  Bush- 
48,000  - 
2,200  - 
100  Pfd. 

700  Fafs 

200  - 
8,000  Pfd. 
5,000  - 
3,200  - 

- 

2,500 

Zoeammen.  . . 
Weideland.  ... 

üncultivirt.    •    •  . 

1,626 
3,056 

17,602 

21,975 
4,4Ü8 

>  i 
2,000  Pfd. 

2,000 

^•ittchr.  f.  aUf .  Brdk.  Neos  Fol««.  Bd.  VI.  29 
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5)  Yiehstand: 


Corfu  ;^7^f^"1  Zante 

S.  Mani« 

Ithac« 

Cerigo  |  Ptxo 

Zusammen 

Pferde 
Hornvieh 
Schale 
Ziegen 

3,018 
3,468 
24,968 
13,803 

1,700     3,084     1,130  933 
1,200      1,232      l,Ül(i  135 
48,000  1  13,430     5,000  11,034 
27,200 1  16,708    ir,600  8,634 

950  20 

1,600  200 
4,900  25 
5,100  900 

10,835 

8,851 
107,557 
84,147 

In  Amerika. 
Canada. 

1)  Einnahmen.  Reinertrag  1,497,385  L.  St.,  danmter  1,127,582 
L.St.  von  Zöllen;  Ausgaben  1,050,714  L.  St. 

2)  Seeschifffahrt.  1494  Seeschiffe  von  550,573  Tonnen  kauieu 
an,  1532  Seh.  von  Ö73,t)48  T.  gingen  ab. 

Im  Hafen  von  Quebec  liefen  990  Seh.  von  462,083  T.  ein  (dar- 
unter  b\H  Scb.  von  2üO,4i;()  T.  in  BaHast);  1068  Sch.  von  495,867  T. 
liefen  aus  (darunter  2  Sch.  von  233  T.  in  Ballast). 

Im  Hafen  von  Montreal  liefen  217  Sch.  von  65,491  T.  ein  (dar- 
unter 3  Sch.  von  472  T.  in  Ballast);  187  Scb.  von  56,648  X.  liefeo 
ans  (alle  mit  Ladung). 

3)  Binnenschiff  fahrt  Es  kamen  an  in  canadischen  Hifon 
Dampfschiffe  von  einer  'Dragf&higkeit  von  5,577,436  Tonnen  (daroDlor 
2,380,774  T.  den  Vereinigten  Staaten  g^öiig)  und  SegelschüTe  im  Be- 
trage von  621,893  T.  (wovon  191,552  T.  den  Yer,  Staaten  gehörig}. 
6»046,336  T.  gingen  ab. 

6766  Fahrzeage  von  1,179,246  T.  gingen  dorch  den  WeDand  Ca- 
nal;  8306  Fabrxenge  von  715,041  T.  durch  den  St  Lawrence  Ganali 
2617  Fabrseuge  von  151,070  T.  durch  den  Chambly  Canal  (eimefal 
St.  Ours  Lock),  ^85  Fahrzeuge  von  450,043  T.  durch  den  Burlington 
Bav  Canal;  und  2874  Fahrzeuge  von  177.686  T.  durch  den  S.  Auq's 
Lock  Canal.    Die  Roh -Einnahme  der  Canäle  betrug  95,395  L.  St. 

4)  Scliiffsbau.  12G  Segelschitfe  von  41,584  T.  und  22  Dampf- 
schiffe von  3,755  T.  wurden  gebaut.  Registrirt  wurden  137  Segel- 
schiffe von  42,568  T.  und  34  Dampfschiffe  von  5,392  T. 

5)  Handel.  Einfuhr  zum  Verbrauch  10,896,096  L.  St.  (4,553,2^3 
L.  St.  vom  vereinigten  Königreich,  5,676,127  von  den  Ver.  Staaten). 
Ausfuhr  canadischer  Erzeugnisse  7,l4w,760  L.  St.  (2,313,667  L.  St.  nach 
dem  vereinigten  Königreich,  4,494,938  L.  St).  Der  Ausfuhr  müsMn 
303,269  L.  St.  als  Betrag  der  Schiffe,  die  zum  Verkauf  nach  dem  Aot* 
lande,  meist  England,  gebaut  wurden,  und  20  Frooent  in  Folge  man- 
gelhafter Erhebung  für  die  Bianenhfifen  sugexfihlt  werden. 
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Fdgeodes  irilld  die  H&fen  Canada^s,  deren  GeBammtverkelir  cB« 
Samme  von  300,000  L.  St  fliierstieg! 

Montreal    -4,066,352  L.  St  '^nfbhr,      956,392  L.  St.  Ausfabr, 

Quebec  87  J, 598  -  -  2,048,299  - 
Toronto       KT3H,f;57     -         -  551,333  - 

Hamilton     1,350,006     -         -  446,376  - 

Kingston        572,146     -         -  121,387     -  -  • 

Staniford        178,712     -  -  250,419  - 

Coaticook        42,834     -         -  334,635  - 

London         292,250     -         -  75,437  - 

Der  Binnen -Ausfahr  müssen  20  Frocent  zugezählt  werden  wegen 
mangelhafter  Erhebung. 

Die  Hauptartikel  der  Einfuhr  (zum  Grebrauch)  waren:  Baumwollen* 
waaren  f&r  1,257,234  L.  St.,  Wollenwaaren  für  1,044,837  L.  St.,  Eisen* 
nnd  Stahlwaaren  fSr  645,854  L.  St,  321,370  Ctr.  Zocker  für  567,374 
L.  St,  6,714,367  Pfd.  Thee  für  524,574  L.  St.,  1,409,634  Bush.  Wei- 
zen für  423,523  L.  St 

Unter  der  Ansfahr  stehen  die  Erzengnisse  des  Ackerbaues  mit 
3,748,069  L.  St.  obenan  (878,775  FSsser  Mehl  f&r  1,502,452  L.  St; 
4,997,656  Bush.  Weizen  f&r  1,744,460  L.  St).  Die  Wälder  lieferten 
für  2,504,970  L.  St  Baur  nnd  Nutzbolz  etc.  Die  Ausfuhr  der  Erzeug- 
nisse der  Viehzucht  (Rinder,  Pferde,  Butter  etc.)  betrug  641,015  L.  St.; 
die  Erzeugnisse  des  Fisclifatigs  folgen  mit  1  14,087  L.  St.  ;  sogenannte 
Fubiikw aaren  (Gummi  elasticum,  Ilolzwaareii)  mit  93,4(^7  L.  St.;  Berg- 
bau -  Erzeugnisse  mit  41,411  L.  St.  und  Verschiedenes  mit  10,öOO 
L.  St 


Neu  -  Brannschweig. 

1)  Erziehung.  2  CoUegial- Schulen  mit  121  Schulern,  13  Gram- 
mar- Schulen  mit  670  Schülern  nnd  14  (sie)  niedere  Schnlen  -mit 
29,227  Schülern. 

2)  Einnahmen  119,805  L.  St  (77,581  L.  St  von  EingangszOUen), 
Ausgaben  141,709  L.  St 

3)  Schiffahrt  8,225  Schiffe  yon  645,753  Tonnen  kamen  a& 
(1359  Sdi.  Ton  385,771  T.  in  Ballast);  3,375  Sch.  von  704,149  T. 
gingen  ab  (924  Seh.  ^n  90,038  T.  in  Ballast). 

Der  National it&t  nach  waren  unter  den  angekominenen  Schiffen 
2416  britische  von  348,335  T.,  780  amerikanische  von  286,204  T.,  14 
norwegische  von  5,234  T.,  8  deutsche  von  3,373  T. 

Im  Hafen  von  St.  John  allein  liefen  1776  Schiffe  von  402,891  T. 
ein,  und  unter  den  19  übrigen  Häfen  sind  St  Andrews  (338  Sch.  von 

29* 
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52,756  T.),  St.  Stephens  (86  Sch.  von  36,637  T.)  und  NeweuUe  (98 
Seh.  von  30,372  T.)  die  bedeatendsten. 

4}  HandeL  Einfohr  1,521,178  L.  St  (714,515  L.  St  von  den 
Yetei^lgten  Steateo,  538,501  L.  St  vom  Teram^itenlCönigideli,  223,495 
L.  St  ▼OD  britiaeben  Bentfosgeii}.  Avalblir  1,073,351  L.  St  (747,790 
L.  St  nach  dem  Tereimgten  Königreich,  173,485  L.  St  nach  den  Yer- 
eimglen  Staaten,  125,100  L.  St  nach  britischea  Bentrangai). 

Unter  der  Einfiihr  befiunden  sich  Knrxwaaren  im  Betrage  ton 
264,518  L.  St.  (för  26,174  L.  St  wurden  ausgeführt);  175,246  Fässer 
Mehl  für  249,119  L.  St.  (11,492  Fässer  für  22.73Ü  L.  St.  wurden  aus- 
gefuhrt);  10,314  Tonnen  Gufs-,  Schmiede-  und  Roheisen  für  98,845 
L.  St.;  377,442  Busheis  Getreide  für  72,328  L.  St. 

Unter  der  Ausfuhr  befanden  sich  Bau-  und  Nutzholz  im  Werthe 
von  873,414  L.  St.  (Einfuhr  20,514  L,  St),  Fische  für  64,311  L.  St 
(Einfohr  29,225  L.  St). 

Nen-  Schottland. 

1)  Schiff  fahrt  5451  Schiffe  von  605,301  Tonnen  kamen  in 
(460  Sch.  von  63,145  T.  in  Ballast);  5613  Sch.  von  564,005  T.  ffa- 
gen  ab  (1411  Sch.  von  159,980  T.  in  Ballast}. 

2)  Schiffban.  Gebant  wurden  208  Schüfe  von  39,582  Tonnen 
im  Werthe  von  370,508  L.  St.;  leigistrirt  wurden  1,789  Schiffe  von 
142,945  Tonnen  im  Werthe  von  1,148,652  L.  St 

3)  Handel.  Biniiihr  1,869,832  L.  St  (678,590  L.  St  ron  den 
Ver.  Staaten,  432,897  L.  St.  von  britischen  Bedtzangen,  545,424  L.  St 
vom  vereinigten  Königreich).  Ausfuhr  1,372,958  L.  St  (711,665  L.  St 
nach  britischen  Besitzungen,  413,716  nach  den  Ver.  Staaten,  88,887 
L.  St.  nach  dem  vereinigten  Königreich). 

Ans-  und  Einfuhr  der  Haupthäfen: 
HaHfax     1,427,201  L.  St  Einfuhr,     905,434  L.  St  Anafohr, 
Yarmouth     67,616     -         -  21,031  - 

Picton  58,662     -         >  71,499  - 

Hauptartikel  der  Einfuhr:  224,685  Fässer  Weizenmehl  für  372,087 
L.  St  (Ausfuhr  16,266  Fässer  für  25,001  L.  St.),  wollene  und  banm* 
wollene  Waaren  für  316,720  L.  St.  (Ausfuhr  25,439  L.  St),  Eisen-  und 
Stahlwaaren  für  156,014  L.  St  (Ausfuhr  14,702  L.  St.),  1,495,799  Gal- 
lone Molaeee  fSr  128,191  L.  St  (Anafiihr  69,587  L.  St),  Zucker  für 
115,419  L.  St  (Anpfohr  81,151  L.  St). 

Hauptartikel  der  Ansfiihr:  Fische  für  564,342  L.  St  (l^nlafar 
121,801  L.  St),  Bau-  nnd  Nntiholi  fBr  145,592  L.  St  (ESnfnhr  15,061 
L.  St.),  120,668  CaumldronB  St^oUen  Bt  86,027  L.  St 
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Prince  Edward  «InseL 

1)  Flächeninhalt  2173  Qaadratmeilen.  Bevölkerang  71,496 
(36,131  männl.,  35,365  weibl.).    279  Schulen  mit  13,785  Schulern. 

2)  Einnahmen  27,108  L.  St.  (ZöUe  und  Acdse  20,061  L.  St); 
Anagaben  33,576  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  616  Schiffe  von  35,931  Tonnen  kamen  an  (113 
Sch.  Ton  8084  T.  in  Ballast);  603  Sch.  Ton  42,365  T.  gingen  ab 
(330  Sch.  von  19,077  T.  in  Bidlast). 

Der  Flagge  nach  waren  mit  Ansnabme  von  7  amerikanisehen 
Schiffen  (1156  T.)  alle  eingelaofenen  Schiffe  britisch. 

i)  Handel.  Emfiihr  237,126  L.  8t  (119,225  L.  St  ron  briti- 
schen Besitsnngen,  86,584  L.  St  Tom  yeremigten  Kdnigrdeh);  Ansfhhr 
258,860  L.  St  (151,589  L.St  nadi  dem  Tereinigten  Königreieh,  88,090 
L.  St.  nach  britischen  Besitsnngen). 

Charlotte  Town  aUein  flihrte  Ar  182,499  L.  St  ein,  nnd  för  54,090 
L.  St.  ans. 

Hauptartikel  der  Ausfuhr:  Getreide  und  Mehl  für  58,740  L.  St. 
(Einfuhr  17,509  L.  St.),  Kartofteln  und  weifse  Rüben  für  14,675  L.  St., 
Holz  und  Holzwaaren  für  16,499  L.St  (Einfuhr  12,622  L. St.),  Fische 
für  9,028  L.  St.  (Einfuhr  4539  L.  St.). 

5)  Ackerbau,  Gewerbe  etc.  941,905  Acres  sind  angebaut, 
346,880  Acres  unangebaut.  Es  gab  14,513  Pferde,  55,159  Stück  Horn- 
vieh, 98,049  Schafe,  32,207  Schweine.  Man  zählte  127  Kirchen,  279 
Schnlhfioser,  17  Branereien  nnd  Brennereien,  3  Gefängnisse,  39  Ger- 
bereien, 8  Walkmühlen,  44  Krempelmühlen,  131  Getreidemühlen^  144 
Sigemdhlen,  37  Fischereien  nnd  670  Dreschmaschinen. 

Nenfonndland. 

1)  Einnahmen  118,832  L.  St  (Z6lle  91,024  L.  St);  Aasgaben 
105,846  L.  St 

2)  Schifffahrt  1327  Schiffe  Ton  161,640  Tonnen  kamen  ao, 
1140  Sch.  von  145,849  T.  Uefen  ans. 

39  Schiffe  von  2099  Tonnen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  gebant. 

3)  Handel.  Einfuhr  1,271,604  L.  St.  (398,392  L.  St.  vom  ver- 
einigten  Königreich,  388,608  L.  St.  von  den  Ver.  Staaten,  272,344  L. 
St.  von  britischen  Besitzungen).  Ausfuhr  1,338"  >  L.  St.  (462,136 
L.  St.  nach  dem  vereinigten  Königreich,  215,6(.  nach  britischen  Be- 
sitxnngen,  109,748  L.  St.  nach  den  Ver.  Staaten). 

Haoptartikel  der  Einfuhr:  166,274  Fässer  Mehl  für  267,932  L.  St., 
88,053  Ctr.  Brod  für  101,772  L.  St,  wollene  Kleidungsstücke  für  98,179 
L.  St,  27,164  Fteer  Schweinefleisch  für  95,949  L.  St 


Digitized  by  Google 


454 


&  O.  RaTentttim 


Hauptartikel  der  Ausfuhr:  Fische  (Stockfische,  Heringe  und  Lachs) 
818,145  L.  St,  5009  Tuns  Robbenöl  f&r  216,006  L.St,  3998  Taut 

Stockfi8ch61  für  162,31  ä.L.  St.,  207  Ton«  Leberthmn  für  15,908  L.  St, 

861  »317  Robbenhfiote  für  71,886  U  St 

Bermada. 

1)  Es  Würden  geboren  330,  es  starben  328;  Zahl  der  Heiratben 

70.   Es  gab  16  Freischulen  mit  400  Schülern,  und  23  Privatächuien. 

2)  Einnahmen  16,168  L.  St.;  Ausgaben  16,053  L.  St. 

3)  225  Schiffe  von  41,81)2  Tonnen  kamen  an  (5  Sch.  von  IIGOT. 
in  Ballast);  221  Sch.  von  39,962  T.  (87  Sch.  von  19,141  T.  in  Ballast) 
gingen  ab. 

Unter  den  eingelaufenen  Schüfen  waren  79  von  18,519  T.  ame- 
rikanisch, alle  übrigen  britisch. 

.  4)  Einfuhr  137,802  L.  St.  (^4,255  L.  St.  von  den  Ver.  Staaten, 
33,834  L.  St.  von  Grofsbrilannien);  Ausfuhr  25,722  L.  St.  (12,511  I* 
St  nach  den  Ver.  Staaten,  der  Rest  meist  nach  britischen  Beaitzangen). 

Unter  der  Einfuhr  befanden  Bich  1281  Stück  Hornvieh,  Werth 
20,642  L.  St,  Kleidong^stoffe  für  21,348  L.  St,  9757  Fisser  Mehl  fir 
15,340  L.  St 

Unter  der  Aosfohr  waren  fSr  12,357  L.  St  Kartoffeln,  fOr  3766 
L.  St  PfeUwnrzel,  für  2050  Zwiesela. 

Britisch  -  Columbia. 

Britisch -Columbia  ist  erst  im  Jahre  1858  zum  Range  einer  Co- 
lonie  erhoben  worden,  und  Fols^nules  ist  den  ^Cnpies  or  Extracts  of 
Correspondence  relatinrj  In  the  Ihscorcry  of  Viold  in  the  Fräsers  River 
Dislrict  etc.  iK)^,  und  Papers  relalirif/  to  the  a/fairs  of  British  Co- 
lumbia, Part  I.  1859,  entnommen.  Die  Kartenskizze  beruht  auf  awei, 
den  „ß/MC  Books'^  beigegebenen  Karten. 

Das  erste  Gold  Ix  i  Fort  Colville  wurde  im  Anfang  des  Jahres  1856 
von  Beamten  der  Hudsonsbay-Compagnie  entdeckt.  Dem  folgte  bald 
die  Entdeckung  von  Gold  am  Thompson -Flu&,  aber  hier  Tertrieben 
die  Indianer  Mitte  1857  die  Goldsucher,  meist  eingedrungene  Ameii- 
kaner,  erstens  weil  sie  gern  selbst  die  Schütze  ihres  Landes  ausm* 
beuten  wünschten,  und  zweite^is  wdl  sie  befürchteten,  dafs  die  ZSge 
▼on  Lachsen,  die  jfihrlich  den  Flnfs  hinaufgehen  und  die  ihre  einzige 
Nahrung  bilden,  ' vertrieben  werden  möchten.  Die  Indianer  konnten 
jedoch  die  Eindringlioge  nicht  abhalten,  die  sidi  nach  und  nach  ein- 
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fiundBD. '  Der  QMvMeiir  ^on  Tanocmfin-Isltitd  veHÜbaHlelite  am  iB, 
Deoember  1857  eine  PtodamAtion,  der  coiblge  Mb  Okrfdsneber  monat- 
lich 10  Sb.  für  dnen  ErladbnirfleobeiB  «i  sabien  batten,  und  am  22. 
Jannar  1858  wnrde  der  Preie  auf  ttWa.  erbAbt  Bis  Ende  April  waren 
erst  800  Unzen  Gold  expordrt  worden,  nnd  die  Indianer  monopolisir- 
ten  das  Geschäft.  Im  April  und  Mai  jedoch  fing  die  Einwanderung 
ernstlich  an.  Auf  Hooten  gingen  die  Einwanderer  den  Fräser -Flufs 
hinauf;  viele  verunglückten  an  den  gefährlichen  StromschneUen ;  andere 
kamen  über  Land.  Am  25.  April  kam  ein  amerikanisches  Dampfboot 
mit  450  Passagieren  in  Victoria,  der  Hauptstadt  von  Vancouvers- Is- 
land, an,  und  am  17.  Mai  brachte  es  400  mehr.  Vom  19.  Mai  bis 
1.  Juli  kamen  19  Dampfer,  9  Segelschiffe  und  14  gedeckte  Boote  mit 
6133  Fassagieren  in  Victoria  an,  und  bis  zum  15.  Juni  begaben  sieh 
10,573  Personen  von  Califomien  direct  nach  den  Goldfeldern. 

Unter  diesen  Umatfinden  mufs  man  sich  nicht  wundem«  dafs  die 
Amerikaner  hier  cia  neM  Handclegebiet  Buchten,  nnd  dies  veranlalSrte 
den  Goavemenr,  durch  IVoclamatian  vom  8.  Mai  1858  alle  nkfat  Toa 
der  Hudsonsbai-Gompagme  mit  firlaubnüsBchein  ▼eMehciifiA  Sehlffe  als 
oonilscirt  au  erklären.  In  Begleitung  Ton  Capt  Prev«al  vom  britiecben 
Kriegsschiffe  «Satellite**  und  einer  Anzahl  Matrosen  ging  er  den  Fraaer- 
tlnb  hinauf,  um  dieser  MaTsregel  Kraft  au  geben  und  «m  unter  den 
Gbldsuchem  die  nötbigen  Begiemngsbeamten  au  ernennen.  Sir  B.  Lyt- 
ton,  der  Colonial-Secretair,  billigte  jedoch  diese  Maferegel  nicht,  da 
die  Hudsonsbai -Compagnie  nur  das  Recht  hat,  mit  den  Indianern  Han- 
del zu  treiben,  genehmigte  jedoch  einen  Zoll  von  10  Procent  ad  ta- 
loretn. 

Durch  eine  Parlaments- Acte  (Capt.  XCIX,  Victoria,  2.  Aug.  1858) 
ward  Britisch -Columbia  zur  Colonie  erhoben.  Im  Süden  wird  es  be- 
grenzt von  den  Vereinigten  Staaten ,  im  Osten  vom  Hauptkamme  der 
Rocky  Mountains,  im  Norden  durch  den  Simpson -Flufs  und  Finley 
Brauch  des  Peace  River  und  im  Westen  durch  das  Stille  Meer.  Kö- 
nigin Charlotte -Insel  ist  eingeschlossen,  aber  Vancouvers- Insel  vor- 
l&ufig  noch  nicht.  Am  2.  September  1858  wurden  die  der  Hudsons- 
Bai- Compagnie  am  30.  Mai  1838  bewilligten  Privilegien  cum  Handel 
mit  den  In^anem,  soweit  solehe  auf  die  neue  Colonie  Besug  haben, 
widflfrufen* 

0em  «Mm  B^k*  ist  ein  «Handboch  naeh  den  Gddre^onen  des 
Fräser-  und  Thompson -Flusses  von  Alex.  C.  Anderson,  frfiber  Haupt- 
hindier  der  Hudsonsbai -Compagnie*'  beigefugt.  Auf  b  Sdten  giebt  es 
dne  Beselureibung  der  auf  der  Karte  angegebenen  Routen.  Die  dort 
angegebenen  Entfernungen  sind: 
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1)  MfindiiDg  des  IVaser-FliMfle»  naoli  Port  Lraf^ey  .  25  Meileii, 

Bit  nun  Qpe-^-aUa-Flnlb  

Bis  SQ  den  «Fällea*'  (Stromsefanelleo) 
Bis  nach  Spnssnni,  einem  indianerdorf  . 

-  Ke-qne-lose  

Tqna-yaum   

-    cor  Gabelung  des  Thompson -Flusses 

Im  Ganaen  leOiMefleo. 

2}  Fort  Hope  zum  Gipfel  der  Masons^Berge  ...  12  MeUen, 

Gampement  dn  Ghevreml   10 

Kleiner  See,  Blaekeye's  Fortage   25 

Tseistn,  oder  Gampement  des  femmes    ....  20 

Rocher  de  la  Biche   20 

Gabelung  des  Thompson -Flusses   85 


jLn  Gänsen  172  Meüen. 

8}  y<m  Okanagan  nach  der  Gabelang  des  Sum]k*a-nun  60  Meilen, 

IM  Earth  Fork   90 

Kicholas-See   55 

Kica-o-min   52 

Gabelung  des  Thompson -Flusses   13 


Im  Gänsen  270  Meüen. 

Wir  müssen  anfserdem  noch  die  Fahrstrafse  Ton  Hsrrison  Lake 
naeh  dem  oberen  Fraser-FloÜs  erwihnen,  an  der  im  Angost  1858  500 
Mann  arbeiteten.  Die  Arbeiter  gehören  allen  Nationen  an;  Jeder  sahlt 
bei  der  Aofoabme  in's  Corps  25  Dolhurs  als  Garantie  für  gutes  Betra- 
gen. Lohnnng  erhalten  sie  nicht,  sondern  nur  ihren  Unterhalt  während 
der  Arbeit,  und  nach  vollendetem  Werke  Provisionen  zu  Victoria- 
Preisen  für  die  von  ihnen  deponirte  Summe.  Damp£schi£fe  gehen  bis 
nach  Port  Douglas. 

Britisch  Honduras. 

1)  Die  Bevölkerung  wird  annähernd  zu  25,f)00  Seelen  gesctifitst, 
nfimlich  in  der  Stadt  Belixe  7000,  im  nördlichen  Bezirk  5500,  im  süd- 
lichen 4000«  im  westlichen  Besiik  3000;  Torubergehende  Stadtberdlke- 
mng  2000,  desgL  Landberölkemng  4000.  Der  BeKgfon  nach  Tertheilt 
sich  die  Bevölkerung  Ton  Belise  etwa  wie  folgt:  2500  bekennen  sidi 
snr  Engl.  Staatskirche,  1000  sind  Katholiken,  500  Weslejaner,  500 
Baptisten,  240  P^sbyterianer,  und  2000  bekennen  sieh  su  keiner  BSrche, 
obgleich  in  der  Engl  Kirche  getauft.  876  Taufen,  69  Heirathen  und 
139  Begräbnisse  fanden  statt 
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Fnr  BfiieliaDg  gesduih  Imher  bot  wenig,  doch  iai  <Im  Sohiihreseii 
in  Orgamaation  begriffen,  SchnlUoeer  werden  gebaut  und  nnterriehtete 
Iidurer  angestellt. 

2)  Einnahmen  22,623  L.  St.  (ZoUe  17,862  L.  St.);  Ausgaben 
26,236  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  214  Schiffe  von  33,204  Tonnen  kamen  an  (dar- 
onter  41  Sch.  von  16,783  in  Ballast).  208  Seh.  von  31,165  T.  liefen 
ans  (darunter  25  Sch.  von  1159  in  Ballast), 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  eingelaufenen  Schiffen 
71  britische  von  20,311  T.,  29  amerikanische  von  6,836  T.,  87  cen- 
tral-amerikanische  von  3,271  T.,  2  schwedische  von  838  T.  und  2  deutsche 
▼on  514  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  254,994  L.  St.  (161,847  L.  St,  vom  ver^ 
einigten  Königreich,  81 ,449  L.  St.  von  den  Vereinigken  Staaten).  Aus- 
fuhr 446,649  L.  St  (359,523  L.  St.  nach  dem  vereinigten  Königrmch, 
67,968  Ii.  81.  nach  den  Vereinigten  Staaten). 

Die  ESnfnbren  bestanden  in  Lebensmitteln,  Branntwdn,  Tabadi 
und  Wein.  Die  Ausfuhren  in  Cedarholz,  Blauhola,  Mahagoni,  Bosen- 
liok,  Sarai^iarilla  (90,447  GCr.),  Cochenille  (6872  Semns),  Indigo  (305 
Benins),  57,490  L.  St.  Spede,  Cocoanflssen  und  TUeilifiuten. 

5)  Ackerbau  wird  nicht  getrieben  und  nur  etwas  Oemfise  ge- 
baut. Doch  haben  sich  im  nördlichen  Bezirk  indische  nnd  spanlsehe 
Einwanderer  niedergelassen,  die  etwa  800  Acres  mit  Zuckerrohr  bestellt 
haben  und  Rum  destüliren,  der  jedoch  bis  jetzt  noch  zu  schlecht  zur 
Ausfuhr  ist. 

Jamaica. 

1 )  Die  Schulen  wurden  von  16,638  Schülern  besucht,  der  Religion 
nach  vertheilt  wie  folgt:  6991  Englische  Staatskirche,  3589  Baptisten, 
2695  Wesleyaner,  1899  Mährische  Brfider,  286  Schottische  Kirche,  213 
Katholiken,  36  Juden,  931  nicht  angegeben. 

2)  Einnahmen  221,768  L.  8t  (127,887  L.  St.  tou  Eingangs- 
sQUen,  30,934  L.  St  Knmsteuer,  Land-  nnd  Tiehsteuer  29,954  L.  St). 
Ausgi^n  213,612  L.  St 

3)  Schifffahrt  493  Schiffe  tou  80,689  Tonnen  kamen  an  (der^ 
unter  21  Sch.  von  3246  T.  in  Ballast);  483  Sch.  von  73,886  T.  gin- 
gen ab  (darunter  123  Sch.  von  18,140  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  befisnden  sich  unter  den  angekommenen  Schiffen 
112  britische  von  34,165  Tonnen,  151  amerikanische  von  23,480  T., 
168  britische  Golonialschiffe  von  15,223  T.,  13  deutsche  von  4059  T., 
22  hollfindische  von  1926  T. 
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Im  HtfiBA  BSngptiiii  «Um  kamea  U6  Beluil»  fmi  5Md6  Ton- 
BMi  AD,  228  Ton  29«275  T.  gingen  ab. 

4)  Handel.  Einfnhr  ^61,886  L.  St  (wovon  521,148  L.  SL  &> 
■aogalMO  des  Tereinigten  Königreichs);  Ansfohr  985,068  L.  St  (wovon 
881,075  L.  St  Bnengnisse  von  Jamaica). 

Unter  der  Gesammt-^fohr  befinden  sich  für  111,003  L.  St  gs- 
trodknote,  gesakene  nnd  geräucherte  Fische,  65,190  Fisser  WdmiiMlil 
Ar  97,747  L.  St;  11,772  Gtr.  Sehweinefleisoh  fSr  27,187  L.  St 

Unter  der  Aosfähr  von  Erzeugnissen  von  Jamaica  befanden  sich 
457,958  Ctr.  Zucker,  425,67j  L.  St.:  130,390  Gallons  Rum,  224,332 
L.  St;  37,217  Ctr.  Kaffee,  83,026  L.  St.;  64,673  Ctr.  Pimeiito,  82,036 
L.  St.;  1H,303  Tons  Blauholz,  34,111  L.  St.;  420,770  Ctr.  Ingwer,  5556 
L.  St.;  Pfeilwurz,  Wachs,  Kopfer-Erz  etc. 

Türk  s  Inseln. 

1)  Die  7  öffentlichen  Schulen  wurden  von  271  Schülern  besacht; 
in  .den  Schulbüchern  waren  jedoch  449  eingeschrieben. 

2)  Einnahmen  5806  L.  St.    Ausgaben  6024  L.  St 

3)  Schiffe  jsn  einer  Tragfähigkeit  von  28,006  Tonnen  liefen  ein. 
26,603  T.  liefen  ans.  Die  Einfuhr  betrug  33,523  L.  St.,  wovon  fSr 
4174  L.  St  wieder  ausgeführt  wurden;  die  Ausfuhr  27,064  L.  St.  (dar- 
«Dt«r  674,940  Boshd»  Sab  im  Warthe  von  22,890  L.  St). 

Bahamas. 

1)  1276  Gebarten,  480  Todesffille.  26  Freischalen  von  1195  Kna- 
ben nnd  897  MSdchen  besacht,  nnd  11  Schalen  der  Bnc^ischen  Hoch- 
kirche  mit  1165  SchjUern. 

2)  Einnahmen  25,121  L.  St  (Eingangszölle  18,451  L.  St)  Ans- 
gaben  27,469  L.  St 

3)  297  Schiffe  von  23,321  Tonnen  kamen  an  (daninter  56  Scb. 
von  6140  T.  in  Ballast).  310  Sch.  von  24,684  T.  gingen  ab  (darunter 
53  Sch.  vön  1745  T.  in  BaUast). 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  eingelaufenen  Schiffen 
218  britische  Colonialschiffc  von  12,494  T.,  45  amerikanische  Schiffe 
von  7206  T.,  18  britische  von  3066  T.,  1  holländisches  (264  T.),  12 
haitische  (205  T.)  und  1  spanisches  (86  T.). 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Schiffe  lief  in  Nassau  ein. 

4)  Handel.    Einfuhr  189,398  L.  St.    Ausfuhr  125,748  L.  St 
Haupt-Artikel  der  Einfuhr:  14,085  Ctr.  Mehl,  23,747  L.  St.;  1182 

Gtr.  Kaffee,  16,856  L.  St.(?);  2679  BaUen  BaamwoUe,  16,400  L.  St; 
4992  Ctr.  Zucker,  9811  L.  St 

Desgl.  der  Aasfnhr:  Kafiee  fOr  18^554  U  St;  BamawoUa  ffir 
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16,638  L.  St.;  Fruchte  für  15,788  h,  St.;  :^l'>,n44  Busbels  Salz,  9515 
L.  St.;  Holl  für  8833  L.  St  (EUfohr  2887  U  St.)i  Kopfer  ond  KBpta> 
£tz  437  Tons,  8725  L.  St  (Binfbhr  32  Todb,  1805  L.  StX  1800  Otr. 
Schwämme,  6723  L.  St 

Barbado  es. 

1)  132  Schnlen  worden  10,672  Schakm  betoobt.  11  Kir- 
chen und  20  Chapels  mit  im  Ganzen  33  Geistlichen  wurden  vom  Staalf 

erbalteii;  aufserdcm  hatten  die  Methodisten  und  Mährischen  Bifidef 
Missioiisanstalten. 

2)  Einnahmen  ^5,062  L.  St.    Ausgaben  70,575  L.  St. 

3)  im  Schifle  von  J  14,408  TouDen  kamen  an,  967  Sch.  von 
114,()ö9  T.  liefen  aus. 

4)  Handel.  Einfuhr  «41,2:)4  L.  St.  (351,098  L.  St.  vom  ver- 
einigten Königreich,  274,031  von  den  Vereinigten  Staaten.  I(il,684  L.St. 
von  britischen  Besitzungen).  Ausfuhr  9T1,<)''>^  L.  St.  (060,960  L.  St. 
nach  dem  vereinigten  Königreich,  217,131  L.  St.  nach  britischjen  Be- 
sitsongen,  74,511  L.  St.  nach  den  Yereinigiten  Staaten). 

Haupt- Artikel  der  Einfuhr:  Leinxrand  und  BaumwoUenwaaren 
1  17,3j9  L.  St.  (Ausfuhr  22,130  E.  St.);  49,606  Fässer  Mehl,  78.955  L.  St 
(Ausfuhr  29,558  L.  St.);  6337  Tons  Guano,  63,513  L.  St.;  97,510  Quin- 
tais getrocknete  Fische,  58^132  L.  St.  (Ausfuhr  29,309  L.  St.);  24.122 
Ctr.  gesalzenes  Fleisch,  45,350  L.  St  (Ausfuhr  19,638  L.  St);  46,154 
Sficke  Reis,  37,017  L.  St  (Ausfbhr  9983  L.  St);  175,871  Busheis  Ge- 
treide, 32,601  L.  St  (Ausfuhr  5461  L.  St) 

Haupt- Artikel  der  Ausfuhr:  Zucker  629,877  L.  St  (Binfidir  3128 
L.  St);  Molassen  73,508  L.  St;  Rum  14,750  L.  St 

Die  Grundbesitier  sind  im  GaoBeii  wohlhabend  und  bauen  ihia 
L&ndereien  wie  Gfirten  an;  mit  der  arbeitenden  Klasse  ist  dies  jedoeh 
nicht  der  Fall,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafe  die  reichen  Grundbe- 
sitzer auf  ihren  Gütern  und  nicht  in  England  wohnten.  Es  besteht 
eine  Ackerbau-Gesellschaft,  die  eine  Zeitschrift  heraosgiebt. 

Grenada. 

1)  Bevölkerung  32,705.  —  125«  Taufen,  4^3  Begräbnisse  und 
226  Heirathon  fanden  statt.  Im  Cliolera-Jahr  1854  starben  2396  Per- 
sonen, und  Gottesfurcht  trieb  906  Paare,  sich  ehelich  zu  verbinden,  die 
grofsentheils  sonst  in  wilder  Ehe  gelebt  haben  würden.   Dieser  Untere 

.  schied  in  der  Zahl  der  Heirathen  wurde  auch  auf  andern  Westindischen 
Inseln  bemerkt  29  Schulen  wurden  von  989  Knaben  und  566  Mfid* 
chen  besacht. 

2)  Einnahmen  16,890  Ii.  St  Ausgaben  15,453  U  St 
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8)  6«hifffahrt.  806  ScUffe  von  11,550  Tonoen  kamen  aa 
(40  8eh.  TOD  1187  T.  in  Ballast).  849  Seh.  von  18,008  T.  gingen  ib 
(67  Seh.  Ton  2511  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  befanden  sieh  nnter  den  eingelaofenen  Schiffen 
290  britieehe  von  9757  Tonnen,  10  amerikanische  von  1489  T.:  5  ye- 
nemelaoische  von  250  T.  und  1  französisches  von  54  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  78,813  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  30,403 
L.  St.;  britische  Besitzungen  30,531  L.  St.;  Vereinigte  Staaten  17,063 
L.  St.).  Ausfuhr  105,45.S  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  94,952  L.  St; 
britische  Besitzungen  8377;  Vereinigte  Staaten  574  L.  St.). 

Unter  der  Ausfuhr  befanden  sich  81,120  Ctr.  Muscovado  -  Zucker, 
67,096  L.  St.;Rum  16,913 L. St; Cocoa  8616 Ctr.,  12,693 L. St.;  570 Ctr. 
Baumwolle,  1341  L.  St. 

5)  Ackerbau  etc.  14,317  Acres  waren  angebaut,  5870  not 
Zuckerrohr,  5779  mit  „Provisions**,  1538  mitCocoa,  296  mit  Baumwolle, 
89  mit  Kaffee  und  745  anderweitig.  Dazu  kommen  noch  5466  Acres 
Weideland.  —  Es  wurden  erzeugt:  6,651,729  Pfd.  Muscovado-Zaeker, 
209,007  Oallona  Rnm,  23,253  Gallona  Molaese,  400  Gallone  Sjnip, 
470,252  ra.  Cocoa,  48,208  PM.  Baumwolle,  14,266  Pfd.  Kaflee. 

l^ehatand:  1426  Pferde  nnd  ManleBel,  5087  Stnek  Hornvidi, 
564  Eeel. 

Tobago. 

1)  Flifiheninlialt  97  aMflee.  —  BerölkemDg  15,393  (7456  minn- 
liche, 7937  weibliche),  worunter  nur  140  Wdfee.  —  480  Taufen,  247  Be- 
gräbnisse und  80  Heiratben  fanden  statt.  —  17  Schulen  mit  1635  Schü- 
lern (3  Schulen  der  Englischen  Kirche  mit  344  Schülern,  6  der  Wes- 
leyaner  mit  437  Schülern,  3  der  Mährischen  Brüder  mit  854  Schülern). 
Aufserdem  (im  Jahre  1854)  5  Privatschulen  mit  63  Schülern. 

Es  giebt  17  Gotteshäuser  (7  der  Englischen  Kirche,  7  der  Wes- 
leyaner,  3  der  Mährischen  Brüder),  worin  7600  Personen  Platz  finden. 

2)  Einnahmen  13,597  L.  St.    Ausgaben  12,571  L.  St. 

3)  Schifffahrt.    99  Schilfe  von  7093  Tonnen  kamen  an  und 
95  Sch.  Ton  6641  T.  liefen  aus. 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  eingelaufenen  Schiffen 
18  britische  von  3814  Tonnen,  79  britische  Golonialschiffe  von  3069, 
1  amerikanisches  von  114  und  1  holländisches  von  96  T. 

4)  Handel.   Einfuhr  59,994  L.  St.  (20,992  L.  St.  vom  vereinig-- 
ten  K6nigreicb,  38,392  L.  St.  von  britiachen  Golonieen).  Auafnhr 
79,789  L.  St.  (70,226  nadi  dem  vereinigten  Kdnigrdeh^  9553  nach 
biitiachen  Colonieen}. 
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Unter  der  Ausfuhr  befanden  sich  67,147  Otr.  Zudcer,  .&9,615  L.  SC; 
176,116  Gallons  Rum,  17,622  L.  St.  (?) 

5)  Es  gab  59  Plantagen  und  59  Mähkn,  wonmtor  28  gM»  oder 
tiieihraae  durch  Dampfkraft  getrieben. 

Saint  Vineent. 

1)  1253  Geburten,  190  Heirathen  und  398  Todeaf&lle  fanden  sUtt 
In  den  22  Schulen  befanden  sich  19Ü0  Schüler. 

2)  Einnahmen  21,258  L.  St.    Ausgaben  17,037  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  344  Schiffe  von  19,784  Tonnen  kamen  an  (dar- 
unter 61  Sch.  von  1369  T.  Ballast).  334  Sch.  von  18,112  T.  gingen 
ab  (darunter  102  Sch.  von  5162  T.  Ballast). 

Der  Flagge  nadi  kamen  an  302  britische  Colonialschiffe  von  10,867 
T.,  27  britische  von  7239  T.,  10  amerikanische  von  1560  T. 

4)  HandeL  Einfuhr  126,105  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  42,024 
Ii.  St,  britische  Colomeen  52,775  L.  St.,  Yereinigte  Staaten  30,065  L.  St) 
▲nafohr  123,422  L«  St  (yerränigtes  Eönigrdch  105,715  L.  St,  britische 
Colonieen  16,084  L.  St,  Vereinigte  Staaten  1025  L.  St) 

Unter  der  Ausfuhr  befand  sich  Zncker  für  74,134  L.  St,  Rnm 
15,956  Ii.  St,  Pfeilwnrs  15,598  L.  St 

St.  Lucia. 

1)  Bevölkerung  25,717  (12,136  männliche,  13,581  weibliche). 
Darunter  waren  937  Weifse  (419  männliche)  und  24,780  Farbige 
(11,717  männliche).  —  955  Geburten,  373  TodesfiOle  and  184  Hdiathen. 

17  Scholen  worden  von  1072  Scbfilem  (681  Knaben,  391  Mädchen) 
besucht 

2)  Binnahmen  13,663  L.  St  Aosgaben  12,734  L.  St 

3)  Sohifffahrt  163  Schiffe  von  8979  Tonnen  kamen  an  (dar- 
unter 18  von  1162  T.  in  Ballast).  176  Seh.  von  9382  T.  gingen  ab 
(danmter  63  von  2987  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  angekommenen  Schüfen  158 
bri^Mihe  von  7544  Tonnen,  8  amerikanische  von  1324  T.,  1  spanisches 
von  67  T.  und  1  französisches  von  44  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  91,901  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  23,312 
L.  St.,  britische  Besitzungen  38,324  L.  St.,  Vereinigte  Staaten  16,014 
L.  St.,  französische  Besitzungen  1 2,072  L.  St.)  Ausfuhr  70,484  L.  St. 
(vereinigtes  Königreich  61,283  L.  St.,  britische  Besitzungen  4571  L.  St., 
Vereinigte  Staaten  717  L.  St.,  französische  Besitzungen  3913  L.  St) 

Unter  der  Ausfuhr  befanden  sich  Zucker  für  54.675  L.  St.  (Ein- 
fuhr 751  L.  St),  Molasse  für  4157  L.  St,  Färbeholz  (1520  Tons) 
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für  3697  L.  St.,  Rom  (270  PnncbeoDs)  f%r  2269  L.  St.,  Ck>coa  (2097  Or.) 
far  2600  L.  St. 

5)  Ackerbau  und  Viehzucht.  3600  Acres  waren  mit  Zackerrohr 
bestellt,  1530  mit  Lebensmitteln,  71|  mit  Kaffee,  59^  mit  Cocoa;  4001 
wajren  Weideland.  Viehstand:  800  Pferde,  1498  Stuck  Homvieh,  1221 
Schafe,  334  Ziegen. 

Antigua. 

1)  BevölkeruDg.   s)  nach  Altersklassen: 


Unter  10  Jahren 

4200  mfinnliche 

4111  weibfiche 

10  bis  20  - 

3155 

3266 

20  -  30  . 

3004       -  * 

3924  - 

30  -  40  - 

2636 

2938 

40  -  50  - 

1829 

2083 

50  -  60  • 

1140 

1381 

aber  60 

660 

1081      -  ^ 

16,Ü24  männliche  18,784  weibliche; 

b)  nach  dem  Geburtsort:  33,073  waren  auf  Antigua  geboren, 
821  auf  andern  westindischen  Besitzungen,  322  in  Grofsbritanien  and 
Irland,  183  auf  den  Kap  Verd  Inseln,  847  auf  Madeira,  162  anderswo. 

c)  nach  der  Farbe:  26,522  sind  schwarz,  6714  farbig,  2172  weifs. 

d)  nach  der  Religion:  15,589  gehören  zur  Englischen  Hochkircbe, 
246  sur  Kirche  von  Schottland,  11,534  Mährische  Brüder,  7214  Wes- 
UsfBSur,  725  Römiscb  Kath<^ken,  100  nicht  angegeben. 

Vom  1.  August  bis  31.  December  1856  wurden  413  Kinder  ge- 
boren (2201  uneheliche),  worunter  216  Schwarze,  91  Farbige,  106  Weifse; 
689  TodesftUe  kamen  vor,  wovon  486  Schwarze,  158  Farbige,  45  Weilse. 
In  andern  Worten,  es  kam  eine  Geburt  auf  je  21  Weifse,  74  Farbige 
oder  123  Schwarze  JBinwohner,  oder  1  Todesfall  auf  je  55  Schwarze, 
43  Farbige  und  48  Weibe.  —  188  Kinder  starben  unter  1  Jahr  ak 
und  80  bis  zum  14.  Jahre. 

I^e  Gesammtbevölkerung  hat  gegen  das  Jahr  1851  eine  Abnahme 
eriitten,  wie  man  aus  folgender  Tabelle  ersieht 


Gemeinde 

1861 

1856 

St.  John 

16,845 

15,297 

St.  Marjr 

4,234 

4,137 

81  PhiKp 

3,885 

3,959 

St.  George 

2,934 

3,808 

St.  Paul 

5,1  n4 

4,390 

St.  Peter 

4,083 

3,817 

Im  Ganzea  | 

37,136 

35,408  . 
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Unter  den  Ortschaften  ist  nur  die  Stadt  St.  John  mit  8515  Ein' 
wohnern,  darunter  5041  Weifeen,  von  Bedeutung.  Dat  bettbevoUbirte 
I>orf^  Sea  View  Farm,  hat  nur  1119  Einwohner. 

Die  37  Tagschnlen  worden  vwi  3545  Sckokni  betocht,  die  38 
SonntafSBcltiileii  von  5869. 

.  2)  Einnahmen  36,693  L.  8t.   Aiugi^  ^OifiU  L.  Bl 

3)  Sehifffahrt  770  Schiffe  Ton  39,174  Tonnen  kamen  an 
(76  Seh.  Ton  3890  T.  in  BaUatt).  775  Sch.  toh  38»902  T.  f^gen  ab 
(235  Sch.  von  9812  T.  in  Ballast). 

Dä  Flagge  nach  waren  unter  den  angekommenen  Schiffen  649  bii- 
tische  von  25,893  Tonnen,  74  amerikanische  von  12,033  T.,  33  fran* 
söeische  von  810  T.,  12  holUbidische  von  858  T.,  1  portugiesiMshet 
und  1  schwedisches. 

4)  Handel.  Einfuhr  270,157  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  95,575 
L.  St.,  Vereinigte  Staattii  97,111)4  L.  St.,  britische  Besitzungen  64,054 
L.  St.)  Ausfuhr  401,938  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  31*2,388  L.  St., 
Vereinigte  Staaten  31,298  L.  St.,  britische  Besitzungen  39,053  L.  St.) 

Unter  der  Ausfuhr  befand  sich  Zucker  für  301,740  L.  St.  (Einfuhr 
12,653  L.  St.),  Molasse  für  33,850  L.  St.,  Rum  für  20,632  L.  St„  Wei- 
zenmehl für  11,386  L.  St.  (Einfuhr  28,060  L.  St.) 

Montserrat. 

1)  Bevölkerung  7043  (3149  männliche,  3894  weibliche).  224 
Geburten,  76  Todesfälle,  15  Heirathen.    14  Schulen  mit  927  SchOlsrn. 

2)  Einnahmen  2438  L.  St.    Ausgaben  2770  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  157  Schiffe  von  44J8  Tonnen  kamen  an  (12  von 
287  T.  in  Ballast).  155  Sch.  yon  4535  T.  gingen  ab  (58  von  1527  T. 
in  Ballast),  alle  unter  hritischer  Flagge* 

4)  Handel.  Einfuhr  13,985  L.  St  (mit  Ausnahme  von  323  U  St 
alles  vom  britischen  Westindien)..  Ausfhhr  17*61 3  L.  St  (naoh  briCisoli- 
westindischen  Inseln  ansschUefiriich). 

Unter  der  Ausfuhr  war  Zucker  fiir  14,935  L.  St,  305  Stfick  Rind- 
▼ieh,  915  h.  St 

St  Eitt*s  (St  Cristopher). 

1)  Bevölkerung  20,741  (9525  männliche,  11,21&  weibliche). 

881  Taufen,  17  j  Heirathen,  519  Begräbnisse. 

2)  Einnahmen  16,194  L.  St.    Ausgaben  16,033  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  557  Schiffe  von  21,882  Tonnen  kamen  an.  566 
Sch.  von  21,055  T.  gingen  ab. 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  angekommenen  Schiffen  22  bri- 
tiacbc  von  6438  T.,  343  britische  Coloniftlschiffc  von  8160  X.,  34  ami»*. 
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nkanische  von  6221  T.,  126  holUUidiBche  von  662  9  solnradiMke 
fon  233  T.  und  23  franzosische  von  172  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  109,005  L.  St.  (vereinigtes  Königreidi 
57,651  L.  St,  britische  Besitzungen  15,102  L.  St,  VereiDigte  Staaten 
29,122  L.  St.)  An^ohr  137,558  L.  St  (yeraimgtes  Köaigraieli  118497 
L.  St,  liritiadie  Beshmagen  7862  L.  St^  Verdnlgte  Staaten  4264  L.  Si) 

Unter  der  Ansfnhr  befoaden  ach  für  102,591  L.  St  Zucker; 
128,99Z  Gallons  Born;  148,556  GaUona  Moksee,  8545  L.  St 

Nevis. 

1)  Bey61kemngetwa8200Seden.  2*51  Ttofen,  60  Heiratben.  13 
Schulen  werden  von  1749  Schülern  besucht  (der  wirkliche  durchschuitt- 
liche  Besuch  ist  jedoch  nur  770). 

2)  Einnahmen  3110  L.  St.    Ausgaben  3265  L.  St 

3)  Schifffahrt  250  Schiffe  von  10,488  Tonnen  kamen  an 
(50  von  1716  T.  in  Ballast).  246  Sch.  von  10,151  T.  gingen  ab  (73 
von  1703  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  angekommenen  Schiffen 
210  britische  von  5798  T.,  20  amerikanische  von  4365  T.,  2  franzö- 
sische von  251  T.,  1 1  schwedische  von  43  T.  und  7  holländische  von  31  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  34,449  L.  St  (vereinigtes  Königreich  10,141 
L.  St.,  britische  Besitzungen  9957  L.  St,  Vereinigte  Staaten  11,415  L.  St) 
Ausfuhr  27,194  L.  St  (vereinigtes  Königreich  11,386  L.  St,  britische 
Besitzungen  11,531,  Vereinigte  Staaten  2623  L.  St 

Unter  der  Anafuhr  war  Zocker  fBr  20,699  L.  St,  Molasse  fSr 
1471  L.  St.,  nnd  Rom  fSr  1234  L.  St 

5)  In  physischer  Hinsicht  steht  das  Landvolk  von  Nevis  dem  vieler 
andern  westindischen  Inseln  vorans,  aber  aoTser  dem  Ankanf  von  YIA. 
hat  der  Aiheiter  kaum  Gelegenheit  sein  erspartes  Geld  nntdich  ansa- 
legen,  und  es  wird  daher  in  Pots  nnd  AnsBchweifhngen  vergendet  oder 
natdos  gesammelt,  denn  mit  wenigen  Ausnahmen  tiint  der  Neger  nichts, 
seine  Wohnung  zu  veibessern,  seine  Kinder  an  kldden,  zu  erziehen 
oder  ihnen  selbst  ärztliche  Hülfe  angedeihen  zn  lassen.  —  Die  von  den 
Beli^onsgemeinden  unterstützten  Schulen  eignen  sich  nicht  für  West- 
indien; neben  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  sollten  Feld-  und  Garten- 
bau und  mechanische  Arbeiten  gelehrt  werden.  Der  Dienst  in  den  fünf 
Gemeindekirchen  wird  von  3  Geistlichen  versehen,  die  zugleich  Zucker- 
bauer sind.  Aufserdem  giebt  es  3  Wesleyanische  Gotteshäuser  mit 
1  Missionär  und  3  Lokal -Predigern.  Man  hat  hier  auch  eine  beson- 
dere christliche  Sekte,  die  ,.Noahiten",  die  kurzlich  ein  Stuck  Land 
gekauft)  um  ein  Gk>ttesbau8  zu  bauen.   Sie  wollen  prophetische  Inspi- 
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rationen  und  Umgang  mit  den  GteiBUrn  haben.  Ihre  Kinder  lassen  sie 
in  den  Kirehen  taufen,  ihre  gottesdienstUcfaen  Znsammeakfinfte  aber 
worden  bis  jetzt  im  Freien  gehalten,  und  Tansen  und  Hupfen  spielt 
dabei  eine  bedeutende  Bolle.  In  praktiscber  Hinsicht  werden  häufiges 
Waschen,  Enthalten  von  berauschenden  Getrftnken  und  Tabaok  und  von 
der  Kebsehe  geboten.  —  Das  einsige  Gefangoils  ist  niedergebrannt, 
und  ein  neues  wurde  bis  jetzt  noch  nicht  gebaut.  Das  Armenhaus  ist 
ganz  nnzureicbend.  Die  Gesetze  sind  auch  im  Argen  und  bedürfen 
durchgehender  Revision.  Die  W  reiiiigung  von  Nevis  mit  St.  Cristopher, 
von  dem  es  nur  durch  einen  schmalen  Meeresarm  getrennt  ist,  wird 
anempfohlen. 

Virgin  Isles. 

1)  5  Tagpchulen  (3  in  Tortola,  1  auf  Virgin  €k>rda,  1  au  Jost 
van  Dykes). 

2)  Einnahmen  1559  L.  St.    Ausgaben  1559  L.  St. 

3)  648  Scliiffo  von  2320  Tonnen  kamen  an,  1201  8ch.  von  3670  T. 
gingen  ab.  Darunter  waren  keine  von  Grofshritanien  oder  den  Ver- 
einigten Staaten,  und  nur  7  von  lÜ3  T.  nach  oder  von  britischen  Be- 
sitzungen. 

Einfuhr  5714  L.  St.  (4382  L.  St.  von  St.  Thomas,  1178  L.  St. 
von  St.  Eustatius,  154  L.  St.  von  britischen  Besitzungen).  Ausfuhr 
10,563  L.  St.  (9959  L.  St.  nach  St.  Thomas,  604  L.  St.  nach  briti- 
schen Besitzungen). 

Unter  der  Ausfuhr  waren  1210  Ctr.  Muscoyado-Zucker,  1830  L.  St.; 
1599  Stuck  Hornvieh,  5262  L.  St. 

Dominica. 

1 )  20  Schulen  vou  1446  Schülern  besucht. 

2)  Einnahmen  12,919  L.  St.   Ausgaben  10,407  L.  St. 

3}  312  Schiffe  von  8145  Tonnen  kamen  an  (106  Sch.  von  1419  T. 
in  Ballast).  316  Sch.  von  8470  T.  Hefen  ans  (110  Sch.  von  1252  T. 
in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  angekonunenen  Schiffen  7  hri- 
tisehe  von  1901  T.;  200  hritisch-westindische  von  4134  T.;  4  britisch- 
amerikanische  von  426  T.;  6  amerikanische  von  1056  T.;  91  franaö- 

sisch-westindische  von  468  T.;  4  venezuelanische  von  160  T. 

4)  Einfuhr  64,124  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  25,496  L.  St.). 
Ausfuhr  70,7;:)5  L.  St.  (verein.  Königreich  6^,167  L.  St.). 

Unter  der  xVusfuhr  war  Zucker  für  63,461  L.  St.;  Rum  8,820  L.  St.; 
Kaffee  15ü2  L.  St. 

S«it«dir.  i,  ailf.  Ecdlu  Heu«  Folg^  Bd.  VI.  30 
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Trinidad. 

1}  BO  Schulen  mit  2175  Sefanlen. 

2)  Einnabm^n  98,218  L.  Lt.  Aasgaben  80,804  L.  St 

8)  Sebifilbhrt.  614  Schiffe  Ton  62,082  Tonnen  kamen  an  (dar- 
nnter  26  Sch.  von  4689  T.  in  BaUaat).  652  Seh.  von  65,872  T.  liefen 
aus  (daranter  238  Sch.  von  11,612  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  waren  nnter  den  angekommenen  Scbiffien  508  bri* 
tische  von  44,242  T.,  77  amerikanische  von  14,356  T. 

Spani.sch  Port  ist  der  Haupthafen;  iu  San  Fernando  kamen  nur 
21  Schifte  an. 

4)  Handel.  Einfuhr  6üÜ,474  L.  St.  (vereinigtes  Königreich 
305,688  L.  St.,  britische  Besitzungen  122,074  L.  St.,  Vereinigte  Staaten 
158,038  L.  St.).  Ausfuhr  574,767  L.  St.  (vereinigtes  Königreich 
430,702  L.  St.,  britische  BesiUungeo  27,190  L.  St.,  Vereinigte  Ötaateo 
92,191  L.  St.). 

Unter  der  Ausfuhr  waren  Zucker  für  450,440  L.  St.  (Einfuhr 
7099  L.  St.);  Cocoa  für  54,778  L.  St.;  Rum  für  19,611  L.  St.;  Molasse 
für  19,477  L.  St.;  H&ate  (4994  Stück)  für  4525  L.  St.;  Baumwolle 
560  L.  St 

Unter  der  Einfuhr:  Kleidangsstoffe  för  111,020  L.  St;  59,445  Ctr. 
Reis,  42,784  L.  St;  Eisenwaaren  und  Maschinen  für  38,826  L.  St; 
getrocknete  und  gesahsene  Fische  für  88,822  L.  St;  1847  Maulesel, 
81,230  L.  St;  41,871  Ctr.  gesalzenes  und  gepökeltes  Fleisch,  22,820 
L.  St;  Leder  22,788  L.  St 

Britisch  Guiana. 

1)  71  Schulen  wurden  im  Durchschnitt  von  3030  Schülern  besucht. 

2)  Einnahmen  232,241  L.  St.  (EingangszoUe  99,298  L,  St.). 
Ausgaben  239,23;)  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  839  Schift*e  von  146,005  Tonnen  kamen  an, 
691  Sch.  von  112,973  T.  liefen  aus. 

4)  Handel.  Angaben  für  1856  erhielt  man  nicht.  Im  Jahre  1855 
betrug  die  Einfuhr  866,016  L.  St.,  die  Ausfuhr  1,331,371  L.  St 

Faikland  Inseln. 

1)  410  Einwohner,  worunter  170  Weiber.  Die  Schule  wird  von 
40  Schülern  besucht 

2)  Einnahmen  6180  L.  St   Ausgaben  5845  h.  St 

3)  88  Schiffe  von  10,501  Tonnen  kamen  an  und  eben  so  viele 
gingen  ab. 

Darunter  waren  22  britische  von  6483  T.«  7  amerikanische  von 
2771 T.,  2  hambnrger  von  676  T.,  und  je  1  frans6ei8cbes  und  dfiniscbee. 
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4)  Einfohr  11,300  L.  St.  (6500  L.  St.  von  England,  2300  L.  St. 
von  Brasilien,  1500  L.  St.  vom  La  Plata,  1000  L.  St.  von  den  Ver- 
einigten Staaten).  Ausfuhr  11,800  L.  St.  (11,000  L.  St.  nach  England, 
800  L.  St.  nach  Chile). 

Die  Ausfuhr  nach  England  bestand  in  Häuten,  Kobbenöl,  Guano 
(iBr  4000  L.  St.),  ausgebesserten  Schiffen  etc. 

5)  Es  gab  auf  den  Inseln  1000  zahme  und  2-  bis  3000  wilde 
Pferde,  2500  Stuck  sahmes  Bindvieh,  3000  Schafe,  250  Schweine. 


Miscelleu. 

Abnahme  des  SchiÜIahrts- Verkehrs  auf  der  Oder. 

Li  allen  Berichten  über  die  Verkehrsverhältnisse  der  Provinz  Schlesien  er- 
scheint die  Verbesserung  der  Communicationsmittel  als  das  Haupt- Desideratum, 
und  nnter  diesen  steht  wieder  die  RegaUiung  dea  Oder -Strombettes  in  erster 
Lmie.  Ungeachtet  der  theilwcisen  Verbessemngen;  welche  von  der  Staatsregie- 
nmg  hier  und  dort  ausgeführt  werden,  ist  die  Versandang  des  Flusses  in  so  ra- 
pider Zunahme  begriffen,  dafs  diese  Lebensader  der  reichen  Provinz  sdion  jetzt 
in  düiTcn  Jahren  fast  ganz  nutzlos  daliegt  und  die  Ausfuhr  der  LandesjjroJucte 
sich  fast  ausschliefslich  auf  den  kostspieligen  Eisenbahn-  Transport  verwiesen  sieht 
Der  eben  erschienene  Jahresbericht  der  Rrcsh'uier  Handelskammer  für  das  Jahr 
1858  l)ringt  wiederum  eine  Reihe  von  Thuisuchen  zur  Sprache,  aus  denen  erhellt, 
wie  lähmend  die  successive  Verschlechterung  der  Wasserstrafse  auf  alle  Zweige 
des  Verkehrs  und  der  Production  einwirkt.  Ein  auffallend  niedriger  Wasserstand 
in  den  beiden  letzten  Jahren  hat  dieses  Uebel  recht  in's  Licht  gestellt;  wenn  es 
im  Laufe  des  ganzen  Jahres  18ö8  nur  eilf  Tage  gab,  an  welchen  die  Bcschiffung 
des  Stromes  mit  voller  Fracht  möglich  war,  und  wenn  selbst  Fahrten  mit  halber 
Ladang  Auf  Tielen  Streeken,  namentlich  im  Regierungs- Bezirk  Frankfurt,  unans- 
fthrbar  waren,  fo  mnfa  man  dem  Bericht  unbedingt  beipflichten,  wenn  er  ea  ffir 
zweifelhaft  exkUM,  ob  man  die  Oder  noch  sa  den  schiffbaren  Strömen  sShlen 
dllH^.  Um  die  Abnahme  des  Vericehrs  aof  dem  Strome  anschanlich  an  machen, 
entlehnen  wir  dem  Bericht  einige  sprechende  Zahlenangaben.  £a  passirten  die 
Breslaner  Unterschlense 


m  • 

Kähne 

leer  oder  unter  der 

gana  beladen 

halben  Tragfähigkeit 

im  Gaoaen 

befrachtet 

im  Jahre  1853 

1957 

1164 

3121 

18ö4 

1941 

1190 

3131 

1856 

1971 

160t 

8473 

1856 

1454 

896 

2350 

1857 

982 

645 

1627 

1868 

816 

521 

1336 
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Im  Darchsebmtt  der  drei  erttmi  Jalire  also  jSlnlioh  3241 ,  im  DorelMchtiitk  dir 
drei  leisten  1754,  —  wenig  mehr  ab  die  EQUfte. 

Noeh  schlagender  sind  natfidich  die  2Sahlen,  welche  den  Qütarveikehr  dsi^ 
stellen*   Bs  gingen  auf  der  Oder  in  Breslau 


stromabwärts 

stromaufwärts 

im  Ganzen 

im  Jahre  1853 

1854 
18i5 
1856 
1857 
1868 

1,205,200  Cntr. 

1,173,292  - 
8H5,775  - 
705,088  - 
512,570  - 
468,550  - 

244,410  Cntr. 

257,717  - 
441,964  - 
158,742  - 
106,286  . 
98,167  - 

1,449,610  Cntr. 

1,431.009  - 
1,307,739  - 
863,830  - 
618,856  - 
566,717  . 

in  der  ersten  dreijährigen  Periode  also  im  Durchschnitt  jährlich  1,396,116  Cntr., 
in  der  letztem  nur  683,134  Cntr.,  —  nicht  einmal  die  Hälfte. 

Als  diejenigen  Theile  des  Flusses,  welche  zm  Stocdkang  des  Verkehrs  sm 
H&uflgsten  beitragen,  beseiebnet •  der  Beviebi  die  ttoch  nicht  regnhrten  Strecken 
im  Regicrungsbesiric  Frankfurt,  die  durch  die  Beseitigung  des  Beuthener  Wehrs 
im  Liegnitzer  Besirk,  s.  B.  bei  Ftöbd  und  Bri^  Tcrursachten  Versandungen, 
femer  auf  der  Strecke  von  Breslau  bis  Ifaltsch  die  Partie  zwischen  Pöpelwits, 
Oswits  und  Masseiwits,  endlich  unterhalb  Dyhrenfurth  die  Stelle  beim  sogensna- 
ten  tiefen  Wasser  und  bei  PoguL  Es  scheint,  dafs  partielle  Ausbesserungen  niebt 
zu  Resultaten  ftthren,  welche  den  darauf  verwandte  Kosten  entsprechen,  dab  die 
Wasserbauten  vielmdir  fiberaU  gleidudtig  ausgeföhrt  werden  müssen.  Die  Kosten 
dersdben  würden  die  Summe  von  3  MÜL  Thalem  nicht  erreichen.        — n. 


Notizen  über  die  i'ranzösischeii  Colonien  am  Senegal. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  haben  wir  in  dieser  Zeitschrift  ans  den  von  der 

französischen  Regierung  jährlich  ausgegebenen  amtlichen  Berichten  über  die  Po- 
pulations-  und  Handdsverhältnisse  der  fraiizi irischen  Colonien  einzelne  Notizen 
über  die  fransösischea  Colonien  am  Senegal  gebracht.  Da  Frankreich  diesen  Be- 
sitzungen in  neuester  Zeit  eine  besondere  Auljoaerksamkeit  zugewandt  hat,  so 

dürfte  OS  auch  für  uns  von  Interesse  sein,  einige  nähere  Nachrichten  über  den 
Zustand  derselben,  sowie  hauptsächlich  über  diejenigen  Negerstämme,  in  dercu 
Gebieten  die  Colonien  liegen  oder  mit  denen  sie  in  unmittelbare  Berührnnir  kuni- 
nicn,  aus  dem  von  Fuidherbe,  dem  Gouvenieur  am  Senegal,  herausgcyebeucn 
„Annuaire  du  St'ne'i/nl  et  d^pendanre  potir  Vatiu^e  1858"  zu  entnehmen,  uu>  wel- 
chem ein  Auszug  in  den  Nouvelles  Annales  des  Voyagts  (1859,  I,  p.  1 }  mitge- 
theiit  iüt. 

Schon  im  16.  Jahrhundert  hatten  die  Franzosen  Niederlassungen  am  Senegal 
gegründet,  welche  bis  zum  Jahre  1758  sich  in  den  Häuden  von  üandeisgesell- 
sdiaften  bdknden,  deren  Hauptzweck  der  Sclavenhandei  war.  In  den  Jahren  1758 
bis  1779  und  sp&ter  in  den  Jahren  1809  bis  1817  wurden  fie  Coloniea  Besitz* 
tbum  der  Engländer,  von  denen  sie  in  ietsterem  Jahre  wieder  in  die  HSade  der 
Franzosen  ftbergingen.  Die  Fkegutte  liedusa,  deren  sduredcHcher  Untngaug  an 
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d«r  ■firikmischen  Küste  so  vielfach  geschildert  itt»  kog  danuds  die  Beamten  and 
Tnq^en,  welche  aar  Zurückgabe  der  CSoloniea  an  Frankreich  dorthin  geaandt 

worden  waren. 

Die  Senegal -Besitzungen  zwfiillen  in  awei  Airondissementat  in  das  von  St. 
Ltomt  nnd  das  von  Bakel,  erstercs  am  nnteren  Sen^l  gelegen,  von  seiner  Min- 
dvng  an  stromaufwärts  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  100  Lieues,  letzteres  am 
oberen  Flufslauf  und  nur  während  der  Monate  Deccmher  bis  Juli,  so  lange  der 
Washcrstand  es  zuläfst,  zu  Wasser  erreichbar.  Der  Senegal  ist  überhaupt  zu  jeder 
Jahreszeit  für  Schiffe  von  12  Fufs  Tiefjjang  bis  Richard -Toll,  30  Lieues  von  der 
Mündung  entfernt,  befahrbar,  für  SchiH'c  von  H  Fufs  Tief^an^'  aber  l)is  Mafou 
oder  90  Lieues  von  der  Mündung  stromaufwürts ;  in  den  Monaten  Au^^st  bis 
November  ist  derselbe  sogar  bis  Medine,  bei  den  Cataracten  von  Felon,  250  Lieues 
von  der  Münching  entfernt,  für  gröfsere  Sehit!e  befahrbar,  sowie  auch  sein  Neben- 
flufs,  der  Falenic,  wahrend  der  Monate  Au;^'ust  bis  October  in  einer  Strecke  von 
40  Lieues  von  Schilfen  mit  6  Fufs  Tiefgang  passirt  werden  kann.  In  dem  erstem 
Arrondissement  liegt  die  Stadt  St  Louis  auf  einer  vom  Senegal  gebildeten  Insel, 
etwa  4  Lienea  von  seiner  jetzigen  Mttndnng  entfernt  nnd  vom  Meere  durch  eine 
150  Ifoler  Inraile  Sandbank  getrennt.  Die  Stad^  nnter  allen  Niedeiksanngen  an 
der  Weatidtote  AlHka'a  die  aehönate,  besteht  aoa  mehr  ab  400  maadTen  Hinaem 
nnd  4000  von  Schwarsen  bewohnten  Strohhiltten.  Vermöge  seiner  Lage  bietet 
der  Ort,  wekdier  nnr  dareh  eine  Batterie  nadi  dar  MeereaseMe  Un  beltetigt  iat, 
eine  sdnrer  anangreifende  Position.  Bings  nm  St.  Lonia  hemm  liegt  in  einem 
Umlcreise  von  6  Lienes  eine  Attiahl  Dörfer,  weldie  aeit  awei  Jahren  nnter  firan- 
aöeischer  Administration  stehen.  Sfidlieh  davon  erstreckt  sich  anf  dem  linken 
nn£Mr  das  Gebiet  Onalo  über  eine  Fliehe  von  400  Qoadxat-Lienes,  welches 
seit  dem  Jahre  1865  der  firanaöaiachen  Verwaltung  cinveilflibt  ist  nnd  die  Milillr- 
poaten  Df^na,  Biehsrd-Toll,  M^rinaghen,  Lampsar,  sowie  eine  Ansahl  kleiner 
befestigter  Blockhäuser  enthält  Von  der  Flufsmündung  stromaufwärts  gehend 
trifft  man  zuerst  in  einer  Entfernung  von  65  Lieues  den  für  den  Handel  höchst 
wiehtigeo  Militärposten  Podor.  Noch  weiter  hinauf,  210  Lieues  von  der  Müa- 
dnng,  liegt  die  stark  befestigte  Niederlassung  Bakel,  welcher  die  kleineren  Posten 
von  Matam,  45  Lieues  näher  der  Mündung  zu,  Mddine,  40  Lieues  weiter  strom- 
aufwärts, und  Senoudobou ,  am  Falemc  15  Lieues  von  seiner  Mündung  in  den 
Senegal  gelegen,  untergeordnet  sind.  Uic  Besitzergreifung  von  Kenidba  im  Lande 
Bambouk,  zur  Ausbeutung  der  reichen  Goldminen,  fand  im  Jahre  1H58  statt  und 
die  Anlage  eines  neuen  Militärpostens  zwischen  Matam  und  Podor  scheint  zur 
Sicherung  der  Herrschaft  über  den  Senegal  für  die  nächste  Zukunft  dringend  er- 
forderlich. 

Das  Arrondissement  von  St.  Louis  hatte  am  1.  Januar  1858  im  Ganzen 
28,554  Einwohner,  von  denen  auf  die  Hauptstadt  selbst  12,081,  auf  die  Vorstädte 
Gaet-Ndar  1336,  Ndar -Tonte  300  nnd  Bonötfille  351  Einwohner  kamen.  Von 
den  in  der  Banfiene  von  St  Lonis  liegenden  Dörfern  aihlten  Leybar  und  Sor 
118,  Gandon  000,  NdiAett  300,  Ngalel  300,  die  drei  Dörfer  Dialakar  1000,  Ifen- 
guey  nnd  Ckidmoy  300,  Ifaka-Diama  96,  Tiong  20,  Mboio  15  nnd  Ndiago  SO 
Seelen.  AnAerdem  gehören  an  diesem  Arrondissement  ein  Ponl*Stamm  mit  1022, 
der  manrisdw  Tribna  der  Onled-Bon«Ali  mit  1322,  das  GeUet  der  Onalo  mit 
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6100,  die  MOitairposton  Dagaaa  mit  1638,  M6(iiuigb6ii  aiit201,  UdMid-Toa  irik 
362,  Lampftr  mit  136,  Podor  mit  916  Eiowohnern.  Du  Ammdlssement  Bakel  ent- 
hält 3738  Bewohner,  von  denen  auf  Bakel  2495,  auf  Arondou  6üO  (im  Jakie 
1868  wurde  nehmlich  die  Bevölkernng  der  Dörfer  Makhana  nach  Arondou ,  am 
Znaammenfinfs  des  Fal^me  und  Senegal,  veraetst),  anf  M^dine  89,  auf  S4noad6- 
bon  534,  auf  Matam  20  Einwohner  kommen,  wozu  noch  eine  Bevölkernng  von 
2442  Seelen,  bestehend  aun  Soldaten  und  europäischen  Beamten  mit  ihren  Fa- 
milien zu  rechnen  ist.  Die  Gesammtbevölkerung  der  Sencf^al- Colonien  beträgt 
mithin  34,734  Seelen.  Die  MilitUrmacht  der  Colonien  besteht  gegenwärtig  äus 
fünf  Compagnieii  Seesoldaten,  liwei  Compagnien  eingeborner  Tirailleurs ,  einer 
Compagnie  Murine- Artillerie  mit  einer  Abtheilung  Negersoldaten  für  den  Trans- 
port der  (ic^chütze,  einem  Detachemcnt  Sappeurs,  einer  Kscadron  französischer 
und  einheimischer  Spahis,  200  Laptots  oder  fjchwarzer  Militär -Agenten  für  die 
verschiedenen  Stationen,  zwei  MiIiz-Cunii»agTucn  zu  St.  Louis;  und  12  bewaffneten 
Schiffen,  unter  denen  sechs  Aviso-Dampfer  und  drei  Schrauben -Kanonier -Boote 
mit  einer  zahlreichen  schwarzen  Bemannung.  Aafserdem  können  mit  Leichtigkeit 
3000  wohlbewaffnete  Freiwillige  in  den  Colonien  an^ekndit  werden« 

Zu  den  Sümmeii  übergehend ,  in  deren  GeUet  «Ke  ftwiiöeiBelieB  €kMkm 
liegen,  oder  denen  sie  benachbart  sind,  giebt  laidherbe  eine  iehr  anefühiliche 
ChBrakterislik  derselben,  wdche  nammfUeh  dnreh  die  grolke  Menge  hietorisdier 
Notizen  über  die  Geschidite  der  einxelnen  Völkenehaften  von  Intereese  ist.  Wik* 
icod  das  n5rdlich  Tom  Senegal  gelegene  Land  von  einer  der  Berber»  vaä  Ann- 
Usehen  Race  angehörenden  Bevölkerang  eingenommen  ist,  liaben  dtti  grate 
Negerstiamie,  nlmlieh  die  der  Ponl,  der  Malhik^  mit  den  Sonink^  nnd  die  dar 
Onolöf  mit  den  Sdrer  das  eigentliche  Flnfigebiet  des  Senegal  vnd  obem  Niger 
besetst.  Die  Poid-Bafee,  «nch  ontn  den  Namen  Pen!,  Poolar,  Ponl,  Fonkh, 
Fonlan,  Fellah,  Fellatab,  Fellan,  Fellatin  bekannt,  von  rothbranner  Hawtfarfae,  mit 
nnr  wenig  gekräuseltem  Haar,  einer  Gksichtsbildung,  welche  der  enropäiscfaea 
nahe  verwandt  ist,  nnd  durch  Intelligenz  ansgCEeichnct,  bildet  heutzutage  die  her- 
vorragendste Bevölkernng  des  Senegal-,  Gambia-  und  JSiger-Gebietes.  Zum  Islam 
bekehrt,  verbreiteten  sie  ihren  Glauben  mit  Waffengewalt  und  wurden  die  Gründer 
der  bedeutendsten  Reiche  in  West- Afrika.  So  gründete  der  kriegerische  Maraboot 
Othman  mit  (K  iu  Beinamen  Fou  Dir  d.  h.  der  Weise  im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts das  Iteich  Haoussa;  Abd'oul -Kader  wurde  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts der  Stifter  des  Reiches  der  Senegal  -  Fouta ;  das  heutige  Reich  der  Foiita- 
Dialon  ^\^lrde  zu  derselben  Zeit  nach  Unterwerfung  der  Dialonke,  der  Urbevöl- 
kerung jenes  Landes,  von  dem  Haoussa  Marabout  Älfa-Sidi  gestiftet;  Sheikh 
AniailcHi  gründete  das  Reich  Macina  am  rechten  Ufer  des  Senegal  zu  Anfang 
dieses  Jahrhundert.'!  und  in  unseren  Tagen  begann  der  kriegerische  und  fanatische 
Marabout  Al-Üadji-Oumar,  von  dessen  kühnen  Eroberungszügen  noch  mehrfscb 
die  Rede  sein  wird,  das  Reich  der  Senegal -Fonta  über  alle  Völker  des  dberm 
Senegal  anscndehnen.  Natfidich  hat  sieh  im  Lauf  der  Zeit  die  «jKobemde  BefM- 
fcemng  mit  der  Uibevölkemng  trennisdtt  nnd  diese  Jfisehmee  wird  in  denjeniges 
Beidien,  wo  dieselbe  der  Zahl  naeh  vcn  einiger  Bedentnng  ist,  wie  s.  B.  bei  den 
Senegal-Foaia,  bei  den  FoQto>]>ialon  nnd  hn  Bdehe  Boodon,  mit  dem  Namen  dar 
Tonoonlenr  beieiohnet,  «ine  Benennung^  demn  Ux^inmg  nieht  nqgegeben  ward« 
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kann.   Die  zweite  Race  ist  die  der  Mandingo  oder,  wie  de  sich  selbst  «wwiHth 

der  Malinkd.  Sic  bildet  den  Hauptstamm  der  Bevölkerung  in  den  Gebirgsgegend 
den  an  den  Quellen  des  Dhioli-Ba,  des  Bafing  oder  oberen  Senegal  und  des  Gambia. 
In  etwa  fünfzehn  Reiche  zerfallend,  sprechen  die  Bewohner  dieser  Gegenden  doch 
nur  verschiedene  Dialecte  ein  und  derselben  Sprache.  Auch  die  Bevölkerung  der 
beiden  Reiche  Kaarta  und  Segou  gehört,  da  dieselbe  einen  Dialect  der  Malink^- 
Sprache  redet,  zu  dieser  Race,  sowie  auch  eine  Anzahl  kleinerer  am  Senegal  zer- 
streut wohnender  V()lkerschaften ,  welche  den  Namen  Serukhollo  führen ,  deren 
eigentlicher  Name  jedoch  Soninke  ist.  Die  Malinke,  sowie  die  Soninkd  sind  von 
hohem  Wüchse,  sehr  musculös,  haben  krauses,  wolliges  Haar,  sowie  denn  ihre 
Physiognomie  überhaupt  den  Neger-Typus  an  sich  trägt,  obgleich  bei  weitem  nicht 
so  ausgeprägt,  wie  bei  den  Negerstämmen  des  Aequator  odei  den  Congo-Negern. 
Die  dritte  Race  bilden  die  Ouolof  (Djiolof).  Sie  bewohnt  die  Gegenden  zwischen 
dem  Senegal,  Fal4m6  nnd  Gambia  und  nnterscheidet  sich  wesentlich  durch  ihre 
Sprache,  sowie  durch  ihren  HabitaB  Ton  den  anwohnenden  Stammen.  Die  Oaolof, 
an  welchen  auch  die  8€rer  an  rechnen  sind,  sind  die  sdiönaten  nnd  tchwinettan 
aller  Negerstänune  Afiika'i.  Ihr  Haar  iat  hians»  ihre  GesichlsblldunK  ^  ange- 
nehm. Mit  ihnen  stehen  die  jE^'nuuosen  im  afleniichstsn  Verkehr,  da  sieh  ihre 
Hanptniederlassnngen  im  Gebiete  der  Oaolof  befinden. 

Za  den  einaelnen  Beiehen  flbergehend,  begegnen  wir  snnlichst  dem  Staate 
Onalo.  Dieter  Staat  gehörte  früher  an  dem  groTsen  Onolof-  (Djolof«)  Baieha, 
welches  von  einem  Kömge,  der  den  THel  Bonr-ba-Pjiolof  führte,  xei^ert  war. 
Dos  heutige  Gebiet  des  Ooalo  vmfäüt  einen  FUcheainhalt  von  400  OLienea 
auf  dem  linken  Ufer  des  Senegal,  südlich  von  seiner  Mündung,  w&brend  dasselbe 
vor  hundert  Jahren,  sich  über  einen  ebenso  grofsen  Flächenraum  auf  dem  rechten 
Ufer  dieses  Flusses  ausdehnte.  Von  dem  kriegerischen  Stanmie  der  Tiana's  vom 
rechten  Ufer  verdrängt,  liefsen  sich  die  Oualo  in  Ndiambonr,  einer  Provinz  des 
Reiches  Cayor,  nioder.  Ihr  Oberhaupt,  Brak  genannt,  wurde  aus  den  drei  bedeu- 
tendsten Familien,  den  Tediek,  Djicus  und  Logre  in  der  Art  erwählt,  dafs  nach 
dem  Tode  desselben  die  Regierung,  mit  Uebergehung  der  leiblichen  Nachkommen, 
auf  den  iSchwestersohn  überging.  Gegen  die  Landessitte,  welche  die  Frauen  von 
der  Regierung  ausschliefst,  bemächtigte  sich  aber  im  zweiten  Jahrzehent  dieses 
Jahrhunderts  die  Königin  Guimhotte  der  Regierung.  Die  Trarza's  benutzten  diese 
Gelegenheit  zu  neuen  Angrirten  auf  die  Oualo  und  nur  dadurch,  dafs  die  Köni- 
gin im  Jahre  18o3  sich  entschlofs,  den  König  der  Trarza's,  Mohammed-el-Habib, 
zu  heirathen,  wurde  wenigstens  zeitweise  der  Frieden  swiachen  beiden  Nationen 
hergestellt.  Die  Franzosen,  welche  jedoeh  dnrdi  die  Vefeinigong  dieser  beiden 
mächtigen  NachbantBmme  ihre  Colonien  gefiihrdet  sahen  nnd  sich  von  dem  ttstip 
gen  Tribut,  welchen  sie  den  Senegal-Völkern  an  sahlen  hatten,  befreien  wolltea, 
standen  seit  dem  Jahre  1850  in  Hut  ununterbrochenen  Kün^fen  nut  den  Oualo 
und  Trana's,  bis  es  ihnen  endlich  in  der  neuesten  Zdt  gelang,  den  grdlkeNn 
Theil  des  Gebiets  der  Oualo  mit  ihren  Colonien  an  vereinigen.  Die  Ddrün 
Ndiago,  Mboio,  Djiaos,  Thionq,  Maka-Diama,  Mengney,  Gnimoy  und  Sor  gehö- 
ren jetst  zum  Weichbüde  von  St  Louis.  Der  fibiige  Theil  des  Gebietes  ist  in 
vier  Kreise  getfaeOt,  nämlich  der  Kreit  von  Dagana,  der  Kreis  von  Richard-Toll, 
der  Kreis  von  lHiinai^en  nnd  der  Kreis  von  I^unpsar  oder  die  alte  JProvina 
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B^qnio,  fib«r  welche  vier  einhefmitebe  H&apdiDge  als  Commandanten  gestellt  sind, 
die  jedoch  vmter  einem  von  dem  Gosrerneiir  wnannteii  und  tn  Bichard-Toll  re- 
sidirenden  euroi^scheii  Ofttder  stehen.   Die  Bevölkerang  hestapd  vor  dtm  Be> 
ginn  des  Krieges  von  1854  ans  etwa  16,000  Serien,  Ton  denen  auf  jeden  der 
vier  Krrise  3000,  die  übrigen  aber  auf  Dagana  mud  auf  die  inneriialb  der  Baa* 
Bene  von  St  Lonis  liegenden  Dorfschaften  kommen.  Die  Enengnisse  ron  Ouslo 
sind  unbedeutend  und  bestehen  hanptsächlieh  aus  getrockneten  Fischen ,  Hirse, 
Bohnen,  Melonenltömem  und  etwas  Baumwolle  und  Indigo.  —  Den  mächtigsten 
d«r  drei  Staaten,  welche  einst  zn  dem  Djolof-Reiche  gehörten,  bildet  das  Reich 
Cayor.   Einen  Flächeninhalt  von  8U0  O  Lieues  einnehmend ,  erstreckt  sich  das> 
selbe  längs  der  Rüste  von  St.  Louis  südlich  bis  nach  Gordc  in  einer  Länge  von 
40  Lieues  und  einer  Breite  von  20  bis  30  L*enes.    Flach  und  sandig,  hat  es  in 
der  heifscn  Jahreszeit  nur  in  bedeutender  Tiefe  Wasser.    Cayor  steht  unter  einem 
Könipe,  wdcfier  den  Titel  Daniel  führt.    Die  Krone  erhält  nach  der  jedesmaligen 
Bestimmung  der  Diaoudin-Roids,  d,  h.  der  erblichen  Oberhäupter  der  Diambours 
oder  freien  Bewohner  de.«*  Landes,  ein  MitJ^litMl  aus  der  Kitniglichen  Familie.  Das 
Boich  zerfällt  in  das  eigentliche  Cayor  und  Ndiambour,  einen  ganz  von  der  mu- 
selm'ännischen  Bevölkerung  bewohnten  Landstrich ,  während  in  dem  eigentlichen 
Cayor  die  Bekenner  des  Islam  nur  in  einigen  Dörfern  zerstreut  leben.  Diese 
muselniäunische  Bevölkerung  schüttelte  während  der  Religionskriege,  welche  der 
Fonta- Häuptling  Abd-onI -Kader  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  führte,  das 
Joch  der  Kdnige  von  Cayor  ab,  wurde  jedoch  nach  Beendigung  des  Kampfes 
aufs  Nene  von  den  Cayors  unterjocht   Ifit  den  benachbarten  Baöls,  einem  halb 
snm  Djiolof-,  halb  cum  S6rer-8tamm  gehörenden  Volke,  leben  die  Cayora  fiwt  in 
bestSadiger  Fehde,  und  nicht  selten  geschieht  es,  dalb  beide  Stinune  seitweiBe 
dem  Damel  von  Cayor  unterworfen  sind,  da  die  Baols  geringer  an  Zahl  sind. 
Das  Entgegenkommen  d«r  muselmännischen  Bevölkemng  erldchterte  natürlich  den 
obenerwihnten  Traiza's,  als  ihren  Glaubensgenossen,  die  Angriffe,  wdche  sie  auf 
Cayor  machten,  so  dafs  es  ihnen  vor  30  Jahren  gelang,  in  Ndiambour  das  Dorf 
Ouadan  bei  Ngnik  an  grfinden.    Die  Franaosen  haben  in  nenerer  Zeit  von  dea 
Cayors  das  Gebiet  yon  Dialakhar,  sowie  den  eine  Lieae  von  St  Lonis  entfemtea 
Iiandstrich  Toub^,  welcher  früher  zn  Oaalo,  darauf  an  Cayor  und  snletzt  dea 
Trarza's  gehörte,  erworben  und  zum  Weichbildc  von  St.  Louis  geschlagen.  An* 
fserdem  üben  die  Franzosen  ihren  Einflufs  auf  den  zu  Cayor  gehörenden  Küsten- 
strich Giandole,  an  der  Mündung  des  Senegal  gelegen,  ans,  dessen  Einwohner  in 
drei  Dörfer  vertheilt  leben.    Die  im  Gebiet  CÜiaiulole  befindlichen  natürlichen  Sa- 
linen werfen  einen  jährlichen  Ertrag  von  20,000  Fr.  ab,  welcher  znr  einen  Hälfte 
den  Einwohnern  gehört,  zur  anderen  dem  Damel  von  Cayor  abgeliefert  wird. 
Vergeblich  haben  die  Franzosen  bis  jetzt  danach  getrachtet,  Giandole  dem  Dame! 
gegen  ein  Jahrirebalt  von  10,000  Fr.  abzukaufen.    Das  Reich  Cayor  erzeugt  vor- 
zugsweise Hirse  und  Arachiden,  deren  Betrag  auf  8  Millionen  Kilogramm  ange- 
geben werden  kann.    Vielleieht  gelingt  es  den  Franzdsen.  ihre  Macht  auch  ül'er 
dieses  Gebiet  anszuclelinen,  wozu  ihnen  wolil  dif  Despotie  des  Damel,  sowie  die 
steten  Keligiouskänipfe  im  Innern  des  Landes  den  Weg  bahnen  werden.  —  Der 
dritte  Nachbar  der  französischen  Colonien  am  untern  Senegal  ist  der  Stamm  der 
eigentlichen  Djiolof  s.  Derselbe  bewohnt  die  Biiiuen-Gegenden,  welche  im  jNorden 
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warn  Senegal,  im  Sfiden  vom  Ckunbia,  im  Westen  vom  Heidie  C^jot  vaA  im 
Osten  von  den  am  Fal^m€  wohnenden  Stimmen  eingeschlossen  werden.  Die 
Bevölkerung,  einst  m&chtig,  geht  seit  der  Absonderang  der  oben  gedachten  beiden 
Sjcrfof-Beiche,  sowie  durch  die  fortdauernden  Einfille  der  maurischen  Sittmme 
nnd'der  Fonta's  ihrem  schneHen  Untergange  entgegen.  Vor  200  Jahren  war  der 
Fürst  derDjiolofs,  der  Bourwba>Djiolof,  der  nnnmschriinlite  Herrscher  fiber  Cayor 
and  Oualo,  während  heutzutage  die  Macht  dieses  Könip;s  gänzlich  herahgesanken 
ist|  und  nur  in  einigen  Höflichkeitsbezeigungen,  welche  bei  persönlirbon  Znsam- 
menkünften  die  umwohnenden  Könige  an  ihr  ehemaliges  Oberhaupt  richten,  soll 
sich  das  Andenken  an  die  eigentliche  Macht  des  Königs  der  Djiolof  erhalten  ha- 
ben. Die  inneren  Zustände  des  Landes  sind  von  der  traurigsten  Art.  Ein  Mann 
mit  Namen  Tanor  machte  sich  vor  cinif^en  Jahren  zum  Könifrc  dankte  darauf 
nach  kurzer  Zeit  al».  wurde  Maruhont  und  setzte  in  kurzer  Zeit  drei  Könige  nach- 
einander ein,  ^s■elc^le,  sulmld  sie  sich  seinem  Kinfhifs  zu  entziehen  strebten,  ge- 
tÖdtet  wurden.  Die  Franzosen  ghiul)tcn  ilurch  Anlajre  des  Forts  Merinaghcn  eine 
Verbindung  mit  den  Djiolofs  erzielen  zu  ki  tnnen,  doch  hüll  die  Furcht  vor  den  räube- 
rischen Einfällen  maurischer  Stämme  einerseits,  anderseits  die  durch  Tanor  gegen 
die  Europäer  aufgewiegelte  Partei  die  Einwohner  von  jeder  Handelsverbindung  fem. 

Nördlich  von  den  Djiolofs  am  linken  Ufer  des  Senegal,  von  dem  Aranzösi- 
sehen  Pcwten  Dagana  an  bis  nach  Dembakan^  in  einer  Ausdehnung  von  190  Lieues 
wohnen  die  Senegal-Fouta  in  einer  Anzahl  von  vielleidit  300,000  Seelen.  Ihren 
Hanptsits  bildet  die  ron  den  beiden  Armen  des  Senegal  gebildete  Insel  Morfil 
imd  nur  einige  Dörfer  derselben  liegen  anf  der  rechten  Seite  des  Fiosses 
Bwlsehen  ILufM  und  Oonmel.  Das  Gebiet  Aeilt  sich  von  Dagana  stromanf- 
wMrts  gehend  in  folgende  Theile:  Dimer  von  Ob4  bis  Don^;  Frovins  Toro,  zwi- 
sehen  Don^  und  Bold;  das  Land.Lao  (das  Land  der  Lao-nko-bO  von  Boki 
bis  Abdallah-Mokhtar;  das  Land  der  Irlab€  .von  Abdallah  Mokhtar  bis  Sald^; 
das  Land  der  Besseiab^,  Ton  Said^  bis  Tiaski;  das  Land  derEbiab^,  Ton  Tiaki 
bis  Donald;  das  Land  der  Kouliab^i  tou  Djiooul  bis  Bapalel;  die  Provins 
Damgo,  das  Land  der  Ddiankd,  der  Ngudnar  und  der  A^rank€,  von  Guiray 
bis  Dembakand.  Die  westlichste  dieser  Provinzen,  Dimar,  steht  unter  franzö- 
sischem F-influf'^,  sowie  unter  dem  der  Trarza's,  denen  sie  sogar  tributpflichtig 
ist.  Die  Rcgierungsform  der  Senegal  -  Fonta's  ist  eine  republikanische.  Zum 
Häuptling,  Almany  genannt,  wird  ein  gelehrter  Marubont,  der  jedoch  dem  Stamme 
der  Toro's  angehören  mufs,  erwählt.  Seine  Stellung'  ist  jedoch  eine  wcniir  sichere, 
da  er  ein  Spielbnll  der  zahlreichen  Parteien  im  Inin  rn  des  Landes  ist.  Nur  bei 
Keligionskümpfen  findet  eine  feste  F.inip;ung  der  Stümuie  statt,  wie  der  <:e<reTnvär- 
tig  unter  dem  fanatischen  Almany  AI-Hdjii-Omar  geführte  Krieg  beweist.  Früher 
von  der  Otiolof-Serer-Race  im  Westen  und  von  den  Socc,  einem  zur  Malinke-Hace 
gehörigen  Volke,  im  Osten  bewohnt,  soll  das  Land  vor  400  Jahren  von  den  De- 
lianke,  einem  Poul -Negerstamme,  erobert  worden  sein,  ungefähr  zu  derselben  Zeit, 
als  die  Araber  vom  Stamme  Beni- Hassan  die  Berber  -  Bevölkerung  am  Senega^ 
unterjochten.  Diese  aus  der  Urbevölkerung  und  PouURace  entstandene  Mischbe- 
▼ölkerung,  Torodo  genannt  (den  Namen  Toro  trftgt  noch  heute  eine  Provinz  des 
Landes),  bekehrte  idch  tum  Islamismns,  stfirste  unter  dem  kriegerischen  Bfaraboni 
Abd-onl-Kader  vor  150  Jahren  die  alte  eibliche  Dynastie  der  D^liank^  und  föhrtc 
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die  oboagedachte  republikanische  Verfassung  ein.  Abd-onl- Kader  wurde  durch 
die  Unterwerfung  sämmtiicher  Staaten  des  Senegal-Gebietes,  mit  Ausschiufa  jedodi 
von  Cayor,  das  mächtigste  Oberhaupt  des  westlichen  Afrika's,  jedoch  zerfiel  nach 
seinem  Todt-  die  Macht  ilur  Fouta's  und  erst  in  neuester  Zeit  droht  der  gegen» 
wärtige  Alnmny  Al-Madji-( )inar  den  Nacliharstjiaten  ein  gleiches  Schicksal  zu  be- 
reiten wie  zur  Zeit  dci.  Abd  -  oul -Kadir.  Nur  die  vorpesi-hobenen  Fönten  der 
Franzosen  henmun  in  Etwas  die  Au>lireitun^  .seiner  Macht.  Die  Franzosen  ha- 
ben gegenwärtig  die  beiden  Militarjjo>t(  n  iNxlor  und  Matam,  ersteren  ini  Gebiet 
Toro,  letzteren  im  (iebiet  Damga,  jcth)eb  .scheint  es  rathsam,  zwisehen  beiden 
Stationen,  weiche  lüü  Lieues  von  einander  entfernt  liegen,  eine  neue  befestigte 
Niederlassung  zum  Schutz  des  Handels  und  der  Schiflfuhrt  auf  dem  Senegal  zu 
gründen.  Vor  dem  letzten  Kriege  mufaten  die  Europäer  einen  j&hdichen  Tribut 
▼on  2000  IV.  an  die  Fouta*«  entrieltten,  und  anfserdem  hatte  jedes  Handelsschiff, 
je  nach  dem  Tonnengehalt,  beim  Fassiren  des  Ortes  Sald^  500  bis  1500  Ft,,  fir 
das  Fassiren  des  Ortes  Qu4d6  100  bis  300  Fr.,  sowie  anch  an  den  Hänpdiig 
jedes  Dorfes,  in  welchem  die  Fransosen  Handel  trieben,  eine  Abgabe  an  entrich- 
ten war.  Seit  vier  Jahren  hat  dieser  Tribnt  aufgehört  Die  Hanptenengnisse 
des  Landes  sind  verschiedene  Arten  Hirse,  Aiachiden,  treffliche  Bandexbeerdsn 
nnd  eine  Art  kleiner,  sehr  gesdiätster  Fferde. 

Zwischen  Dembakan^  nnd  Bonngonroo,  in  ein^  Ling^  von  30  Idenea,  liegt 
am  linken  Ufer  des  Senegal  das  dorch  den  FslAn^  gelheilte  Land  Gadiaga,  von 
Sonink^Negem  bewohnt.  Vor  mehreren  hundert  Jahren  wanderte  dieser  Stsoue 
ans  Kaarta  hier  ein.  Er  stand  damals  und  steht  gegenwärtig  noch  unter  Hänpt* 
lingen,  welche  aus  der  Familie  der  Bakiri  gewählt  werden.  Im  Jahre  1819  ver» 
kaufte  diese  den  Franzosen  (bis  Gebiet  von  Bakel,  auf  welchem  ein  Militärpoaten 
gegründet  wurde.  Die  Theiluug  des  von  den  Franzosen  für  diese  Erwerbung  zu 
entrichtenden  jährlichen  Tributs,  sowie  für  die  Erlaubnil's,  quer  durch  das  Land 
hindurch  mit  Tuabo  Handel  treiben  zu  dürfen,  führte  im  Jahre  1844  zu  Zwistig- 
keitcn  in  der  Familie  Bakiri.  Ks  kan>  zwischen  dem  Häuptling  von  Tuabo  und 
dem  damals  zu  Kotere  residirciiden  Fürsten  von  Gadiaga  zum  ut^cncn  Kampfe, 
in  Folge  dessen  eine  Trennung  «les  Reiches  in  die  beiden  Land^-triclie  (iuuy  mit 
der  Kcsideii/,  Tuabo  auf  (b'ui  linken  l'fer  des  Falemd,  imd  Kamera  auf  dem  rech- 
ten Flulsufer  stattiand.  2sacb  >einer  geograidiischen  Lage  stützte  sich  seitdem 
das  Land  Guoy  auf  den  benachbarten  Fouta-Staut,  während  Kamera  sich  an  die 
Bambaras  in  Kaarta  anscblofs.  Die  Bevölkerung,  etwa  15-  bis  20,000  Seelen 
stark,  ist  von  allen  den  Senegal  bewohnenden  Stämmen  die  am  meisten  handel- 
treibende. Ihre  Earavanen  riehen  bis  tief  in  das  Innere  Afrika's.  Indigo,  An* 
ehiden,  Hirse,  Sesam  nnd  Hfilsenürfichte  bilden  die  Hanptproducte  des  Landes. 

Die  Bondon's  bewohnen  den  Landstrich  zwischen  dem  Senegal  nnd  dem 
Westofer  des  Vtlim6,  Das  Land  soll  an  Auswanderer  der  Foul-Bace  aus  dem 
Ctobiete  der  Fouta-Toro  nnd  ans  anderen  Gegenden  von  dem  Könige  von  Gadiags 
abgetreten  wmrden  sein.  In  die  Eroberungskriege  Al-Ha4ji*s  wurde  andü  Bon- 
*don  verwickelt  nnd  nur  durch  die  Franzosen,  an  welche  im  Jahre  1848  der  Ort 
Sdnond^bou  als  liilitiUposten  dalur  überlassen  wnrde^  dafs  dieselben  den  Bonkabar- 
fiaadu  als  rechtmafsigen  Herrscher  wieder  einsetxten,  wurde  den  ferneren  Angrif- 
fen Al-Bacyi's  auf  das  Land  Bondou  ein  Ziel  gesetst   Im  Jahre  1858  wurde  eis 


Digitized  by  Google 


NotiMn  Aber  die  firsosötisdlien  Ckdonien  am  SenegaL 


475 


iweiter  Militiipoftea  von  dan  Fraiwosen  zu  Keni^a  auf  dem  rechten  Ufer  des 
falimii  im  Lande  der  Bambonk  angelegt,  nm  die  reiebes  Gddminen  daaelbst 
aucnbeuten.   Bondon  ist  übrigens  reich  an  Heerden,  Hirse,  Araehiden,  Reis, 

Sesam,  Inrligo,  Baumwolle,  Honig  und  Wachs.  —  Das  zwischen  dem  rechten 
Ufer  des  Fal^e  and  dem  linken  Ufer  des  Senegal  Upende  Gebiet  wird  von  den 
Bambouk's,  einer  nicht  muselmännischen  Bevülkemng  von  der  Bace  der  Malink€- 
Ncger,  bewohnt.  Land  und  Volk  sind  bis  jetzt  noch  wenig  bekannt  und  nur 
zwei  Stämme  der  Bambouk's,  die  Farabana,  gegenüber  von  S^noudcbon,  und  die 
Sirmanna  in  der  Nähe  von  Medinc  stehen  bis  jetzt  mit  den  Franzosen  in  Ireund- 
sehaftlichem  Verhältnisse.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  inmitten  eines  Landes,  in 
welchem  der  Sklavenhandel  so  allgemein  ist,  Farabana  eine  Zufluchtsstätte  für 
alle  flüchtigen  Sklaven  bildet.  Von  dem  Augenblick  an,  wo  der  flüchtige  Sklave 
das  Gebiet  von  Farabana  betritt,  ist  derselbe  frei  und  Mitbürger  der  kleinen  Re- 
publik. Gold  und  Eisen  kommen  in  grofscr  Menge  in  Banibouk  vor.  Die  Ver- 
suche, welche  schon  im  vorigen  Jahrhundert  während  der  Jaiire  1736  — 1756 
rar  Ansbeotang  dieser  Qoldminen  von  Franzosen  gemacht'  wurden,  scheiterten  an 
der  sehlediten  Verwaltung  der  Compagnie  nnd  tofseren  kriegerischen  VerbSlt- 
ntssea  und  erst  in  neuester  Zeit  sind  durch  die  vorbingedachte  Erwerbung  von 
K6u€ba  die  Versuche  zur  Ausbeirtnng  dieser  reichen  Hfilfsquellen  des  Landes 
wieder  aufgenommen  worden,  üebrigeins  haben  schon  vor  der  Oeoupation  der 
Scnegallinder  durch  die  Franzosen  die  Portugiesen  von  diesen  Goldminen  Kennt« 
nifs  gehabt,  wie  unzweifelhaft  aus  den  alteren  Portugiesischen  Karten  hervorgeht 

Das  Oebiet  Khasso,  am  Senegal  von  Diakhalel  an  bis  zum  Einflnfs  des 
Baoul€  in  don  Bafing  (oberen  Senegal)  sich  erstreckend,  wird  von  einer  sur  Poul- 
Baee  gehörenden  Bevölkerung  bewohnt.  Das  Land,  ebenso  frnchtbar  wie  Bondou, 
ttbertrifft  dieses  an  Natnrschönheitrau  Die  Einwohner,  welche  anfangs  als  Hir- 
ten aus  Bakhounou  zn  den  hier  ansäfsigen  Negern  von  der  Malinkc-Race  ein- 
wanderten,  verdrängten  bald  diese  and  machten  sich  zu  Herren  des  Landes.  Bis 
vor  15  Jahren  stand  das  Land  unter  einem  eineigen  Häuptling,  Aoua-Demla  ge- 
nannt. Nach  seinem  Tode  jedoch  stürte  das  benachbarte  mächtige  Volk  von 
Kaarta  die  Ruhe  von  Khasso,  so  dafs,  da  ein  thatkräftiger  Mann  fehlte,  welcher 
im  Stande  gewesen  wäre  das  Keich  zusammenzuhalten,  eine  Theilung  des  Landes 
unter  die  Söhne  Aoua-Demla's  in  ebenso  viele  von  einander  unabhängige  Pro- 
vinzen stattgefunden  hat,  nämlich:  Medine,  Logo,  Natiaga  auf  dem  linken  Ufer 
des  Senegal,  Khoulou,  Konbidga  mit  Einschlufs  von  Diombokho,  Magui,  Fansand, 
Tomora,  Sangakenit;,  Sanga,  Dinguim  und  Makha-Dengue  auf  dem  rechten  Flufs- 
nfer.  Die  Franzosen  legten  im  Jahre  1858,  zu  der  Zeit,  als  der  schon  mehrfach 
erwfbnte  Fonta-Häuptllng  Al-Hadji  sieh  zum  Herrn  ron  Khasso  machte  und  ge- 
gen Kaarta  vordrang,  einen  MOitBiposten  zu  Mddine  an.  IT^hrend  der  zwe^ili- 
ligen  Dauer  der  Eroberung  von  Kaarta  hielt  Khasso  sieh  ruhig;  als  aber  Al-äi4ii 
von  seinem  Eroberungszuge  nach  Khasso  surfickkehrte,  unterwarfen  sieh  die  Be- 
wohner des  linken  Ufers  den  Fouta's,  wShzend  die  Bewohner  des  rechten  Unfs- 
uftts  nach  Bambouk  flüchteten.  Al-Ha^ji  wandte  sich  darauf  gegen  die  franzO- 
sisdie  Besatzung  tou  M^ne,  welche,  TerstSrkt  durch  Flnchdinge  ans  den  um- 
liegenden I>öifeni,  wihrend  drei  Monate  den  Stnxm  der  Belagerer  zurückschlug, 
bis  es  am  I&  Juli  1867  den  Franzosen  gelang,  die  Festung  zu  entseteen  und 
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dem  Foata- Häuptling  gleidueitig  dne  so  empfindliehe  lüederlage  beizabringen, 
dafs  denelbe  sam  Rückzag  genöthigt  wurde.  Die  Ge»ammtbevölkerang  wifd  auf 
etwa  160,000  Seelen  gesehitct,  jedoch  ist  die  Sch&tBang  eine  ebenso  unsichere, 
irie  die  der  übrigen  Negerstamme.  Durch  das  Etabliwement  zu  BKdine  sind  die 
Rransosen  Nachbarn  des  ndUshtigen  Reiches  Kaarta  geworden,  welches  auf  dw 
rechten  Seite  des  Senegal  gelegen,  von  dessen  Ufer  es  durch  einige  Provinzen 
des  Reiches  Ehasso  getrennt  ist,  und  einen  Flächeninh&Llt  von  2500 —  3000  □Ideues 
einnimmt  Dieses  Irfuid,  dessen  Hauptstadt  zu  Mungo  Faik's  Zeit  Kenmou,  spiter 
Blimand  war  u.id  jetzt  Nioro  ist,  wird  hauptsächlich  von  Bamana's  bewohnt,  weldie 
auch  Bambara's  heifsen.  Sie  sprechen,  wie  oben  bemerkt,  einen  Melinke-Dialect 
In  früherer  Zeit  gab  es  in  Knsuta  ein  stehendes  Heer.  Durch  die  Macht  war 
es  den  Herrschern  der  Bambara  ni«»y;li(  li,  sich  in  die  Streitigkeiten  der  umwoh- 
nenden Stämme  zu  mischen  und  eine  einflufsrciche  und  gcfürchtcte  Stellung  bei 
den  Nachbarvölkern  einzunehmen.  In  neuester  Zeit  brach  jedoch  im  Innern  des 
Landes  eine  sehr  geluhrliche  Kcvohition  eines  im  Lande  wohnenden  Soninke- 
Stainmes,  der  Djiavarn'.^,  ^efjen  die  Bambara's  aus,  welche  Cele;,aMiheit  denn  auch 
der  oft  erAviihnte  Al-IIadji  zur  Unterwerfung  des  Landes  unter  die  Herrschaft  der 
Senegal  -  Fouta's  bemit/te.  Die  Einwohnerzahl  von  Kaarta  wird  auf  300, 000  ge- 
schätzt. Wir  sclilit'f.-en  hier  unsere  Notizen  über  die  Senegalstiiuune,  da  die  an- 
deren von  Faidherbc  ge>cbilderten  Vidkerschaften  und  Kei<die,  niinilieh  Segou, 
Maeina,  Guifliniakha,  Trurza.  l'raklia  und  Douaich  gegenwärtig  noch  nicht  in  un- 
mittelbare Berührung  mit  den  Franzosen  gekommen  sind. 

—  r. 


Schtschukin's  Reise  von  Irkutsk  nach  den  heilisen  Quellen 

von  Turansk. 

Aus  dem  RussiscUtin '). 

Nicht  weit  von  der  chinesischen  Grenze  und  1 80  Werst  von  Irkutsk  entfernt 
liegt  am  Irkut  das  alte  h'"dzeme  Fort  Tunlca;  noch  60  Werst  weiter  stromauf- 
wärts spmdeln  am  L  fcr  des  Baches  Ike-ugnk,  oder  richtiger  J.eke-nssu,  heilse 
Quellen  hervor.  Wir  hatten  schon  viel  geli('>rt  über  die  romantische  Umgebung 
dieser  Thermen  und  über  die  verschiedenen  Merkwürdigkeiten,  die  man  auf  dem 
Wege  zn  ihnen  antrifft.  Wir  hörten,  dafs  wir  anf  der  Reise  den  Baikal  luul 
Burjaten  sehen  würden,  dafs  wir  das  Gebirge  Chamar-Daban  und  den  durc  h  sein 
Marienglas  und  den  Lasur  ))Crühinten  Bach  Sludjanka  besuchen  könnten,  dafs  wir 
eine  Menge  leifsender  Gebirgsbächc  durchfahren,  das  seltene  Rhododendron  Chrr- 
santhum  finden  Avürden  u.  s.  f.  Wir  versahen  uns  also  mit  Keisevorrtithen  und 
brachen  an  einen«  sclifmen  Augusttage  naeh  den  'riiermen  von  Turansk  auf.  Zur 
U  eberfahrt  über  die  Angara  bestiegen  wir  einen  Prahm  oder,  wie  man  hier  sagt, 


')  Das  Original,  dessen  weitlüufti^n'  Auslassungen  wir  tu  der  Uebersetxmig  öf- 
ters Xttsammragezogen  haben,  ist  verölleutlicht  im  Mortkoi  Sbomik*  1858.  L 
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•in  KirbM.  Man  fahrt  aber  nicht  sofort  qner  über  den  Flufs,  sondern  der  Pralun 
wird  zuerst  mit  Stangen  und  Rvdem  längs  des  Ufers  eine  Strecke  weit  strom- 
wifwärtB  fovlgestorsen,  dann  von  der  Strömang  und  mit  Hül&  der  Ruder  an  das 
entgegengesetzte  Ufer  geführt.  Das  Wasser  des  Angara  war  so  klar,  dafs  wir 
die  Kiesel  auf  dem  Boden  deutlich  erkennen  konnten,  aufser  im  eigentlichen 
P'ahnvasser,  wo  der  Flufs  /u  tief  ist.  Nach  der  Aussage  des  Steucmuinnes  war 
jetzt  nicdrifrer  Wusserstand  und  der  Flufs  nicht  tiefer  als  4  Sashen  (2H  Fufs); 
aber  bei  Huchwasscr  soll  er  iiuf  ä  Sashen  steigen.  An  dem  l'fer,  wo  wir  lan- 
deten, steht  au  den  lierg  gelehnt  eine  Reihe  von  Häusern,  mit  der  Front  nach 
dem  Flusse.  Der  Ort  heifst  Glaskowa;  ob  er  nur  eine  Vorstadt  oder  ein  eignes 
Dorf  bildet,  vergafs  ich  zu  fragen.  Wir  niihnicn  nun  in  einem  Tarantafs  Platz 
und  fuhren  im  Sehritt  bergaufwärts.  Dieser  Berg  ist  mit  kleinen  Birken  besetzt, 
aber  au  beiden  Seiten  dea  Weges  ist  er  kahl,  und  hier  weidete  im  dichten  Gruse 
das  yieh.  Yob  der  JELohe  eröfihete  sich  vor  und  hinter  uns  eine  prächtige  Aus- 
sicht. Vor  uns  breitete  sich  zu.  unsem  Ffifsen  das  Thal  aus,  durch  das  sich  die 
Kiga  hisdnxchaahlängelt,  rechts  üielst  der  Irknt  mit  einem  Landgut  an  seinem 
Ufer,  gerade  vor  uns  lag  auf  «inem  Hügel  eine  Odnadworita  oder  eine  Ansiede- 
lung» die  aus  einom  eiaselnen  Hause  besteht.  Hinter  uns  breitete  sieh  auf  der 
ebeaeUf  in  den  Elnfii  v<»8pringMiden  Hodiflilche  Iricntsk  mit  seinen  Glockttitb&r- 
msn  und  hfibemen  Hftuaem  ans.  Jenseits  desselben  erblidKte  man  das  Gebirge, 
vor  uns  und  sur  linken  die  Windungen  der  blanliehen  Angara.  Die  mit  Wald 
badeekten  Beige  aiehen  sieh  naeh  Süden  hin,  so  weit  das  Auge  reicht  Der 
Jamiehlwhik  hemmte  hier  den  Wagen  und  nnser  Tarantafs  fuhr  steil  abwSrts,  wah- 
rend wir  ihm  folgten  und  die  Blüthen  der  weifsen  Anemone  und  rothen  Lilien 
pflückten,  die  hier  sarany  heifsen.  Am  Fufse  des  Berges  hielt  unser  Fuhrwerk 
bei  der  Brücke,  die  über  die  Kaja  führt.  Der  Bach  tlicfst  trübe  und  ruhig  zwi- 
schen Ufern  hin,  die  mit  Gesträuch  von  Weiden  und  Elsebeeren  bedeckt  sind. 
An  einigen  Stellen  schlängelt  er  sich  unter  dem  Laubdach  von  Bäumen  hin,  an 
andern  durch  Wiesen,  auf  denen  Heerden  voji  Kühen  uud  Schaafen  weideten. 
Es  wai"  gerade  ein  Feiertag  und  viele  Leute  aus  lrkiit.sk  hatten  sich,  mit  ihrem 
Ssamowar,  mit  (icigcn,  Clarineten  nnd  Flöten  ausgerüstet,  hierher  begeben,  um 
sich  im  Schatten  di-r  Gebüsche  an  Sjiicl  und  Seherz  zu  erfreuen.  In  Sibirien 
reist  man  im  Allgt  im  incn  st  iincll,  nnd  der  Janischtschik  benutzt  jede  geeignete  Ge- 
legenheit, so  zu  jagen,  dafs  man  sich  kaum  auf  »lern  Tarantafs  erhalten  kann. 
So  flogen  wir  nun  2  Werst  weit  ül)er  die  Ebene,  und  die  Pferde  mäfsigtcn  ihien 
Lauf  erat  neben  einem  Höhenzuge,  aul  den  wir  jetzt  hinauffahren  sollten.  Vier 
W^erst  weit  ging  es  nun  bald  auf-  bald  abwärts»,  endlich  einen  steilen  Abhang 
hinab  an  den  L'kut  bei  dem  Dorfe  Smolcnschtschiua.  Von  hier  führte  der  Weg 
wieder  über  eine  Bbene  an  den  Ddrfem  Okininig'a  nnd  Baklaseha  vorbei,  die  von 
sibirischen  Kosaken  bewohnt,  weiden.  Diese  waren  noch  vor  Kurcem  Bauern; 
jetai  suhlen  sie  keine  Abgaben  nnd  stellen  keine  Becmten,  dienen  dafür  ein  Jahr 
und  sind  swei  Jahre  firei  Bs  ist  eine  Art  tou  Militär- Colonie,  aber  mit  andern 
Bechten.  Jeneeits  des  Kirchdorfs  Wedenschina  oder  Monaslgfrschina  fangen  wie- 
der die  Beige  an  und  ciehen  sich  bis  an  den  Baikal  hin.  Sie  nnd  mit  dichten 
Wäldern  bedeckt  Wur  dachten  an  Wölfe  und  Baren;  aber  der  Jamscfatschik  be- 
nlügte uns.  «Der  Bftr**,  sagte  er,  »furchtet  das  Glöckchen;  wenn  er  auch  dicht 
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am  Wefe  Hegt  and  er  hört  den  Ton  des  Glöckchens  und  dM  StampfM  dv 

Pforde,  80  iteht  er  unfehlbar  auf  und  sncht  das  Weite." 

Es  ging  nun  19  Vfvni  weit  durch  das  Gebifge,  bald  aufwärt«,  bald  abwärts, 

nnd  wir  konnten  lernen,  dafs  eine  Gebirgsreise  recht  langweilig  ist:  man  fahrt 

im  Schritt  bergauf  und  im  Schritt  bergab.  Endlich  hörten  die  Berge  auf  und 
wir  l'uliren  auf  einer  Ebene  an  den  Irkut,  wo  das  Dorf  Moty  liegt.  Hier  herrschte 
vor  Zeiten  ein  grofses  Sprachgemenge;  aber  jetzt  ist  schon  eine  andere  Genera- 
tion herangewachsen.  Als  nämlich  der  We^  um  den  Baikal  nach  Kjachta  an- 
gelegt wurde,  war  das  Land  z wische»  dem  See  mui  Monastyrschina  ganz  unbe- 
wohnt. Im  Gebirge  konnte  man  kaum  eine  Stelle  finden,  wo  es  möglich  war 
ein  Dorf  zu  gründen.  Da  \rurden  hier  auf  Kosten  des  Fiscus  einige  Häuser  ge- 
baut und  Verbannte  aus  verscliiedenen  Theilen  Rufslands  hineingesetzt;  ihr  Leben 
ist  auch  jetzt  nicht  beneidenswerth,  sie  klagen  über  die  Nachtfroste,  die  ihr  Gt- 
treide  zerstören,  aber  es  scheint  mehr  an  einem  angeerbten  Fehler  zu  liegen  — 
an  FknUidlt 

Von  Moty  fährt  der  Weg  wieder  ins  Gebirge,  and  wir  kamen,  ma  einen 
gewaltigen  Felsen  vorbei,  der  sieh  wie  eine  S&nle  fünf  bis  sechs  Snriien  hoch 
ans  der  Erde  eihebt,  nach  25  Werst  m  der  eindgen  Station  im  GeUrge,  wo  ei- 
nige Fnhilente  mit  Pos^ferden  leben.  Die  von  nns  dordireiste  Gegend  lieiAt 
Gnri;  de  bestand  Mher  ans  rerbrannten  Baomstfimpfen,  ist  aber  jetst  wieder  mit 
Wald  bedeckt.  Ee  ist  schon  lange  her,  als  der  Wald  durch  dnen  Blitx  ange- 
sOndet  nnd  das  ganse  Gebiet  swischen  dem  Irkut  nnd  dem  Baikal  anf  eine  Lioge 
▼on  50  und  dne  Brdte  von  etwa  25  Werst  Terwfistet  wurde.  Waldbrinde  finden 
hier  übrigens  in  jedem  Frühjahr  statt;  denn  die  Bauern  haben  die  Gewohidieil» 
anf  Aeckem  nnd  Wiesen  die  dte  Stoppel  anzuzünden;  von  den  Aeckem  drii^ 
das  Feuer  in  den  Wald,  wo  immer  eine  Menge  Reisig  liegt,  und  vom  Winde  an- 
gefiu:ht,  greifen  die  Flammen  um  sich,  bis  ein  starker  Regen  ihnen  Einhalt  thnt. 

Von  der  Station  Giobokaja  bis  zum  Baikal  sind  noch  25  Werst;  aber  num 
darf  sich  nicht  schmeicheln  sie  in  2  Stunden  zurückzulegen,  denn  nur  selten  kann 
man  traben,  meistens  geht  es  irn  Schritt  bergauf  und  bergab,  letzteres  oft  mit 
gehemmten  Rädern  an  so  steilen  Gehangen,  dafs  wir  nur,  indem  wir  die  Hacken 
fest  in  die  Erde  stemmten,  hinabgehen  konnten.  Die  Pferde  sind  wunderbar  ge- 
übt in  solchen  Passagen:  sie  gehen  nach  der  Seite,  zuerst  nach  rechts,  dann  nach 
links,  im  Zickzack,  imd  verringern  so  die  Abschüssigkeit  des  Weges.  Von  dem 
Berge  Ongossoiok,  dessen  Namen  —  er  bedeutet  Boot  —  uns  der  Jamschtschik 
nicht  erklären  konnte,  sahen  wir  zum  ersten  Mal  den  Baikal.  Uns  zur  Linken 
brauste  der  Bach  Lidwjanka  von  Fels  zu  Fels  oder  stürzte  in  Stromschnellen 
filier  stark  geneigte  Flächen.  Vom  Berge  Kultuschua  ging  es  endlich  7  Werst 
wdt  allmShIich  abwürts  aof  die  Ebene,  wo  wir  in  den  Wagen  stiegen  und  an 
den  Bdkal  fahren.  Am  Ufer  desselben  liegt  das  Dorf  Kultnk,  Mier  nor  eine 
«inadne  Winterhfitte,  aber  cor  Zdt  des  Baues  der  nm  d«i  Baikd  nach  ^achla 
Ahrenden  Stralte  hat  es  dch  sum  Bange  dnes  Dorfes  empoigesdiwnngen.  Hier 
nurten  die  Waaren-Thmsportiüge,  die  Ton  Ejaehta  fiber  gefühiliehe  Beige  koas- 
men;  hier  gOnnen  de  den  Pferden  einige  Erholung»  und  rüsten  sich  m  nenea, 
wenn  anoh  minder  gelihrlidien  Strapasen. 

Unser  erstes  Gesdillt  wer,  den  Bdknl  in  Augenschebi  in  nehmen.  Auf 
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einer  breiten  Strafse  schritten  wir  vorwärts  nnd  befanden  ans  bald  an  dem  er- 
tönten Ufer.  Der  Baikal  ist  von  hohen  ßcri>on  eingefufst;  er  windet  sich  hier 
nach  links  henun  und  entzieht  sich  bald  hinter  Bergen  dem  Blick.  Er  präsentirt 
aioh  hier  wie  ein  Flufs  und  hat  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  einem  Meer; 
nirgends  verschwimmen  Himmel  und  Wasser  in  einander.  Sein  Wasser  ist  klar 
und  rein  wie  Krystall.  Weiter  rechts  fliefst  aus  den  Berj^en  die  Sludjanka  her- 
vor; links  stürzt  sicli  die  uns  schon  bekannte  Lidwjanka  mit  Ungestüm  in  den 
See;  am  Ufer  dieses  Ciiefsbaches  steht  eine  Kirche.  Im  Baikal  giebt  es  keine 
Muschehi:  statt  ihrer  ist  das  (iestade  hin  und  wieder  mit  trocknen,  poröseo 
Flufsschwarnnien  bedeckt,  die  wie  Kurallen  ausscben. 

Den  AusHug  nach  dem  Bache  Sludjanka  und  nach  dem  Chamar  Daban 
mufsten  wir  auf  die  Rückreise  verschieben.  Wir  fuhren  von  Kultuk  direet 
nach  Norden,  bald  in  der  Schlucht,  durch  welche  der  Bach  Kultuschnaja  fliefst, 
bald  auf  dem  Bergabhange  zur  Rechten  desselben.  Bei  der  Hinauffahrt  auf  den 
Berg  Mhen  wir  «inen  Hügel  von  Keisig,  wie  einen  colossalen  Ameisenlumfin: 
ea  war  ein  bnijatischer  Obo.  Die  Bwjaten  berftlkem  alle  irgendwie  «vIMlende 
OertUddceken  mit  Geistern.  Anf  dem  Gipfel  eines  Berges,  anf  einem  lioben 
]3«iime,  in  einem  reifsenden  Bach,  ^nem  Wass«rliUl|  einer  Fdsmasse,  die  ana 
dem  Boden  fittnramgt,  vermnthen  sie  jedenfidis  einen  Geist;  und  da  die  Geister 
sehr  hmnenhaft  sfod,  mnfs  jeder,  dht  an  ihrem  Anfenthaltsort  Torftbenieht,  ilmen 
ein  Opiltr  bringen.  QHicklicberweise  sind  die  Geister  niebt  sehr  habgierig:  es 
genilgt,  wenn  Hum  ihnen  einen  Zweig  vom  Banme  darbringt  oder  aas  dem  Pferde- 
sehwetf  ein  paar  Haare  ansnutft  nnd  sie  an  den  nächsten  Banm  lüiagt  Wer 
rrieher  ist,  opfert  dnen  Chadak  oder  ein  Taschoitach  ans  grobem  chinesischen 
Nesseltoch,  das  durch  das  Gebet  eines  Lama  geweiht  ist.  Mit  den  Jaliren  iHUshst 
der  Obo  za  ansehnlicher  Höhe  heran.  Muthwillige  Russen  werfen  dann  woU  «m 
ihren  Pfeifen  glimmenden  Taback  auf  das  Heiligthum  und  venrnstslten  SO  ein 
Bnmd<qpfer.  Die  Burjaten  glauben,  dafs  der  Geist  das  Feuer  angezündet  hat, 
nnd  fangen  gleich  wieder  an,  einen  neuen  Obo  zu  errichten.  Als  wir  den  Opfer- 
hiigel  hinter  uns  gelassen,  wandten  wir  uns  nach  links,  fuhren  auf  einer  Brücke 
über  die  Kultuschnaja  und  gelangten  über  ein  ebenes  Waldterrain  zur  grofsen 
Bystraja.  Der  Irkut  l)licb  uns  zur  Hechten :  der  Waldung'  wegen  bekamen  wir 
ihn  nicht  zu  Cie.-icht.  Die  Burjaten  erzählen,  dal's  der  Irkut  ursprünglich  beab- 
sichtigte sich  in  tien  Baikal  zu  ergielsen;  als  er  sich  dem  Thale  näherte,  das 
wir  eben  durchreisten,  schickte  er  einen  Bach  als  Boten  zum  Baikal,  um  sich  die 
Erlaubnifs  dazu  zu  erbitten.  Der  Baikal  antwortete:  ..Du,  Irkut,  bist  ein  schmu- 
zigcs  Wasser,  ich  erlaube  dir  niebt,  mich  zu  trüben  und  zu  verunreinigen;  aber 
in  Anbetracht  der  Mühe,  die  du  dir  genuicht  hast,  will  ich  dir  gestatten,  dich 
mit  meiner  Tochter,  der  Angara,  zn  vereinigen.  Tief  gekränkt  wandte  sich  der 
Irlmt  naeh  hnks  und  floA  wieder  zurück,  bald  besann  er  sich  aber  anders, 
lenkte  in  seine  frühere  Bichtang  wieder  ein,  durchlmudi  in  WasserflUen  die 
Beige  nnd  vereinigte  sich  endlich  ruhig  mit  der  Angara,  der  Stadt  Iikntek  ge- 
graftiier« 

Es  giebt  swei  Bftche  Namens  Bystraja,  die  grofse  nnd  die  kleine.  Bei  ge* 
wöhnlichem  Wasserstande  kann  man  durch  sie  ohne  Gefiihr  hindurchfUiien,  bei 
Hochwasser  mOsten  die  Beisenden  an  ihrem  üfer  snweilen  tagelang  waiten« 
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Beide  entsprinjgen  auf  dem  Chamar  Daban;  dort  liegt  ein  See,  ans  welchem  alle 
diese  Bäche,  zuerst  in  Wassert'iillen,  dann  über  eine  sich  senkende  Kbene  abflielseu. 
Nach  Regen  schwellen  sie  an,  uiul  kein  Pferd  kann  sich  diuin  in  ihrer  reifsenden 
Strömung  aufrecht  erhalten;  aber  wie  bei  allen  Gebirgöbiiohen  verläuft  sich  da.s 
Wasser  eben  so  schnell  als  es  gestiegen  ist.  Die  abgerundeten  Steinblöcke  am 
Ller  und  im  Bett  der  Bäche  bezeugen  die  Gewalt  der  Strömung.  Die  Brucken, 
die  man  über  die  Bäche  su  schlagen  versucht  hat,  wurden  vom  ersten  Hochwas» 
•er  for^^rissen ;  aber  wahrscheinlich  haben  die  Erbauer  ihre  Sache  nicht  gat  Ttr- 
•taadcn;  denn  ea  ist  gelangen  über  den  Jake  Uaa«  aiaa  Biieke  ra  banoi,  der 
nicht  minder  reibend  iit  ala  die  Byati^ia'a.  Ala  wir  a»  dem  Dörfehea  Tabi^iai 
▼orbeigdtomman  waren,  dfihata  aich  vor  «na  ein  breltaa  Thal  oder,  wie  man  hier 
tagt,  eine  Steppe.  Hier  aahen  wir  die  leratiettien  Jnrfcen  der  Bujaten  nnd  ihn 
Yiehheerden.  Die  Steppe  heilirt  Toni;  an  beiden  ßeiftaa  denelbeB  eratrodEen  mA 
waldbedeekte  Beigketten,  and  mitten  dnreh  aie  flieftt  der  Mhnette  Idoit,  der  dfo- 
•ea  Thal  anagewaaehen  hat,  indem  er  bei  aeinem  Yeriiideiliclien  La«f  die  Mdt 
aentßrtMveii  Geateinaarten  fortführte. 

Die  Berge,  die  sich  rechts  rom  Wege  am  linken  Ufer  des  Irkut  hinziehen, 
sind  mit  Wald  bedeckt  und  enden  an  einer  tiefen  Schlucht;  jcnseita  deraelbeB 
erheben  sie  sich  aber  wieder  in  hohen  Eisbergen  {golez^  Gletschern)  von  rothen 
Granit  und  ziehen  so,  an  Höhe  zunehmend,' unter  dem  Namen  Ssardyk,  der  so 
viel  als  Gletscher  (?)  bedeutet,  nach  Westen  bis  zu  den  Quellen  des  Irkut,  wo  sie 
sich  nach  den  Aussagen  Einiger  in  zwei  Aeste  theilen.  Der  nach  rechts  sich 
abzweigende  zieht  durch  die  südlidien  Thcile  des  Gouvernements  Jenisseisk,  wo 
er  den  Namen  der  „weifsen  Bci^'c"  führt  und  uii^-ern  (Geographen  als  Sajanisches 
Gebirge  bekannt  ist;  er  vereinigt  sich  vielleicht  mit  dem  Alatau  in  der  Kirgisen- 
steppe. Die  Ab/.wcigiiiig  ujicb  links  zieht  sich  in  die  Mongolei  hinein,  biegt  um 
den  See  Kossogol  liciain  und  hiiugt  mit  dem  Tbian  Schan  zusammen.  Nach  der 
Aussage  eines  Burjaten  kann  uuiu  den  Ssardyk  nur  an  einer  Stelle  überschreiten, 
in  der  erwähnten  Schlucht,  durch  welche  ein  reifsender  Gebirgsbach  schäumend 
Tou  Fels  zu  Fels  stürzt  Die  Gipfel  sind  nicht  a«  erateigeu;  ein  überaus  ba> 
aehwedieber  Weg  fiber  loekeres  Staingeidll,  daa  nnter  jedem  Schritt  weiehl^  hat 
aelbst  die  behersteaten  Jäger  abgeacbf^iNskt.  Die  Bogaten  mehMU,  hiaanf konuMn 
konnte  man  sdion,  aber  wie  aolle  man  wieder  herabkommen  I  Bia  nur  BQüfte 
aeiner  Höhe  iat  der  Saardyk  mit  dichter  Waidimg  bedeekt,  dann  werden  ^ 
BiMime  apftrlicher,  endlich  tritt  der  kahle  rötfaliehe  Granit  an  Tage.  An  eoMr 
Stelle  bemerkten  wir  eine  mnde  Fliehe  mit  weiüMa  Flecken,  vielleiehit  ^ 
Kalkstein,  etwa  anf  der  halben  Höhe  dea  Gebirges. 

Die  Beige  snr  Linken  des  Weges  sind  xwar  anoh  hoeh,  aber  gaaa  betwaUet 
Weiter  aufwärts  am  Irknt  gehen  sie  ebenfalls  in  Gletscfaerberge  fiber,  die  oadi 
den  Bftdien,  welche  sie  durchschneiden  oder  auf  ihnen  entspringen,  Teieolliedene 
Namen  tragen,  z.  B.  Tugurik,  Shimschik,  Sangissan,  Charijat  n.  s.  w. 

Wir  fuhren  durch  den  Irkut,  kamen  durch  das  Dorf  Gudshir  und  dann  anf 
den  Berg  Bytschi.  Hier  lagen  zu  beiden  Seiten  des  Weges  Quarxkluinpen  mit 
gelbem  Ocker,  woraus  wir  schlössen,  dafs  hier  Gold  vorkommen  könne.  Später 
erfuhren  wir,  dafs  hier  in  der  That  schon  Goldsucher  geschürft  hatten ;  sie  hatten 
aber  nichts  gefunden.    Bis  Tunka  fuhrt  der  Weg  über  ein  unebenes,  bald  t>e- 
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wakteteti  bald  kahles  Terrain;  hin  und  wieder  zeigten  sich  Ackerfelder.  Da  es 
zu  regnen  anfing,  beeilten  wir  uns  möglichst  und  erreichten  noch  vor  Tagesschlolh 
Tunka,  wo  wir  im  Hause  eines  Kaufmanns  ein  treffliches  Quartier  fanden. 

Tunka  liegt  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Baches  in  den  Irkat.  £■ 
dehnt  sich  5  Werst  weit  aus,  hat  aber  nicht  300  Hänser.  Der  Name  Tunka 
kommt  eigentlich  nur  dem  nördlichen  Ende  der  Colonie  zu;  das  südliche  heifst 
das  Kosakeudorf.  Dort  ist  eine  steinerne,  hier  eine  alte  hölzerne  Kirche.  Die 
letztere  stand  früher  in  einem  Fort,  jetzt  auf  einem  freien  Pl.itz.  Das  frühere 
Fort  bildete  ein  Quadrat,  das  von  iiohen  festen  Palisaden  ans  Lärchenholz  um- 
geben war;  an  den  Ecken  befanden  sich  SchieCsschartcn  für  Kanonen,  in  der 
Mitte  ein  Thor  mit  einem  hölzernen  Adler,  innerhalb  der  Palisaden  die  erwähnte 
Kirche,  die  Wobnungen  der  Kosaken,  die  Vorrathsgebäude  mit  Wallen,  Pronant 
u.  s.  w.  Es  hatte  schon  über  hundert  Jahre  existirt  und  hätte  noch  heute  un- 
versehrt sein  können,  wenn  nicht  einer  der  Grenzaufseher,  ein  neuerungssüchtiger 
Kopf,  gefunden  hätte,  dafs  Alles  dem  Einsturz  nahe  sei.  Es  wurde  also  befoh- 
len, die  Kirche,  die  Kosakenhäuser  und  Palisaden  absubrechen.  An  die  Kirche 
freiHch  mochte  Niemand  Hand  anlegen  und  de  ateht  nodi  heute;  aber  die  Pali- 
saden wurden  sentort,  und  jetst  sieht  man  nur  noch  Reste  von  ihnen:  es  wird 
nicht  lange  daaem  und  wir  werden  uns  vergebens  durch  den  Augenschdn  an 
nntentichten  suchen,  wie  die  Eroberer  Sibiriens  gebaut  haben.  •  Das  Fort  war 
nadi  dem  Jahre  1726  enidifeet  worden,  als  Qraf  Raguainski  den  Grensvertrag 
mit  China  abgeschlossen  und  den  grofsen  See  Kossogol  abgetreten  hatte,  wo  das 
Fort  Kossogolski  stand.  Dieses  wurde  an  den  Lrkut  verlegt  und  erhielt  den  Na- 
men Tunka.  Hier  war  seit  lange  eine  Sotnie  Kosaken  aus  Irkntsk  angesiedelt 
und  hatte  sich  sehr  Termehrt  Sie  standen  unter  einem  Fühnrich,  der  den  Titel 
Grensaufseher  f&hrte»  Die  Grenakosaken  leben  Sbrigens  in  grober  Unthätigkeit: 
aar  festgesetaten  Stande  die  Bunde  um  den  Karaul  zu  machen,  auf  die  Jagd  su 
gehen,  zu  essen  und  zu  schlafen  —  das  sind  ihre  Beschäftigungen.  Früher  gab 
es  auch  burjatische  Kosaken,  aber  man  hat  sie  entlassen,  da  selbst  die  eigentlichen 
Kosaken  nichts  zu  thun  haben.  Alle  Kosaken  in  Tunka  haben  einen  eigenen 
Haushalt,  die  Unteroffiziere  besitzen  sogar  eine  Art  kleinmssische  Meiereien«  Ihr 
Ehuq[>treichthum  besteht  in  Vieh.    Das  Getreide  wird  nicht  immer  reif. 

Unter  den  Bewohnern  von  Tunka  herrscht  das  mongolische  Element  vor. 
Bauern  und  Kosaken  sprechen  mongolisch,  kleiden  sich  in  mongolische  Pelze  und 
ahmen  den  Mongolen  auch  in  ihrer  Lebensweise  nach.  Die  Zahl  der  Mongolen 
ist  in  der  That  gröfser  als  die  der  Hussen  Die  ersten  russischen  Ansiedler  sa- 
hen sich  ausschliefslich  anf  die  Mongolen  verwiesen;  von  ihnen  nahmen  sie  Wei- 
ber und  Mädchen  und  mancherlei  Vieh,  halt)  mit  Gewalt;  für  eine  Kleinigkeit 
kauften  sie  ihnen  die  Pelze  von  Zobeln,  Eichhörnchen  und  Füchsen  ab;  und  da 
der  Russe  von  Natur  eben  so  gelehrig  und  zur  Nachahmung  geneigt,  wie  der 
Burjate  starr  und  unbeweglich  ist,  wurde  es  dem  Bussen  leicht  das  Mongolische 
au  erlernen,  während  der  Buijate  das  Russische  nicht  bedurfte,  da  die  Sieger  sieh 
in  aeinar  Sprache  ansdrflckten.  So  kam  es,  dafii  es  hier  nur  wenig  Russen  giebt, 
die  nicht  mongolisch  rerst^en,  aber  sehr  selten  einen  Bnijaten,  der  nbsisdi 
q^iicht. 

LiTonka  hielten  whr  uns  swei  Tage  auf  ond  versahen  uns  mit  Lebens- 
Seftsehr.  f.  «lU^.  E.tik»  Hm«  Folfs.  Bd.  VI.  31 
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mitteln,  da  mAn  bei  den  Thermen  nichts  erhalt  Auf  der  Weiterreise  begleitete  uns 
der  Grenzaufseher,  der  froh  war,  duls  sein  einförmiges  Leben  durch  diesen  Be- 
such unterbrochen  wurde.  Der  Weg,  den  wir  nun  einschlugen,  führte  über  eine 
Ebene;  aus  der  Ferne,  zur  Heehten  und  Linken,  schimmerten  die  Gletscher  her- 
über und  wurden  immer  deutlicher,  —  ein  Beweis,  dufs  das  Thal  sich  verengerte. 
Bald  fuhren  wir  wieder  über  den  Irkut,  von  denx  linken  auf  das  rechte  L  fer, 
wechselten  auf  einer  Station  die  Pferde  und  fulircn  auf  einem  guten  Wege  nach 
dem  Dorfe  Schimka,  der  letzten  nuBischen  Ansiedelung  am  Irkut.  Auf  der  Stir 
tion  sahen  wir  «ine  grofse  Scbaale,  die  mit  Wluxeln  angefülU  war.  Atme  Bw* 
jäten  pflegen  nändidi  anf  die  Felder  zu  gehen  md  dort  WMchidliche  Pflmuen- 
woneln,  s.  B.  Tom  GiasefnC^  Miangmben  oder  die  WnntelvoniAe  fortiimeliineB, 
welche  die  FeldmioBO  in  ihren  Löohem  «ngesemmelt  heben.  Sie  kochen  dieaci 
thnn  etwas  Mehl  und  Milch  hinsn  und  etsen  de  als  Brodev^pe. 

Wk  stiegen  in  Schimka  in  dem  Hanse  eine«  Kawfmanns  ab.  Im  2mnur 
stand  eine  Spielahr,  welche  Ecossaisen  nnd  mssisdie  Lieder  spielte;  also  andi 
hier  CivilisationI  Unerwarteter  Weise  stdlte  sich  ans  hier  em  Lama  ri«,  der 
kein  Wort  rassisch  Terstand.  Br  Terbengte  sich  und  sprach  etwas,  wir  sahen 
ihn  an  und  verstanden  nicht,  was  seine  Ankunft  bedeuten  solle  und  was  er  sagte. 
Endlich  schickten  wir  nach  unserm  Wirth  und  da  klärte  sich  die  Sache  auf.  Der 
Lama  war  der  erste  Geistliche  eines  in  der  Nähe  gelegenen  Götzentempels;  er 
hatte  Schimka  zufällig  besucht  und  erfahren,  dafs  aus  der  Stadt  Beamte  ange- 
kommen wären,  und  wünschte  nun  sich  uns  in  seiner  Eigenschaft  als  erster  Geist- 
licher vorzustellen  Wir  dankten  ihm  und  baten  um  die  Erliuibnüt,  :>(jiucn  Tem- 
pel besuchen  zu  dürfen,  der  an  dem  Wdge  lag,  welchen  wir  jet/.t  einschlagen 
mufsten.  Der  Lama  war  sehr  erfreut  über  unsern  Wunsch,  erkundigte  sich,  wann 
wir  weiter  fahren  würden ,  und  verabschiedete  sich  dann  von  uns.  Nach  dem 
Mittagsessen  setzten  wir  die  Reise  fori  un  l  erblickten  bald  rechts  vuni  Wege  den 
Tempel  und  neben  ihm  etwas  Kothes.  Als  wir  dem  Ttjuipel  gegenüber  ange- 
kommen waren,  stiegen  wir  aus  und  gingen  zu  Fufs  nach  dem  tibetanischen 
Heiligthum;  der  rothe  Fleck  erwies  sich  nun  als  eine  Versammlung  von  Lamen. 
Sie  kamen  nns  in  Frocession  entgegen  nnd  spielten  anf  Blasinstnunenten.  Nichts 
geht  fiber  eine  solche  Bfnsikl  Der  eine  blies  anf  einer  langen  Trompete»  welche 
hersserrdüMnde  Töne  von  sich  gab;  der  andere  entlockte  einer  schnedteaformig 
gewundenen  Muschel  Töne  wie  Bindergebrnll;  der  dritte  blies  auf  einem  Dinge, 
das  einer  Hoboe  glich;  der  vierte  schlug  eine  Ttommü^  der  Innfte  Klangteller» 
eben,  der  sechste  l&ntete  mit  einer  Glocke,  —  da  war  weder  Hermonio,  noch 
Tad,  sondern  lediglich  der  Wunsch,  Spectakel  sn  machen.  Wk  traten  in  den 
Tempel  nnd  besichtigten  die  Bilder  dor  Burchane  an  den  ^Hb^en,  die  kupfomcfi 
Götsenbilder,  die  auf  Gestellen  Stenden,  nnd  die  uns  gana  neue  Aiehitektor  des 
Tempels.  Während  dessen  hatten  sich  die  Priester  anf  niedrige  Binke  geeetsl^ 
Bücher  in  die  Hand  genommen  und  angefangen,  im  schleppenden  Gesangeton  sa 
lesen.  Der  lamaische  Gottesdienst  wird  in  tibetischer  Sprache  abgehalten,  die 
▼on  den  Lamen  nicht  verstanden  wird ;  sie  wissen,  welches  das  Gebet  um  Begen 
ist,  was  man  beim  Viehsterben  lesen  mufs,  aber  den  Inhalt  der  Gebete  verstehen 
sie  nicht.  Ich  bemerkte  in  dem  Vorgelesenen  einen  Rjthmus:  es  waren  Jamben, 
danu  Choreen,  dann  Anapäste.   In  den  Faunen  wi^en,d  des  Lesens  liefe  sich 
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wieder  Masik  vernehmen.  Der  Ü bei -Lama  sais  den  Burchaneu  näher,  zeigte  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  der  rechten  Hand  auf  sie,  schnippte  dann  mit  zwei  Fingern  und 
Uickte  auf  die  Bnrchane  hin.  Nach  Beendigung  des  Gottesdienstes,  in  welchem, 
frie  ivir  jetst  erfahren,  ein  Gebet  um  glflckliche  Beendigung  unserer  Reise  gde- 
aen  wir,  stiegen  wir  in  das  obere  Stockwerk,  wo  sich  eben&lls  ein  Altar  and 
Borehane  befiuiden.  ffier  wird  im  Sommer  Gottesdienst  gehalten.  Von  anfsen 
gidcfat  der  Tempel  einem  Laslbatise  in  asiatischem  Geschmack;  die  Arbeit  ist 
sanber,  gewandt,  hftbsdi  and  eigenifailmlieh;  Plan  nnd  AnsfUirang  rührten  vom 
Ober-Lama  her.  Ueberhanpt  besitsen  die  Bnijaten  grolses  Geschick  an  Hand- 
arbeiten and  Teifertigen  Alles  gut  nnd  sorgfiUtig. 

Wir  folgten  der  Einladung  des  Lama's  in  seine  Jnrte,  die  nicht  weit  ron 
dem  Tempel  entfernt  war  und  sich  ron  den  andern  nur  dadarcb  anterschied,  dafs 
kein  Weib  in  ihr  war;  denn  die  Lamen  thun  das  Gelübde  der  Ehelosigkeit.  In 
seinem  Benehmen  seigte  der  Lama  viel  Milde,  Demuth  und  Frömmigkeit.  Er 
enthielt  sich  aller  beranschenden  Getränke  und  fastete  oft,  wobei  er  sidi  frommen 
Betrachtungen  hingab.  Uebrigens  ist  der  Baddhi&mas  erst  seit  Kurzem  von  der 
Dshida  her  hier  eingedrungen. 

Zu  unserm  Bedauern  imifste  die  riitcrredunj;  dunh  einen  Dolmctseher  ge- 
führt werden,  der  unsere  Fragen  zuweilen  nicht  gut  verstund.  Wir  wünseliten 
zu  erfahren,  wie  der  Gebirgszug  am  linken  Ufer  des  Irknt  heifse,  da  kein  Riisse 
uns  darüber  hatte  Bescheid  geben  können.  Der  Lama  antwortete  und  wieder- 
holte auf  nochmalige  Frage  seine  Antwort,  dafs  dieser  Zug  Ssardyk  heilVt,  dals 
aber  der  Paiallelxug  auf  dem  rechten  Ufer  des  Irkut  keinen  gemeinsamen  Namen 
habe,  sondern  nach  den  Bächen,  die  ihn  dnrchschneiden,  Tugurak  (sie!),  Urgubci, 
Sangossan  (sie!)  o.  s.  f.  genannt  werde.  Ssardyk  ist  ein  mongolisches  Wort  nnd  be- 
deatet  ^nen  waldlosen,  felsigen  Berg.  Die  neuesten  Geographen  nennen  das 
Hochgebitge  (gokz)  anf  dem  linken  Ufer  des  Irknt  den  Chrebet  Tonkanski,  den 
Zog  auf  dem  rechten  Ufer  taaften  sie  das  Sajanische  Gebirge.  Den  letzteren 
Namen  haben,  wie  es  scheint,  die  dentschen  Natorforsefaer  aufgebracht,  die  unter 
der  Regierung  Katharina*e  reisten  x  die  Einheimischen  kennen  ihn  nicht  und  haben 
ihn  nur  Ton  Beisenden  Temommen. 

Anf  oDserer  Weiterfiahrt  kamen  wir  durdi  den  Bach  Shing^ssan,  d.  L  der 
biansende  oder  donnernde,  der  seinen  Namen  nidit  mit  Unrecht  führt.  Obgleich 
or  nur  mittleren  Wasserstand  hatte,  war  die  Strömoi^  doch  reifiiend;  das  Bett 
war  mit  gana  glatten  Rollsteinen  besät,  auf  denen  die  Pferde  ausg^tten.  Bei 
Hochwasser  bringt  der  Bach  ein  donnerähnliches  Getöse  hervor,  da  er  viel  Stein- 
blöcke mit  sich  reifst  und  sie  fortwährend  gegeneinander  schlendert.  Auch  nach 
einem  Regen  schwillt  er  stark  an;  die  Fuhrleute  wissen  recht  gut,  ob  sie  sich 
der  Furth  anvertrauen  können,  und  es  ist  allen  Beisenden  zu  rathen,  ihnen  zu 
folgen. 

Bald  waren  wir  wieder  am  Irkut,  der  hier  ein  zwar  breiter,  aber  seichter 
Bach  war.  Wir  konnten  durch  ihn  hindurchfahren.  Am  Ufer  erblickten  wir  zum 
ersten  Mal  den  sogenannten  Kameelschweif ,  der  strauchartig  wächst.  Aus  der 
Wurzel  kommen  mehrere  Spröfslinge  hervor;  sie  werden  bis  7  Fufs  hoch,  sind 
wie  mit  Mous  bekleidet,  die  Blätter  lang  und  zart  wie  die  der  gewöhnlichen 
Akazie,  die  Blütheu  weifü;  die  Schoten  mit  den  Samen  bleiben  am  tilruuch  nur 
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bis  sor  Boife,  dann  plattwi  aie  und  Tentronen  den  Stmen.  Wir  baten  den  Gna>- 
anfteher  ans  Tonka,  nni  dnreh  die  Koeaken  Saaen  aammeln  sn  laasen;  al»er  er 
Tenicherte»  dafa  ihm  dieses  nngeaehtet  aller  Befehle  biiher  nieht  möglieh  gewe- 
sen sei.  Bei  Tonka  wichst  anf  den  Inseln  ancfa.die  OUepicha,  ein  Straocfa  mit 
orangefiurbenen  Beeren,  die  von  nerlichem  Geschmack  sind  und  an  Geruch  der 
Ananas  i^eichen.  Man  sammelt  die  Beeren,  im  Winter,  wenn  sie  gefroren  sind, 
nnd  zwar  auf  eine  nicht  gewöhnliche  Weise:  man  haut  die  Aeste  mit  Beeren  ab 
nnd  bringt  sie  auf  eine  Tenne,  die  'auf  dem  Eise  bereitet  ist;  hier  werden  sie 
ansgedrodchen  und  die  Beeren  in  Säckchen  nach  der  Stadt  zum  Verkauf  gebracht. 
Sie  geben  einen  yortrefflichen  Liqueur  und  sind  auch  gekodit  sehr  gut  als  Com- 
pot  und  als  Oelde. 

Wir  hatten  uns  vom  Irknt  kaum  200  Sashen  weit  entfernt,  als  wir  ein  dum- 
pfes Geiu;>e  \ernahmLn,  «la.s  immer  starker  wurde,  je  weiter  wir  fuhren.  Plötz- 
lich zeigte  sich  uns  fkr  BucIj  Jeke  Ussu,  der  wogend  und  schiiuniend  über  Stein- 
blücke  hinstürzte.    Als  wir  la  ihm  hinabfuhren,  bekreuzten  wir  un^  und  empfah- 
len uns  dem  Schutze  Gottes.     Selbst  der  Jamschtsehik  antwortete  auf  unsere 
Frage,  ob  die  Pferde  der  Strömung  widerstehen  und  den  Wagen  nicht  umreifseu 
würden,  ein  zweifelhaftes:  „Ich  weiTs  nicht;  das  Wasser  ist  nicht  tief;  wenn  die 
Pferde  nur  nicht  auf  den  Steinen  ausgleiten  I*   Für  alle  i^Ile  setzten  wir  uns  in 
Bereitschaft,  nns  sn  retten.   So  ging  es  üi  d«i  Badi;  die  Pferde  stemmleB  sidi 
kriftig  gegen  die  Strömung,  wurden  aber  doch  anf  die  Seite  getrieben,  neeh 
stKiker  schwankte  das  leichte  Fnlurwerk.   Das  Wasser  ging  den  Pferden  bis  an 
den  Banch  und  drang  durch  den  Boden  des  Wagens,  aber  noch  ein  paar  Sdnitt 
weiter  nnd  die  Pferde  traten  Hsster  anf,  die  Tiefe  wurde  getinger  und  nach  swei 
od«r  drei  Mümten  sogen  sie  nns  ans  andere  Ufer.   Trinmphirend  sahen  m  anf 
den  Bach  surfick,  wie  der  Sieger  anf  den  Besi<^n.  Wvt  ftihren  nun  neben  de» 
Jeke  Ussu  in  «ner  tiefen,  von  kahlen  oder  moosbedeckten  Felsen  eingeediloe- 
senen  Schlucht;  ror  nns  war  der  dichte  schwane  Wald,  ans  dem,  wie  nns  einem 
Krater,  der  sch&umende  Bach  hervorstfirste,  nnd  fiber  dem  Walde  schimmerten 
die  bläulich«a  Schneeberge  herüber.   Der  Bach,  vielfach  in  seinem  Laufe  durch 
die  hineingestBnten  Felsblöcke  gehemmt,  schäumt  mit  wildem,  durch  das  Echo 
verstirktem  Brausen,  wirbelnd  und  kochend  von  Fels  zu  Fels.   PlÖtalich  zeigte 
sich  zur  Rechten  jenseits  des  Baches  eine  Kirche  und  gerade  vor  uns  ein  grofses 
Gebäude  im  Schweizerstyl:  aus  der  furchtbaren  Wildnifs  waren  wir  wieder  zu 
Menschen  gekommen.    Wir  hielten  vor  dem  Hause  an,  und  der  Aufselier  führte 
uns  in  das  obere  Stockwerk,  wo  wir  gut  eingerichtete  Zimmer  fanden.   Da  waren 
wir  nun  bei  den  Thermen  von  Turansk. 

Die  hcifsen  Quellen  befinden  sich  im  untern  Stockwerk  des  Hauses.  Die 
Bäder  sind  so  schön  eingerichtet,  dafa  in  jedes  aus  der  Erde  eine  besondere 
Quelle  sprudelt;  das  heifse  Wasser  füllt  sie  an  und  fliefst  von  selbst  durch  eine 
Oeffnung  ab,  so  dafs  sich  der  Kranke  fortwährend  in  frischem  Wasser  betlndet. 
Wir  nahmen  sogleich  ein  Bad ;  ich  fürchtete,  dafs  ich  mich  verbrühen  würde  wie 
in  den  Badem  von  Turkinsk,  aber  dua  Wasser  war  nur  lauwarm,  und  erregte 
mn  solches  Wohlbehagen,  vrie  ich  es  nie  empfunden.  Obgleich  man  nicht  länger 
als  acht  Minuten  in  einem  Bade  bleiben  soll,  verwalte  kli  dodi  toHa  20  Minu- 
ten, ohne  Anwandlung  von  Ohnmacht  oder  Uebelkftit  Aoch  als  wir  uns  nach 


Digitized  by  Google 


S6laadalkiB^tBieiatJW  485 


dm  Bad6  in  muieni  Zfanmtn  tof  dit  Dhrans  niedergelassen,  stellte  sich  nicht 
die  soait  gewöhnliche  Ermattung  dn,  —  im  Q«gentheU,  wir  bekamen  Lust  zu 
einem  neuen  Bade.  So  ging  es  uns  auch  am  zweiten,  am  dritten  T^e.  Ich 
habe  die  Bäder  von  Turkinsk  und  Achensk^ benutzt;  dort  bekommt  niaa  nach  zwei 
oder  drei  Bädern  Widerwillen  gegen  das  Wasser,  hier  findet  das  Gtegentheil  stattt 
dort  hat  das  Wasser  einen  starken  Schwjefelgeruch,  hier  ist  dieser  Gerach  kaum 
merklich.  Hier  erst  begriff  ich,  weshalb  die  Alten  warme  Bider  so  liebten  und 
so  eifrig  aufsuchten. 

Neben  dem  Hanse  sieht  man  am  Ufer  des  Baches  auf  den  Steinen  einen 
weilshchen  Niederschlag,   der  die  Anwesenheit  von  heifsen  Quellen,  die  ihre 
Dünste  durch  die  Erdschicht  emporsenden,  anzeigt.   Die  Temperatur  des  Wassers 
beträgt  an  der  Überfläche  -h  3  1 ,  "  R. ;  wenn  man  zur  Anlage  von  Bädern  tiefer 
bohren  wollte,  würde  man  unzweifelhaft  höhere  Wärmegrade  erhalten.    Die  hie- 
sigen Quellen  sind  schon  lange  bekannt.    Russen  und  Burjaten  benutzten  sie  bei 
Bheumtitismen  und  Hautausschlugen.    Man  hatte  ein  Loch  in  die  Erde  gegraben 
und  darüber  eine  Hütte  von  Aesten  erbaut;  die  Badegäste  lebten  in  einer  bm^ 
jetischen  Jnrte;  das  war  die  ganze  Einrichtung.  Da  beradite  einmal  der  UHUMire 
General'GonremeQr  Ton  Ost-SiUrien,  Rupert,  die  Qnellen  tdh  Tnreaak,  md  ihie 
treffliche  La«»  enlging  ihm  mcht;  257  Werat  tob  Ixkatek  entfernt,  waren  tie 
den  Bewohnarn  der  Stadt  leichter  sni^bigUdi  als  £e  BSder  von  TuMmk  jenaelti 
dea  Baikal.  Er  besdüoA  alao,  hier  BSder  nnd  ein  Haina  f&r  Bedeglate  tn  er- 
richten, nnd  fibertrag  die  AoafBhmng  des  Ptane  dem  AnfSMher  des  Postens  Tnnka, 
TkchcNpaoow.  Dieser  wurde  fiist  in  einem  einsigen  Sommer  mit  dem  Hanse, 
den  Bidern  nnd  den  fibrigen  Eänridtlnttgen  fertig.  Naeh  drei  oder  vier  Jehien 
verUefii  der  Oenenl^Gonvemenr  Sibirien,  md  de  er  den  Ben  ea  den  Quellen  als 
sein  Eigenthnv  betrachtete,  sdisiikte  er  denselben  dem  veistorbenen  BikUsdief 
Nil  von  l^kutsk.   Dieser  war  über  die  Lage  des  Orts  eben  so  entcfickt,  wie  jeder 
andere,  und  fafsie  den  Gedanken,  mitten  in  dieser  wilden  Natur,  am  Ufer  des 
schäumenden  Baches,  zwischen  überhangenden  Felsen-  eine  Kirche  zu  bauen,  und 
erwirkte  dasu  die  Allerhöchste  Erlaubnifs.   So  wurde  am  andern  Ufer  des  Baches, 
dem  Badehause  gegenüber,  die  hölzerne  Kirche  erbaut,  von  der  sich  das  Christen- 
thum weiter  unter  den  Burjaten  verbreiten  sollte.    Der  kleine  Bach  Chancholdoi 
fliefst  an  ihr  vorbei;  jenseits  desselben  erheben  sich  die  felsigen  Bcrg^e,  in  deren 
Schluchten  Gedern  und  Lärchen  wachsen;  auf  der  andern  Seite  liegt  der  dichte 
"Wald,  über  den  das  schneebedeckte  Hochgebirge  hervorragt. 

Von  einem  Felsen  jenseits  des  Chancholdoi  geniefst  man  die  wundervollste 
Aussicht.  Im  Süden  zeigen  sich  die  Kasernen  des  Grenz-Karaul's  Turansk,  ne- 
ben ihnen  blitzt  aus  den  Büschen  der  Irkut  hervor.  Im  Westen  breitet  sich  ein 
Thal  aus  mit  den  Jurten  und  Heerdcn  der  Burjaten.  Im  Norden  erhebt  sich  das 
bis  zur  Hälfte  seiner  Hohe  mit  Schnee  bedeckte  Hochgebirge,  mit  seinen  pyre» 
roidalischen  über  die  Wolken  hinausragenden  Spitzen,  in  unnachahmlichem,  nuui* 
nichfaltigstem  FarbenspieL 

In,  der  Umgegend  finden  sich  viele  Schlangen,  wahrscheinKch  doreh  die 
ynm»  des  Bodens  angezogen.  Bei  dem  Ben  der  Bider  aehlng  man  ein  peer 
Dvtsend  todt  Wir  fanden  swei;  es  sind  Ueiae  TUere,  die  den  Uensehen  flie* 
hea,  eher  onter  dea  rier  Beksihnen  Qiftbiiselien  besUeeo.  Sie  beilbea  nnr  dann. 
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wenn  sie  getreten  werden.  Wir  bedrückten  eine  mit  dem  Stock,  und  einer  rm 
uns,  der  durch  Handschuhe  geschirmt  war,  ergriff  sie  unter  dem  Kopf  mit  der 
Hand.  Die  Schlange  sperrte  das  Maul  auf  und  zeigte  ihre  haarformige  Zunge. 
Auf  ihren  Zahnen  bemerkten  wir  eine  klebrige,  speichelartige  Feuchtigkeit.  Wir 
legten  sie  in  ein  Glas  mit  Spiritus,  wo  sie  sogleich  starb.  — n. 


Goldausfuhr  aus  der  Golonie  Victoria. 

0er  „Ar^'us",  ein  in  Melbourne  erscheinendes  Blatt,  giebt  in  der  Beilage  zu 
Miner  Nuimuer  vom  14.  Febr.  1859  eine  Uebersicht  der  Quantitäten  des  aus  der 
Colonie  Victoria  ausgeführten  Goldes,  von  der  Zeit  der  Entdeckung  der  Goldfel- 
der im  Jahre  1851  bis  zum  Jahre  1858.  Derartige  Angaben  pflegen  in  den  rer- 
•chiedenen  Quellen  gewöhnlich  un  eine  Kleinigkeit  za  differiren,  je  nadldear 
olmfieh  altoe  tm  Schliuee  des  Jaluree  eiogeeehiffleif  oder  nur  die  bereili  üutiKb 
Mugefdlirte  Gold  in  -Beehnnng  gesogen  iet  Naeb  dem  Aigu  betrog  die  Gold- 

im  Jahre  1851     145,146  ünien  im  Jehie  1855  2,576,745  Unsen 

-  .    1852  1,974,976     -  -     -    1856  3,008,811  - 

-  -  1853  2,497,723  -  -  -  1857  2,720,655  - 
.     -    1854  2,144,690     -  -     -    1858  2,561,061  - 

d.  h.  jlbrlleh  im  Dm^ohsehnitt  ~  wenn  wir  des  Jahr  der  Bntdeeknng  anfter  Adtt 
lassen  —  2,498,500  Unsen,  oder  in  mnder  Snnune  2^  lOlUonen  Unsen.  Und 
swar  ist  diese  Summe  in  den  leisten  vier  Jahren  um  ein  gröfseres  oder  geringeres 
Quantum  fiberschritten  worden,  theils  weil  die  Erschdpftmg  der  Eiteren  Minen 
dnreh  die  Entdeckung  von  neuen  Legem  reichlich  ersetzt  wnrde,  hauptsächlich 
aber,  weil  die  Einführung  von  Qnarzstampfern  an  Stelle  der  Boiler  eine  vollstin'- 
digere  Ausbeatasg  des  Minerals  möglich  machte. 

Als  vergleichende  Uebersicht  für  den  Ertrag,  den  die  einzelnen  (Joldw&schen 
und  Goldbergwerke  gegenwärtig  liefern,  stellen  wir  die  Quantitäten  Gold  zusam- 
men, die  von  den  verschiedenen  Orten  in  dem  Quartal  von  Mitte  November  bis 
11.  Februar  geliefert  wurden: 

Von  Ballaa-rat  113,839  Unzen,      Von  Maldon  17,631  Unzen, 

-  Sandhurst  107,222     -  -    Heathcote  10,780 

-  Castlemaine         73,156      -  -    Amherst  7307 

-  Bccchworth         60,347     -  -    Woolshed  6176 

-  Ararat  40,333     -  -    Avoca  6098 

-  Dunolly  29,9S7     .  -   Fiery  Creek  5896 

-  Creswicks  Creek  26,317     -  -  BncUand  Blter  3782  - 

-  Maryborongh      20,804     -  -  Blaokwood  3016 

Von  RoshwordL  2112  Unsen. 
BeilittOg  bemerken  wiiv  dafs  iriUunnd  der  leMen  Jahre  aaeb  der  Aekeibaa 
in  Vietoria  sich  rasch  gehoben  bat,  da  theils  die  Nihe  der  GoldfUder  ÜteSk 
die  fortsehrdtende  AnsfUurnng  des  groAen  Bisenbahanetees  den  Ftodneenton  be- 
qnemen  Absato  sn  lohnenden  Freisen  In  Avssiehi  stellt  Im  Jahre  1804 
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Iii  Vielotto  mir  94000  Aeres  «(er  CoHar,  vad  StMbmitnlleB  konnte  neoii  IHeCofla 
bedentende  Qoantititen  Weiien  mid  Ifehl  exportfaeo.  Aber  im  Jehre  1896  Ha- 
ren bereits  aber  179,000  Aeree  unter  dem  Pflage  and  es  scheint,  dafs  die  Co- 
lonie  eieh  sooh  in  dieser  wichtigen  Besiehnng  bald  nif  eigne  Ffliee  stellen  wird. 

— n. 


DampfschUKahrt  auf  dem  Darling 

Dafs  die  DampfschiflfTahrt  auf  dem  gröfsten  australischen  Flusse,  dem  Murray, 
im  Jahre  1857  eröffnet  ist,  haben  wir  unsern  Lesern  bereits  früher  (N.  F.  Bd.  III, 
S.  274)  mitgethcilt;  ebenso,  dafs  noch  vor  Ablauf  desselben  Jahres  Herr  Spence 
nach  seiner  lieise  von  Sydney  zum  Darling  auch  den  zuletzt  genannten  Flufs  als 
einen  für  Dampfschiffe  zugänglichen  bezeichnet  habe  (Bd.  IV,  S.  425).  Das 
Letztere  ifl  nun  im  Anfange  des  lanfenden  Jahres  (1850)  praktisch  erwiesen 
worden.  In  fiegleitang  des  Gonvemours  von  Std-AnetnUen  Iwt  Gapt.  CoM, 
der  sieh  bereits  am  die.Sdiifiiidirt  anf  dem  Mniraj  grolbe  nnd  anerkannte  Vdv 
dienste  erworben  bal^  auf  dem  Dampfer  Albnry,  CufL  Jolinsont  den  Darling  Ua 
jenseits  Mt.  Mnrehison,  fiber  600  Milee  von  seiner  Biamfindnag  in  den  Mnnaj, 
oime  bedentende  Hindemisse  gUieUieh  Itefakren.  Aber  aneh  liier  war  dem  Oi^it 
Cadell  bereits  ein  kükner  Pionier  suTOigekommen.  Denn  wie  der  Goavemenr 
in  einer  Bede  vor  der  AefcaibaitgeseUsehailt  an  Biinttoo  mittfaeilte,  fimd  man  anf 
dem  Darling  bereits  ein  Dampfsehiff  im  Gange,  die  «Gemini*,  dem  Herm  Baa- 
dall gehörig,  —  demaelbea  Maaae,  der  aneli  den  Mnmj  sneiat  mit  einem  Dampf» 
schiffe  befahren  hat. 

Für  die  Colon!  e  Süd -Australien  ist  die  Schiffbarkeit  des  Darling  von  grofser 
Wichtigkeit  An  den  üfem  des  Stromes  haben  sich  zahlreiche  Heerdenbesitzor 
niederpe lassen,  die  jetzt  voraussichtlich  ihren  gesammten  Ertrag  an  Wolle  und 
andern  Producten  der  Viehzucht  stromab-nUrts  durch  Süd- Australien  zum  weitem 
£xport  senden  und  von  dort  ihre  Bedürfnisse  an  Getreide  und  Manufactoren  be- 
ziehen werden.  Vermittelst  des  Murray  und  Darling  greift  das  Handelsgehiet 
dieser  Colonie  weit  über  ihre  politischen  Grenzen  hinaus:  sie  hat  von  den  Gold- 
feldern Victoria's  den  meisten  Nutzen  gezogen,  und  so  mufs  ihr  fortan  auch  je- 
der Fortschritt  der  Cultur  in  dem  weiten  Stromgebiet  des  Murray  zu  Statten 
kommen.  — n. 


Karten  von  Brasilien. 

An  die  geographisehe  Geaellseliaft  ia  Beriia  ist  ia  aeneeter  Zeit  dnreh  dea 
frttheran  Königl.  ^hiisdieB  Lieutenant  Herrn  SebnU,  weleher  eieh  gegenwlr- 
tig  behnfs  geograpUseher  Voiaehnngen  in  BrasiUen  aafhUt,  eine  Ansalil  braaiUaai- 
edier  Karten  eiageeaadt  wordea,  dnreh  welche  die  Karteasaaualaag  dieaer  Go- 
seUaebaft  aieht  nnweeentUch  beceiohert  worden  ist  Gonttgen  dieselben,  bis  anf 
waalge  AaiBabmea,  keiaeewege  dem  Slaadpnnkte  der  jetaigen  Kartographie,  so 
faMan  aio  doch  jedenftila  em  teiebea  Ifaterial  anr  genanea  Kenntaifa  diesaa 
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im  Ganzen  noch  so  wenig  bekannten  Landes.  Aafscr  einer  Anzahl  Kästenkartell 
Brasiliens,  welche  in  den  Jahren  1843  and  1844  durch  die  französischen  Officiere 
Tardy  de  Montravel,  Dujardin,  Le  Serres,  Fleuriot  de  Langte  und  D^smonlini 
angefertigt  uud  im  Jahre  1846  im  Auftrage  dos  französischen  Marine-Ministeriums 
in  der  Reihe  der  französischen  Seekarten  puMicirt  worden  sind,  befinden  sich  in 
dieser  Sammlunp  eine  Anzahl  ulterer  und  neuerer  Karten  von  Brasilien,  sowie 
mehrere  sorgfältige  Copien  von  Karten  nach  Handzeichnungen  in  der  Kai.'-erl. 
Marine-Bibliothek  zu  Rio  de  Janeiro,  welche  von  Herrn  Schulz  angefertigt  wor- 
den sind.  Da  wir  annehmen  dürfen,  dafs  die  grofserc  Zahl  dieser  Karten  in 
Deutschland  weniger  bekannt  sind,  lassen  wir  hier  ein  Verzeichnifs  der  wich- 
tigeren derselben   folgen:    Nova  carta  corographica  do  Imperio  do  Urazil  

pelo  Coronel  Engenheiro  Conr.  JcLCob  de  Niemeyen    Gravada  por  GuUh.  Kramer. 
Rio  de  Janmo  1857.  4  BU.  foL  Carton:  Pkmta      CSefadls  d»  Rio  de  Jmmro, 
— -  Mappa  g«r<d  do  Imperw  dtt  Brmü  erigiäo  Mohre  o»  fraAoAot  «Im  engenktim 
g  geographo$  La  CbmfamuM,  Santa  Tlurma^  Anvmamiik  tte,  ete,  rBÜgid»  pth 
Vcd9  J,  de  VUHer$  de  flU  Adam^  pubUead»  peh  B,  L,  Garnier,   Rio  de  J«- 
nei'ro  1859.  foL  —  M,  Ä.  de  MaeedOf  Mappa  tepographieo  da  eomarea  de 
Cfraio,  iVovmeia  do  Ceaca,  Rio  de  Jaimro  e,  a.  (1855)  foL  —  Art.  Am, 
Baptieta,  Manta  da  Eneeada  diu  Putmae.  Rio  deJanoito.  1856.  KL  foL  » 
Pedro  Torcato  de  Moraee  BritOf  Carta  da  promneia  do  Eepnito  Santo  orga- 
nieada  eegvmdo  oe  iralKdhoe  de  JV^eMMf,  Spix  e  Martnut  SOm  Poatee,  ibd.  1854. 
KL  foL  —  Garnier,  Entri  de  BakSoy  paeee  de  feff,  eondüe  eaDeeemkre,  1854. 
ibd.  foL  —  F,  J,  Ferreira y  Pkmo  topo-hgdrograpkioo  do  Rio  Grande  do  NerU 
desd*a  harra      o  porto  da  Cidade.  ibd.   1847.   fol.  —  Mappa  hydrographico  da 
hahia  de  Todos  os  Santos  levantado  por  Dom.  Mig.  Morfues  de  Souza,  ibd.  184& 
2  Bll.  Gr.  fol.  —  Piano  da  hahia  de  Sam  Marcos  na  entrnda  do  porto  de  Sam 
Louis  do  Maranham.  ibd.  1832.  fol.  —  Planta  da  Rio  Paranahyha  desde  sua  foe 
at€  a  Cidade  Theresina,  organisada  segundo  os  trahalhos  idrographicos  de...  Ign. 
Ag.  .7  auf  fr  et  e  P.  Fr.  Perrirn  em  1853  et  dos  dp  Etifj^'nhriro  civil  J.  N.  de 
Campos  por  Jos(f  Prn  ira  deSd.  ihd.   1854.  fol.  Cartons :    Piano  do  Rio  Para- 
nahyha  desde  a  Cidade  de  S.  Jona  nt^  o  Rio  do  Langd.    Piano  do  Rio  Ypuarupi 
de.sde  a  Cidade  de  S.  Jona  at^  o  Parnnnhi/hn .     Piano  do  Rio  Yguarupi  da  Cidade 
de  S.  Joao  ao  Oceann.    Planta  das  principaes  harras  do  Rio  Paranahyha.  —  Carta 
geral  da  provincia  do  Maranhao  correrfa,  augmenlada  etc.  por  J.  Joaq.  Rodrigues 
Lopes,  ibd.  1841.  Kl.  fol.  —   Planta  hidrographica  da  hahia  do  Rio  de  Jcmeiro 
levantada  em  1810  por  huma  Commissao  de  Officaes  da  Armada  e  novamente  cor- 
recta  e  augmentada  por  Joq.  Rainmndo  de  Lamare  em  1847.  ibd,  Gr.  foL  — 
Planta  da  Angra  dos  Reis  levantada  pelo  Benr,  AnU  Baptieia.  ibd,  1856.  foL 
mtx,  —  Mappa  geographico  de  Capitania  de  Motto  Groeeo  feirmado  no  anno  de 
1802  por  ordern  do  Caetano  Pinto  de  Miranda  Monte  Negro,  ihd,  1858.  fol 
Roemihoammio  do  Rio  Umgna^  eonigido  de  Butnoe  Agree  aU  o  eaho  ievan- 
tado  pelo  Cap,  Fr,  Lmz  da  Gama  Roza,  ibd,  1847.  qu.  hoeh  foL  —  Corte  de 
tma  parte  da  Lagda  Mirim  deede  a  barra  do  arregfo  ß,  Migmel  atd  a  Ponia  de 
Jmgal  pelo  ooeidmtie,  e  aü  a  Ponta  doe  LaAnoe  pelo  oriento,   Para  tervir  a  d^ 
marfäo  da  Unba  dimteiria  doe  ümte  eedre  o  Mmpeirio  do  Braid  eo  Mtedb  orieakd 
de  ürugm^,  ibd,  1853.  qo.  Qr.  foL  IC.  1|120,000.  —         Sareia  da  Cumka, 
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Pkmia  do  Rio  d»  8äo  Ocnfoxo,  na  proomeia  do  Bh  Qrtmdt  d»  SuL  vbd,  1888. 
fol.  Cartons:  Barra  de  Säo  Chmfolo,  CSdladSs  d!s  PehUu,  Lot,  ^.  3P  35'.  ^ 
Reconhedm«nU>  do  Bio  Uruguay  detde  o  Guarakm  at^  S.  Borja  e  do  Rio  Jbicul^ 
desde  a  foz  nt^  ao  arroyo  Piraju  jü  pelo  Capt.  Fr.  Luizda  Gama  Bo*a.  ibd.  1850. 
<I0.  foL  —  Elsto^o  do  Ancoradoura  do  Sarro  do  Jurujuba  com  etpecialidado  do 
fuoßea  adjacente  d  peninsula  denominada  Ilha  do  Cnju.  Copic.  —  Copie  einat 
Planes  der  Stadt  Porto -Alegre.  —  Planta  hidrografica  do  Porto  do  Tamandare. 
Copie.  —  Mappa  da  Lugon  dos  Patos.  M.  1  440,000.  Copie.  —  Planta  do 
porto  r  iiirre  de  Gunrapiri  (1856).  (Prov.  E.siiiritu  Santo.)  Copie.  —  Carla  gto^ 
hydrogruphica  da  Cidade  de  Paranagud  €  Comarca  de  ('nrxtiba.  1810.  Copie.  — 
Planta  do  Porto  de  Paranagud.  Co])ie.  —  TT.  A.  Baptista,  Reconhecimento  da 
parte  do  Rio  Paraguay  compreheiulida  entre  os  Dourados  e  Villa  Maria.  Rio  de 
Janeiro  1857,  fol.  —  Joäo  de  Soxiza  Mello  t  Alvimy  Carla  corograghira  da 
provincia  de  Sta.  Catharina.  ibd.  1847.  fol.  —  H.  L.  de  Niemeyer  Belle- 
garde, Carla  geo-hydrographica\da*ilha  e  canal  de  Sla.  Catharina.  ihd.  1830.  fol. 
—  Mappa  de  la  provinda  do  S,  Pedro  do  Sul^  e  terrenos  adjacentes  das  provin- 
dao  Umärof»,  ibd,  18id.  fol.  —  Planta  gorai  do  Bio  de  Sao  fWmcüeo  explorado 
por  Ordm  do  Govomo  do  S.  Jf.  7.  o  Smkor  Ihn  Bkko  IL  poto  Emr,  GWflU 
Fom,  BaSftiid\B&2—U.  M.  Ij7 12,500.  Copie.  fol.  maz.  —  Karte  des  Littonl« 
der  Ftoviu  8.  Flaiilo  Tom  Bio  de  San  FnuciMM)  imd  der  gleichnamigen  Iniei  aa 
Iiis  mm  Cap  8.  Triaidade.  Copie  einer  Handseiehniuig  in  einein  aa&erordeatliali 
groften  Maaftstabe.  — r« 


Heuere  Literatur. 

Das  Riesengebirge,  seine  Thäler  und  Vorberge,  nnd  das  Isergebirge-  Reise- 
fübrer  von  Karl  Friedr.  Mosch.  Mit  40  Abbiidimgen  und  einer  Karte 
Leipzig  1858.    (J.  J.  Weber.) 

Dieses  Beisehandboch  ist  keine  Sammlung  der  trocknen  oder  abgeschmackten 
Bemerkungen,  die  von  den  Local-Cicerone's  zu  Tage  gefördert  werden,  aach  nicht 
in  dem  überschwänglichen  Begeisteningsstj'l  abgefafst,  dessen  Posaonenton  den 
Strom  der  Reisendeu  herbeirufen  soll.  Ein  gründlicher  Kenner  des  Riesengebir- 
ges, der  dasselbe  nach  allen  Richtungen  hin  durchwandert  hat,  und  der  auch  mit 
der  Geschichte  dieses  Gebietes  wohl  vertraut  ist,  Imt  es  unternommen,  durch  eine 
substantielle  Beschreibung,  welche  durchdrungen  ist  von  der  wohlthuenden  Wärme, 
die  ein  empfänglicher  Sinn  für  Natui  Schönheit  eingiebt,  den  Leser  von  Thal  zu 
Thal  durch  das  Sagenreiche  Gebirge  zu  führen  und  so  ein  detaillirtes  Gcsammt- 
bild  des  Riesen-  und  des  Iser- Gebirges  zu  liefern.  Er  hat  seine  Aufgabe  in 
so  anspruchsloser  und  eben  deshalb  so  aiisprecliender  Weise  gelöst,  dafs  seine 
Arbeit  viel  mehr  leistet  als  der  Titel  verspricht:  sie  erhebt  sich  weit  über  die 
Kategorie  der  gewöhnUchen  Reisehandbücher  und  bildet  vielmehr  eine  treffliche  Mo- 
nographie über  eines  der  schönsten  Stücke  deutscher  Erde,  and  wir  bedanem  nur, 
4aA  der  Verf.  sidi  aof  die  Darstellung  des  Bieeengebiiges  im  eogem  Sinne  ba- 
•ehiiokt  und  «einer  Bescfardbnng  demgenilSi  im  80.  snhon  bei  Sobomedebeig  und 
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Am^HOeg  Gieiisen  getlecikt  bat  Mosch  begiimt  mit  einer  »AIlgeoieiiieB  üebtr- 
■ieht*  des  Riesengebiiges.   Er  sehfldert  den  infsem  Anbliek,  den  dasselbe  tu 

den  verschiedenen  Tages-  and  Jabresseiten  von  der  Nord-  and  S&dseite  gewihrt^ 

die  atmosphärischen  Erscheinungen,  macht  der  Reihe  nach  die  Hanptthäler  nam- 
baft,  die  in  das  Hochgebirge  einschneiden,  giebt  dann  einen  Abrifs  der  Vegeta- 
tion and  Fauna  und  wendet  sich  schliefslich  zu  einer  Charakteristik  der  Bewoh- 
ner, ihrer  Sitten  und  Beschäftigungen,  wobei  auch  die  wichtigsten  historischen 
Momente  des  Landes,  auf  die  bei  der  Einzclbescbreihung  oft  zurückgewiesen 
werden  mufs,  namentlich  die  Reformationszeit.  bei vor^chohcn  werden.  Dann  folgt 
die  detaillirtc  Beschreibung.  Wir  durchwandern  im  Hiesf  ugebirge  zuerst  vom 
Zacken  an  die  Thäler  des  Nordabhnnges  mit  iliren  iSeit'  nsfhluchten  der  Reihe 
nach  von  NW.  nach  SC,  dann  die  des  Südabhanges  in  um^rekchrter  Richtung. 
Der  zweite  Abschnitt  ist  der  Dar.stcllunp'  der  Vorberge  gcwidmi-t.  der  Gt'genden, 
die  sich  um  Hirschberg  lagern,  namentlich  der  Thäler  von  Wannbrunn  und  Erd- 
mannsdorf. Der  dritte  Abschnitt  behandelt  in  derselben  Weise  wie  der  erste, 
▼an  Thal  m  Thal  fortsehreitend  das  Isergebirge.  Ueberau  werden  wir  nicht  blofs 
anf  dasjenige  hingewiesen,  was  Aoge  nnd  Hen  erfreut;  es  wird  aneh  dardi  Her- 
▼orhebnng  der  natnrhistoiisehen  Merkwürdigkeiten,  der  gesehicbtUchen  Briimermi- 
gen,  duehMittiieilangdetiüllirler  statistiseher  Angaben ,  dnreh  Anfschlflsse  über  die 
laadwirthsefaafIHdie  nnd  indastrieile  Thi%keit  der  Bewohner  den  Wfinschen  wib- 
begieriger  Leser  nnd  Beisenden  Genüge  geleistet  Besondere  Anfinerkaamkeit 
hat  der  Verf.  den  Ueberresten  des  Alterthnnu  gewidmet,  den  saUreidieii  Feisen- 
kesseln  nnd  Steinsitsen,  die  überall  im  Biesengebnge  serstrent  sind  nnd  wahr- 
seheinüdi  ans  heidnischer  Zeit  herrnbren.  Bei  dieser  nmsiciitigen  nnd  retclilial- 
tigen  Behandlang  verdient  das  Bnch  nicht  blofs  den  Reisenden  als  lehrreicher 
Wegweiser  empfohlen  zu  werden;  es  wini  auch  allen  denen,  welche  das  Geblige 
früher  besncht  haben,  liebe  Erinnerungen  anffrischen,  und  denen,  die  es  noch 
nicht  kennen,  ein  ansprechendes  Bild  seiner  eigenthümlichen  Schönheiten  gewäh- 
ren. Die  Holzschnitte  sind  sauber  gefertigt,  das  Kärtchen  ist  im  Maafsstabe 
1 :  400,000  ansgeführt.  ~n. 


Eine  Reise  durch  die  neapolitanische  Provinz  Basilicata  und  die  angrenzenden 
Gegenden.  Von  Dr.  C.  W.  Schnara,  6t^  Gallan.  1859.  (Scheitlia 
n.  ZoUikofinr.) 

Recht  anziehende,  leider  oft  zu  kurze  Reiscskiz/en  aus  einem  der  wildesten 
und  malerischesten,  von  Reisenden  nur  selten  besuchten  Theile  der  italiänischen 
Halbinsel,  an  den  sich  groCse  historische  Erinnerungen  kniffen,  ans  den  Zeiten 
Chwlb-Qileehenlan^  und  der  Börner,  der  Nonnannen  und  der  Hohenstaufen,  und 
tfne  der  traurigsten  aus  der  neueren  Zdt,  —  die  Brinnerung  an  das  faanAAun 
Brtbeben  im  Deeember  1857,  welehes  dne  grofse  AntaU  ▼on  Slidten  und  Ort* 
adMAen  der  Prorina  dem  Brdbodea  gleicfa  gemacht  hat  (TergL  diese  Zeitadir. 
F*  F.  Bd.  V,  8.  86).  Die  Reise  des  Vere.  flUlt  in  die  Zeit  Tor  dem  Brdb^en,  imd 
Bcnie  Betiehte  sind  ursprünglich  im  MAusland*  pnbleiTt;  er  bat  sie  jent  gwam- 
rnahi  nmgaafbeüet  und  ^  Aqgaben  über  die  Venrüstangaii,  welche  Jene  Kai»' 
«troplie  aarichlrta»  MnehigefWwhten.  AoAar  der  BeiMbeichnibang  gidbt  di«  khüna 
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Schrift  auf  p.  76  —  90  noch  einen  allgemeinen  geographischen  Abschnitt  üb«r 
die  Provine  Basilicata.  Die  Reiseroute  selbst  beginnt  mit  dem  lieblichen  Andria 
in  Apalien  —  dem  Fidelis  Andria  Kaiser  Friedrich'»  IL,  —  und  dem  Castello 
del  Monte,  dem  Lieblingsjagdschlofs  des  fjrofsen  Hohenstaufen,  und  führt  über 
Canosa  und  das  Schlachtfeld  von  Cannae  längs  des  Aufidus  nach  Lavello  im  Ba- 
silicat.  Sie  macht  uns  dann  mit  dem  nördlichen  l  lieile  der  Provinz,  mit  Venosa, 
Melfi,  Rapolla,  dem  L.  di  Pesole  und  seinen  schwimmenden  Inseln  bekannt,  und 
führt  von  dem  letzteren  über  Avigliano  durch  prächtigen  Tannenwald  nach  Po- 
tenza.  Von  hier  unternahm  Schnars  einen  Augflug  nach  Acerenza,  Oppido  und 
Tolve,  und  setzte  dann  seine  Reise  von  Potenza  westwärts  nach  Picemo,  dann 
in  das  Thal  des  Tanagro  und  in  das  Valle  di  Diano  fort,  über  Periosa,  PoUa, 
La  SaU  und  Padula,  von  wo  er  nach  Saponara,  den  BoinMi  von  Ghminentnm  imI 
dott  Thal  des  Aeirif  (Aeii)  hinflberging.  Hier  trat  «r  den  Bttekweg  Badi  8»* 
kmo  ML  Der  Becklit  nm&bt  also  einen  Theil  von  Apalien  und  die  NordUUfts 
von  Lncnnien.  Er  giebt  lebbaAe  Landsehaftsbflder  nnd  eharalderisirt  die  Betöl» 
kenmg,  deren  Gnsttieblieit  kein  besonderes  Lob  an  verdienen  seheint',  verveOl 
aber  mit  besonderer  Voiüebe  bei  den  histoilselMn  Srinnernngen.  Die  Angaben 
des  Verf.  fiber  die  dardi  das  Erdbeben  angeriehieten  Verwfistnngen»  nawaeniMeb 
aber  ftber  die  ZaU  der  UnigdconBeneD,  fibencbreiten  an  ein  Bedeutendes  die 
Ziffern^  die  wir  an  der  oben  angefahrten  Steile  der  italifaiseben  Schrift  BatlislBfs 
entlehnt  haben.  Naeh  Schnars  (p.  67)  kamen  durch  das  Brdbeben  im  BasiUkat 
32,475  Personen,  und  an  den  Folgen  C^tanns,  Hunger,  Kälte)  53,227  PeiBOn«B 
ums  Leben,  im  Ganzen  85,702  Personen,  —  bei  einer  Qesammtbevölkening:  von 
412,400' Seelen  I  Dazu  treten  noch  die  Opfer  aus  dem  Bezirk  Sala  und  dem 
Valle  di  Diano,  wo  13,230  Personen  durch  das  Erdbeben,  27,150  dnreh  die 
folgen  dcMclben  ihren  Tod  fanden.  >*-n. 


Die  Expedition  in  die  Seen  von  China,  Japan  und  Ocbozk  unter  Commando 
von  Commodore  C«  Binggold  nnd  Commodore  J.  Rodgers,  im  Auftrage 
der  Begiemng  der  Vereinigten  Staaten  nnteniommen  in  den  Jabren  1858 
bis  1856.  Von  Wilhelm  Heine.  Bd.  II.  m.  Leipzig  1859  (bei 
Costenoble). 

Da  wir  den  ecstm  Band  dieses  verdienstvollen  Unternehmens  onsem  Lesen 
bereits  angezeigt  haben  (Bd.  V,  &  869),  können  wir  ms  Uer  aal  das  firiheriaB 
Lobe  desselben  Gesagte  in  Kfiise  besekeiu  Aneh  für  den  sweiten  nnd  dritUn 
Baad  bildet  die  Gnmdlage  Lieat  Habersham's  »North  Swrveying  md 

JExphrmg  Exp^ditUmT  (veigl.  diese  Zekscbiift,  N.  F.  Bd.  m,  S.  167>,  nnd  die 
Berichte  beliehen  sieh  deshalb  baa]itstohlieh  anf  di^enigen  Meere  nnd  Kfisten, 
welehe  von  d«n  Sebnnbendampfer  Haneock  besnebt  sind.  Aber  der  Verf.  bat 
das  Material  für  die  beiden  letstan  Binde  dadorek  erweitert,  dab  er  aneh  Gay». 
Whittingham's  »Notu  of  tk§  Zote  Exp^diHou  ag«mi  tks  Bmdm  SMimmH  m 
JBoMtem  iSiöerta",  ans  denen  whr  Bd  II,  S.  279  ansdihriichere  Mittheilnngen  ge- 
macht haben,  verarbeitet  und  so  in  seinem  Werke  das  Wesentlichste  von  allen 
EnpeditiOBen  vereinigt  hat,  die  während  der  let/.teri  Jahre  in  jenen  Östlichen  Qe- 
wltoBem  anagefiilirt  sind.  An  die  Berichie,  welche  den  beiden  genannten  Werken 
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entlehnt  sind,  schliefsen  sich  r\nn  noch  Mittheilnngen  ans  den  Tagebüchern  des 
MuumtOl  Lieut.  Brooke  und  des  Naturforschers  Stimpson,  welche  beide  die  Ex- 
pedition  unter  Commodorc  Rodgers  auf  andern* Schiffen  als  Lieut.  Habenham 
mitgemacht  haben  und  deshalb  die  in  dem  letztem  befindlichen  Lücken  zu  er- 
^nzen  im  Stande  sind.  Dem  ersten  verdankt  Heine  namentlich  den  Bericht  über 
die  unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Bontfahrt  längs  der  Ostküstc  Nipons  zur 
genauen  Aufnahme  derselben,  —  eine  Fahrt,  die  für  Geographie  und  Nautik  viel- 
leicht die  wichtigste  Leistung  der  Expedition  des  Comm.  Kodgers  bildet,  und  wir 
bedauern  deshalb  sehr,  dafs  Hr.  Heine  mit  den  Mittheilungen  aus  diesem  Bericht, 
der  vollständig  in  dem  hier  schwer  zugänglichen  U.  S.  Nantical  Magazine  abge- 
druckt sein  soll,  nicht  etwas  freigebiger  gewesen  ist.  In  dem  Auszüge  findet  man 
über  die  Configuration  der  Küste,  über  ihre  Häfen  u.  dgl.  nur  spärliche  Notizen; 
Nichhaltiger  sind  die  Mittheilungen  über  den  Verkehr  mit  den  Eingebomen,  die 
ibenll,  mit  AunaloM  der  mi&tnniisebeii  Beamten,  denielbeii  zu^nglichea  nnd 
gntmflitiilgeii  Charakter  an  den  Tag  legten,  den  man  an  der  Bevölkerung  der  er- 
öfltaeten  Hafenplätse  kennen  gelernt  hatte* 

Dae  WertfafoUete  im  iweiten  Bande  sind  ohne  Frage  die  im  Anhange  mit- 
gefteüten  amtfichen  Berichte,  welche  eich  anf  den  nSrdliehen  TheO  n»n  FomoM 
und  die  dort  beAndHehen  Kohlenlager  beilflhen,  ineondeilieit  die  anafUhrlidie, 
doreh  eine  KartsneUne  erianterte  Abhaadlnng  de»  Kaplan  Jonea,  deeeen  An- 
etrengnngen  ea  gelaag,  dem  Widentreben  der  Behörden  mm  T^ota  eine  grofte 
Aniahl  der  bei  Kehmg  gelegeneii  Kohlengraben  ansfindig  an  machen  nnd  m 
nntersuchen.  Die  Stadt  Kelnng  liegt  am  Ende  einer  zwei  Miles  weit  ins  Land 
einschneidenden  Bucht,  und  ist  selbst  für  Boote  nur  bei  Fluthzeit  zog^glich ;  die 
Einfahrt  in  den  Hafen  wird  doreh  ein  3  Miles  nördlich  davon  gelegenes  kleines 
Felseneiland  bezeichnet,  das  man  bei  der  Fahrt  nach  Süden  links  Hegen  lassen 
mufs.  Die  Stadt  hat  etwa  3000  Einwohner ;  die  Häuser  sind  mit  vorspringenden 
Dächern  versehen,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Strafse  bedeckte  Gänge  bilden, 
bei  engen  Gassen  aber  auch  oben  in  der  Mitte  zusammenzustofsen.  Die  Kohlen- 
gruben liegen  zum  Theil  in  dem  Thale  eines  kleinen,  östlich  von  Kelung  in  die 
Bay  mündenden  Flüfschens,  zum  Theil  an  der  Küste.  Dort  fand  man  ein  3  Fufs 
mächtiges  Lager  mit  einer  auffallend  reinen  Kohle,  die  in  grofsen  Stücken  her- 
ausgehauen werden  kann;  das  Flötz  ist  von  weichem  Schieferthon  überlagert,  der 
gestützt  werden  mufs;  die  vStrecken  waren  etwa  120  Fufs  weit  hineingetrieben, 
eher  die  Mächtigkeit  des  Lagers  blieb  dieselbe.  Nicht  weit  davon  befindet  sich 
ein  sveites  Iiager  von  gleicher  Stärke  nnd  Göte.  An  der  KQste  entdeckte  man 
edion  3  Milei  öfllidi  vom  Hafen  Kelung  in  dem  hohen  Fstoennftr  ein  bedeoten- 
des  Lager,  in  das  vier  Strecken  Idneingetrieben  waren;  es  ist  28 — 32  Zoll  nich- 
tige- erstreckt  sich  wahrscheinlich  sehr  weit  in  die  Httgel  hinein  md  liefert  eben> 
ftlls  eine  r^e  Kohle;  die  Lage  ist  insofern  fltbenms  gfinstig,  als  sldi  gaas  in 
der  Nlhe  Ar  ein  paar  Schiffs  ein  gesehtttiier  Ankerplata  befindet  In  nidit 
groflMT  Entferanng  von  der  nnmitlelber  darauf  im  Osten  folgenden  Bncht  eeigte 
sieh  ein  aweites  Lager,  anfimgs  20  Zoll,  am  finde  der  260  Yards  langen  Strecke 
8  Fnfs  m&ehtig;  hier  ist  die  Kohle  minder  gnt,  siemlieh  matt,  etwu  erdig  nnd 
mb  Sehweftlkies  gemischt;  eine  ViertelmeUe  davon  lag  eine  andere  Grube,  viel- 
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leicht  zu  demselben  Lager  gehörig,  aber  mit  ungleich  besaerem  Product  Die 
Gntfemung  dieses  letzten  Grubendistiicts  von  Kelnng  beträgt  nur  7  MUes. 

Der  zweite  Band  cuthält  noch  zwei  beachtenswerthe  Abhandlungen  Perry's 
„über  die  Nothwendigkeit,  dem  amerikanischen  Uandel  im  Osten  weitere  Ermu- 
thigung  zu  Theil  werden  zu  lassen**,  und  ^über  die  wahrscheinlichen  künftigen 
Handelsverbindungen  mit  Japan  und  Lew  Chew",  ferner  das  Tagebuch  eines  chi- 
nesischen Literaten  wahrend  ehies  Aufenthaltes  in  Japan,  das,  wie  es  bei  allen 
derartigen  schriftstellerischen  Productioneu  der  Himmlischen  der  Fall  zu  sein 
scheint,  mit  tcomischer  Giavität  und  in  höchst  l>lumenreicher  Sprache  bei  allen 
für  uns  sehr  unwichtigen  Gegeustunden  verweilt,  und  über  Alles,  worüber  wir 
ausführlicher  unterrichtet  sem  müchten,  kurz  hinweg  geht. 

Im  dritten  Bande  findet  sich  aufser  den  fortgesetzten  Auszügen  aus  Heber- 
ebam's  nnd  Whittingham*»  Weiken  noch  ein  kunw  Berieht  Aber  die  Fahrt  dw 
Vineennee  dnreh  die  Behzingsstcafte  in  d«a  Eismeer,  in  welchem  sie  bie  72* 
N.  Br.  vordrang,  ohne  in  dieser  Breite  eine  andere  Insel  als  Henld  Island  m 
entdecken,  nnd  ansfährlichere  Mittheilnngen  Stimpson's  nnd  Brocke's,  die  wihreod 
der  Fahrt  der  Vincennes  nach  Norden  am  Gbwenapp -Hafen  snm  Zweck  astro- 
nomischer Beobachtungen  anrückgeblieben  waren,  über  iliren  Aufenthalt  nnter  den 
Tschnktschen.  Ifit  diesem  Vdlkehen  hatten  die  Amerikaner  bald  einen  l^raseb* 
handel  angeknüpft;  für  Taback,  auf  den  die  Eingebomen  besonders  begterig  wa? 
ren,  erhielten  de  Ton  ihnen  Beeren,  Qemfise,  Lachs,  Bär«i-  nnd  Bennthierfleisch; 
Lachse  nnd  Forellen  fanden  sich  in  einigen  benachbarten  Söfswasserteichen ,  die 
Forellen  werden  in  Schlingen  gefangen,  in  welche  die  Fische  dadurch  hineinge- 
lockt werden,  dafs  man  im  Wasser  hinter  den  Schlingen  mit  Steinen  ein  Geräusch 
wie  das  Plätschern  eines  Baches  hervorbringt.  Die  Tschuktschen  schildert  Brocke 
als  grofs  gewachsene  Leute  mit  flachen  Gesichtern,  hervorstehenden  Backenkno- 
chen, kleinem  Kinn,  vollen  Lippen  und  schwarzem  Haar,  von  dem  sie  über  der 
Stirn  nur  eine  breite  Locke  stehen  lassen.  Einige  Frauen  waren  mit  blauen 
Linien,  welche  von  der  Unterlipi)e  nach  dem  Kinn  liefen,  andere  mit  ähnlichen 
Zeichnungen  anf  den  Wangen  tiitowirt;  alle  starrten  von  Sehmuz  nnd  konnten 
ihre  Abneigmig  ^^cgen  das  Waschen  nur  schwer  überwinden.  Gleichwohl  schmücken 
sie  ihr  in  zwei  lange  Zöpfe  «j^eflochtenes  Haar  mit  Schnüren  rother  und  weifser 
Glasperlen,  und  uucli  die  Mainier  tragen  Glasperlen  in  den  Ohren  und  Haaren. 
Ihre  Kleidung  —  Jucken  mit  Kapuzen,  Beinkleider,  Stiefel  und  Handscliuhe  — 
besteht  aus  Pelz,  dessen  rauhe  Seite  bisweilen  nach  innen  gekehrt  ist;  darüber 
tragen  sie  weite  Ueberkleider  ans  den  Eingeweiden  von  Walflsehen  nnd  andam 
Seetfaieren.  Sie  wohnen  in  Wigwam's  ans  B&uten,  die  über  ehi  Gestell  von  Heia 
imd  Fischbein  gespannt  sind  nnd  in  deren  Mitte  über  einem  von  Steinen  eingtt- 
•clilossenen  Fener  ein  eiserner  Kessel  hSagti  man  brennt  eine  Art  von  Zwei|^ 
bidce,  die  selbst  in  fUsdiem  Znstande  eine  helle  Slaaune  giebt.  Das  Hatt«geiidi 
ist  sehr  dürftig;  gewohnlich  findet  man  n&r  den  erwihnten  Kessel,  dnen  Wal- 
KoXssahn  oder  ein  Stück  Fischbein  enm  Anschüren  der  Glnth,  einige  Trinkgesefaim 
MU  Fischbein,  Horn  oder  Birkenrinde  und  ein  paar  Kistohen  nun  AnfbewahNii 
de»  Tsbacks.  Aber  sie  hatten  eiserne  Lanaen,  die  nweflen  geschmackvoll  ver« 
«lert  waren.  Von  Charakter  sind  sie  im  Allgemeinen  gntmfidug.  Ihre  Spitln 
und  Tince  werden  ron  Uent  Brooke  in  aniiehettder  Webe  i>eschiieben. 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


494  Neqere  JAtimtm; 

Unter  den  Beilageii  nimmt  der  Berieht  über  eineBeuM  doreh  BnlUMid  vnd  BSA- 
xien  an  den  Amur  ^on  einem  Amerikaner  ColÜni  —  einem  Enthnsiastui,  der  ndi 
ftber  das  von  ihm  tu  erfocsehende  Land  Torher  nieht  im  Ifindeeten  nnterddilat 

cn  haben  scheint  —  den  grSfsten  Banm  ein.  Ungleich  werthvoller  ist  die  Ab- 
handlang des  Lient  Silas  Bent  über  den  Kuro  Siwo,  die  Meeresströmung  an  d«r 
Ostküstc  von  Japan,  der  sich  eine  Aoseinandenetnmg  Bedfield's  ttber  die  Cyklone 
anschlicfst. 

Mit  diesen  beiden  Bänden  ist  das  Werk  beendet,  das  ans  das  Wesentlichste 
über  die  letzten  Entdeckungsreisen  in  Meeren,  welche  durch  die  neuesten  Handels- 
verträge für  die  Schifffahrt  aller  Nationen  grofse  Bedeutung  gewonnen  haben,  in  der 
lebhaften  und  anziehenden  Darstellungsweise  mittheilt,  die  wir  an  dem  Verf.  der 
„Reise  mich  Japan"  kennen  zu  lernen  die  Freude  hatten.  Wie  das  zuletzt  genannte 
Werk  wird  auch  das  neue,  das  in  ganz  analoger  Weise  höchst  elegant  ausgestattet  ist, 
von  dern  Publicum  mit  Beifall  aufgenommen  werden.  Auch  diesen  beiden  Bän- 
den sind  zahlreiche  Illustrationen  beigegeben,  welche  theils  Ja]»Hnesen  und  Aino's, 
theils  Architektonisches  und  Landschaftliches  darstellen;  unter  den  letztem  zeich- 
net sich  besonders  ein  schönes  Bild  des  Fusiyama  aus.  Von  den  Karten  heben 
wir  anfser  der  schon  erwihnten  Skizze  der  Kohlengruben  bei  Kelung  noch  die 
grofse  üebersichlakerte  hervor,  auf  weieher  die  Tonren  der  einseinen  an  den 
Geschwader  des  Commodore  Bodgers  gehörigen  Sehüfo  vemidmet  shid. 

  — n. 

Blttslrirter  Handatlas  filr  Freunde  der  Erdinmde  nnd  mm  Oebraneh  beim  Un- 
terricht. Im  Verein  mit  E.  Leeder  und  H.  Lentemann  herausgegeben  tob 
Th.  Schade.  Grofs  FoHo.  25  Blätter  in  Stahlstich  mit  eritatemdem 
Text   Leipiig.    1859.   (Brockhaas.)   Erste  Liefenmg. 

Bin  Bilderadae  nnd  eehr  priUihtiges  Weihnaehts-  nnd  Gebartttagsgesefaeak 
für  die  Jagend  der  glfiekHefaer  sitnirten  Minderheit  —  nieht  etwa  seines  enormen 

Preises  wegen,  dieser  (1  Thlr.  18  Sgr.  für  jede  der  6  Lieferungen)  darf  ^^elmeh^ 
an  ach  wie  in  Röcksidit  auf  die  Schönheit  der  dargebotenen  Blätter  als  ein  bil- 
üger  betrachtet  werden  —  als  deshalb,  weil  dieser  Atlas  einen  andern  mit  reich- 
haltigerem topographischen  Material  nicht  entbehrlich  macht.  Der  Zweck  des 
Unternehmens  ist,  durch  das  Zusammenwirken  von  Abbildung  und  Karte  das  geo- 
graphische Wissen  zu  beleben,  der  geographischen  Anschauung  förderlich  zu 
werden.  Nach  diesem  sehr  berechtigten  Gcsichts})unkte  sind  schon  die  zierlichen 
Kärtchen  gearbeitet.  Indem  sie  die  Niedeningen  und  Flachländer  durch  einen 
grünen,  die  Wüsten  durch  einen  bräunlichen  Ton,  Meere  und  Seen  durch  blauen 
Farbendruck  auszeichnen,  lassen  sie  die  Küstengliederung  und  das  Bodenrelief 
sofort  für  den  ersten  Blick  hervortreten  und  gewähren  ein  allgemeines,  übersicht- 
iches  Bild  der  dargestellten  Lündermassen,  das  natürlich  nicht  durch  eine  mas- 
senhafte Nomenclatnr  getrdbt  werden  durfte.  Um  die  letztere  möglichst  unschäd- 
Kdi  stt  maehen,  nnd  Befge  nnd  Ortsdisftsn  oft  nur  mit  Zahlen  oder  den  An- 
flmgsbnehstabea  der  Namen  beaeiefanet  nnd  diese  Ahbrariataren  am  Bande  erlia- 
teit  weiden.  Jedes  KSrtohen  ist  nnn  von  ebner  Beihe  sauberer  ßtehbti^  ein- 
fefhftty  welche  besonden  eharakteristisebe  Erschefainngen  des  betreffenden  Laadee 
daiBtenen,  entweder  bestimmte  Gegenden,  weMie  ein  hervofregendes  Interesee  er- 
regen,  oder  CmnpositiCMien  snr  Verdentlichnng  der  vorwiegenden  Foimai  der 
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Pflanzen-  und  Thierwelt,  oder  auggezeichnete  Baudenkmäler  und  Menscheagrappoi 
zur  Erläuteruntz:  ihrer  Lehenywcise,  Wohnart.   Kleidung  u.  s.  f.    Bei  der  doch 
immer  nur  sehr  geringen  An/ahl  von  Iiiustrati<.)n(.ii,  dir  dem  einzelnen  Kartenblatt 
mitgegeben  werden  küiinen,  l^ernlit  der  Werth  eines  BiKleratlas  hauptsäehlieh  auf 
einer  zwecknruf.si<;en  Auswahl  derselben,  auf  ein  Herausheben  des  wirklich  Be- 
deutungsvollen, und  hierüber  werden  die  Ansichten  sehr  auseinandergehen.  Im 
Allgemeinen  können  wir  uns  mit  dem,  was  die  erste  Lieferung  in  dieser  Beziehung 
bietet,  einverstanden  erklären:  nur  Weniges  scheint  uns  hier  entbehrlich.  So 
konnte  man  auf  Abbildungen  von  Vögeln  in  diesem  kleinen  Mafsstabe  imd  ohne 
Colone  «Qf  Bilderdien  wie  die  «ngUidieii  FÜMTde  n.  «.  fUgiich  venielitini  wieb- 
tiger  würde  es  sein,  Köpfe  zur Henrorhebnog  der StammvencfaiedeBheit,  soweit 
■ie  sich  durch  QesichtszOge  zu  erkennen  i^ebt,  und  die  wichtigsten  Cultnr- 
nnd  Nahrungspflansen  in  gröfseren  und  deutlicheren  Abbildungen  dannstdU 
len,  wozu  in  der  vorliegenden  Lieferung  z.  B.  die  BUUter  für  Bufidand  -und  S&d- 
snedka  Gelegenheit  gaben.   Den  ilhistrirten  Karten,  die  durchweg  «inen  sehr  g»> 
flUigen  Eindruck  machen,  schliefst  sich  ein  Text  an,  —  der  schwSdiste  Theil 
dieses  Untemdimcns.  Er  i^ebt  einen  kursgefafsten  Ceberblick  über  die  dargestcll- 
teo  Länder  in  oro-  und  hydrographischer  Hinsicht,  nach  ihrer  klimatischen  Be- 
achaffenheit,  ihren  ßneuguissen,  Bewohnern  u.  s.  w    Gedjrangte  KUrse  war  aller- 
dings geboten;  aber  wie  sehr  wir  dies  auch  berücksichtigen,  mfissen  wir  doch 
sagen,  dafs  dieser  Text  von  dem  „anziehend  fre^eliriehenen  Conirncntnr  in  der 
beliebten  Form  von  geographischen  Charakterbildern",  wie  ihn  der  Herr  Verleger 
beabsichtigt  hat,  sehr  weit  entfernt  ist.    Auch  möchten  wir  zu  bedenken  geben, 
ob  es  nicht  rathsamer  wäre,  den  Text  dem  Verstäudnifs  und  den  Interessen  der 
Jugend  näher  zu  rücken.  — n. 

4 

'Sitzung  der  geographischen  Gresellschaft  zu  Berlm 

vom  11.  Juni  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröfihete  die  Sitzung  durch  Ueberrei- 
chung  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  OffldeUe  Berichte  Aber  die  letzten  Bri- 
sen und  den  Tod  ron  Adolf  Schlagintweit  in  Turkestan.  Von  Hemann  und 
Robert  Bchlagintwdt.  Berlin  1859.  ~  2)  Statistisehe  Tabellen  des  mssiadwn 
Reiches  Ar  das  Jahr  1856.  Ans  dem  Russischen  übersetzt  imd  bearbeitet  von 
£.  von  Olberg.  Berlin  1859.  —  3)  Btdletin  de  Ut  8oeiA€  de  gfy$rapMef  4"^  »ürU. 
Tome  XVIL  No,  100.  AmH.  Päris  1859.  —  4)  Statiatical  Äbetraet  für  ihe 
ümtedKmgdom  from  1844— 18oa  Lemdon  1859.  —  6)  Madageuear,  paetteeum 
Jra»fai$e  depuia  1642,  par  V,  A,  Barhier  d»  Bocage.  Paris  1859.  —  6)  Notii*> 
blatt  des  Yereins  filr  Erdkunde  zu  Darmstadt.  No.  27.  April  1859.  —  7)  Mit- 
theilnngen  der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt.  1858.  IX.  Jahrgang.  Ko.  4. 
Wien  1859.  —  8)  Preufsisches  Handelsarohiv.  No.  20  —  24.  1859.  —  10)  Mag- 
netische und  meteorologische  Beobachtungen  /u  Prag.  19.  Jahrgang.  Prag  1869« 
—  11)  il  Stadsfiral  View  qf  the  Population,  the  RtUgione  and  Lan^uages  of 
Europe,  hy  E.  Rrnrn<fr{n.  London.  —  I2)  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde 
von  Rufsland.  Herausgegeben  von  A.  Ernian.  XVlll.  Heft  3.  Berlin  1859.  — 
]S)  Siebenter  Bericht  der  ( )berhes.sischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Gleisen  1859.  —  14)  Bilduii's  von  Alexander  von  Humboldt.  —  15)  C<urte  cht 


Diyiiized  by  Google 


496 


Sltmii^Mafet  4ir  g«o0M^lMimi  QtoMÜMliift  n  IMiii. 


Canton  du  Tessin  et  des  environs  de  Milan,  par  E,  H.  Michaelis.  —  16)  Ktitk 
Johtutan'M  Royal  Atlas  of  Modem  Geography.   Part  I.    London  1859. 

Li  Bezug  ttuf  das  unter  No.  14  erwähnte  Bildnifs  von  Alexander  von  Hum- 
boldt, eine  Gopie  der  Handseichnmig,  welche  der  Verstorbene  1814  selber  ent- 
worfen, wurde  bestimmt,  dafs  dasselbe  ftr  die  jedesmalige  Sitsnng  im  Saale  auf- 
gestellt werde.  Ein  anderweitiger  Antrag;,  mit  der  Mai-Sitzung  jedes  Jahres  eine 
Denkfeier  Humboldt's  zu  verbinden,  wurde  für  spätere  Besprechung  aufgesparL 
Bei  der  Üeberreichnng  der  Karle  vom  Canton  Tessin  fügte  der  Verfasser,  der 
Ligenienr- Hauptmann  a.  D.,  Herr  Michaelis,  selber  einige  Bemerknngen  lilnsa. 
Darauf  machte  der  Vortragende  Mittheilung  von  einigen  eingelaufenen  Schreiben, 
darunter  eine  Hect'nsion  Houe\s  in  Wien  zu  Hecquard's  Schrift  über  Albanien 
und  ein  Manuscript  von  Wetzstein's  Reise  nach  dem  HaoraUf  das  in  den  Monats- 
heften der  Oesellschaft  abgedmckt  werden  soll. 

Herr  Ehrenberg  theilte  Einiges  aus  dem  in  Mdboume  erscheinenden 
„Argus"  mit,  von  dem  ihm  namentlich  die  Nummer  zugegangen  ist,  welche  über 
den  Goldreichtbum  des  südlichen  Australiens  einige  wichtige  Daten  liefert.  In 
den  dortigen  17  Groldwäschen  wurde  in  dem  Quartal  von  Mitte  November  1857 
bis  Mitte  Febroar  1B68  eine  Blasse  von  etwa  &78,000  Unten  Qoldes  gewonnea, 
in  den  3  entsprechenden  Monaten  von  1858  —  1859  nicht  viel  weniger,  nämlich 
535,ü00  Unzen.  Der  Ertrag  einselner  Fundorte  belief  sich  oft  in  einer  Woche 
auf  11,000  Unzen. 

Herr  Bitter  las  den  Eingang  des  Mannscripts  vor,  das  Bx.  Professor  8diir> 

ren  aus  Doqmt  über  die  neueste  russische  Expedition  naeh  Khorassan  IBr  die 
Monatsschrift  der  Gesellschaft  bestimmt  hat.  Die  Anregung  zur  Untersuchung 
jener  Gegenden  hat  der  russische  Consul  in  Tabris  gegeben,  die  Reisegesellschaft 
wurde  sorgfältig  gewählt,  mit  Allem  wohl  ausgestattet  und  mit  einer  besonderen 
Anleitung  Tersdien,  weldie  Abich  mit  vieler  Umsieht  nnd  Saehkenntaifs  entwor- 
fen hatte.  Der  Anf brach  der  Expedition  von  Petersburg  gcM :h:ih  im  September 
1856,  im  Februar  und  März  1858  untersuchte  man  die  Gegend  von  Baku  und 
namentlich  die  dortigen  Naphthaquellen ,  fuhr  dann  in  einem  Dampfer  nach  der 
Südküste  des  haspisehen  Meeres  hinüber,  auf  der  Fahrt  Untersuchungen  über  die 
Temperator  der  Lnft,  des  Wassers  nnd  die  BeschaÜlBaheit  des  letsleiea  anateüend 
nnd  landete,  nachdem  man  seitwärts  einen  Abstecher  gemacht  hatte»  bei  Artiwabed, 
von  wo  man  in  das  Innere  des  Landes  eindrang. 

Herr  Dr.  Barth  fügte  zu  dem  in  der  vorigen  Sitzung  gelesenen  Vortrage 
noch  einige  mfindlidie  Bemerkungen  hinan.  Die  alte  Strafse  von  Koptos  nsidb 
Berenicc  ist  noch  nicht  nachgewiesen;  wahrscheinlich  machte  sie  nach  der  Küste 
hin  einen  weiten  Bogen  nach  Süden  zu  dem  reiclien  Brunnen,  den  der  Vortra- 
gende 7  deutsche  Meilen  südwestlich  von  Berenice  nahe  dem  Meere  auffand,  bei 
einem  grofsen  Dorfe  mit  400  Steinhäusern.  Es  ist  unzweifelhaft  der  im  Aiter- 
tiram  ab  «neuer  Brunnen*  beieichnete,  anf  der  Kfistenstrafse  gelegen,  wekhe 
iMich  im  Mittelalter  von  Suakim  bis  nach  Unter-Aegypten  AUirte.  Auch  die  Füh- 
rer des  Herrn  Barth  nahmen  ihren  Weg  an  diesem  Brunnen  vorüber,  als  sie  ihn 
nach  dem  1 2  Tagereisen  nördlich  entfernten  Kofseir  geleiteten.  Die  östlich  die- 
ser Strafse  gelegenen  Smaragd -Berge  sind  nicht  astronrnnlsdi  bestfmmt  nnd  anf 
den  Karten  falsch  angegeben.  Von  Kofseir  schiffte  sich  dann  Herr  Barth  nach  Myos 
Hormos  ein,  längs  der  Küste  fahrend,  wo  sich  die  Gebirge  7000  Fufs  erheben. 

Herr  Ritter  machte  Mittheilungen  aus  einem  Briefe,  den  Th.  Kotschy  aus 
Mopsuestia,  dem  heutigen  Missis  in  Oilicien,  geschrieben  hau  Er  war  von  Con- 
stantinopel  über  Cypem  gegangen,  hatte  doit  den  Olympus  besucht,  auf  dem  er 
(im  April  d.  J.)  noch  tiefen  Schnee  fand,  und  war  über  Tarsn»,  Adana  naeh 
Missis  gelangt,  überall  wohl  aufgenommen.  Von  letzterem  Orte  aus  machte  er 
Streifzüge  anf  die  benachbarten  Gebirge  und  schickte  sich  an,  den  Pyramus  flaCi 
aufwärts  nach  Ssis  und  von  dort  nach  f^ersien  zu  gehen. 
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.  Uebersicht  der  vom  December  1858  bis  Juni  1859  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 
Aufsätze,  Karten  und  Plfine. 

Von  W.  Eoner*  ' 


Geographische  und  statistische  Zeitschriften. 


Zeitschrift  fttr  allgemeine  Erdkunde  ete. 

Herausgegeben  von  Dr.  K.  Neumann. 
Neue  Folge.  Bd.  VI.  Berlin  i,D.  Reimer) 
1859.  gr.  8. 
lüttheUungen  der  Kais.  KScu  Geographi- 
schen Gesellsohafit.  Redig.  von  Franz 
Foetterle.  Jahrj?.  II.  1858.  Heft  3. 
Jahrgang  III.  Iö5^.  Heft  1.  Wien, 
gr:  8. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographi- 
scher  Anfitalt  über  wichtige  neue  Er- 
forsebungen  auf  dem  Gesammtgebiete 
der  Geographie,  von  Dr.  A.  Peter- 
mano.  Bd.  IV.  1868.  Heftll— 18. 
Bd.  y.  1859.  Hflft  1_6.  Gotha  (J. 
Perthes),  gr.  4. 

JKotizblatt  des  Vereins  tilr  Erdkunde  und 
▼erwandte  Wiaseaiehallen  m  Darawtadt 
und  des  Mittelrheinischen  Geologischen 
Vereins.  N.  21  —.31.  Januar  —  Mai 
185'J.   Darnistadt  (Jonghaus).  Ö. 

Bulletin  de  la  Socidtd  de  Geographie  etc. 
lY«  SA.  1868.  T.  XVI.  Otfoembie. 
1859.  T.XYII.  Janvier_ATiiL  Paris 
(Arthus- Bertrand),  pr.  s. 

Proceedings  of  the  Royal  Geographica! 
Society  of  Londmi.  Pnbliahed  ander  the 
Anthori^  ot  the  Coaneü,  and  editod  bj 
the  Secretary.  Vol.  II.  N.  6.  III.  N.  1.2. 
London  (Stanford)  1858.  1859.  8. 

Aiehiv  fUr  wisaeuschaftliche  Kund«  von 
Baftland.  Herausgegeben  Ton  A.  Er- 
man.  Bd.  XVIII.  1859.  Heft  1—8. 
Berlin  (G.  Keimer).  8. 

Das  Ausland.  Eine  Wocheuschrii't.  Red. 
ZaiUcbr.f.  aU«.Erdk.  Iteue  Folg«.  Bd.  Vi. 


O.  F.  Peschel.  31.  Jahrgang.  1858. 
N.  51.  52.  32.  Jahrg.  18.39.  N.  1 — 
23.  Stuttgart  (Cotta),  gr.  4. 
Prenfsischea  Handele  -  Archiv.  Wodien- 
schrift  Air  Handel,  Geweihe  and  Ver- 
kehrs -  Anstalten.  Herausgegeben  von 
Saint -Pierre  und  Moser.  Jahrg. 
1859.  N.  1—25.  Berlin  (Decker), 
gr.  4. 

Nouvelles  Annales  des  Voyagea  etc.  VI"* 

St^r.    1858.    Novembre  et  D^cembre. 

1859.  Jan  vier — Avril.  Paris  (Arthua- 

Bertrand).  8. 
Revne  de  TOrient,  de  TAlg^ie  et  des  Co- 

loniea.   Kouv.  S4t.  1858.  Octobre  — 

D^cembre.  1859.  Janvier.AvriL  Paria 

(Rouvier).  gr.  8. 
Tijdschrift  voor  Nederlandteb  Indi«.  Uit- 

geg.  door  W.  R.  van  Hoüvell.  1858. 

December.  1859.  Janoar Mai.  Zalt» 

Bommel,  gr.  8. 
Mittheiiuugen  des  statistischeu  Bureau  s  in 

Berlin.  Heransgeg.  von  Die terici.  11. 

Jahrg.  1858.  N.  20  — 24.   12.  Jahrg. 

1859.  N.  1  .  8.    Berlin  (Mitüer  o. 

Sohn).  8. 

Jonmal  of  the  Stattstieal  Society  of  Lon- 
don. VoLXXH.  P.  L  1859.  London 

(Parker  &  Son).  gr.  8. 
Annali  universal»  di  Statistica,  Economia 
pubblica,  Legislazione ,  Storia,  Viaggi 
e  Gommercio.  CoropH.  da  G.  Sacehi. 
Vol.  CXXXV-  CXXXVI  delle  Serie  L 
Vol.  XIX.  XX  .lull.'  Serie  HL.  GiogOO 
—  Ottobre.  1658.  Milano.  8. 

32 
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W.  Koner: 


Gkograplusche  Bibliographie  and  Sammlongen. 


Bibliotbeca  historico-geographica  oder  sy- 
ttcmatiseh  geordnete  Uebertlebt  der  in 

Deutschland  und  dem  Auslande  auf  dem 
Gebiete  der  gesammteii  Geschichte  und 
Geographie  neu  erschienenen  Bücher. 
Herauitgeg.  von  G.  S  c  h  m  i  d  t.  6.  Jahrg. 
9.  Heft  Juli  —  Dec  1888.  GOttingen 
(Vandenhoeek  n.  Baprecht)  1869.  8. 
(9  S^-r.) 

Ziegen  balg  (U.),  Bibliographische  Ue- 
benicht  der  aaf  dem  Gebiete  der  Geo- 
graphie erschienenen  Werke,  Aufsiitze, 
Karten  und  IMane.  —  PUermnnn's  Mit- 
.  theil.  IV.  1858.  Heft  18  und  zu  Ende 
der  einzelnen  Hefte  de»  Y.  Eds.  1859. 

Kon  er  (W.),  Bibliograpbieebe  Uebeniebt 
etc.  Am  Knde  jedes  Bandes  der  Zetf- 
schr.f.  (dl gem.  Erdkunde. 

Helwig  (E.),  Uehersicbt  Uber  die  kame- 
rilbtiscbe,  insbesondere  die  atatistische, 
Literatur  des  Jahres  1858.  _  MiUkeU. 
d.  Statist,  Burtau'»  mi  Berlin*  1859. 
N.  I  ff. 

Bleek  (Wm.  H.  J.),  The  Library  of  His 
Excellencr  Sir  George  Grey.  Philology. 

Vol.  I.  P.'  I.  South  Africa.  Cape  Town 
1858.  186  S.  8.  Vol.  I.  P.  II.  Africa, 
Hortb  of  tbe  Tropic  of  Capricom.  ibid. 


eod.  S.  191—261.  Vol.  IL  P.  I.  Au- 
itraUa.  ibid.  eod.  44  8.  8.  YoL  II.  P.R 

Papuan  Languages  of  the  Loyalty  Is- 
lands and  New  Hebrides,  comprising 
those  of  the  Islands  of  Nengone,  Lifo, 
Amiteom,  Tana,  and  others.  ibid.  eod. 
12  S.  8.  VoL  II.  P.  lY.  New  Zcalaad, 
the  Chatam  Islands  and  Auckland  Is- 
lands, ibid.  eod.  76  S.  8.  Ange- 
zeigt von  K  o  n  e  r  iu  der  Zeitsckr.  /, 
aUgem,  Srdkmd«,  N.  F.  VI.  1859. 
p.  245. 

Hoff  mann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-, 
Völker-  und  Staatenkunde.    81.  u.  32. 
Lief.  Leipzig  (Arnold)  1859.  hoch  4. 
4  8fr.) 

Brycc  (J.),  The  Library  6a«ettctr;  or, 
Dictionary  of  Df^oriptive  and  Physical 
Geograpby,  corapiled  from  the  most 
reeeat  Aetboritiei;  witb  an  Introdne- 
tory  Treatiae  on  Physical  Geograpby. 
London  (GrüBn)  1859.    880  8.  8. 

(21  8.) 

Maury  (A.),  Rapport  sur  les  travaux  de 
la  Boddttf  de  g^ograpbie  ei  enr  ms 

progr^s  des  seien ces  g^ographlques  pen- 
dant  l'&nn6e  1858.  —  Bull,  de  la  Soc. 
de  Giogr.  IVe  ^t.  XVU.  1859.  p.5. 


Geographische  Lehr-  und  Handbücher. 


Bergbaus  (H.),  Was  man  von  der  Erde 
neift.  27.-  29.  Lief.  Berlin  (Hassel- 
berg) 1859.  gr.  8.  (b  \  Thlr.) 

Bnrger  (C.  A.),  Allgemeiner  Umrifs  der 
ErdbeRchreibuncr  fllr  die  unterste  Klasse 
der  latein.  Schule  etc.  20.  Aufl.  Er- 
langen (Bläsing)  1859.  8.  (8|  8gr.) 

Brahn  (J.),  Kleine  Geographie,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  dänischen 
Staates.  10.  Aufl.  Kopenhagen  (Beitsel) 
1858.  108  S.  8.  (44  ft.| 

Daniel  (H.  A.)|  Handbneh  der  Geogra- 
phie. 1.  Tbl.  Allgemeine  Geographie. 
Die  anfsereuropJlisrhen  Erdtheile.  Frank- 
ftirt  a.M.  (Verl.  f.  Ivunst  u.  Wiss.)  1869. 
gr.  8.  (2^  Thlr.) 

Bbensperger  (J.  L»),  Laadkartenbttoh- 
lein  oder  die  Erdoberilttche  in  ihren 
wichtigsten  Stellen.  2.  Aufl.  Mttnehen 
(Giel)  1859.  8.  (6  Sgr.) 

Galletti's  (J.  G.  A.)  Allgemeine  Welt- 
kunde oder  Encyklopädie  fttr  Geogra- 
phie, Statistik  und  Staatengeschichtc. 
12.  Aufl.  Von  H.  F.  BracheUi  und  M. 


Falk.  2.  -  4.  Lief.   Wien  (Hartlebea) 
1859.  gr.  4.  (k  24  Sgr.) 
Hanke  (F.),  LeitüideB  fttr  den  Unteiriciil 

in  der  Geographie  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Kaiserthuni  Oesterreich. 
12.  Aufl.  Wien  (BraumUller)  1859.  gr.8. 
(28  Sgr.) 

Hahn  (H.V  Oeographlsebe  Fragen  aar  Aa- 

spornung  der  Selbstthfttigfceit  für  die 
Schiller  der  untern  Kla.<i8en  etc.  Beilto 
(Enslin)  1859.  8.  Thlr.) 
Hart  mann  (W.),  Handbach  der  Geo- 
graphie. Ein  Leitfaden  für  Schulen.  4. 
Aufl.  Berlin  (Jenaa*  Ved.)  1869.  fr.8. 
(j  Thlr.) 

Hefa  (J.  W.),  Leitfaden  für  den  geogra- 
phisdien  Unterricht  Basel  (QeorSt  in 
Comm.)  1858.  8.  (12  Sgr.) 

V.  Klöden  (G.  A.),  Handbuch  der  Erd- 
kunde. 13.  Lief.  (Bd.  IL  Lief.  1.  Po- 
litische G  eographie.)  Berlin  (Weidmann- 
Khe  BaefahaiidL)  1859.  gr.  8.  (\  TUr.) 

Lfiben  (A.),  Leitfaden  zu  einem  metbo- 
diachea  Unterrichte  in  der  Geographie 
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Ar  Btlrger'^chulen.  6.  Aufl.  Ldptig 
(Fleischer  j  1859.  8.  (  }  Thlr.) 

Pröscholdt  (U.  L.)t  Q«ograpl>iscbe  Fra- 
gm  mit  lititfllbilithMi  Antworten  etc. 
Saalfeld  (Niese)  IM.  8.  (IfThlr.) 

Putz  (W.),  Leitfaden  bei  dem  Unterricht 
in  der  vergleichenden  Erdbeschreibung 
für  die  unteren  und  mittleren  Klassen 
liSherer  Lehranstalten.  8.  Anfl.  F^flrarg 

im  Br.  (Herder)  1858.  gr.  8.  (9  Sgr.) 

Beichenbach  (A.  B.).  Die  Vnlker  der 
Erde  nach  ihren  Kigeuthümlichkeiten 
in  RegieruDgii'form,  Sitten  ond  National- 
tracht in  Wort  nnd  Bild.  1.  Lief.  Leip- 
zig (Schäfer)  1858.  Lex.  8.  (6  Sgr.) 

Keuschle  (K.  G. ),  Handbuch  der  Geo- 
graphie oder  neueste  Erdbeschreibung 
mit  besonderer  Rtteksicht  auf  Statistik 
und  Topographie.  9.  u.  10.  Lief.  Stutt> 
gart  (Schweixerbart)  1858.  Lex.  8.  (k 
18  Sgr.) 

Schacht  (Th.),  Kleine  Schnlgeographie. 
8.  Ani.  Mains  (Knnae)  1859.  gr.  8. 

(11  Sgr.) 

Städler  (G.  L  ),  Lehr-  und  Handbuch 
der  allgemeinen  Geographie.  8.  Lief. 
Leipaig  (Broekhaus)  1858.  gr.  8.  (k 
4  Thlr.) 

Ungewitter  (F.  !(.).  Nmieste  Erdbe- 
schreibung und  Staatenkunde.  4.  Aufl. 
24.  Q.  26.  Lief.  Dresden  (Adler  a. 
Dietse)  1869.  Lex.  S.  (jk  }  Thk.) 

V  ölt  er  (D.),  Grundrifs  der  Geographie. 
2.  Aufl.  Efslingen  (Weychardt)  1869. 
gr.  8.  (1  Thlr.) 


Bevan  (W.  L.)  and  Nioolay  CG.), 
A  Manual  of  Geographica!  Science. 
Part  2.  Descriptive  Geograpbj.  Con- 
taining  Anclent  Geography,  and  Mari^ 
time  Discovery  and  Modem  Geography. 
London  (Parker)  1869.  620  S.  8. 
(16  8.) 

Oanltier,  Familiär  Geography.  Wlth  a 


concise  Treatise  on  the  Artlficial  Globe. 
15th  edit.  London  (GziffitlidcF.)  1869. 
254  S.  16.  (3  8.) 

Butler  (J.  O.),  The  Geography  of  the 
Olobe;  containlng  a  Deseriptlon  of  itt 
sevcral  Divisioss  ef  Land  and  Watt  r. 
11  th  edit.  corrected.  London  (Simpkin) 
1869.  12.  (4  8.  6  d.) 

Plate  (H.),  Kpitome  of  Geographica! 
Knowledge.  HannoTtr  (Meyer)  1869. 
gr.  8.  (24  Sgr.) 

Reid  (Hugo),  The  First  Book  of  Geo- 
graphy, specially  adapted  as  a  Text- 
Book  for  Beginner».  8d  edit.  reviaed. 
London  (OiüBth  &F.)  1868.  106  8.  8. 

(1  8.) 

van  lieasden  (A.  A.),  Leerboek  der 
aardrijkaknndot  ten  dienste  van  hen, 

die  zieh  tot  de  lessen  bij  de  konink- 
lijke  ini!itniri'  akademie  wenschen  voor 
te  bereiden.  9"  druk.  Breda  (Broese  & 
Co.)  1869.  X,  221  bL  gr.  8.  (f.  1,80.) 

Beat  (P.),  Handboekje  ten  behoere  van  de 
groote  schoolkaart  van  Europa.  4«  druk. 
Leyden  (Noothoven  van  Goor)  1868. 
89  bl.  8.  (f.  0,30.) 

Ankjaer  (S.),  Geograph isk  - statistisk 
Haandbog.  Iste  Binds  27d  og  2det 
Bind?!  isto  OST  2det  Hefte.  Kjobenhavn 
(l'hilipHen).  8.  (k  24  Ts.) 

Rösing  (C),  Geograpbi  for  Almaeskoler. 
Andet  Oplag.  KJebenhanm  1868.  68 
S.  12. 

Frelund  (F.),  Kortfattet  Geographie,  til 
Brug  for  de  lavcre  Skoler.  4.  Oplag. 
Kjebanhavn  (Hagerap)  1869.  78  8.  18. 
(16  A.) 

Dahm  (O.  E.  L.),  Geo£rrafi  for  Elemen- 
tar-Skolor.  Calmar  IböÖ.  XVI,  178S. 
4.  (2  R:dr.) 

Geognfia  atoriea  modema  nmversale,  co- 
rografloa,  politiea^  statistica,  industriale 
e  comnierciale ,  compilata  ...  per  cnra 
di  una  societk  di  letterati.  VoL  IL  Pun- 
tata  1^4.  Ifilauo  (Pagnoni)  1868.  8. 


Matfaematbche  und  physikalische  (Geographie. 


Roth  (J.),  Die  Fortschritte  der  pbysika- 
litehtn  Gnofinphie  im  Jahre  1866.  —  | 

Fortschritte  der  Physik.  Jahrg.  XL 
Boll  (E.),  Abrifs  der  physischen  Geo- 
graphie für  Schulen  und  cur  Selbstbe- 


und  Haus.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1869. 
gr.  8.  (8}  Thlr.) 
Steinliaaser  (A.),  Neue  Berechnung  der 
Dimensionen  de.s  Erdsphöroids.  —  Pe- 
termann's  MUtheil.  1858.  p.  4G5. 


Minng.  f.  Auflage.  Nenbrandenbntg  '  Snr  la  conflgnration  ezaete  de  In  Tenr^ 

(Mnälow)  1859.  gr.  8.  (|  Thlr.)  —  Nouv.  Annal,d,  Foy.  YI*Sdr.  1868. 

Sander  (E.|,  Handbuch  der  mathemati-  '  IV.  p.  357. 

achen  £nikande,  ein  Buch  fttr  Schule  |  Burgess  (J.),  On  Hypsometrical  Ueasa- 

32* 
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ivmentt  by  ineans  of  tiM 

aod  tbe  Bölling -point  Thermometer.  — 
Joum.  of  the  Asiat.  Boo.  of  Bengal. 
1868.  p.  337. 
Manry  (M.  F.),  Gtfognplii»  pbyiiqM  d« 

1«  mer;  trad.  par  A.  Terqnem;  avec 
Tin  atlas  de  13  planches*  PaiU  (Cof- 
r^ard)  1858.  8.  (15  tt,) 

Hunt  (K.  B.)»  On  the  Dynuaiet  of Oomb 
Cumiits.  Anuriea»  Joum.  of  ßeumee 
and  Arfs.  LXXVII.  1859.  p.  169. 

Dove  (  H.  W.i,  Ueber  die  Veränderung 
der  Temperatur  des  Meerwassers  in  der 
Jlbrlichen  Periode.  ZeiUehr.f  all- 
gem.  Erdkunde.  N.  F.  VI.  1859.  p.  1. 

Dove  (H.  W.),  Die  Untersuchungen  dpr  \ 
Holländer  Uber  die  Temperatur  der  Mee- 
resströmungen am  Cap  der  Guten  Hoff- 


nung, —  ZeiUchr.  /•  wÜg* 

N.  F.  1859.  p.  67. 
Dittrich  (J.  J.),  Die  stehenden  Land- 

gewttaser  der  Erde  (Seen  und  Teiche). 

—  Aulmd.  1859.  K.  7. 
B  5 1 1  g  e  r  (C),  Das  Mittelmeer.  Eine  Da^ 

stellang  seiner  physischen  Geographie 

etc.  6. —  8.  Lief.  Leipzig  (Mayer)  1858. 

gr.  8. 

Ule  (0.),  Die  Gebirgserfaebuttgen. —  Bk 

Natur.  1858.  N.  52. 

Volger,  Eine  neue  Theorie  der  Erdbe- 
ben und  Vulcane.  —  Frankfurter  Mu- 
MMN.  1859.  N.  18. 

Palack;^  (J.),  Von  den  ^Gletschern.  (In 
böhm.  SpfMlie.)  —  C(uopi$,  1858.  2. 
Heft. 


Nautik.   Hydrograpbie  der  Meere. 


Bremiker  (C),  Annnaire  nantique  ou 
^h^erides  et  table«  eomplbtes  poor 
ran  1861.  Berlin  (Q.  Beimer)  1859. 

gr.  8.  [k  Thlr.) 
The  Nautical  Magazine  and  Naval  Chro- 
nicle.    1858.    November,  December. 
1859.  Januar — Mardi.  London  (Sfanp- 
kinl.  8. 

American  Ephemeris  and  Nautical  Alma- 
nac  for  the  year  1859.  Fublished  by 
Anthorltj  of  tii«  Seeretaiy  of  tlio  Kftvy. 
Washington  1868.  684  S.  roy.  8.  (9  a.) 

Almanaque  naatico  para  1860,  calcnlado 
de  erden  de  S.  M.  en  el  observatorio 
de  marina  de  la  ciudad  de  San  Fer- 
nando. Cadix  1858.  8. 

Swart  (Jac),  Lengten  van  zeereizeo  en 
afstandtn  tusschen  eenige  havens  en 
sceplaatsen.  —  Verkandel.  en  berigtm 
5efr.  k9t  tumetm,  1859.  N.  1. 

Hanghton  (Sam.),  Of  the  Tides  and 
Tidal  Cnrrents  of  tbe  Irish  Sea  and 
Engliah  Channel,  oonsidered  with  refe- 


rence  to  the  Safe  Navigation  of  thoM 
Seaa  by  Oatward  and  Homewardf-boaid 

Ships.  —  The  Journal  of  the  Roy.  Du- 

hlin  Society.  Vol.  I.  1858.  p.  389. 
Hills  (G.  IL),  The  Navigation  of  the 

Irish  Sea,  iu  Tides  etc.  With  a  Chart 

of  Liverpool  Bay.   London  (Philip) 

1859.  roy.  8.  (2  s.  6  d.) 
Uderrättelser  för  Sjöfarande  af  Kongl.  Sj5- 

karte- Kontoret  i  Stockholm.    Hüft  1. 

1858 59.  StooUiolin.  «4  8.  4.  (35 

öre.) 

De  Kuatlichten  der  Vereenigde  Staten  Tin 
N.  Amerika.  (Vervolg.)  —  Verhandd. 
en  berigten  betr.  het  zeewezen.  1858. 
K.  4. 

doKerhallet  (Gb.Ph.),  Description  naa* 
tique  des  Afores.  Paria  (Ledoyen)  1858. 
III  8.  8.  (1  fr.) 

Le  Gras  (A.),  Mer  da  Kord,  l**  paitia. 
Lea  flea  Shotlaad  et  Im  Üet  Oreadeo. 
Tradaction  du  pilote  pnblltf  par  ordre 
de  rAmlraattf  anglatae.  Paris  1858.  8. 


Allgemeine  Statistik. 


Kon  er  (W.),  Zur  Statistik  der  franzosi- 
schen Colonien.  —  Zeit.<ichr.  f.  nllgem. 
Erdkunde.  N.  F.  VL  1859.  p.  167. 

Wappäna  (J.  B.),  ABgemeine  Bevölke- 
rungsstatistik. Vorlesungen.  1.  Theil. 
Leipzig  (Hinrichs)  1859.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Hühner  (0.),  Berichte  des  statistischen 
Central-Arehires.  N.  8.  Leipzig  (Hüh- 
ner) 1859   Imp.  4.  (1^  Thlr.) 

Dioterioi  (C.  V.  W.),  Dia  BevSUMm»- 


gen  der  Erde,  nach  ihren  Totalsummen. 
Racen- Verschiedenheiten  und  Glaubens- 
bekenntnissen. —  Petermann's  Mittheil. 
Y.  1859.  p.  1. 
d'Eapine  (M.),  Essai  analjrtiqno  «t  eii- 
tique  de  staüstique  mortuaire  compn» 
r^e  renfermaot  les  monographies  ^ti<^ 
logiquea  dea  acddenta  et  de  U  plupaii 
dea  maladiea  raortdlea  et  «spli(|aaBt  Im 
lois  gdbdnlM  de  In  mortalittf  dea  po«- 
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diverses  c&uses  de  mort.  Gen^  1868. 
XZU,  466  S.  8.  (2^  Tblr.) 


Dm  militlriieh«  Barop«.  K««Mto  SCtfbtik 

aller  europäischen  Staaten,  nach  Gröfse 
und  Bevölkerung,  Finanzen  etc.  Stutt- 
gart (Köhler)  1ÖÖ9.  gr.  8.  (9  Sgr.) 


Allgemeine  Ethnographie. 

Waitz  (Th.),  Anthropologie  der  Mator-  |  v.  Jäger  (G.),  lieber  die  bei  verschie- 

vUker.  1.  ThL  UdMr  die  Kbüidt  dw  i     dOMii  YMkem  gebrittehUeh«  kttnetliche 

M«i»eheiig«MblMi>to  und  den  NttaniH  !     oder  gewaltsame  Terlndennig  der  Form 

stand  des  Menschen.  Leipsig  (91eiaoher)  des  Kopfes  und  anderer  Kfirpertlieill. 
1859.  8.  (2,  Thlr.)  —  Württemberg,  naiwrwut,  JukrtiktfU, 

Cousideratious  sur  les  caracteres  propres  i      XV.  1859.  S.  65. 

k  distingaer  les  diflfrsntee  rsess  bomai-  j  Seherser  (C.)  v.  Sehwars  (E.>,  Üeber 

MS.  —  L'hutUui,  Sdmeu  Mtl.  1869.  •  KArpenneesungen.  —  Mittheil.  d.  k.  k. 
p.  29.  geogr.  Ges.  in  Wien.  III.  1858.  p.  11. 

d'Argenson,  Des  nationalit^s  europ^en-  Williams  (T.),  The  Present  Geographi- 
nes. Avec  deax  carte»  indiquant  la  di-  i  cal  Movement  and  Future  Geographica! 
TisioB  des  peaples  sairaot  les  langaes  j  Distribiitionof  theBof^isbRaoe  ofMen: 
partes  et  leurs  r^igions.  Paris  (Denttt)  '  Lectures  delivered  during  the  Winter 
1859.  32  S.  8.  (1  fr.)  1858  -  59,  at  the  Roy.  Institution  of 

Latham  (R.  G.),  Descriptive  £thnology.        South  Wales,  Swansea.  Swansea  (Simp« 

>  Tols.  LoBdon  (YtD  Yeont)  1869.  •     kin)  1869.  86  8.  8.  (16  s.) 
lOSO  &  8.  (8t  s.) 


Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  LAnder. 


Sammloogeii  Ton  Reisen. 

Die  FofsdiviigBieiseDden  in  den  Jshm 
1858  und  1869.  —  AmkMd.  1869. 

N.  15. 

Cbarton  (£.),  Reiser  i  aeldre  og  nyere 
Tid.  En  udvalgt  Saraling  af  de  toteres- 
saatests  og  laerfgste  Heisebeskrivdser 
flra  det  5te  Aarhundrede  fer  Christus 
indtil  det  19de  Aarhnndredf.  Paa  Dansk 
Ted  U.  SedriDg.  Heft  24.  2ö.  Kjaben- 
havn  (Eibe).  8. 

Anson  (6.)«  A  Toyage  round  the  World 
in  the  years  1740  —  44.    New  cdit.  ; 
London  (GrifBn)  1859.  IdO  S.  8.  (1  s. 
6  d.) 

Wftrren  (T.  R.),  Dnet  and  Foam;  or, 

Three  Oceans  and  Two  Continents:  be- 
ing  Ten  Years*  Wanderings  in  Mexico, 
South  America,  Sandwich  Islands,  the 
Bast  and  West  Indies,  Cbtoa,  Phaippi- 
nes,  Australia,  and  Polynesia.  NewTmrli 
1858.  398  S.  8.  (7  s.  6  d.) 

Scherzer  (K.),  Schreiben,  am  Borfl  Sr.  [ 
M.  Fregatte  ^yNovara""  auf  der  Fahrt 
▼on  ffingapore  naoh  Batayia,  97.  April 
1858.  —  Mittheil.  d.  k.  l:  Wimtr  Oto» 
grnph.  des.  II.  1858.  p.  24  5. 

Scherzer  (K.),  Das  erste  Jahr  der  Erd- 
umsegelung S.  M.  Fregatte  Novara.  — 
JüMlbetf .  A    A.  Wimtr  (hoffr,  Qt$,  IL 

ma.  p.  806. 


Die  fisterreiebisebeNovara^Expedltieo,  tob 

Ceylon  bis  Shanghai,  8.  Januar  bis  9. 
August  —  P9t9rmwm'9  UUtknl.  1868. 
p.  479. 

Scherser  (K.),  MlttMangen  ans  Sb«B> 
gbai.  _  MmktO.  Ai,k,  Wim«r  Omk' 

grnph.  Ges.  II.  1858.  p.  295. 

Hochstetter  (F.),  Schreiben  aus  Syd- 
ney am  12.  Nov.  18Ö8  (Novara-Expe- 
dition).  ~  8Htimgtb§r»  d.  Witn^r  Akad, 
d.  Wi$$.  Mafh.-nntumiii,  CL  ZXZIV. 
1859,  p.  199.  362. 

Heine  (W.),  Yoyage  autour  du  monde. 
Le  Japon.  Exp^tioB  du  eoromodors 
Psrry,  pendaat  les  anndee  1868  —  66, 
foite  d^apr^s  les  ordres  du  gouveme- 
ment  des  6tats-Unis;  trad.  de  l'alle- 
maud  par  A.  Rolland  etc.  ir«  livr. 
Bmxelles  1869.  18. 

Kletke  (H.),  Alexander  von  Humboldt's 
reizen  in  Amerika  en  AziJ*.  18«  —  1 9«  afl. 
Amsterdam  (Gebr.  van  Es)  1859.  gr.  8. 

Kletke  (H.),  Alexander  von  Humboldt's 
Belsen  in  Amerüca  nnd  Asien«  4.  Anfl. 
1.  Lief.  Beriln  (Hasielberg)  1869.  16. 
(4  Sgr.) 

Vreemde  landen  en  volken.  Hnn  toestand 
en  ootwikbeling,  godsdienst  «n  Staats» 
neaen»  beboeften  en  bnlpbronnent  ge- 
woontsB  «n  aedan,  besdionwd  anar  de 
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nienwste  brennen.  I.  Britisch -Tndiö. 
le  —  8«  aä.  Amsterilam  (Gebr.  Kraay) 
1858—69.  gr.  8.  (k  f.  0,60.J 

Bild«r  am  d«r  Lftndcr-  nwl  Tölkerinmde. 
1.  Bdchn.  Zwickau  ( Verlagsbuchh.  des 
Volksschr.  Vor.  I  185;».  H.  (G  Sgr.) 

Dumaa  (A.j,  De  Paris  ä  Astrukau.  Nou- 
nßm  fanpmaioiHi  d«  voyage.  YoL  UI 
—Y.  Leipsig  (Dtirr)  1868.  16.  {k 


l  ThlrO 


Reise -Fragmente  au^^  Nord  und  Süd,  ge- 
sammelt iu  Spanien,  Portugal  u.  Schwe- 
den durch  L.  H.  Breda«  (Ctoeo- 
horsky,  in  CMun.)  1859.  gr.  8.  (l^^ 

Thlr.) 

Boucber  de  Perthes,  Vojage eu Espagne 
et  en  Alg^rie,  en  1855.  P«rif  1869. 
616  &  13.  (1^  Thlr.) 

Onomander  (Prinz  Friedrich  v.  Schles- 
wig- nols(fin-Aiif?ustenburg),  Altes  und 
Keues  aus  den  Ländern  des  Ostens. 
Bd.  I.  Indien.  Bd.  IL  Aegypten  und 

Kleinasien.    Hambuig '(PnÜMf-BeMtf 

u.  Mauke)  1859.  8. 
Du  Couret  (L.),  Lee  mystäres  du  desert, 
aonvenin  de  voyages  en  Aaie  et  en 
AMque;  par  Hadji-Abd'-el-Hamid-Bey 
(Colonel  L.  Du  Couret).  2  vols.  Paris 
(Denttt)  1859.  XXXV,  980  S.  18. 
(7  fr.) 

Sehiltberger  (Job.),  Kelsen  in  EaMpft, 
AOm  vmd  AiHIca  von  1394  bk  1427. 

Herausgeg.  von  K.  F.  Neumann.  Mün- 
chen (Kaiser,  in  Conun.j  1859.  gr.  8. 
(1  Thlr.  IS  Sgr.) 
Fliedner  (Tb.),  Beiaeii  in  dM  beiUge 


Landj  nach  Smrma,  Beirat..  Constan- 
tinopely  Alexandrien  und  Cairo  in  den 
Jahren  1861,  1856  u.  1857.  1.  Tbl. 
(Kaieeiewertil)  BeiUn  (Evang.BnefabdL) 
1859.  gr.  8.  (1»  Thlr.) 

Schiferle  (.1.),  Zweite  Pilgerreise  nach 
Jerusalem  und  Rom  in  den  Jahren  1856 
mid  1857  nntemoauoen  und  beecbrie- 
ben.  8.  Lief.  Aug8ba]^(KiallmMin)  1869. 
gr.  12.  (k  ;  Thlr.) 

Conrad  (F.  W.),  Reizen  naar  de  Land- 
engte van  Suez,  £g>'pie,  bet  Heilige 
Land.  5*  — 8«afl.  *b  GittTeiilMige  (Mut 
Nijhoff)  1859.  (ä  f.  1,20.) 

van  Li  er  f  J.  C. ) ,  Reistogt  van  Zijne 
Koninklijke  Uoogbeid  den  Prins  van 
Omtjßf  met  Zyner  M^eetelte  eebroef* 
etoomboot  Groningen,  naar  Spanje,  Por- 
tugal en  Napels.  3'  en  4'  afl.  compl. 
Amsterdam  (Gebr.  van  £8)  1858.  roy.  8. 
(compL  f.  7,50.) 

Diifferiii  (Land),  iMbm  tevm  Hif^  hm^ 
titudes :  being  some  Acoonnt  of  a  Voyage 
In  1826  in  the  schooner  yacht  „Foam", 
tu  Icelaud,  Jan  Mayen,  and  Spitzber- 
gen. 4lli  edit.  London  (Munny)  1868. 
282  S.  8.  (9  8.) 

Der  schwedischen  und  finnischen  Natur- 
forscher Toreil,  Quennerstedt  und  Nor- 
deuskiölds  Reise  nach  Spitzbergen  im 
Sommer  1868.  POtrmmm**  MUtkA 
V.  1869.  p.  125. 

Exp<?dition  au  Spitzberg  par  le  docteur 
dauois  Nordeuskiöld.  —  Nouo.  AmuU. 
4,  Voy.  1869»  L  p.  884. 


Europa. 


Kiepert  (H.),  üebar  die  geogrtpbiedM 

Stellung  der  nördlichen  Länder  in  der 
phönikisch- hebräischen  Erdkunde,  — 
Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  d.  WUa. 
1859. 

Snelle  (CluEni.),  Les  Cimmdriens  dllo- 
m^re.  —  Revue  de  V Orient.  Nouv.  S^r. 
Ylll.  18Ö8.  p.  201.  313.  IX.  1859. 
p.  26.  95. 

Mnralt  (Ed.),  Die  genneiisdien  Golonien 

am  schwarzen  Meere.  Nach  unedirlen 
Handschriften  der  (Tenueser  Bibliothe- 
ken. —  Ärch.  f.  wissemokafü,  Kunde 
V.  Ruf  Bland.  XVIH.  1859.  p.l68.  889. 
Kafemana  (H.F.),  Die  Völker  des  Mittel- 
meeres «ad  der  Ostsee  ah  Trägf-r  der 
mensohliehen  Bildung.  Vortrag.  Berlin 
1869.  8« 


I 


Deutschland. 


Rudolph  (  H. ),  Vollständiges  geogra- 
phisch -  topographisch  -  statistisches  Orts- 
lezilcon  von  Dentadiland.  1.  u.  2.  Heft. 
Leipzig  (Friedlein)  1859.  Lex.  8.  (b 

\  Thlr.) 

Brix  (E.A.),  Alphabetisches  Register  aller 
Eisenbahn -Stationen  und  Haltepunkte 
DeatacUandi  aowie  die  der  AaaohhiflK 
Bahnen  der  Grenzläiider  mit  Angabe 
der  Bahnlinien.  4.  Aud.  Bautsen  (Wil- 
ler) 1859.  gr.  8.  (^  Thhr.) 

Uebenicht  der  BevSlkerong  daa  J^f^a^^^^i^ 
Zoll- Vereins,  nach  den  amtUdnn  ZÜt- 
lungen  zu  Ende  des  Jahres  1855.  — 
MUtheU.  d.  Statut.  Bureaue  an  ^lerlia. 
1858.  p.  842.  853. 
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Aunrandernngen  Uber  Bremen  in  1868. 

—  Preufs.  Huudelsarchiv.  1859.  N.  18. 
Biffart  (M.),  Deutschland,  sein  Volk  ; 
und  «ein«  Sitten.  Li  geographitdi  rthno-  i 
graphbchen  Charakterbildern.  2.  —  4.  j 
Lief.  Stuttgart  (Nitaohke)  1859.  gr.  8.  ' 
(l2Sgr.)  ! 
Deutschland.  Gallerie  pittoresker  Ansich- 
teo  des  dentseban  Yatcdcadaa  imd  Be- 
acbreibang  derselben.    Lief.  52  —  66. 
Leipzig  {Händel I  1859.  gr.  4.  (a  6  Sgr.) 
Bädeker  (K..),  Deutschland  u.  da«  öüter- 
reichiacbe  Ober-Itali«n.  i.  TU.  liittel- 
und  Nord>Deut»chland.  9.  Aufl.  Coblau 
(Bädeker)  1859.  8.  fl^  Thlr.) 

Der  Khi'in  und  die  Kheinlande  dargestellt 
iu  maieriscbeu  Origiual-Ansichteu  von 
L.  Lang«.  3.  AbthaiL:  Yon  Maini  bia 
Köln.  (2.  Aufl.)  N.  S6--80.  3.  Ab- 
theil. ;  Niederrhein.  N.  50  —  56.  Darm- 
Stadt  (Lange)  1859.  Lex.  8. 

Baadakar  (K.),  Laa  bofda  da  Bhia  da 
Blla  b  la  frontttra  da  Hdlanda,  FarH> 
Noire,  Vosges,  Haardt  etc.  4'  cdit. 
Coblenz  (Baedeker I  1859.  8.  f  1 Thlr.) 

Gaspey,  The  Upper  Khiuej  illustrattug 
ita  flnaal  Citias,  Gastlas,  Bvins,  and 
Landscapes,  from  Drawings  by  Roh- 
bock etc.  With  a  Historical  and  Topo- 
grapbical  Text.  London  (Trübner)  1859. 
490  8.  8.  (42  s.) 

(t.  Strambarf ),  Denkwttrdigar  v.  nflta- 
Ucher  rheinischer  Antiquarius.  Mittel- 
rhein. IL  Abthl.  8.  Bd.  3.  u.  4.  Lief. 
IlL  Abthl.  6.  Bd.  2.-4.  Lief.  Coblenz 
(Hergt)  1859.  gr.  8.  (3{  Thhr.) 

SchiflTahrt  und  Handel  auf  dem  Bhein  im  ' 
Jahre  1857.  —  Brtifß,  Hemdelsarchw.  . 
1859.  N.  3.  4.  j 

Malier  (£.),  Der  Harz  in  der  Brusttaaeha. 
4.  Aufl.  B«rlin  (Bergamaim)  1859.  16.  I 
Thlr.) 

Die  Weltkunde  in  einer  planmäfsig  geord- 
neten Rundachau  der  wichtigsten  neue- 
raa  Land-  and  Saereisan,  berauag.  von 
F.  Heinzelmann.  Supplemente.  3. Bd.  { 
Das  deutsche  Vaterland  in  RoisebildiTn 
und  Skizzen.  3. Bd.  Schlesien,  daa  Erz-  j 
gebirge  und  der  Thüringer  Wald.  Leip-  j 
Big  (FlaiBoher)  1859.  gr.  8.  (14  Thlr.)  I 

Statistische  Uebersichten  über  Waaren- Ver- 
kehr und  Zoll-Ertrag  im  deutschen  Zoll- 
Verein  für  das  Jahr  1857.   Berlin  (G.  , 
Baimar)  1859.  gr.  4.  (1^  Thlr.) 

Ula  (0*)»  Dia  Unadian  dar  yoijllhfigaD 
Uabarschnreromungen  in  den  norddeut- 
ioha&Gabirgea..—i)i6iValvr.  1859.21.5.  | 


Schifl'sverkehr  auf  der  Ober-Waaar  ia 
1858.  —  Prm/t.  MamM$arcki9.  1859. 

H.  18. 

Statistiscba  Uabaraiebt  das  Holsvarkabn 

im  dautschen  Zollverein  im  AUgemair 
Ben  und  im  Preufsischen  Staat  inaba* 
sondere,  in  den  Jahren  1847  —  57.  — 
Mittheil.  d.  »tätigt.  Bureaus  in  Berlin. 
18(9.  N.  4_e. 


Praafsen. 

Ungewittar  (F.  H.),  Die  preoftischa 

Monarchie,  geographisch,  statistisch,  to- 
pographisch und  historisch  dar^iestellt. 
I      11. —  13.  Lief.    Berlin  (Nicului'sche 

VarL  Bnebb.)  1859.  gr.  8.  (b  8  Sgr.) 
j  D  i  e  t  e  r  I  c  i  ( C.  F.  W.),  Handbuch  der  Sta- 
tistik des  preufsischen  Staates.  3.  u.  4. 
Heft.   Berlin  (Mittler  &  S.)  1859.  8. 
(k  I  Thlr.) 
Dia  Wasserfläche  des  preaf^iscban  Staataa. 

—  Notizhl.  fl.  Ver.f.ErdbmtUmtJham- 
stadt.   1859.  p.  63. 

Statistische  Nachrichten  von  den  preufsi- 
Bohen  Eisaababnen.  Bearbeitet  von  dam 
technisdiaa  Eisenbahn- Bureau  des  Mi- 
nisteriums flir  Handel.  5.  Bd.  Berlin 
(Ernst  u.  Korn)  1859.  Fol.  (3  Thlr.) 
Scbabert,  Ueber  die  Entwickelung  der 
Bamnwollan-Mannfbatar  im  praaMsabaa 
Staate  und  ihren  Einflufs  auf  daa  Volks- 
wohlstand und  Handelsverkehr.  —  Zeit- 
sehr./,  allg.  Erdkunde.  N.  F.  VL  1859. 
p.  177i 

Uabarslebt  der  Zahl  der  in  den  J.  1855 

—  57  zur  Einholung  der  Allerhörli-^ten 
Bestätigung  bei  dem  K.  Justizmiuister 
vorgelegeuen  rechtskräftigen  Todeaur- 
tbaila.  —  MUtkeiL  d.  »tatiat.  Bwml$ 
zu  Berlin.  1859.  N.  6.  7. 

üebersicht  der  im  preufsischen  Staate  in 
den  J.  1854  —  57  vom  Blitz  getödte- 
tea  and  verletatan  Personen.  — ■  ibid. 
1858.  N.  21  f. 
Die  ländlichen  Wulnisitze,  Schlösser  und 
Residenzen  der  rittorschaftliclien  Grund- 
besitzer iu  der  preufsischen  Monarchie. 
In  natargetrenen  &rbigea  Darstellangaa 
nebst  Text.  Herausg.  von  A.  D  u  n  cker. 
Lief.  12 — 20.  Provinz  Brandenburg.  6. 
Lief.  Prov.  Pommern.  8.  Lief,  Prov. 
Saebsea.  4.  Liaf.  ProF.  Schlesiaa«  8. 
Lief.  Proy.  Wastphalen.  1.  Liaf.  Barlia 
(A.  Duncker)  1858—59.  qa.  Fol.  (b  1 
Thlr.  X2i  Sgr.) 
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Meerkatz,  Darstellung  der  Melioration 
des  Obrabruches  im  Regierungsbezirk 
Posen.  —  Archiv  f.  Landeskunde  der 
Preu/s.  Monarchie.  VI.  1869.  p.  286. 

Frömbling  (F.  W.),  Die  natarliiatoil* 
sehen  q.  fbntwirthseluUUicfaen  Zustände 
der  Dünen  an  der  pommerschen,  dann 
west-  und  ostpreufsischen  KUste  des 
baltischen  Meeres.  Stefetin  (Cartellieri) 
1868.  gr.  8.  (\  Thlr.) 

MoHer  (E.),  RUpen  in  der  Brusttaache. 
2.  Aufl.  Berlin  (Bergemum)  1869.  16. 
(4  Thlr.) 

Handels-  nnd  SebiffTahrtS'Verkebr  von 
Stettin  und  Danzip  im  Jahre  1858.  — 
Preu/s.  Hnndeh- Archiv.  1859.  N.  7. 

Beinelt  (E.),  Die  Provinz  Brandenburg 
in  geographischer  und  gescbtcbtlicber 
Besiebong.  Ein  Leitfbden  fttr  SdiOler 
etc.  SchwieboB  (Wagner)  1869.  S.  ( 8 
Sgr.) 

Zuverlässiger  Wegweiser  in  Potsdam  nnd 
dessen  Umgebnngen.  10.  AViA.  Beilin 
(Grieben's  Reise-Bibllotb.  N.  10).  8. 

Schuck,  Die  Entwttssemngs  -  Societät 
bei  Rahden  im  nördlichen  Theile  des 
Kreises  Lübbecke.  —  Arch.  /.  Landet- 
hmde  der  Pnuf»,  Mimarekie.  V.  1868. 

p.  305. 

Mull  er  (E.l,  Das  Riesen-Gebirge  in  der 
Brosttasche.  2.  Auä.  Berlin  (Berge- 
mann) 1859.  16.  (7  Thlr.) 

Beinert  (G.  C),  Cbarlotteobrmm  als 
Trink-  und  Badekur- Anstalt  nebst  Be- 
schreibung der  nächsten  Parkanlagen. 
Waldenburg  (Meitzer,  in  Comm.)  1869. 
gr.  8.  (i  Thlr.) 

Statistische  Nachrichten  über  die  Stadt 
Eilenburg,  Kreis  Delitzsch,  Reg. -Be/. 
Merseburg.  —  Afnnnt.ischr.  f.  deutsch. 
Städte-  u.  Gemeindewesen.  Y.  1869. 
p,  884. 

Hagendorff  (H.),  Das  Soolbad  Kösen 
nebst  den  Saalnfeni  und  den  nächsten 
Städten.  Berlin  (Meyer)  löö9.  8.  (i 
Thlr.) 

y.  Cobaaseiit  Alte  Yerscbanzungen  «nf 

dem  Hundsrücken  und  ihre  Beziehungen 
auf  Coblrnz.  Jahrb.  d.  Vereins  von 
AlterthumsJ'reund.  im  Rheinlande.  XXVI. 
1868. 

Heop  (P.  J.),  Die  Karanaten  als  Bewoh- 
ner der  unteren  Mahegegend.  —  ibid. 
XXVI.  1858. 

Ifttller,  Das  neutrale  Gebiet  von  Mo- 
resnet. .-^  Archiv  /.  Landnhmd»  der 
Frtxif;  Mimarckw,  Y.  1868.  p.  818. 


Hannover.  Oldenburg.  Waldeck. 
Bremen.  Hamburg.  Meoklenbarg. 

Handel  und  Scbifffahrt  von  Emden  and 
Ostfrietland  in  1868.  —  Prw»/§,  Btm- 
dels- Archiv.  1859.  N.  14. 

Carl  (H.)  u.  Schlüter  (A.),  Statisti- 
sche Uebersicht  von  Harburgs  HandeLv 
md  SdiMIklirts-Yerkebr  im  J.  1858. 
Haibnrg  (Eiken)  1869.  4.  {\  Thlr.) 

Landau ,  Das  Steinbu  der  Meer.  —  Wetter- 
manns illustr,  deutscht  Monate 'Hefte, 
1868.  N.  83. 

YalentineT  (Tb.),  Pyrmont  ftr  Koiglsle 
u..d  Fremde  geschildert.  Kiel  (Sdnödsr 
u.  C0.I  185  9.  R.  fl  Thlr.) 

Statistische  Nachrichten  Uber  das  Grofs- 
herzogthum  Oldenburg,  beraasgeg.  vom 
statistlsehen  Bttrean.  8.  Hell.  Olden- 
burg 1858.  gr.  4.  (1^  Thlr.1 

TabellariHche  Uebersicht  des  Bremischen 
Handels  im  J.  1858,  zusammengeeteUt 
dnreh  die  BehSrde  Ahr  die  Haadelsst^ 
tistilc  Bremen  (Strack,  in  Cmnin.)  1868. 
gr.  4.  (2|  Thlr.) 

Bremen'»  Baumwollen-  nnd  Zuckerhandel. 

—  Preu/s.  Handels-Archiv.  1859.  K.  9. 
Handbneh  Ar  Reisende.  Der  neaeate  Weg^ 

weiser  und  zuverlitosigste  Fflbrer  durch 
Hambure,  Altona  und  deren  nahe  und 
fernere  Umgebungen.  6.  Aufl.  Altona 
(Heilbutt)  1869.  16.  (1  Tblr.  6  Sgr.) 

Hambmgs  Handel  im  Jahre  1868.  — 
Preii/s.  Ifandels-Archiv.  1859,  N.  6. 

Hamburgs  Schifffahrt  und  Rheder^  imJ. 
1858.  —  ibid.  1859.  N.  26. 

Baabe  (W.),  Meklenbnrt^s Ae  Yatertrad»* 
künde.  Bis  jetst  9  Lieft  Wismar  (Wsh 
htorff).  8.  (k  ^  Thlr.) 

Lisch,  Ueber  den  Gan  Chotibanz  und 
den  Ort  Cbutuu.  —  Jahrb.  ä.  Ver. /. 
meUenhwrg,  Geeeh,  XXHI.  1868.  p.  n. 

Bevölkerung,  Häuserzahl  und  Steuer•Bl^ 
trap:  der  StKdte  des  Grofsherzogthura« 
Mecklenburg-Schwerin  1808  und  1858. 

—  Ifonoteie&f*.  /.  deiUeeh.  Städte'  «. 
(TsmeteiisipeMii.  Y.  1869.  p.  886. 

Königreich  Sachsen.  Grofahersog^ 
tbum  Weimar.  Hesaen-Darmstadt 

Das  KSnigreidi  Sachsen  in  historisch-etar 

tistisch- topographischer  Beziehung.  1. 
Lief.  Leipzig  (Schräder)  1869.  gr.  Fol. 
(i  Thb.) 

Poenieke  (O.  A.),  Album  der  SeUSessr 
imd  Blttaigtlter  im  KSnlgMith  SachesD. 
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Lief.  115  —  136.  Leipzig  (Exped.  des 
Albumsl  1R59.  qu.  gr.  Fol.  (k  1  Thir.) 

Das  Könignich  Sachsen.  Thüringen  und 
Anhalt,  dargestellt  in  malerischen  Ori- 
ginal-Ansicbteii.  1.  AbCbl.  Das  König- 
reich Sachsen.  N.  32  —  35.  Darmstadt 
(Lange)  1858  —  59.  Lex.  8.  (k  8  Sgr.; 
chines.  Pap.  k  16  Sgr.) 

HAU  er  (E.),  Die  SlehaiMhe  Schweiz 
und  der  Ovbin  hi  der  Bnuttasehe.  8. 
Aufl.  Berlin  (Bergemaon)  1859.  16. 
(  Tblr.) 

Volkszählung  in  der  Stadt  Weimar.  — 
MonaUKhr,  f.  d^utick,  Städte  •  «.  Oe- 
mmndewesm.  Y.  1859.  p.  416.  *• 

Hirsch,  Zu^ammonstellung  haVoinetri- 
scher  Höhenmessun^'on  aus  don  Provin- 
zen Oberhessen  und  Starkenburg  und 
dem  Tamiiu.  —  7.  Btrieht  d.  Oberke$§, 
GeselUcKf,  Natur- u.  BMlbimd§,  1859. 
p.  59. 

Baden. 

Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwal- 
tung des  Grofsherzogthums  Baden.  9. 
Heft.  Die  Gemeinden  des  Grofsherzog- 
tbnms  Baden,  deren  Verni5gena7erhl)t^ 
□isse,  Einnahmen  und  Aasgaben.  IThL 
Carlsruhe  (Mttller)  1858.  8.  (2  Thlr. 
9  Sgr.) 

Fecht  (C.  G.),  Der  südwestliche  Schwarz- 
wald und  das  anstofsende  Bheingebiet. 
«.Abthl.  6 — 7. Lief.  Lörrach  (Qutsch) 
1859.  gr.  8.  (ä  ;  Thlr.) 

Schnars  (C.  W.),  Der  Bodenaee  und 
s«ae  Umgebungen.  SAbthlgn.  2.  Ausg. 
Stnttgart  (Cotta)  1859.  8.  (2  Thlr. 
4  Sgr.) 

Die  Residenzstadt  Karlsruhe,  ilire  Ge- 
schichte und  Beschreibung.  Festgabe 
der  Stadt  mr  24.  Versammlong  deut- 
scher Xaturforscher  und  Aerzte.  Karls- 
ruhe (Müllen  1858.  8.  (1]  Thlr.) 

Coignet  (J.),  Bade  et  ses  environs,  des- 
sin^  d'apr^  natnre}  avec  des  notices 
pn  A.  Adiard.  Paris  (Hachette  k  Co.) 

1858.  66  8.  FoL 

Wflrttemberg. 

Beschreibung  des  Königreich"  WUrttem- 
beig.  39.  Ilfft.  (Beschreibung des  Ober- 
amt'- Ludwigsburg.)    Stuttgart  (Aue) 

1859.  gr.  8.  {Ii  Thlr.) 

Kuttler  (6.),  Hettbronn,  sehie  Umge- 
huBgen  nnd  aehie  Geechiehte  fUr  Freinde 


nnd  Einheimische  in  knraen  ünuriasen 
geschildert.  HeilbronD  (Claft)  1869.  8. 

(12  Sgr.) 

Kuttler  (G.),  Die  schwäbische  Eiseu- 
bahn.  Topographisch,  historiseh  und 
ästhetisch  geschildert.  Heilbronn  (Oaft) 
1859.  8.  (4  Thlr.) 

Bayern. 

Heinisch  (Q.F.),  Dias  WissenswUrdigste 
aiis  der  Geographie  und  Geschichte 
Bajerus.  8.  Aufl.  Bamberg  (Buchner) 

1858.  8.  (2  Sgr.) 

V.  Hermann  (F.  B.  W.),  Beiträge  snr 
StrUi-^tik  des  Köni.t,'r.  Bavern.  8.  Bd. 
München  (Lit.  art.  Anstalt,  in  Gomm.) 

1859.  FoL  (2j  Thlr.) 

Drei  Tage  in  Augsburg,  ein  lileiner  Weg- 
weieer  für  die  Stadt  und  ihre  Umge- 
bungen. Augsburg  (Schmid)  1859.  82. 
(4  Sgr.) 

Sighart  (J.),  Von  Mündien  nach  Lande- 
hnt.  Eüi  EiaenbatobfldileiB.  Landshnt 
(KrttU)  1859.  12.  (12  Sgr.) 

Oeeterreich. 

Jaroech  (J.  A.),  Topographisches  Uni- 
versal-Lexicon  des  österreichischen  Kai- 
serstaats. In  aiphabet.  Ordnung.  lieft 
5.  6.  OlmUtz  (Neugebauer,  in  Comm.) 
Lex.  8.  (h  80  Inr.) 

Statistisches  aus  Oesterreich.  —  Notizblatt 
des  Ver.  f.  Erdkunde  z«  Darmstadt. 
1859.  p.  45. 

Nene  Berechnung  des  FÜdieDinhalte  der 
Ssterreichischm  Monarchie.  »  Peter- 
mann  s  Mittheil.  1858.  p.  469. 

Charakteristik  der  verschiedenen  Völker- 
schaften des  österreichischen  Kaiser- 
Staats.  —  ibid.  V.  1869.  p.  112. 

Geographisch  -  statistische  Tabellen  des 
österreichischtn  Kaiserstaats.  No,  16. 
Die  Königreiche  Croatien  und  Slavo- 
nien.  18.  Temesw  Banat  nnd  Wojwbd» 
Schaft  Serbien.  22.  Das  lomhardiseh- 
vcnetianischc  Königreich.  Prag  (Bell- 
mann) 1859.  Imp.  Fol.  (k  8  Sgr.) 

Waaren-Kin-  und  Ausfuhr  Oesterreichs 
im  Jalire  1858,  summarisch  Teiglielien 
mit  den  Krgtbnissen  des  Jahres  1857. 

rren/s.  Jfn7i>hl.^-Archir.  1859.  N.  1  1. 
Vergl.  Oesterreichs  Waarcnverkehr  mit 
dem  Auslande  und  Zolleiunahmen  im 
J.  1858.      ibid.  N.  12. 

Awweiie  Uber  den  anewlitigeii  Hvidal 
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Oesterreichs  und  der  mit  Oesterreich 
zollvereinten  Staaten  im  Sonnen-Jahre 
1856.  Zusammengestellt  von  der  Di- 
reetion  der  admlntotrativen  Statbtik« 
Wien  1858.  XXXYI,  867  S.  gr.  Fol. 
Gallon  (J.),  Note  sur  la  «tatistique  mi- 
n^raire  de  l'empire  d'Autriche.  —  An- 
nale*  des  Mines.  Y'  &4t,  XIY.  1858. 
p.  898. 

Tomek  (V.  V.),  Ueber  die  frühere  Ein- 
theilung  Böhmens  in  Gcrichtsbezirke 
und  später  in  Kreise.  (In  böhmischer 
Sprache.)  —  Casopit,  1858.  Heft  S.  8. 

Malerisch  -  historisches  Album  vom  König- 
reich Böhmen.  Horausgej,'.  von  E.  Höl- 
zel.  II.  u.  12.  Lief.  Olmütz  (Holzel), 
qu.  pr.  Fol.  (h,  l\  Tblr. ;  coi.  2]  Thlr.; 
Praohtaveg.  S^^thlr.) 

Stur  (D.),  Die  Umgebungen  von  Tabor 
(Wotitz,  Tabor.  Jungwoschitz,  Patzau, 
.Pilgram  und  Cechtitzj.  —  Jahrb.  d.  k, 
h,  Geoioff.  Rtiekimulait,  IX.  1858. 
p.  661. 

Jok^ly  (J.),  Das  Erz^^ebirge  im  Leitme- 
ritzer  Kreise  in  Böhmen.  —  ibid.  IX. 
1858.  p.  549. 

Jok^ly  (J.),  Daa  Leitmetitser  vnleanU 
sehe  !^Tittelgebirge  In  Böltmen.  ~  ibid. 
IX.  1858.  p.  398. 

Gröning  (W.j,  Frauzeusbad,  Eger  und 
Elster.  Berlin  (Grieben's  Reise-Biblioth. 
N.41).  8. 

Carlsbad.  Berlin  (Qriebea's  Beiae-Bi^ 
blioth.  N.  43).  8. 

— »,  Marienbad.  Berlin  (Grieben's  Keise- 
BibUoth.  N.  48).  8. 

Hflbner  (A.),  Die  Ueberschwemninngen 
vom  1.  und  2.  August  1858  im  nord- 
östlichen Böhmen  in  ihrer  Entstehung 
und  ihren  verheerenden  Folgen  etc.  Rei- 
cbenberg  (Stiepel)  1858.  45  8. 8.  (6  kr.) 

Statistisdier  Bericht  der  Handels-  und  Ge- 
vrerbekammer  in  Prag  an  das  hohe  k. 
k.  Ministerium  fllr  Handel,  Gewerbe  u. 
öfltotlicbe  Bauten.  S.HefU  Prag(Calve, 
in  Comm.)  1859.  Lex.  8.  (2  Thlr.) 

Madie'  (A.),  Das  Herzogtbuni  Schlesien, 
unser  Heiniathland.  Mittlieilungen  aus 
der  Heimathskunde.  Troppau  (^SchUler) 
1858.  18.  (16  Sgr.) 

Malerisch -historisches  Album  von  Mähren 
und  Schlesien.  Tlerausgeji;.  von  E.  Hol- 
zel. 2.  Ser.  2.  Lief.  Olmütz  (Holzel), 
qu.  gr.  Fol.  ( 1  Thlr.  6  Sgr. ;  col.  2  Thlr.; 
Pracbtausg.  2|  Thlr.) 

Schmidt  (J.  F.  Jul.),  Üeber  den  Reiche- 
oauer  Berg  in  Mtthren.  —  Jiittheil.  d. 


k.  k.  QeffT,  Qu,  CM  IFIf».  m.  1851. 

p.  38. 

Weidmann  (F.  C.j,  Neuester  illustrirter 
Fkemdenftlhrer  In  Wien.  7.  And.  Wien 
(Tendier  a.  Co.)  1859.  16-Cartoii. 

(1  Thlr.) 

Reinhard,  Une  excnrsion  au  soinmet  du 
Semmeriug  en  1857.  Paris  1858.  16. 
(Abdr.  ans  dem  ^IweMgateitr'^^ 

Meifsner  (E.),  Der  Fuhrer  auf  der  Kai- 
serin Elisabeth-Bahn  von  Wien  bis  Linz. 
Wien  (Weudeliü,  in  Comm.)  1859.  36  S. 
16.  (8  Sgr.) 

Von  Wien  nach  Linz.  (Llo7d*8  iUnstrirte 
Reise-Bibliothek.  VI.)  Triest  1859.  8. 

(lÜ  Sgr.) 

Weidniauu  (F.  C.),  Der  Tourist  auf  der 
Westbahn  von  Wien  bis  Lins  nebst 
I      AusAflgen  in  den  Wienerwald,  das  Oet- 
i      schergebiet  etc.  Wien  (Tendier  u.  Co.) 
1859.  16-Cart.  (|  Thlr.) 
Fanarstein  (Jos.),  Die  trigononaatriidb 
bestimmften  HÖhmi  an  der  tiroliaeli-bnTs- 
rischen  Landesgrenze.  —  Jahrbuch  dfr 
k.  k.  Geolog,  Beichsanstalt,  IX.  1858. 
p.  309. 

Sehleoht  (L.),  Königsee  und  Gmnnden. 

Wien  (Sommer)  1859.   12.  (Abdruck 

aus  dem  Taschenbuche:  Thalia  f.  18.59.) 
Eine  Besteigung  des  Looser  bei  Gmunden. 

~  Wimur  Ztitg.  (Abendbl.)  1858.  N. 

194  ff.  . 

Das  Oetzthaler  Qletschergebiet.  —  Inn*- 
brucker  Volks»  vmd  Seküizen'Zeiitmg. 
1858.  N.  68. 
V.  Rnthner  (A.),  Eine  Ersteigung  der 
Ortlesspitze.  —  Mittheil.  d.  k.  k,  IVientr 
j      Geogr.  Ges.  II.   1858.  p.  287.  Vergl. 
I      Wiener  Zeitung,  (AbendbL)  1868.  N. 
169  ti'. 

Pro  eil  (6.),  Note  Uber  die  Schwefelquelle 

von  Mauritzing  bei  Bötzen.  —  MittheiU 
d.  k.  k.  Wiener  Geogr.  Ges.lL  Versamm* 
lungsber.  1858.  p.  114. 

Ansichtoi  ron  der  Steiermaik,  mit  tot» 
aOglicher  Beachtung  derAlterthamernnd 
DenkwUrdij^keiten.  Mit  Text.  Heft  1 
—  4.  Gratz  ( Wiofsner,  in  Comm.)  1859. 
qu.  4   (ii  4  Sgr.) 

Macher  (M.),  Uebersieht  der  Heilwlaser 
und  Natur -Merkwürdigkeiten  des  Her- 
zogthums Steiermark.  Wien  (Dimböck) 
1858.  4.  (  \  Thlr.) 

V.  Sonklar  (K.  A.),  Die  Gebirgsgruppe 
derHocbschwab  in  derStelernuirk.  'VHen 
I  (Gerold's  Sohn,  InComm.)  1859.  Leoc  8. 
I    (12  Sgr.) 
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Ermnernngen  an  Gratz.  18  Stahlst.  Gratz 
(Wiefsner,  in  Comtu.)  1869.  qn.  4.  (2 
Thlr.;  einzeln  4  Sgr.) 

Raisp  (F.),  Petton,  StetomMurks  Uteste 

Stadt  und  ihre  Umgebung,  topogra- 
phisch -  historisch  geschildert.  Gratz 
(Wiefsner,  in  Conun.)  1868.  8.  (11 
Thlr.) 

Nen«  HShenbettiiiiiiNmgMi  in  KMnitheD.  — 

Carinthia.  1868.  N.  27—81. 
Erste  Glocknt:rbesteigiing  im  Jahr«  1868. 

_  ibid.  1858.  85. 
BSmerttral^  rom  Dimn-  ina  Mnrgebiet. 

—  ibid.  1868.  N.  81.  . 

Znr  Kiirnthner- Topographie  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  _  ibid.  1858.  N.  32. 

Stur  (D.),  Das  Isonzu-Thal  von  Flitsch 
«bwirti  bia  Götz,  die  Umgebungen  von 
Wippach,  Adelsberg,  Planina  und  die 
Wochein.  —  Jahrb.  d.  k.  k.  Geolog. 
Beichsanttalt.  IX.  1858.  p.  824. 

Indnatria  commerciale  e  di  navigazione. 
Cenai  eompletori  soll«  coiidisi<mi  ge- 
nerali del  distretto  nei  raporti  coli'  in- 
dustria  agricola  e  notizia  titrimrdanti 
l'anagrali  della  popolazione.    Porti  di  l 
man  e  Tie  di  cowimmiieMione.  —  Rap-  | 
porte  generale  ptl  quadrietmio  1864 —  1 
87  della  Camera  di  Commerdo  e  (füa-  | 
dustria  in  Finine.    1858,  ! 

V.  Hauer  (K.),  Die  Schwefeitherrae  von  • 
8.  Stefhno  in  btrlen.  —  Jakri,  ä,  k. 
k.  Geolog.  R$iehnm»talt,   IX.  1868. 
p.  689.  ' 

Baude  (J.  J.),  Oesterreichs  adriatiscbe  . 
Kflste  und  Seemacht.  Oalamota — Triest 

—  Pole.  A.  d.  frans,  von  H.  PShiteg. 
Hamburg  ( HolÜDann  o.  Campe)  1869.  i 
8.     Thlr.)  j 

Galizien.    Ungarn.    Slavonien.  | 
Kroatien.  Dalmatien. 

Zimmermann  (J.),  Ein  Beitrag  zur  Eth-  | 
nographie  Ost-Galiziens.  —  Mittheil.  d. 
i,  k.  Wiener  gMgr,  Qu,    n.  1868. 
p.  277. 

Lederer  (A.),  Heimathkunde  vom  Kron- 
lande  Ungarn.  Ein  geogratisches  LeUr- 
nnd  Lesebueh  ete.  Pesth  (Gei1>el)  1869. 
gr.  8.  (12^  Sgr.) 

Ipolyi  (A.),  Ein  Beitrag  zur  Orts-  und 
Erdbe-^chreibimf?  Ungaras  aus  dem  XIII. 
Jahrhundert.  (In  ungar.  Sprache.) —  üj 
magifar  mmmm,  1868.  Heft  XI.  | 

Jeitteles  (L.  H.),  Die  letzten  Erdbeben  1 
in  den  EMptlÜuuk und  Sadefean.»  JVmm  | 


Johrb,  /.  JftMpdbfi«.  1858.  648. 

809. 

Sckmidl  (A.),  Rezbauyer  Bilder  und  das 
Bihargebirge  bei  Besbaaja.  —  Wimter 
Zeitumff,  (Abendbl.)  1888.  H.  196  f. 

229. 

— ,  Die  Eishöhle  von  Skerisora  in  Ungarn. 
_  ibid.  1858.  K.  199. 

Wagner  (A),  Die  Heil4|tteUen  Ton  ^ri^ 
jan  in  Ungarn.  Wien  (Gorold's  Sohn,  in 
Comm.l  1859.  gr.  8.  (12  S^.) 

Z  e  i  t  ti  a  m  m  e  r  (A.  O.),  Zur  physikalischen 
Geographie  KrraUens  und  Skyonicni. 
1.  Hypsometrisebe  Bestimmungen.  2. 
Beobachtungen  über  Quellen  im  Agra- 
mer-Gebirge  und  in  df.-<sen  Umgebung. 
—  Peter  mann  s  Mittheil.  V.  1859.  p.  99. 

V.  Farkas-Tnkotinovid  (L.),  Die  Pitt- 
vica-Seen  in  der  oberen  Militairgrenze 
in  Kroatien.  Wien  (Gerold'»  Sohn,  in 
Comm.)  1869.  Lex.  8.  (2  Sgr.) 

V.  Haaer  (K.),  Die  MinenüqueUen  von 
Krapina-Tfiplits  in  Croatien.  —  JtiM, 
d.  k.  k.  Geolog.  RtiehtmutalL  IX.  1868. 
p.  229.  276. 

Stojauovic  (M.),  Slike  iz  domaiSega 
ÜTOta  Pavonslcog  naroda  i  in  prirode 
ete.  (Bilder  aus  dem  hlnalichen  Leben 
d<  s  slavonischen  VollLes  etc.)  Semün 
1  ST)«.  174  S.  8. 

Wingfield  (W.F.),  A  Tour  in  Dalmatia, 
Albania,  and  Montenegro;  withanHisfeo- 
rical  Sketch  of  the  Hepublic  of  Ragasa, 
from  the  Earliest  Times  down  to  ita 
Final  Fall.  London  (BenÜey)  1869. 
860  S.  8.  (10  s.  6  d.) 

Lorena  (J.  B.),  Siciaaen  aoa  det  Bodnlel 
und  den  benachbarten  Küsten.  -  iV> 
termmn's  Mittk$U.  Y.  1869.  p.  89.  . 

Schweiz. 

Baedek er  (K.),  Die  Schweiz,  die  italie- 
nischen Seen,  Mailand,  Turin,  Genua, 
Nizza.  8.  Aufl.  Cobleoa  (Baedeker) 
1869.  8.  (1  Thlr.  22  Sgr.) 

Baedeker  (K.),  La  Siiissp,  le.s  lacs  itar 
liens,  Milan  etc.  4"  6i\it.  Coblenz  (Bae- 
deker) 1859.  8.  (1  Thlr.  22  Sgr.) 

La  Soiase  et  les  lact  de  la  Hante-Italie. 
7«  #dit  (Grieben,  Biblioth.  du  voya- 
geur.  No.37.)  Berlin  1859.  8.  Thlr.) 

de  Tscliudi  (F.),  L«^s  Alpe.s.  Deacrip- 
tiou  piUuresque  de  la  nature  et  de  la 
fimne  alpestrse.  Straabovig  et  Paria 
(Tfeuttel  &  Wurte)  1868.  X7I,  787  S. 
gr.  8.  (16  fr.) 
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Beitr&ge  zur  Statistik  der  Schweizerischen 
Eidgenossenscbaft.  5.  Thl.  Bern  (Blom, 
in  Comm.)  1868.  gr.  8.  (1^  Tblr.) 

171  •  (0.)t  Alpenbilder.  1.  Ein  Morgen  aaf 
dem  Sidelhorn.  —  Die  yafur.  1859. 
N.  1.3.  2.  Die  wüthende  Rolla.  — 
ibid.  N.  4.  6.  7.  16  ff. 

Bin  Straifeag  in  die  Hoclialpen.  ~-  Eu- 
ropa. 1859.  N.  6.  16. 

Berlepflch  (H.  A.),  Der  Führor  auf  den 
vereinigten  Scbweizerbahnen  und  deren 
Umgebungen.  Ein  Reisetaschen  buch  fUr 
die  Ottachweix.  St  Gallen  (SebeitUn  & 
Zollikofer)  1859.  gr.  16.  (24  Sgr.) 

Bitter  (C),  lieber  die  ältesten  Ansiede- 
langen der  Pfahlbauten  an  den  verschie- 
denen Seliweiser  Seen.  Nncli  Ft4d6nc 
Troyon  u.  A.  —  Zeitachr,  f,  allgem. 
Erdhmde.  N.  F.  VI.  1859.  p.  147. 

Ueber  die  uralten  Seewohnungen  (Habi- 
tationea  lacustres)  in  der  Schweis.  Nach 
F.  Troyon.  —  Jmlamd,  1859.  N.  8. 

Sonklar  ▼.  Innstätten,  Ueber  einige 
Höhenmessunpen  der  Gebrüder  A.  und 
U.  Schlagintweit.  —  MUthtU.  d.  k,  k. 
Wimtr  Gtoffr.  Om.  m.  1869.  p.  88. 

Teoheinen,  Tegebuoh  ttber  die  Erdbe- 
ben des  Visperthales  im  J.  1858.  — 
Viertel jahrsschr.  d.  Naturfonoh*  Get, 
in  Zürich.  1859.  Heft  2. 

Albreebt  (F.),  Die  Luftbahn  anf  den 
Rigi,  System  einer  Communication  mit 
Höhen,  mit  Anwendung  der  Luftballone 
als  Locomotive.  Winterthur  (Steiner) 
1859.  gr.  8.  ii  Thlr.) 

Binet'HentBcb  (J.  L.),  Lea  Alpea  de 
la  Hante  Engadine.  —  Bihlintheque  uni- 
vtntll«.  Moav.  pAriode.  Y.  1859.  p.89. 

Frankre  ich. 

Ccrtambert,  Ge'op-aphie  pliysiqne  et 
politique  de  la  France.  JSouv.^dit.  Paris 
1858.  12. 

Die  Biaenbahnen  Fhuikreioba.  —  ZeiUehr. 
/.  allgem.  Erdhviuk»  N.  F.  Y.  1858. 

p.  460. 

Frankreichs  üandclsbewegung  in  den  zehn 
Jahrtn  1847  bia  1858.  ^  Praif$,  Htm- 
dtU- Archiv.  1859.  N.  15  M. 

Jncobs  (A.),  Geographie  historique  de 
la  France.  Les  Pagus  aux  differente.« 
^poques  de  notre  histuire.  Paris  1850.  8. 

Belin  (Abord),  Ezearsion  ardi^logique  | 
anr  quelques-unes  des  montagnes  du  Pa-  J 
gus  Ariebrignus.  Beaume  1858.  8  S.  8. 

Bernard  (A.),  Description  du  pays  des  j 


Sdgasiaves,  pour  »ervir  d^introduction 
k  l'histoire  du  Lyonnais  (Rhone  ei 
Loire).  Paria  1658.  ZU,  171  &  8. 
(1  Thlr.  20  Sgr.) 

(le  duc  d'Aumale),  AMsia.  £tude  sor 
la  septieme  campagne  deC^ar  en  Gaule. 
Pari»  (Michel  LevyFräres)  1858.  249  8. 
8.  ( ZuoBt  ersebienen  in  der  Revue  d,  i* 
mondes.  l"  mai  1858.) 

D  0  s  i  a  r  (J 1  n  s  (E.),  Ale'sia.  Septifeme  cam- 
pagne  de  (Jesar.  R^sum^  du  d^bat,  re- 
ponse  k  Partide  de  la  Revne  des  Deujc- 
Hoodea  du  l*'niu  1858,  condnaira, 
suivie  d*nn  appendice  renfennant  das 
note«  in«<dite.<»,  ^crites  de  la  main  de 
]Sapoleon  l" ,  sur  les  commentairea  de 
Jales  damr,  Paria  (Didier)  1858.  Vm, 
168  S.  8.  (8  fr.) 

Prt'vost  (F.).  Recheri'hcK  sur  le  blocos 
d"Al<^sia.  Memoire  tu  t'aveur  d'Alise. 
Paris  (Leleux)  1858.  Xil,  120  S.  8. 
(8  fr.) 

Devillo  (A.),  Coneide'rations  sur  PAl^ia 
des  Commentaires  de  C(^sar.  Paria  (lii^ 
min-Didot)  1859.  44  S.  8. 

Gast  an  (A.),  Lea  tombtlka  celtiqoea  di 

XV«  ann^e.  1858—59.  p.  298.  589. 

Fallue  (L.),  Sur  les  mouvement-s  strat^ 
giques  de  C^sar  et  de  VerciDg^turix 
avant  le  aibge  d'Alaise.  —  ibid.  XY" 
ann^e.  1858—59.  p.  275. 

Al^sia,  autrement  dit  Alaise  les  Salin«,  ou 
Alisc  Sainte -Reine,  par  un  Gaulois  qui 
n'a  de  parti  pris  ni  pour  Pune  ni  poor 
Pantre.  Bati^iollea  1858.  47  9.  S. 

Chevalier  (C.)  et  Charlot  (G.),  Stü- 
des sur  la  Touraine.  Hydrographie,  g^o- 
lugie,  agronomie,  statistique.  Avec  4 
cartea  g^olog.  etc.  Tonra  1858.  VUI, 
891  S.  8.  (3  Tblr.) 

Ozanam,  Le  pays  des  Laii'los.  L'ne  Tbe- 
baide  en  France.  Paris  (Douniol)  1858. 
82  S.  8. 

Deaoription  da  d^arCement  da  Bas-Bbin, 

pttbli<$e  aoua  les  auspices  de  M.  Mig- 
neret,  prüfet  du  Bas -Rhin,  avec  le 
concours  du  conseil  gdn^ral  et  la  col- 
laboration  da  MM.  Bebonl,  Spach, 
Halts  etc.  Straabonrg  1858.  TTI, 
720  S.  8.  (3t'.  Thlr.) 

B  o  u  r  e  t  ( .1 . ) .  Petite  g^ographie  mdtho- 
dique  du  ddpartement  du  Gers,  ä  Posage 
des  ^lea  primairea  de  ee  d^partetnent 
Auch  1858.  X,  81  S.  16. 

Lepaige-Dorsenne  (A.  E.),  Grand 
Dicüonnaire  g^ogtapb.  poatal  b  Puaage 
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da  dtfpartement  de  la  Charente,  donnant 

d'une  manni^re  claire  et  pr^cise:  la 
Classification  par  ordre  alphab^tiqae  dee 
TÜles,  boargs  etc.  AngonlioM  (Ardant 
aln^  1858.  538  S.  8.  (6  fr.) 

de  Liesville  (A.  R.),  Sonrces  chandes 
de  Normandie.  Guide  du  voyageur  '& 
Bagnoles-les-£aux  (Orue).  Paris  1858. 
8«  S.  18. 

Der  Herbst  in  den  iranzdsiftohen  Wein- 

lauden.   (Aus  Chambers'  Journal.}  ^ 

Atulaiid.  18öd.  N.  11. 
Gflida  illiistitf  da  voyageur  k  Paris  et  aux 

environa.  7*  ^dit.  (Grieben,  Biblioth. 

da  voyagenr.  K.  40.)  Beilin  1869.  8. 

(12  Sgr.) 

Johns  (C.  A.),  Rambles  about  Paris. 
London  1859.  200  S.  16.  (8  a.) 

Chaix'a  Fllbrer.  Bibliothek  der  Reisen- 
den. Neuer  Führer  durch  Paris,  mit  Plan 
u.  Abbildungen.  Leipzig  (Brockhaus) 
18S9.  18.  (14  TUr.) 

Fry  (H.),  The  Boad  to  Paris  from  Lon- 
don via  Folkp'^tonp.  lllustrated  Guide, 
with  a  füll  Description  of  Boulogne. 
London  (Lay)  18ö».  12.  (1  s.  6  d.) 

D«  l'aecroinement  de  la  population  de 
Paris  et  de  qndques  communes  subor- 
baines.  —  iVouv.  Jnnal.  d,  Vog.  1859. 
L  p.  114. 

Cbey alier  (E.),  Guide  pittoreiqne  dans 
]ft  mkvre  et  sp^cialement  dans  Nevers, 

aux  eaux  de  Pougnes  et  k  l'^tablisse- 
ment  thprmal  de  Saint-Honor^-les-Bains 
(Morvand)  et  ieurs  euvirons.  Nevers 
1858.  sei  8.  16. 

Ganttier  (T.),  Petite  g^o^apbie  histo- 
riqne  de  Tarrondissement  de  Salnt>lfalo. 
Saint-Malo  18Ö8.  94  S.  12. 

Dejean  (0.),  Areachon  et  ses  environs.  1 
Boideanz  1858.  225  8.  18.  (1  Thlr.) 

Nouvean  condueteur  de  IVtranger  k  Bor- 
deaux, contenant:  la  description  des 
monuments  et  curiosit^s  du  departement 
de  la  GIronde  etc.  par  E.  L.  Bordeaux 
(Chaumas)  1858,  120  S.  18. 

Jahresbericht  des  preufsischen  Consulats 
SU  Bordeaux  fUr  1858.  ^  Preu/s.IIan- 
ddi-Arckiv,  1859.  N.  18. 

Qoide  des  Prangers  aux  eaux  fhermales 
des  Hautes-P^T^n^es.  Renseigfiements 
indispon^^ables  aux  touriates  etc.  Tar- 
bes  1858.  31  S.  16. 

Taine  (H.),  Voyage  aux  Pyrtfn^es.  2*^t. 
Paris  (Hachette  &  Co.)  1858.  VIII, 
350  S.  18.  (3  fr.  50.) 

Bascle  de  Lagr^ze  (G.),  Lea  Pelen- 


nages  des  Pyr^n^es.   Kotre-Dame  im 

Pyr^ne'es.  Sarrance  -  Pi^tst ,  en  B^am. 
B^tharam.  Poeylabun.  Pietät,  en  Bi- 
gorre.  H^.  Bonrtsp.  Neat^  MMaoa. 
Garaison.  Tarbes.  Telmon.  Paris  (Le- 

coffre  ij-  Co.)  1858.  IX,  308  S.  16. 
S  0  u  t  r  a  8  ( F.) ,   Les  Pyr^n^es  illustr^ea. 

Bagn^res  (Dossun)  1858.  404  S.  4. 
Lejeune,  LeetngeeeurleaPyiArfea.  Fmui 

(impr.  Vignancour)  1858.  98  S.  8. 
Roadside  Sketches  in  the  South  of  France 

and  Spanish  Pyrenees.  By  three  Way- 

fitree.   With  Cwenty-four  iUnatnÜona 

by  Toucbstone.    London  (Bell)  1869. 

120  S.  8.  (15  s.) 
Pumpelly  (R.),  Gletscher-Ueberreste  auf 

der  iusel  Corsica.  —  Neues  Jahrb.  /. 

MiMralögie.  1858.  p.  278. 

Belgien. 

Besdiwerde  der  Handelakamnun'  au  Amt*- 
werpen  Aber  die  Abnahme  der  Handels- 

bewegimg  im  dortigen  Hafen.  —  IVt^ft^ 

Handtlg-Art  hiv.  15S59.  N.  5. 
Cbotin  (A.  G.),  Ltudes  e'tymologiques 

aor  lea  noms  des  villes,  boni^,  villageat 

hameaax,  rivi^res  et  rui.nseaux  de  la 

province  du  Brabant.  Bruxellea  1859. 

gr.  8.  (1  Thlr.  20  Sgr.) 
Oetker(Fr.),  Brügge.  Belgischea  Stldte- 

bild.  —  Wt$Urmmm*»  itlmitr,  dmi$ckB 

Monats-Nefte.  1859.  K.  32. 
Handel  und  Schifffahrt   von  Ostende  im 

Jahre  1858.  —  PreuJ«.  UundeUarchiv, 

1869.  K.  14. 


Die  Niederlande. 

Witkamp  (P.  H.),  Huidboekje  der  aard- 

rijkskunde  van  het  Koningrijk  der  Ne 
derlanden,  het  Groot-llertogdom  Luxem- 
burg en  de  bezittingen  der  Nedcrlan- 
ders  buiten  Europa.  8«  veel  verm.  druk. 
Amsterdam  (Brinkman)  1869.  TIH, 
192  LI.  8.  (f.  0.50.) 

Bevölkerung  des  niederländischen  Reiches. 
—  PsfeniMMM'a  MiuMl.  1868.  p.  477. 

Tegenwoordige  Staat  Tan  het  KotÄigr^k 
der  Nc  krlandon.  Beschrijving  en  af* 
beelding  der  Steden,  dorpen,  heerlijkhe- 
den,  landgoederen  en  verdere  merkwaar- 
dige  plaatsen  in  ona  Vaderiand.  Znid. 
Holland,  door  A.  W.  Kroon.  9«  —  I4e 
afl.  Amsteidam  (Loman)  1858.  kL 
(kf.  0,80.) 
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Terwen  (J.  L.),  Het  Konlngrijk  der  Ne-  1 

derlanden,  voorgesteld  in  eene  reeks 
van  Bchilderachtige  gezicbtea  zijner  be- 
langrijkste  plaatMD,  mnkwuidigitttat»- 
den,  kerken,  kasteden  en  Mktere  um- 
zienlijke  gebouwon  van  vrocf^ore  en  la- 
teren  tijd.  Naar  de  iiatuur  geteekend 
etc.  31e  — 86eafl.  Gouda  (van  Goor)  i 

1858.  gr.  8.  (k  f.  0,50.;  Preobt-aitgaTt  I 
in  roy.  4.  a  f.  1,20.)  | 

Merkwaardige  kasteelen  in  Nederland,  door 
Mr.  J.  van  Lennep  en  W.  J.  Hof- 
dljk.  $«atrie.  4« — 7eafl.  Hetplaaten 
CO  kaaiten.  Amatodam  (Hdkem^jer)  . 
1858—59.  gr.  8.  (per  afl.  f.  0,60.) 

Baedeker  (K.),  La  Hollande  et  la  Bel- 
gique.  Trad.  de  Tallemand.  Cobleuz 
(Baedeker)  1859.  8.  (1$  Thir.)  j 

Colet  (Mme  L.),  Promenade  en  Hollande.  ' 
Paris  (Hachett«  &  Co.)  1859.  279  S.  | 
1 8.  (2  fr.)  i 

Holländische  Skinen.  ~.  MorgmhlatU 
1850.  N.  4  f. 

Esquiros  (A.),  La  N^erlande  et  la  vie 
hoUandaise.  2  vols.  Paris  (Michel  L^vy 
Fräres)  1859.  727  S.  18.  (6  fr.) 

de  Jonge  (Ihr.  Mr.  J.  C),  Geschiedenle 
yan  het  Nederlandsche  zeeweaen.  Yer- 
meerderd  mrt  de  nagclaten  aanteeke- 
ningen  van  den  overlcden  schrijver,  en 
uitgegeven  onder  toezigt  van  I.  M.  J. 
X.  J.  de  Jonge;  minkostbare  Qi%»Tey 
2«druk.  6e_15e  afl.  Haarlem  (Kruse- 
man).  1859.  roy.  8.  (K  f.  0.90.) 

Siebttrgh  (N.  C),  De  doorgraving  van 
Holland  op  zijn  amalat  Eene  voorle- 
xing  ^   Amsterdam  (Gebr.  Kraay) 

1859.  19  bl.  gr.  8.  (f.  O.?'.) 
Diets  (J.  D.),  Nadere  beschouwing  over 

de  doorgraving  van  Holland  op  zijn 
■malst  M.  e.  plaat  Amsterdam  (ten 
Brink  k  de  Yries)  1860.  80  bl.  8.  (f. 
0,40.) 

Bijdragen  tot  de  kennis  van  den  tegen- 
woordigen  Staat  der  provinde  Gronin- 
gen. Uitgeg.  door  de  eommlssie  voor  de 

statistieke  beschrijring  van  Groningen. 
1«  en  2«  sink.  Groningen  (de  Erven  G. 
M.  van  Bolhuis  UoitseinaJ  1858  —  ö9. 
gr.  8. 

De  Besidentie  in  afbeeldingen.  Albnm 

van  schoone  gezigten ,   voomame  ge- 
bouwen,  cnz.  in  en  om's  Gravenhage. 
Naar  de  natuur  geteekend  en  op  steen 
gebragt  door  6.  J.  Bos,  en  met  tinten  1 
gedmkt  door  P.  W.  M.  Trap.  Met  bij-  I 
eebriften  van  T.  van  Westrheene.  6«  —  j 


16«  afl.  'ft  Gravenhage  (de  Qm»)  1858 

—  59.  (k  f.  0,40.) 
De  stad  Leiden.  Album  bevattende  eenigs 
afbeeldingen  der  TOmaamsto  hoofdge- 

bouwen  en  fraalste  gezigten  in  en  ul^ 
de  stad  Leiden.  Naar  de  natnur  ge- 
teekend en  op  steen  gobragt  door  ü. 
J.  Bos  en  met  tinten  gedrukt  duur  P. 
W.  H.  Trap.  7e  ~  16«afl.  Leiden  (Gen- 
v^e)  1858  —  69.  roy.  8.  (Ji  f.  0,30.) 
De  stad  Utrecht.  Album  bevattende  af- 
beeldingen harer  voomaamste  gebouwen 
en  gezigtspunten.  Naar  nälaur  ge. 
teekend  «i  op  steen  gebragt  in  het 
llthogr.  etablissement  van  P.  W.  van 
de  Weijer,  te  Utrecht,  met  histor.  bij- 
scbriften  door  Dr.  Wap.  !•  —  4e  afl. 
Utrecht  (Breese)  1850.  roy.  8.  (hü 
0,30.) 

Jahresberichte  der  preufsischen  Consulate 
zn  Amsterdam  und  Harlingen  fUr  1858. 
»  Prmft.  Eand9U' Archiv,  1859.  N. 
18  f. 


Das  britische  Reich. 

Massy  (R.  T.),  Analytical  Etbnology:  fhc 
Mixed  Tribea  in  Great  Britain  and  Ire- 
land  examint'd,  and  the  Political,  Phr- 
sical,  and  Metaphysical  Blunderings  of 
tiie  (Telt  and  die  Saxon  ezpoeed.  New 
edit.  London  (Saadeieon)  1850.  S50  8. 

12.  (5  s.) 

Lawson  (W.j,  The  Geography  of  Coast 
i  Lines.  8d  edit.  Dnriiam  (Piper)  1859. 
I     80  S  18.  (1  s.) 

Statistical  Abstract  for  the  United  King- 
dom in  each  of  tli»;  last  Fifteon  Tean 
(ended  8 Ist  Deceiuber)  from  1844  te 
1848.  Presented  to  both  Honsee  of 
Parliament  by  Command  of  Her  Ma- 
jesty.  London  1859.  45  S.  Fol. 
I  Die  Entwickelung  des  britischen  Handels 
seit  dem  Anfange  des  gegenwärtigen 
Jahrhnnderts.  ^  lVen/*a.  fftmdti§'Areh, 
1859.  N.  8  f. 
Handel  und  Schififahrt  Grofsbritanniens 

im  Jahre  1858.  —  ibid.  N.  18  f. 
Hall  (Mr.  and  Mrs.  S.  C),  The  Book  ef 
the  Tames,  fVom  its  Rise  to  it8  FalL 
London  Hall)  1859.  530  S.  8.  (21  s.) 
Bradshaw's  Guide  through  London  and 
its  Euvirons,  ejüüblting  in  a  novel  aud 
comprdiensive  form  eil  that  ean  by 
peen  in  the  MetrApolt$=  and  its  Vicinity, 
for  Thirtiy  Mike  round.  By£.L.  BUn- 
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chard.   New  edlt.   London  (AdftBu)  { 
1859.  800  S.  16.  (2  s.  6  d.) 
London:  Wbat  to  See  and  liow  to  See 
it.  New  edit.  Loodon  (Clark»)  18§9.  > 

210  S.  18.  (1  s.) 
Baines  (T.),  I.iverpool  in  1859:  or  the 
Port  and  Tuwn  of  Liverpool,  and  the  j 
HarbottTf  Docks,  and  Commerea  of  the  I 
Meraey  daseribed.   With  a  Plan,  ftom  i 
the  Sur\'ey  of  1857,  showtng  the  Docks 
and  Harbour?  of  Liverpool  anri  Kirken-  : 
head  etc.    London  (LongmanJ  1859.  J 
NJ.  IS.  (5  8.)  ! 

Foater  (B  ),  Views  in  North  and  Sottth 
Wales.  1 2  plates.  London  (Longman) 
18Ö8.  (2  s.  6  d.) 

White  (Walter),  A  Month  in  Torkabite. 
8d  edit.  London  ((}hapman&  U.)  1868. 
830  S.  8.  (9  s.) 

Ormerod  (G.  W.).  Notice  of  the  Occur-  ' 
rence  of  an  Earthquake  ulong  the  Nor- 
thern Edfa  of  the  Granite  of  the  Dart-  | 
moor  District  on  the  28th  of  Septem-  ! 
her  1«58.  —  The  Quaterly  Journ.  of  \ 
the  Geolog.  Soc,  XV.  1869.  p.  188. 

Lowes  (6.  H.),  Katnrstudien  am  8ee- 
Btrande.  Ktlstenbilder  aas  Devonsbire, 
den  Scilly-Iii^eln  und  Jersey,  üebers. 
von  J.  Frese.  Berlin  (Besser's  Verlag) 
1859.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

▼lawa  of  tha  Eaglish  Lakaa  and  Moun- 
tains.  London  (Hamilton)  1859.  8. 

(5  9.)  ' 
C  o  n  w  a  y  (J.),  Letters  from  the  H  ighlanda ; 
or,  Two  Mottti»  amoog  tha  Salmon  and 
the  Deer.  London  (Lnnday)  1888.  148 

S.  8.  (1  5.)  I 
Black 's  Guide  through  Edinburph;  with 

Pleasure  Excursions  in  the  Eiivirons. 

Illastrated  by  a  Plan  of  the  City  ete. 

lOthedit.  Edinburgh  (Longman)  1868. 

150  S.  8.  (  3  s.  6  d.) 
Jahresbericht  des  preufsischen  Consulats 

an  Edinburgh  nnd  Leith  fUr  1858.  — 

Pteuf».  Handels-Archw,  1859.  N.  18. 
Heusingor  (E.|,  Skizzen  ans  Irland.  

ÄUilaad.  1859.  N.  18  f. 


Dftnamark. 

Forchbammer  (G.),  Bidrag  til  Skildrin- 
gen  «f  Danmarks  geographiske  Forhold 
i  dares  Afbaengighed  af  Landet»  indre 
geognostisk  Bygning.  KjMbenhavB(Bait- 
ael)  1859.  48  S.  4.  (Gl  fs.) 

Patersen   [Ii.  T.),   Beschreibung  des 


d&niscben  Ge<<ammtstaate8.  OUtniiblllS 
fFrönckel)  l.s5«t.  8.  (4  Sgr.) 

Statistisches  TabeUenwerk.  Enthaltend 
Uebersiobtan  flbar  die  fUr  die  Monarahla 
gemeinschaftlichen  und  für  die  Landes- 
thciU-  besonderen  Einnahmen  und  Aus- 
gaben m.  m.  im  Quinquennium  1853- 
54 — 1867-68.  Harausgeg  vcmdan  atar 
tietischen  Bnreatu  Dentsche  Ansgaba  das 
13.  Bandes  neuer  Reihe,  Kopenhagen 
(Gyldendal)  1859.  4  4  S.  4.  (48  fs.) 

SUtistisk  Tabelvaerk.  Ny  Kaekke.  Syt- 
tende  Bind,  inholdende  Tabeller  over 
Vielser,  Fedsler,  Dudsfald  etc.  Udgiret 
af  det  statistiske  Boreaa.  Ebds.  1869. 
44  S.  4. 

Statistisebaa  TabaUanwatk,  anthilttad  Ta^ 
bellen  aber  die  Waaran-Einlkhr  «nd 

Ausfuhr,  Schifffahrt  und  Branntweins- 
Production  etc.  des  König^r.  Ottnemark, 
des  Herzogth.  Schleswig  und  des  Uer- 
zogth.  Holstein  Ahr  das  J.  1867.  Hot- 
ausgeg.  von  dem  statist.  Bureau.  Deut- 
sche Ausgabe  des  16.  Rds.,  neuer  Keihe. 
Kopenhagen  (Gyldendal)  1858.  234  S. 
4.  (1  Bd.) 

Statistisk  Tabahraark.  Ky  Raakka.  Sez- 

tende  Bind,  indeholdende  Tabeller  over 
Kongeriget  Danniark  eto.  £bds.  1858. 
232  is.  4.  (1  Kd.) 

Benteen  (J.),  Dadelighaden  i  den  dansk 
Stat  i  Aarraekken  1845-54.  Kjnben- 
havn  (Reitzel)  1859.  62  S.  4.  (1  Rd.) 

Jahresbericht  des  preufsischen  Consulats 
Btt  Kopenhagen.  —  Pinttf»,  EmMi* 
Arekh,  1859.  N.  18. 

Kritische  Beleuchtung  von:  Allen,  Die 
dSni>clie  Spraelu'  und  die  Nationalität 
in  dem  iler^ogihum  bcbit^swig  und  Sttd- 
JOtland.  1.  Abtheil.  —  Jakrh.  f.  die 
Lfindeskunde  der  Herzogthümer  Schles- 
wig, IloUtein  v.  LoMmäurg,  L  1868. 
p.  182. 

Hart  ans,  Uebersicht  ttber  die  BerSlka- 

rungs- Verhältnisse  der  Uerzogthttmer 
Schleswig.  n(dstein  und  Lauenburg  im 
Laufe  des  ncuu/ehnten  Jahfhunderts.  » 
ibid.  L  18Ö8.  p.  262. 

Holsteen  og  Lanenborg,  framstiUat  i  BU^ 
leder.  Sammling  af  Prospeoter  af  maer- 
kelii^e  Egne  oi,'  Hyer.  Heft  7.  8.  Altona 
|Bacrent2en  6c  (Jo.j.  qu.  fol.  {k  l  Kd.) 

Kjer  (O.),  Dia  Feldanfthailnng  anf  dar 
Insel  Aree  im  Amt  Hadersleben.  — 
Jahrb.  f.  d.  Landeskunde  d.  Herzogth. 
Schlexvin.  Holstein  md  Lautnbwrg,  I. 
iöoti.  p.  238. 
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8ohwed«B  und  Korwegen. 

8t«ftB«  (£.)  and  Hin  ton  (J.  H.)t  NotM 

Of  A  Tour  in  Sweden  during  the  Sum- 
mer of  1858,  including  an  Historical 
Skfttch  of  ita  Religious  Condition,  and 
the  Qaeation  of  Religiotu  Liberty  iu  it. 
London  (Ntebot)  1859.  t40  S.  12.  (8 1. 
6  d.) 

Taylor  (B.),  Nordisk  Resa.  Sommar  och 
Winterbilder  fr&n  Swerige ,  Lappland 
odiKofrige.  Oftronittning.  Stoekholm 
1859.  889  S.  8.  (8  R;dr.) 

Branden  (H.  K.),  Ausflug  nach  Schwe- 
den im  Sommer  1858.  Lemgo  (Meyer) 
1869.  8.  il  Thlr.) 

DhutrenultBeM-Htndblbliofhok.  II.  Fr&n 
Stockholm  tili  Gripsholm.  Skildringar 
och  ütkast  af  H.  B  —  n.  Stockholm 
(Beckman)  1858.  64  S.  8.  (32  sk.) 

Ferlins  (P.  R.),  Stockholms  Stad  i  Jn- 
ridiskt,  Adminiatnitivt,  Stetittiikt  och 
Borgerligt  Hänsecnde.  Stockholm  1868. 
2  u.  478  S.  8.  (3  R:dr.  75  öre.) 

SJöbcrg  (C.  J.),  Hkgn.  Ord  om  Wisby 
Fonleniningar  m.  m.  ntc^fti«  sitom 
üppfyioingar  Uli  Kartan  öfwer  Wisby. 
2:dra,  Sfwersedda  och  tilldktaf  üpplft- 
gan.  Wiaby  1858.  12. 

Das  Europäische  Kttfiland. 
Polen. 

Sjögren  (A.),  Ueber  die  Wohnsitze  und 
die  YerhältnisM  der  Jatwägeu.  Ein  Bei- 
trag snr  Geicbicbte  Oat-£uropA*t  nm 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Ans 
d.  Mnn.  de  l'Acad.  de  St.  Pitersbourg. 
Vle  Ser.  T.  IX  besonders  abgedr.  St. 
Pteteiabug  1858.  4  n.  198  8.  4.  (1^ 
Thlr.) 

Rassia.  By  a  Recent  Traveller.  Being  a 
Series  of  Lettre»  originally  published 
in  „The  Continental  Review".  Reprin- 
ted,  with  Additiont  and  lUnttntiona. 
London  (Graham)  1859.  188  8.  8.  (8  a. 
6  d.) 

Six  Year's  Travels  in  Russia.  By  an  Eng- 
lish  Lady.  2  vob.  London  (Uunt  &  B.) 
1859.  700  8.  8. 

Sala  (G.A.),  A  Journey  dne  North:  being 
Notes  of  a  Residence  in  Russia  in  the 
Summer  of  1856.  2d  edition.  London 
(Bantley)  1859.  882  8.  8.  (6  s.) 

StaHtistischcskija  tablizy  Ros8ij>«koi  Iroperii 
M  1856  god.  sostawlennyja  i  isdannyja 
po  rasporjtgeniju  Ministra  Wautrennicb 


Djel  etc.  St.  Petersburg.  XX,  300  S. 
gr.  8.  Yergl.:  Statistik  des  rasaiachta 
Beiehea  im  Jahr«  1858.  —  Arekh  f* 
loissentch.  Kunde  90n  Bttfätand,  XTHL 
1859.  p.  446. 

Statistische  Tabellen  des  Russischen  Rei- 
ches für  das  Jahr  1856.  In  ihren  all- 
gameinen  Reatiltaten  ro—mmtngertaPt 
tmd  herausgeg.  auf  Anordnung  des  K. 
Russ.  Ministeriums  des  Innern  durch 
das  statistische  Central- Comite.  Aus 
dem  Bnn.  ttbara.  n.  batib.  von  E.  t. 
01b erg.  Berlin  (Hitaern.8ohn)  1859. 
IV,  134  S.  gr.  8. 

Zur  Statistik  der  Leibeigenschaft  in  KuT;- 
land.  —  Arch,  f,  wisaetisch»  Kunde  v. 
Ru/tland,  XVIU.  1859.  p.  110.  Taigl. 
Ausland.  1859.  N.  3. 

Allgemeine  Uobersirht  des  aaswKrtigOl 
Handels  KulHlands  im  Jahre  1857.  — 
Preu/s.  Bandelsarchiv.  1859.  N.  8. 

Di«  H5henv«f1illtnia8e  von  Finnland.  Nach 
C.  W.  Gylden's  Kart«nw«vfc  und  F.  6. 
W.  Struve'a  Gradmessnng.  —  Peter- 
numn's  Mittheiluugen.  V.  1859.  p.  69. 

Gadolin  (A.),  Geognostiadie  Bosdini- 
bnng  der  Insd  Pnsn  (Pnnm-Saari)  in 
Ladoga-See.  —  Verhandl.  d.  Russisch. 
Kaiserl.  Mineral.  Ges.  zu  8t.  Petertbury. 
1857-58.  p.  68. 

,  Greognostiflche  Slcfatse  der  Umgebm- 

gen  von  Kroneborg  and  TervQi  an 

Ladoga-See.  -  ibid.  p.  85. 
Jahresbericht  de«  preul'sischeu  Consulat« 

zu  St.  Petersburg  fUr  1858.  —  Preuß. 

HandOMreki»,  1859.  N.  10. 
Boris  so w,   Handel   der  Stadt  Jurjev 

Polski  im  Jahre  1684.  —  Bote  ( Wjäst- 

nik)  d.  Kais.  Russ.  geogr.  Ges.  1858. 

Heft  H. 

Handel  Archangels  im  Jahre  1858.  — 

Preu/s.  Handelsarchiv.  1859.  N.  13. 
Jahresbericht  de.s  preufsischen  Consulats 
zu  Moskau  fOi  1858.  —  ibid.  1859. 
N.  17. 

Gndsby  (J.),  A  Tilp  to  Sebastopol»  Ott, 

and  Home,  by  way  of  Vienna,  the 
Danube,  Odessa,  Constantinople ,  asd 
Athens;  togefher  with  some  Accomt 
of  Buaaia  and  the  Bosstans,  thelr  Ifan- 

ners  and  Custum?,  Particulars  and  lo- 
ci den  ts  of  the  War,  Anecdotes  etc.  2d 
edit.  London  (Gadsbyj  1858.  182  S.  8. 
(2i.) 

Carte  (Wm.),  Observations  during  the 
Campagn  of  1854,  1855  and  1856. 
oa  the  Citmeai  its  CUmate  and  Zoo- 
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logy.  —  Tkt  Joum.  of  (he  Roy.  Du- 
blin Society.  Vol.  I.  1858.  p.  250. 
Lelewel  (J.),  Geografja  opisanie  krajöw 
polakich  (Beachreibung  der  polnischen 
Lkoder).  Poznan  1868.  84  S.  gr.  8. 

Spanien. 

Pirel,  Notieee  snr  les  ehemine  de  fer 

e^agnols.  --  Annale.'!  d.  Pnnti  ttOhmU' 

s4es.  3e  Sdr.  1«5H.  206. 
Estadistica  gencral  d^l  coitimercio  de  Ca- 

botaje  entre  los  puertos  de  la  Penin> 

sola  4  islas  Balearee  en  1857,  formada 

por  la  direccion  general  de  Adaanas. 

Madrid  1858.  XXXI,  871  S.  4. 
Ana  Graoada.  —  Atuland,  1869.  N.  9. 
SehifflUirtsbewegQng  im  HaHm  Ton  Gadix 

im  J.  1858.  —  Rnu/t,  HandtU-Arekiv. 

1859.  N.  7. 
SchidVabrtsbeweguug  uud  Handel  des  Ha- 

ftos  von  Santander  im  Jahre  1868.  — 

ibid.  1869.  N.  10. 

Italien. 

Fabi  (M.),  Nonvean  gaide  dn  voya- 

geur  en  Italle,  ou  description  d^tailMe 
de  toutes  les  ville.s,  bourg.'^,  villap^cs  etc.  ' 
On  y  a  ajout^  les  voyages  ä  Marseille, 
Lyon,  Paris,  Londres  et  Vienne  etc. 
4eddit.  MUan(Ronchi)  1858.  LXXnC, 
480  S.  8. 

Dn  Pays  (A.  J.),  Itindraire  descriptif, 
historique  et  artistique  de  l'Italie  et  de 
la  Siede.  Avec  85  cartes  et  plans  etc. 

2e  (^<1it.  revue.   Paris  (Hachette  &  Co.) 

1858.  CXVI,  792  S.  18.  (11  fr.  50.) 
Speyer  (0.),  Bilder  italienischen  Landes 

«tnd  Lebens.  Beitrüge  cur  Physiognomik 
Italiens  und  seiner  Bewohner.  2  Bde. 
Berlin  (Mittler  u.  Sohn)  1859.  XVI, 
431  u.  VIII,  820  S.  gr.  8.  {2}  Thlr.) 
Broughton  (Lord),  Italy :  Remarks  made 
in  several  Visits  from  the  Tear  1816 
to  1854,   2  vols.    London  (Mniiaj) 

1859.  820  S.  8.  (18  s.) 

Kelsen  in  Italien.  Forts.  —  Gremboten. 
1S58.  N.  48.  52. 

IjShn  (Anna),  Von  Rom  nach  Ancuna 
und  Tricst.  —  Avslnnd.  1859.  K.  5  fT. 

King  (S.  W.),  The  Italian  Valleys  of  the 
pennine  Alps:  a  Tour  througb  all  the 
Romantic  and  less  firequented  „Vals" 
of  Northern  Piedmont,  from  the  Taren- 
tsihe  to  the  Gries.  London  (Murray) 
1858.  560  S.  8. 

ZeiUchr.  L  allg.  Erdk.  JSeae  Folge.  Bd.  VI. 


Meifsner  (A.),  Durch  Sardinien.  Bilder 
vom  Festland  und  Insel.  Leipzig  (Uer^ 
big)  1859.  8.  (Ij  Thlr.) 

Berghans  (EL),  BesebreihnngdesKriege- 
•chanplatzes  in  historischer,  topographi- 
scher nnd  strategischer  Hinsicht.  Berlin 
(Riegel's  Verl.)  1859.  8.  (^  Thlr.) 

Ferrari o,  Saggio  statistico  della  morta« 
Utk  di  Genova  nell'  anno  1866.  — 
Atti  delV  accad.  ßxico  medico-sUUUliea 
di  Milnno.  Vol.  III.  1857-58. 

Descrizioue  dello  Htato  ti.sico-politico-8ta- 
tistico-biografico  della  pro^ihcia  e  die- 
cesi  di  Cremona.  Vol.  II.  Disp.  4—7. 
Cremona  (Copclotti)  185H.  8. 

Osservazioni  sopra  alcune  attualita  del 
eantone  Tidno.  Milano  1858.  12. 

Handel  nnd  SehlfllUurt  Venedigs  in  1868. 

—  Preuf 8.  Handelsarchiv.  1869.  N.  18. 
Statistiquc  politiqne  et  oommerciale  des 

^tats  romains.  —  Nouv.  Annal,  d.  Vojf, 
1859.  L  p.  IIS. 
Scarpellini  (Catarina),  Sui  terremoti 
avvennti  in  Roma  nell' anno  1858  re- 
lativamente  alle  fasi  lunari.  Lettera.  — 
GiarmUedelU  stradef errate.  II.  1858. 
K.  81. 

Preller,  Zur  Topographie  des  Aventin. 

—  Gerhard,  Denkmäler  M,  Portehmgen» 
1858.  N.  115. 

Italienische  Klöster.  1.  Von  Neapel  bis 
Montecasitino.  —  Amlaind.  1859.  N.  IS. 
14  ff.  20. 

Unprotected  Feniales  in  Sicily,  Calabria, 
and  on  the  top  of  the  Monnt  Etna: 
Travels.  UVith  colonred  lUnatratlons. 
London  (Roatledge)  1869.  S70  S.  8. 

(7  s.  6  d.) 

Terramoto ;  or  the  Earthquake  and  Erup- 
tion. With  Sketches  of  Lift  in  Sonthem 
Italy.  London  ( Saunders  &  O.)  1869. 
240  8.  8.  (  7  8.  6  d.) 

Der  Monte  Vulture  im  Basilikat.  Mit  Be- 
rücksichtigung der  Erdbeben  in  den  Jah- 
ren 1861  nnd  1867.  —  AtuUmd,  1869. 
N.  18. 

Das  vorjährige  Erdbeben  in  der  neapoli- 
tanischen Provinz  Basilicata.  —  All- 
gem,  Zeilmg.  1868.  Beilage.  K  889 

—  845. 

Forest  (.1.),  Le  Vesuve  ancicn  et  mo- 
derne. Esquisse.  Lyon  1858.  28  S.  8. 

Bartlett  (W.  H.),  Pictures  from  Sicily. 
New  edit.  London  (Hall)  1869.  8. 
(10  s.  6  d.) 

Ahich  (H.),  On  some  Points  in  the  Hi- 
story  and  Formation  of  Etna.  —  The 
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Quaterlg  Jomm. «/  Ii«  QmL  Soc,  1869. 
p.  117. 

Beinhold  (W.),  Der  Riesenthnrm  «if 
dtr  Intel  Gozo.  —  Westermann't  illtutr. 
d^MlMAe  MimatB-E^U»  1869.  N.  28. 

Die  europlisclie  TflrkeL 

d'Eflcayrac  de  Lauture,  De  la  Tur- 
qaie  et  des  £tats  mutiulmaDS  en  g4- 
ninL  Mb  1868.  VUI,  184  S.  8. 
(1  TMr.) 

de  Tchihatchef  (P.),  Lettrcs  sur  la 
Torquie.  Bnucelles  et  Leipzig  (Schnee) 
1850.  8. 

Bontf  (A.),  Kotice  aar  le  TOTage  de  II. 

de  Hahn,  CDiisul  aiifrichien  k  Syra,  h 

trav(^r.i  le  oi  ntif  de  la  Tiirquie,  de  Bei- 

grade  k  Saluuiquc.  —  ßulUt.  de  la  <S'oc. 

de  Giofr,  ITe  Stfr.  XVIL  1869.  p.  186. 

TergL  J^Uarwumn'»  Mittkmltmgm,  V. 

1859.  p  117. 
Allard  (Cam.),  Souvenirs  d'Orient.  La 

Dobroutcba.  Paris  1809.  64  Ö.  8. 
Ein  Auiflag  nach  GaUipolL  —  Amlmd. 

18.") 9.  N.  7  ff. 
V.  Torney  (L.  E.),  Skizzen  und  Bilder 

aus  der  Moldau  und  Wallachei.  —  Brün- 

ner  Zntmg,  1868.  K.  181_96.  197 

—  236. 

Eine  sif'V)f'iib1irf;ische  Stimme  über  die  jetzi- 
gen Verhältnisse  in  den  1  )onau-Für8ten- 
tbUniern.  —  Awiluud.  18öD.  N.  13. 

Derblich  (W.),  Land  nnd  Leute  der 
Moldau  und  Walachei.  Prag  (Kobet  U. 
Markgraf  )  1859.  8.  (1|  Thlr.) 

Jahresbericht  des  pteufsischen  ConsulaU^ 
tu  Galatz  fUr  1858.  —  Preuf*.  Ean- 
del»-Arehiv.  1850.  N.  26. 

Hecquard  (H.),  Ilistoire  et  description 
de  le  Haute  Albanie  ou  Gu^crarie.  Paris 
(Artbus  Bertrand)  1859,  XVli,  513  S. 
gr.  8.  Hit  1  Karte. 

Hecquard  (H.),  Geographie  generale  du 
pachalik  de  Scutari.  —  Xouv.  AnnaL  d. 
Voy.  Vle  Sdr.  1858.  IV.  p.  293. 

Lea  Myrditea.  Eztrait  de  IWrage  TAI- 
banie  par  H.  Hecqoard.  —  ibid.  1859. 
I.  p.  188. 

Griechische  Bilder.  Theasalien.  —  .^liM/and. 

1859.  N.  18  ff. 
Reiaeekizzen  oua  Epürue.  —  ibid.  1869. 

N.  21.  23. 
Bericht  Uber  das  Erdbeben  in  Epirus  im 
Herbst  1858.  —  Petermann's  Mitthei- 
lunffou  Y.  1869.  p.  117. 


I  Ubicini  (A.),  Lea  Valaques  de  la  Ma- 
i  ctfdoine  et  de  Tapire.  —  Revue  del'OneiU. 
\     1869.  p.  SS6. 

Grieohenland« 

Kriegk  (6.  L.),  Die  Abstammung  der 
Nengriechen.  —  We§Uniutim*§  Ühutr, 
deuiteke  Monats-HefU,  1859.  N.  29. 

Wordsworth  (C),  Greece,  Pictorial,  De- 
I      scriptive,  and  Historical.    New  edit, 
I     car^hdlj  ratiied,  with  nnmerona  Bn- 
gravinga  UlustraÜre  of  the  Sceuery,  Af^ 

chitecturo,  Cosiume,  and  Fine  Arts  of 
j      that  Country.  By  Georg  Scharf.  Lon- 
don (Murray)  1858.  474  S.  8.  (28  s.) 
I  Bneoh  (IL),  Grieehenland.  Reiaehaod- 
buch  für  Griechenland  mit  Einschlufs 
I      Thessaliens,  Albaniens,  der  Inseln  de? 
Arcbipelagus  etc.  (Lloyd's  illustr.  Rei«e- 
Bibllothek.  Bd.  V.)   THeat  1869.  8. 
(2  Thlr.) 

Bauer  (Edm.),  Ausflug  nach  Griechen- 
I  land.  Flüchtige  Keiaenotizen.  Triest 
I      1858.  41  S.  8. 

I  Semper  (G.),  Beise-Eriniiennigen  aas 

Griechenland.  Forts.  —  F^ranl^wtit 
Afusevm.  1858.  N.  47  ff. 
Juschkow,  Die  Inselgruppe  Petaliae  b«i 
BuboMU  A.  d.  Rnaa.  —  Zritickr.  f.dU 
gem.  Erdkmde.  U.E.  Yl.  1869.  p.  220. 
I  Das  Erdbeben  in  Korinth  im  Februar  1868. 

—  Atisland.  185  9.  N.  G. 
Jahresbericht  des  preursischen  ConsuUu 

sn  Kanplia  lUr  1868.  —  Prm^/t,  Em- 
dtU-Jrehw.  1869.  N.  10. 

Die  Ionischen  Inaeln. 

Gardner  (J.  D.),  The  lonian  lalaada  in 

Relation  to  Greece;  with  Suggestions 
j  for  Advancing  uur  Trade  with  the  Tur- 
kiah  Countries  of  the  Adriatic  and  ihe 
Dannbe.  2d  edit.  London  (Rigway) 
1859.  91  S.  8.  (1  8.) 
Bulgari  (N.T.),  Les  Sept-iles  lonien- 
nes  et  les  trait^s  qui  les  conceroent. 
Leipzig  (Brockhana)  1869.  74  3.  8. 
(16  Sgr.) 

Statistique  des  ilea  lonleones  en  1858. 

—  Nouv.  Annai,  d.  Key.  Yle  S«r.  1868. 
IV.  p.  354. 

H  0  n  s  8  0  n  (A.),  Ein  Beeneh  anf  Korfe  nnd 

Cefalonien  im  Sept.  1858.  Vortrag.  Zü- 
rich (Schulthefs)  ISf.P.  gr.  8.  (12  Sgr.) 
L'Ue  de  Corfou.  —  Nuuv,  AnnaL  d,  Vogag. 
1859.  L  p.  286. 
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Renan,  Nouvelles  consid^rations  snr  le 
caract^re  gdn^ral  des  peuples  s^miti- 
ques,  et  en  particulier  sur  leur  tendance 
au  monoth^isme.  —  L'Institut.  Scien- 
ces hitt,  1869.  p.  aa^ 

Sibirien.   Die  Wolga-  und  Kau- 
kasus -  Länder. 

Der  Kreis  Kamyschin  im  Gouvernement 
Saratow.  —  Archiv  f.  wiss.  Kunde  von 
Rufaland.  XVIII.  1859.  p.  2!LL 

Ahlquist  (Aug.),  Ethnographische  Schil- 
derung der  Wogulen.  —  Bullet,  de  la 
Clafse  d.  sciences  hist,  de  l'Acad.  de.  \ 
8t.  Petersbowrg.  XVI.  N.  ^  &^  Vergl. 
den  Auszug  nach  dieser  Abhandlung  in 
der  Zeitschr.  f.  allyem.  Erdkunde.  N.  F. 
VI.  1859.  p. 

Brahe  (H.),  Ein  Winter  bei  den  Tschukt- 
schen.  —  Wetiermann^a  illustr.  deutache 
Monatshefte.  1859.  N.  a2  f. 

Ahlquist  (A.),  Nachrichten  über  Tschu- 
waschen und  Tscheremissen.  —  Archiv 
f.  Wissensch.  Kunde  v.  Rufsland  XVIII. 

1859.  p.  aa. 

Radde,  Die  dauro -mongolische  Grenze 
in  Transbaikalien.  L.  Skizze  der  dau- 
ri sehen  Hochstcppen  in  geographischer 
und  physischer  Beziehung.  2^  Bemer- 
kungen über  den  Grenzdistrict  Trans- 
baikaliens  in  landwirthschaftlicher  Be- 
ziehung. Aus  dem  Russ.  von  K.  Neu- 
uiann.  —  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde. 
N.  F.  VI.  1859.  p.  L9JL 

Der  Alpensee  Issykkul  und  Geschichte 
seiner  Besitznahme  durch  Rufsland.  — 
Petermann' a  Mittheilungen.    V.  1859. 

p.  m. 

Landschaftsbilder  vom  Issykkul  und  aus 
den  centralasiatischen  Alpen  ( Thian- 
Schan).   ~  Ausland.  1869.  N.  8, 

Semenow  (P.),  Expedition  nach  dem 
Thian-Schan  oder  Himmelsgebirge.  — 
Archiv  f.  wisaenach.  Kunde  von  Rufa- 
land. XVIII.  1869.  p.  L 

Perroikin  und  Selskji,  Der  See  Ko- 
sogol  und  das  dazu  gehörige  Gebirgs- 
thal.  Nach  dem  Russ.  —  ibid.  XVIII. 
1859.  p.  ifilL 

Neueste  Nachrichten  Uber  die  Amur-LÄn- 
der;  weitere  Errungenschaften  der  Rus- 
sen. —  Petermann'a  Mittheilungen.  IV. 
1868.  p. 

Die  Wahrheit  über  den  Amur.  —  Archiv 


f.  wisaenach.  Kunde  v.  Rufsland.  XVIII. 
1859.  p.  IM. 

Perry  McD.  Gollins'  Bericht  Über  seine 
Reise  durch  das  asiatische  Rufsland,  1856 
und  1857,  und  Über  die  Handels- Ver- 
hältnisse am  Amur.  —  Petermann' a  Mit- 
theilungen. V.  1859.  p.  1^ 

P.  Coli  ins'  Bericht  über  die  russischen 
Besitzungen  im  Amurgebiet.  —  Aus- 
land. 1859.  N.  21. 

Die  Uferbewohner  des  Amur.  2.  Artikel. 

—  Archiv  f.  wisaenach.  Kunde  v.  Rufa- 
land.  XVIII.  1869.  p.  2i 

Ussolzow,  Reise  an  die  Quelle  des  Gi- 
lui  und  zur  Seja,  im  Sommer  1856. 

—  Bote  ( Wjästnik)  der  K.  Russ.  geogr. 
Gesellsch.  1858.  Heft  IV.  —  Aus  dem 
Russischen  Ubersetzt  von  K.  Neumann. 

—  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde.  N.  F. 
V.  1858.  p.  444.  Vergl.  Archiv  f. 
wisaenach.  Kunde  von  Rufaland.  XVIU. 
1859.  p.  IM. 

Nachrichten  über  die  Resultate  der  Reise 
des  Lieut.  Ussolzow  im  Jahre  1857.  — 
Zeitachr.  f.  allgem.  Erdkunde.  N.  F.  V. 
1858.  p.  ilL 

Nikolajewsk  und  die  Castries-Bai.  —  ibid. 
N.  F.  VI.  1859.  p. 

Heine  (W.),  Die  Expedition  in  die  Seen 
von  China,  Japan  und  Ochotsk  unter 
Commando  von  Commodore  C.  Ring- 
gold und  J.  Rodgers  und  die  Erfor- 
schung des  Amurgebiets  durch  P.  Col- 
lins.  3.  oder  Suppl.-Bd.  Leipzig  (Coste- 
noble)  1859.  Lex.  8.  (SjThlr.) 

Die  amerikanische  Expedition  in  der  See 
von  Ochotsk  Ausland.  1859.  N.  21. 


Die  dem  Russischen  Reiche  unterworfenen 
Kirgisen.  (L  Beilage  zu  dem  statisti- 
schen Werke  über  die  neueste  Volks- 
zählung von  P.  V.  Koppen.  Aas  dem 
Russ.  übers,  von  F.  v.  Stein.  —  Peter- 
mann's  Mittheilungen.  1858.  p.  496. 
Ein  Besuch  W.  Atkinson's  bei  einer  Kir- 
gisen-Horde. —  Ausland.  1859.  N.  L. 
Ansiedlung  der  Kisliar'schen,  Greben'schen 
und  Mosdok'schen  Kasaken  am  Terek, 
sowie  der  Wolga'schen  und  Chopior- 
schen  im  Innern  des  Stawropoler  Grou- 
vernements,  an  der  jetzt  bestehenden 
Poststrafse.  —  Petermann'»  Mittheil, 
1868.  p.  422. 
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Die  Aitrachan'schen  Salzsee'n.  —  Pettr-  | 
mann's  Mittheil.  1858.  p.  471. 

Dar  üäriogsfang  in  der  unteren  Wolga. 
—  ibid.  1868.  p.  471. 

Ikftiikatiwhttr  Wegwoaer,  mit  all«rii6eliflt«r 
Bowilligun?  im  .T.  1847  zusammenge- 
stellt und  iiBfh  den  neuesten,  bis  1. 
Januar  1858  gesammelten  Nachrichten 
▼erbeMtrt  Ton  der  kriega-topogrtplii- 
sehen  Al)theilung  des  Generalstabs  der 
kaukasischen  Armee.  Tiflia  1868.  (In 
russ.  Sprache.) 

Wla  Stoff  (G.),  Enai  hittorique  aar  U 
parenttf  des  tribn»  CMieMieiiiies. — Ncv». 

AunnL  d.  Voy.  18f>9.  IT.  p. 

Circulation  des  \\',i--s>'r-i  des  Goktscha- 
See's  in  Trans -Ivaukasien.  —  J'eter- 
m«mn'$  Mittheilfmgm.  1868.  p  471. 

Der  Handel  von  Trans -Kaukasien  in  den 
j.  1  854     r^r>.  —  ihid.  l«r)8.  p.  472. 

Kolenati  (F.  A.),  Keiseeriunerungen.  2. 
Theil:  Die  Bereisnng  Circassiens.  Dres- 
den (Knntse)  1869.  gr.  8.  (|  Thlr.) 

Brosset,  Rapport  sur  la  2^»  partie  dn 
voyage  du  P.  Sargis  Dchalaliants  dans 
la  Grande -Arm^nie.  —  ßulUt.  de  la 
Gai$9  tf.  «etoice*  ki$t  de  VAeod.  dt 
8t  Petersbourg.  XVI.  N.  13. 

Kranikof  (X  |,  Voyage  ii  Aiii.  capitale 
de  l'Arme'nie,  sous  les  Bagratides.  — 
Bevue  archeoL  XV«  ann^e.  partie. 
1868.  p.401. 

Chiwa.« 

Blankennagel,  Bemerkungen  Uber  eine 
In  den  Jahren  1798  and  1794  aosge- 
lllhrte  Reise  nach  Chiwa.  —  Arch.  f. 
wisaensch.  Kunde  von  liujtland,  XVIII. 
1859.  p.  851. 


Da«  chinesische  Reich. 

Freneh  Embaasj  to  China:  a  Jonmal  of 
the  First  French  Embassj  to  China, 

1698  —  1700.  Traii^^lated  from  an  un- 
published  Manus^cript  by  Saxe  Banni- 
ster;  with  an  Essay  ou  the  Friendly 
Dispoeitions  of  the  Chinese  GoTermnent 
and  People  to  Foreigners.  London 
(Newhy)  1859.  360  S.  8.  (10  s.  6  d.) 

Huc  (M.),  The  Chinese  Empire:  a  8eqnel 
to  MBecolleotions  of  a  Jonmej  through 
TartaxyandThibet*'.  Newedit.  London 
(Longtnan)  1859.  580  S.  8.  (5  h.) 

Die  Vertrüge  mit  China  und  Japan  und 


der  deutsche  Handd.  —  OrttusboUrn. 

1859.  N.  14  f. 

Der  englische  Handel  mit  China.  —  An»' 
Imd.  1869.  N.  16. 

Abramow  (N.),  Der  Nor-Saisam  und 
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VI.  1859.  p.  152. 

Parisb,  Extract  (rom  Notes  upon  the 
Passage  up  tfie  Peiho  with  Lord  Mi- 
cartney  in  1798.  —  /Voeeedtep»  of  ikt 
Rny.  Geograph.  Soc.  II.  1858.  p.  36S. 
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Das  T'een  T'ung- Kloster  unweit  Ningpo. 
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mose, k  l'occasion  d  une  carte  chinoise 
de  cette  Ue.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de 
Qiogr.  lY«  8^.  XVI.  1868.  p.  880. 
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dans  la  Cilioie-Tlrach^.  —  Revue  ar- 
ehdoL  Zy«  aan^.  1859.  p.  748. 
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Bridgas  (O.  W.),  Falestine  as-  it  is;  in 
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Expedition  scientiQque  en  Me'sopotamie 
exdenUSe  par  Pordire  dv  Ckmvtrnement 
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Thomson  and  Rerr,  Aaeent  of  Dema- 
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nj^e,  dans  ses  rapporta  avcc  la  gdogra- 
pbie  sanscrite.  Paris  (imprimerie  imp^r.) 
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sonelle sonMv^e  an  sein  de  nnstitnt 

au  sujet  des  demiferes  (i(^couverte8  sur 
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(le  s.) 

Jagd-  und  Reiseskizzen  ans  dem  Hima- 
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Behm  (E.),  Die  geographische  Verbrei- 
tung der  wichtigsten  Cultur- Produkte 
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la  curn})agiiie  de  J^sus,  publi(^s  par  los 
Peres  de  la  meme  compagnie,  pour  ser- 
Tir  de  compMnient  «ox  Lettrea  Mifian- 
tes.  T.  II':  Mission  de  la  Cochinchine 
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Li  eh  ig  (G.),  Barren -Island.  —  Zeit- 
schr.  d.  deitischm  geohg,  GeselUch,  Z. 
1858.  p.  2i)9. 

Die  Inseln  des  Indischen 
Archipelagas. 

Aardrijlukandig  en  statistisch  woordenboek 
vaa  Nedeilandieh  IndiV,  bewerict  naar 
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W.  Koiier: 
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_  AMthmd.  1868.  N.  62. 


Folketaellingen  paa  de  dansk-vestindiske 
Oer  den  9de  October  1855.  Saerskilt 
Aftryk  of  «Meddelelser  fta  det  stati- 
stiske  Bureau 6te  Sämling.  Kjeben- 
havn  1869.  48  8.  8.  (24  fs.) 


büd  -  Amerika. 

V.  Tächudi  (J.  J.),  Reisebriefe.  Forts. 
—  AUgem.  Ztitg.  1868.  BeO.  N.  818 
—324.  325  -31.  1859.  N.  30— 8«. 
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Nen-Qranada.  Venezuela. 
Ecuador. 

Ward  (Elijah),  Atrato  Ship  Canal.  Ita 
Importance  to  the  Commerce  of  the 
United  States  and  other  Nations.  (Wa- 
sbiogton  1869.)  8. 

Hesse,  Verkehrs-nnd  Handelsverhältnissa 
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die  KoUmiMÜon  dea  KidMitoiidu.  2. 
Heft  Brarilien  nnter  Kaiser  Dom  Pe- 
dro II.  Von  P  e  r  e  i  r  a  d  a  S  i  1 V  a.  üebers. 
von  J.  Hörmeyer.  Heft  1  -3.  Leipzig 
(Wagner)  1859.  gr.  8.  (ä  ^  Thbr.) 

Hflller  (F.),  Zwei  nene  Quellen  von 
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littcal  Life  in  Au.stralia.  New  edition. 
London  (Low)  1859.  188  S.  12.  (.1  s. 
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8.  (f.  0,15.) 

Nenmann  (K.),  John  M<Donall  Staairtfa 
Ervtdeckungsreise   in  das  Innere  SUd- 
Australien.s,  im  Jahre  1858. —  ZeiUchr. 
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schcn  Staates  in  11  Bl.  3.  AufL  Ebd». 

(6  Sgr.) 

Handtke'a  (F.)  Sehnl-Attae  der  neneitB 

Erdbeschreibung  in  25  Blättern.  1 6.  Aufl. 
l.Lief.  Glogan  (Flemming)  1869.  qn.4. 
(2  Sgr.) 
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Kiepert  (H.),  Atlas  Antiquas:  EightMaps 
to  illustrate  Ancient  History.  London 
(Williams  u.  ^'.)  1859.  (68.) 

ninstrirter  Hand -Atlas  fttr  Freimde  der 
Erdkunde  nnd  sam  Qthanch  beim  Un- 
terricht.  Im  Verein  mit  E.  Leeder  und 

H.  Leutemann  herauRg.  von Th.  S  c  h  a d e.  ! 

I.  Lief.  Leipzig  (Brockhaus)  18Ö9.  Imp. 
FoL  (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Stiel  er'ä  Schul -Atlas  Uber  alle  TheUe 
der  Erde  nach  dem  neuesten  Zustande,  j 
und  über  das  Weltgebäude.  39.  Aufl. 
Gotha  (Perthes)  1869.  qu.  4.  (1^  Thlr.)  | 
Sydow'a  (B.)  Wand-Atlaa.  N.  m  { 
Planigloben.  (In  russ.  Sprache.)  Lith.  ' 
u.  illum.  Gotha  (Perthes)  1859.  Imp.  | 
Fol.  (Auf  Leinw.  u.  in  e.  Mappe  4^  Thlr.) 

T.  Sjdow's  (E.)  Bkol-Atlat  i  fyrüohm 
kartor.  2.  Afdelningen.  Gotha  (PerlheB) 
1859.  qu.  4.  (?  Thlr.) 

Hand -Atlas  der  Erde  und  des  Himmels. 
Ken  red.  Aosg.  81—85.  Lief.  Weimar 
(Landea-indnetrie-Compt.)  Imp.  FbL 
(k^Tlilr.) 


Bean*8  Cemprehenalre  SehoolAÜas;  An- 
cient and  Modem  Geography;  withlndex. 
By  J.  U.  Johnson.  New  edit.  London 
(Bean)  1859.  roy.  8.  (12  s.) 

Bean's  Sdiool  Atlas,  comprisiog  Eigtheen 
llape;  vitii  index.  Bj  J.  H.  Jobnaon. 
New  edit  London  (Bean)  1869.  roy.  8. 

(5  8.) 

Black's  General  Atlas  ot'tbe  World.  New 
edit.  containfng  all  fheLetestDiacoverlea 

and  Introductory  Chapters  on  the  Geo- 
graphy and  Statistic?  of  t)ie  viiriou<i 
Gountries  of  the  World  etc.  London 
(Longmau)  1859.  FoL  (3  L.) 

Collin*a  College  daasie  AÜlaa  IbrSehoola 
and  Families  ;  with  an  Alphabetical  In- 
dex of  the  Latitiules  and  Longitudes  of 
20,000  places.  London  (Simpkin)  1859. 
roy.  8.  (13  s.) 

Fetermann  (A.),  The  Atlas  of  Physical 
Geography.  With  Di-scriptive  Letter- 
press, embracing  a  General  View  of  the 
Physical  Phenomena  of  the  Globe,  by 
the  Bev.  Th.  If  Oner.  New  e^  London 
(Ward  &  L.)  1869.  Fol.  (16  s.) 

White,  Construetive  Geography;  being 
a  Series  of  Exercices  by  which  a  Child 
may  efll^etaally  leam  Geography,  and 
to  draw  Maps  of  all  Goentriei.  Loidon 
(Honlaton)  1869. 


Lange  (H.),  Land-  nnd  Seekarte  des 

Mittelländischen  Meeres  nebst  den  an- 
grenzenden Ländern.  9  Bl.  In  Stahl  gest. 
IL  Ulnm.  Triest  (Direct.  d.  österr.  Lloyd) 
1869.  Imp.  FoL  (8  Thlr.) 
Handtke(F.),  Karte  des  Mittelländischen 
Meeres  nebst  12  Specialkarten  der  wich- 
tigsten Häfen.  Glogau  (Flemming)  1869. 
Lith.n.eoL  imp.  FoL  Thlr.) 

Karten  von  Enropn,  namentlieh 

Mittel-Europa.    (Post-,  Eisenbahn- 
nnd  Reisekarten.) 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Europa. 
(4.  Aufl.)  9  Bl.  Lith.  u.  illum.  Glogau 
(Flemming)  1859.  Imp.  FoL  (J  Thlr., 
anf  Leinw.  S  Thlr.) 

Pfeiffer  (B.),  Europa  in  4  Blättern. 
Kupferst.  u.  illum.  Nürnberg (BeyerMn) 
1859.    Imp.  FoL   (1|  Thlr.) 

Ewald  (L.),  Wandkarte  der  europätachtB 
Staaten  mit  Beaeiohnnng  der  Eisenbah- 
nen nnd  Telegraphenlinien.  9  Bl.  Chro- 
molith.  Darmstadt  (Jonghaus)  1858. 
Imp.  Fol.  (2^  Thlr.)  M.  1  :  8,600,000. 

Blaek'e  New  Map  of  Europe.  London 
(Loogman)  1859.  4.  (14  s.) 

Bradshaw's  Map  of  Eorepe.  London 
(Adams)  1859.  (1  s.) 

Jobnatone  (A.  K.),  Map  of  Europa» 
London  (Blaokwood)  1869.  (Sie.) 

Handtke  (F.),  Post-,  Reise-  und  Eisen- 
bahn-Karte von  Deutschland.  Neue 
Ausg.  Lith.  u.  illum.  Glogau  (Flemming) 
1869.  FoL  (l^Tblr.,  anf  Lefanr.  n.  In 
engl.  Carton  21  Thlr.) 

— ,  Specialkarte  der  Eisenbahnen  Mittel- 
Europa's.  (Neue  Ausg.)  4  Bl.  Lith.  u. 
illum.  Dresden  (Kuntze)  1859.  Imp. 
Fol.  (SThhr.) 

— ,  Wandkarte  von  Deutschland.  4.  Aufl. 
9  Bl.  Lith.  u.  illum.  Glogau  (Flemming) 
Imp.  Fol.  ( j  Thlr.,  auf  Lemw.  2  Thlr.) 

Hanser  (G.).  Post-  nnd  Eisenbahn-Ball^ 
karte  von  Deutschland,  Holland,  Belp 
gitn,  der  Schweiz  etc.  Neue  Ausg. 
Kupferst.  u.  illum.  NUmberg  (Sers  &  G.) 
1869.  Imp.  Fol.  in  8  -  Carton.  (Anf 
Leinw.  1  Thhr.  8  flgr.) 

— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Post-Reise- 
karte  von  Mittel-Europa.  Neueste  Ausg. 
Kupferst.  u.  illum.  Ebds.  Imp.  FoL  in 
8 -Carton.  (|  Thhr.) 

Hendsehsl  (Ü.),  Neueste  Eisenbahnkarta 
von  Centrai-Europa-  (Neue  Ausg.)  Frank- 
furt a.  M.  (Jttgel's  Verl.)  Imp.  FoL  (In 

34* 


Digitized  by  Google 


532 


W.  Koners 


8-Carton  1  Tblr.;  «uf  Ltilir.  «.  ift 

8-Carton  I4  Thir.) 

Hendschel  (U.),  Post-  und  Eisenbahn- 
Karte  von  Deat9ohl«nd  tmd  den  Nach- 
iMUBtatteo.  Nene  Ang.  Ebda.  (Anf 
Lefaiw.  n.  in  Etui  3  Thlr.) 

KSniff  (Th.),  Allgemeine  Comptoir-,  Post- 
nnd  Eisenbahn-Karte  von  3iittel-£uropa. 
Lith.  eelor.  Berlin  (Sofaindkr)  1869. 
Imp.  Fol.  ( l  Thlr. ) 

Knnsch  (II.),  Kisenbalinkarte  von  Mittel- 
Europa  mit  Angabe  der  Darnpfschifi- 
fahrta-Verbindungen.  Neue  Ausg.  Lith. 
Q.  illani.  Glogan  (Flemming)  1859. 
Imp.  Fol.  (In  16-Carton  •  Thlr.) 

—  ,  Post-,  Reise-  und  Eisenbahn -Karte 
von  Deutschland,  der  Schweiz,  den  Nie- 
derlanden nnd  Belgien.  Nene  Ansg. 
Litii.  n.  illnm.  Ebds.  Imp.  Fol.  ({In 
8-Carton  ^  TUr^  anf  Leinw.  1  Tblr. 
2^  Sgr.  ) 

-«-,  Eisenbahn-,  Post-  und  Straisen-Karte  1 
▼<m  Dentecfaland  und  den  Kacbbar-  | 
Staaten.  2  Bl.  Lith.  u.  color.  Leipzig  '. 
(Hinrichs,  in  Comm.)  1859.  (in  8-  t 
Carton  ^  Thlr. ) 

Lenthold's  Post-|  EisenlMbn-  und 
D«nipftehiff-Karte  der  Sehweis  nnd  der 
SFncÜarstaaten  bis  London,  Paris,  Nizza, 
Neapel  und  Könifr«berg.  Neue  Ausg. 
Zttrich  (Hinricbsj  185Ü.  Imp.  Fol.  (Auf 
Leinw.  n.  in  Etui  2^  Thlr.) 

Hmjt  (J.  6.),  Reise-  und  Uebeniehte- 
Karte  von  Deutschland  nebst  den  an-  , 
gränzenden  Ländern.  NeueAusg.  Kpfrst. 
a.  illnm.  München  (Rieger)  1859.  (In 
8-C«Tton  1  Thlr.,  «nf  Leinwand  l^Thb.) 

Müller  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen 
Mittel-Europa's  mit  Angabe  sämmtlicher 
Bahnstationen  etc.  3.  Aufl.  Lith.  u. 
ninm.  Glogau  (Flemming)  1860.  Imp. 
Fol.  (In  16-G«rton  18  Sgr.,  auf  Leinw. 
l|Thlr.) 

Raab  (C.  J.  C.),  Spocial-Karte  der  Eisen- 
bahn-, Post-  und  Dampfschiff- Verbin- 
dungen Mittel-Enropa*a  etc.  YoUaUlndig  | 
neu  gez.  u.  umgearb.  von  II.  Müller. 
4  Bl.  Lith.  u.  illuni.  4.  Autl.  Glogau  ! 
(Flemming)  1859.  Imp.  Fol.  (1  Thlr. 
12  Sgr.,  anf  Leinw.  8  Thhr.  12  Sgr.) 

Sehmidt  (J.  H.  F.),  PoaUKnrto  von 
Deutschland  und  den  angrenzenden  Staa- 
ten in  4  Bl.  Neue  Aufl.  Berlin  ( Schropp  j 
&  Co.)  1859.  roy.  Fol.  (2  Thlr.)  | 

Sehoite'a  Elaenbnhn -Karte  tob  Mittel-  | 
Europa  mit  Angabe  sämmtUdier  Bahn-  | 
•tati«ienundPoet-VerbiadnBgen»9.Aufl.  | 


Lith.  Berliu  ( Schotte  &C.)  1859.  Imp. 

Ful.  f  {  Thlr.  ) 
üebersichtä- Karte  »ämmtlicber  Eisenbah- 
nen, Dampfadiifffahrten,  Konatstrafsen 

undHauptpoetmiatalten  inMittel-Enrop«. 

Lith.  u.  col.  Magdeburg  (Kaegdnman) 

1859.  gr.  Fol.  (  J  Thlr.  ) 
Eisenbahn-Karte  von  Mittel-Europa.  Lith. 

Dresden  (Klemm)  1869.  FoL  (In  16- 

Carton  ^  Thlr.) 
Neuester  Eisenbahu-Atlas  von  Deutschland. 

Belgien,  den  Niederlanden  etc.  3.  Aufl. 

Nürnberg  (Serz  &  C.)  1859.    gr.  8. 

(18  Sgr.) 

KntBcheit  (J.  V.),  Karte  der  deutach- 
französischen  Grenzlttnder  mit  Antrabe 
der  seit  dem  17.  Jabrh.  von  Deutsch- 
land ftbgeriewnen  Landtiieile.  BecUn 
(NioolaiacheYeii-BncbhdL)  1859.  Ulfa, 
u.  col.   F.d.   (  !  Thlr. ) 

B  r 0  c  k  h  a  u  H '  Kci.se  -  Atlas.  Entw.  u.  gez. 
von  litnry  Lange.  Lith.,  in  Farbendr. 
und  Ifaeilweiae  mit  Bandnnaiebten  in 
Stahlst.  Lief.  18 — 16.  Leipzig  (Brock- 
haus) 1859.  qu.  4.  (k  10  Si:r.)  13.  14. 
Lief.:  Leipzig  —  Dresden.  LTm  — 
Friedridialiafen  —  Bodensee.  Braon- 
adiweig.  Stot^purt.  ROgen.: —  Hnm- 
burg  —  Kiel  —  Helgoland.  Lief.  15. 
16.:  Frankfurt  a.  M.  Augsburg  —  Lin- 
dau. Frankfurt  a.  O.  —  Breslau  — 
Posen.  Hof .~  NUmbeig.  Haanortr. 
Miachen  —  Kufttein  —  Salsbug. 


Karten  von  Preufsen. 

Handtk e  (F.),  Wandkarte  vom  preufsi 
sehen  Staat.   (Neue  Ausg.)  8  Bl.  Lith. 
u.iilum.  Glogau  (Flemming)  1859.  Lop. 
FoL  (  f  Thlr.,  auf  Leinw.  8  Thlr.) 

Special -Atlas  des  Preufsischen  Staates  in 
20  color.  Reperungs-Bezirks- Karten- 
Mit  K;in'l!)cn!crkungen  über  Geognosie. 
Bodcnculiur  und  industrielle  Erzeugnis»«' 
▼ersehen  ete.  Lief.  4 — 6.  Lith.  n.  eoL 
Erfurt  (  Bartholomäus  )  1 869.  gr.  Fol. 
(  k  Lief,  von  3  Bl.  1  2  Sgr. ) 

Topographi.sche  Karte  vom  Preuftiiscben 
Staate  mit  Einschlaft  der  Anbaltischeii 
und  Thilringisehen  Linder.  Bearb.  in 
der  topograph.  Abtheilung  des  K.  Preu- 
fsischen Generalstabes.  M.  1  :  lOO.OOü. 
Oestlicher  TheiL  Sect.  242,  Heiligen 
tindt  Seet  S48,  Blsieherede.  Seet  944. 
Sondershausen.  Sect  259,  Treffurt,  Sect 
277,  Jena.  Sect  290,  Ilmenau.  Bedin 
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(Scbropp,  in  Gomin.)  1869.  gr.  F«L  ' 

12^  Sgr.) 

Brathuhn,  General -Karte  von  den  ge- 
MnmteD  Manaftldachen  KiipfttMUtfer*  * 
Bevieren.    Lith.  u.  illam.    Eilleben  | 

(Reichardt,  in  Comin.)  1858.  Imp.  Fol.  \ 
(1  Thlr.  24  Sgr.)  M.  1  :  1,32,000.  i 
Delkeskamp  (F.  W. ),  Panorama  des  | 
Abrthalce  von  Siosig  (Bemagen)  bis  I 
oberhalb  Altenahr.  Lith.  Frankf.  a.  M. 
(Delkeskamp)  18&9.  Imp.FoL  (|Thljr.)  : 


Karten  der  Übrigen  Theile  Dentscb*  • 
lande  nnd  Oeeterreiebe. 

Hacke  (K.),  Uebersicbts- Karte  der  Cbem-  j 
nita-WOrediDitaer  Eieenbabn  mit  ibren 
Zweigen  und  den  unterirdischen  Be- 
sitzungen der  ihr  nuhe  liegenden  Ver- 
eine. Lith.  u.  illum.  Leipzig  (liiurichs, 
in  Comm.)  1869.  Fol.  (  {  Thlr. ) 

OrundriTs  der  innen  Stadt  Harburg.  Litb.  ' 
Harburg  (Eiken)  1859.  gr.  IG.  (4  Sgr.) 

Allmer,  Dreiecks-Netz  für  die  Grofs- 
berzogthUraer  Mecklenburg,  aufgetragen  | 
nacb  den  trigonometriechen  Meaanngen 
bis  End«  dee  J.  1868.  M.  1 : 400»000. 
Fol. 

Topographische  Karte  vom  KurfUrstenthum  , 
Hessen.  Sect.  6,  Cassel.  (2  Thlr.)  Sect  I 
90. 91,  Sehmalkalden.  (9  Tblr.)  Seet  | 
38,  Nenndorf.  (1^  Thlr.)  Sect.  39,  Rin- 
teln. (l^Thlr.)    Sect.  40,  Oldendorf 
(1^  Thlr.)    Cassel  (Bohn^,  in  Comm.) 
1868.  Imp.  Fol. 

Braun  (W.),  Eisenbahn-  nnd  Straften» 
Atlas  von  Kurhc.«sen.  Nach  den  neuesten  ; 
Quellen  bearb.   M.  1  :  15  0,000.    9  Bl.  ' 
CasseUFischer)  1858.  gr.Fol.  (2 1  Thlr.)  , 

Handtke  (F.),  Wandkarte  des  österrei- 
chischen Kaiserstaates.  4.  Aufl.  10  Bl.  I 
Lith.  u.  illum.  Glogau  (Flemming)  1859. 
Imp.  Fol.  (i  Thlr.;  auf  Leinw.  2  Thlr.J 
Fligely  (A.),  Organisation  nnd  Fort» 
schritt  der  militidrisch-kartograpbisohen 
Arbeiten  in  Oesterreich.  —  Mittheil,  der 
K.K.  Wiener  geogr.  Ges.  III.  1850.  S.  1. 

Kastner  (L. ),  Oesterreichischer  Kisen- 
babn-Atlas.  16  (lith.)  BL  Wien(Hechi-  \ 
tbaristen  Congr.-Buchhdl.)  4.  f8  Sgr.)  ' 

Neuester  Plan  von  Wien  und  seinen  Vor- 
städten. Lith,  Nebst  einem  W  egweiser. 
6.  Aufl.  Wien  (Tendier  «S:  C.)  1859. 
In  le-Carton.  (|  TUr.)  ! 

Pfeiffer  (B. ),  Karte  zur  Reise  durch 
Salxbnig,  dasSakkammeigatnndBercb-  , 


tesgaden  nebst  einem  Theile  von  Tyrol 
bis  Bri.Ken  und  des  Bayerischen  Hoch- 
gebirges bis  München.  Kupferst.  Salz- 
burg (Saldi).  In  8-Carton.  (S7  Sgr., 
color.  u.  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 

Simony  (F.),  Panorama  des  nordkraini- 
schen  Beckens  nach  der  Natur  gezeich* 
net  und  mit  Krliuteruogen  versehen.  Mit 
Text  Kupftrst  Wien  (Wallishanaaer) 
18.=) 9.  FoL  (4  Thlr.) 

Matkovich  (P.),  Topographische  Karte 
des  Gebietes  St.  Michel  dl  Lemmo  in 
Istrien.  _  MitOuiL  der  K.  K.  Wimer 
geogr.  Gee.  lU.  1869.  p.  32. 

Kummer  v.  Kummersberg  (K.),  Ad- 
ministrativkartc  der  Königreiche  Gali- 
zien  und  Ludomerien.  M.  1  :  115,200. 
BL48.  Umgebungen  vpn  Koiiowa,  Wo» 
tosianka  und  Dolina;  nebst  Blatt  mit 
Plan  von  Krakau.  M.  1 : 10,800. 

Karten  der  Schweis. 

Die  Klu  inthal-Liniedervereiniplcn  Schwei- 
zerbahnen. Lith.  Chur  (Grubeomann) 
1859.  FoL   (2  Sgr.) 

Ziegler  {S.  M.\  Karte  des  Kantons  ZIIf 
rieh.  Chromolith.  Winterthur  ( V\^irster 
&  C.)  1858.  Imp.  Fol.  (1^  Thlr.,  auf 
Leinw.  1  Thlr.  14  Sgr.) 

Ladner  (J.  B. ),  Langnard-Rnndsciunb 
Ein  hypsometrisches  Veiteichnift  toa 
1000  Uber  8000  Fufs  hohen  Gipfeln 
und  Gräten  der  Alpenkette  zwischen 
Montblanc  und  Grofsglockner ,  welche 
Tom  10,887  Fub  hoben  Pis-Laagnard 
aus  gesehen  werden.  Chur(6rubenQiinn, 
in  Comm.)  1868.  8.  (|  Tblr.) 

Karten  von  Frankreich. 

Nicolet  (H.),  Atlas  de  gtfographie  phy- 
sique  et  nfrricole  de  la  France,  conte- 
naut  la  climatation,  la  zoulogie,  la  bo- 
taniqne,  l'hydrographie ,  la  g^ologie, 
rorographie  et  la  mtfttforologie  dans  leurs 
rapports  avcc  Ta^^ricultiire,  puivi  de  dix 
cartes  et  de  docunients  ge'n^raux  »ur  la 
physique  et  la  me't^orologie  agricole  de 
l'Europe  et  du  globe.  TorMilles  et  Paria. 
1858.  9  pages  et  17  eaitea  et  tableaaz. 

Fol.    (40  fr.) 
Cartes  arche'ologiques  des  Gaulee,  entre- 

prises  par  l'ordre  du  gouvemement.  — 

Nom.  ÄfmdL  d.  Fef.  1869.  I.  p.  864. 
Le  Roux  de  Linoy,  Noticc  sur  le  plan 

de  Paris  de  Cromboost  (Mitte  dee  17. 
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Jahrb.)  —  Butt,  duBiMi^MU.  Janvier 
1869.  p.  A. 

Kftrten  der  lliederl«ade* 

Koot  (A.),  Kaart  van  hot  Koningrijk  der 
Nederlanden.  4  bl.  lith,  met  geschiedk. 
aanteekeniugen.  Haarlem  (de  Erven 
LoMjes)  1669.  (f.  2.) 

De  Nederlandsche  Spoonrogen,  met  aan- 
wijzing  der  lijncn  waarvoor  concessie 
is  aangevraagd  of  waarop  van  wegen 
veneliiUende  antoriteiten  wordt  aange- 
drongen*  Ontworpen  en  geteek*  door 
P.  H.  Witkamp.  1  bl.  lithogr.  Am- 
sterdam (Buffa&Zonen)  1859.  (f.  1,25.) 

Hees  (Azn.  Mr.  S.),  Historische  atlas 
▼an  Noord-Nederiüind ,  Tan  de  XVI« 
eeuw  bot  op  heden.  10«  afl.  10«  kaart. 
Rotterdam  (van  der  Meer  Verbniggen) 
1858.  26  bl.  metgelith.  engekL  kaart. 
Fol.  (f.  2.) 

Kaart  ven  der  provinde  Overiaaet  oitge- 
geven  onder  toezigt  vwi  D.  Bierens  de 
Haan.  4  bl.  lith.  en  gerel.  Dcventor 
(de  Lange j  lööd.  (f.  2,50;  gekleurd  f.  3; 
Op  katoen  met  roUtii  en  Teraiat.  f.  6,75.) 

Kaut  van  bet  eüand  Znid-Beveland  met 
Wolphaarsdijk,  door  J.  F.  W.  C  o  n  r  a  d. 
1  M.  lith.  V.  h.  Topogr.  Bureaa.  1B58. 
Pol  (f.  6.) 

Kaart  rm  Leydens  omatreken.  Leyden  (de 
Breuk  &  Smits)  1859.  1  bl.  lith.  f.  0,60. 

Regi'iter  der  peilingen,  behoorendp  tot  de 
kaart  der  rivier  de  Boven-Maas,  van 
beneden  Vis^  tot  Woudrichem.  8«  ge- 
deelte.  Van  Grave  toWondri<Aem.  1857. 
'sGravenhage  (vanWedden&lfingelen). 
Pol.  (f.  1,76.) 


Karten  von  England. 

James  (H.),  Neueste  Ergebnisse  der  Ge- 
neralätabs-Aufnahme  von  Grofs-Britan- 
nlen.    Die  drei  Coordinaten  (Breite, 

Länge,  Hohe)  der  hauptsächlichsten 
Drciec'kspnnkte  in  England,  Schottland, 
Irland. —  Petermann' s Mittheil.  V.  1859. 
p.  94. 

Stanford'«  New  Map  of  Um  Pailiamen- 

tarr  Divisions  and  Boroughs  of  England 
and  Wales;  showing  the  Actual  Boun- 
daries  of  the  Boroughs;  the  Unrepre- 
aenled  Towna  baving  above  8000  ln> 
habitants,  and  the  Proposed  AlteratiMia» 
London  (Stanford).  8.  (8  s.) 


Karten  von  Dänemark. 

I  Generals tabens  topograpbiske  Atlas  over 
Danmark.  SO  Maribo,  iort  84  fs. ;  ilUm. 
I     efter  Sognegraendseme  60  A.$  med  pby- 

I     sisk-gcop^aphisk  Illumination.   S  Bd. 

24  iV.  Kjebenhavn. 
1  Bevölkerungskarten  über  die  dänische  Mo- 
I     narelüe.  2  BL  Kpftat.  n.  iUnm.  lüt  Text. 

Copenhagen  (Gyldendal)  1859.  Fol. 

(  l  Thlr. ) 

Kort  over  Kjebenhavn  og  Omegn  i  6  Blade. 
Tegnet  af  Tb.  Branth.  1854.  Rettet  tU 
1858  af  Senne.  t-4deBlad.  Kjeben. 
havn  (Bielefeldt).  (64  fs.) 

'  Mansa  (J.  H.),  Knrt  over  Nrtrrejylland. 
PI.  2.  Anden  omarbeiUede  og  forbedrede 
Udgaye.  M.  1 : 160,000  af  denriricellge 
Starrels.  Kjebenbam  (Gad)  1  Rd. 

t  Both  (T..).  Kuart  over  Soro  Amt.  Kjeben- 
havn (Stinck)  1858.  (32  fs.) 
Plan  de  Faskrud-Fiord  (cote  Orientale  d1»> 
lande).  Publ.  dn  D^pOt  gfn4nl  de  la 
Marine  en  1857—58.  Nr.  1766.  —  Plan 
du  harre  de  Grono-Fiord  (cote  oociden- 
tale  d'lslandej.  Nr.  1762.  —  Plan  de« 
paiees  de  Rode  Fiord  (eOte  Orientale 
d'blande).  Kr.  1766. 

Karten  von  Italien  (Kriegsscbanplats). 

Jobneton's  Trarelling  Map  of  Italj. 

London  (Blackwood)  1859.   (8  s.) 

Berra  (Fd. ),  Carta  postale  dell'  Ttalia 
dissignata  secondo  le  piü  moderne  oper« 
geografiche.  Stählet,  n.  o<d.  Norimberga 
(Beyerlein).  Boy.  Fol.  (\  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Specialkarte  von  Italien. 
1.  Lief.:  Ober-Italien.  2  Bl.  2.  Lief.: 
Mittel- Italien.  2  Bl.  Lith.  u.  coL  Glo- 
gau  (Flemming)  1869.  gr.FoL  (l^TUr.) 

Baur  (C. ),  Karte  der  Kriegsoperationen 
I  in  Sardinien.  Mitte  Mai  1859.  Stutt- 
gart (  Krais  &  Uoffmann  ).  qu.  gr.  FoL 
(8  Sgr.) 

Dedenroth  (H.),  MOltairiaebe  Ueber- 

sichtskarte  von  Ober-Italien.  2  Bl.  Lith. 
n.  col.  Berlin  (Schulze)  1869.  gr.  FoL 
(jThlr.) 

Grftf  (A.),  Ober-  und  Mittelteilen.  Wei- 
mar (Landes-Industrie-Gomptoir)  1S69. 
Lith.  u.  col.  gr.  Fol.  (^  Thlr.) 
j  Kiepert  (H. ),  Italien.  (Aus  des  Verf. 
neuem  Handatlas).  Lith.  u.  illum.  Ber- 
lin (D.Beimer)  1859.  Imp.Fol.  (12  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  des  Kriegsschaa- 
plctiea  in  Ober-Italien  (ana  Kiepert'» 
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Knie  d«r  Schweiz).  S.  Aufl.  LU^  m. 

col.  Berlin  fD.  Reimer)  1869.  qa.  Imp. 
Fol.  fjThlr.) 
König  (T. ))  Neueste  Karte  des  Kriegs- 
eebanplatees  in  Ober-Italien.  N.  1.  Lith. 
u.col.  Berlin  (Abeladorff)  1869.  qa.Fol. 
Thlr.) 

Pfeiffer  (J.  B.),  Kurte  von  Italien.  MUn- 
ehen  (Ravlzza)  1859.  Lith.  u.  col. 
gr.  PoL  (8  Sgr.,  col.  ^  Tblr.) 

Schubcrth's  Kriegs  -  Atlas ,  betreffend 
den  Oe^terreichisch -Sardillischen  Feld- 
zug. Kpfrät.  u.  lUum.  üauiburg  (Schu- 
berth  &  Co.)  1869.  Fol.  (1  Tblr.) 

Uebersichtskarte  des  Kricg9.s(  huuplatzee  in 
Ober- Italien,  Mit  einer  Ansicht  von 
Alessandria  u.  einem  Ortslexikon  von 
Swdinien.  Leipzig  (  Weber)  1859.  Holzr 
edm.  Imp.  Fol.  (|  Thlr.) 

Special -Karte  des  Kriej.';sschauplatzes  in 
Sardinien.  Nebst  Plänen  der  Eingebun- 
gen vou  Akääaudha  und  Casale.  Lith. 
n.  coL  Ologan  (Flemming)  1869.  Imp. 
Fol.  (j  Thlr.) 

Karte  von  Ober- Italien.  Lith.  Cassel 
(Fischerj  1859.  qu.  Fol.  (Ij  Sgr.) 

Karte  von  Ober-Italien.  Cbromolith.  Cassel 
(Flacher)  1859.  qn.  Fol.  (2^  Sgr.) 

Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  Ober- 
Italien  im  J  1859.  Chroniolith.  Stutt- 
gart (Maltas  artist.  Anst.)  1859.  qu.FoL 
(9  Sgr.) 

Karte  vom  Kriegsschanplatz  in  Ober- 
Italien .  fiir>)if_'  begrenzt  und  mit  stati- 
stischen Angaben.  Lith.  u.  col.  Erfurt 
(Bartfaolomttus)  1859.  qn.  Fol.  (8  Sgr.) 

Karte  vom  Kriegasehanplats  in  Ober-Ita- 
llen.  Chromolith.  Berlin  (Nioolai'sYerl«) 
1859.  gr.  4.  (  Thlr.) 

Z leg  1er  (J.  M.),  Carta  dell'  Italia  Su- 
periore  coi  passagi  deUe  Alpi.  Lith.  n. 
eol.  Winterthur  (Wurstor  &  Co.)  1859. 
Imp.  Fol.  (1^  Thlr.)  Wohlfeile  Ansg. 
Ebds.  Imp.  Fol.  (24  Sgr.) 

Carta  ouova  della  Sardegna.  Nonvelle 
carte  ronti^re  et  administrative  de  la 
Sardaigne  etc.  Zürich  (Locher)  1859. 
Lith.  u.  col.  Imp.  Fol.  (21  Sgr.) 

Black' 8  Military  Map  of  Upper  Italy. 
London  (Longman)  1869.  8.  (1  8.  6  d.) 

Bradshaw's  Map   of  Italy.  London 

(Adaras)  1859.    (1  s.) 
C 0 1  Ii  n ' 8  New  Map  of  the  Seat  of  War. 

London  (Darton)  1859.  (1  s.) 
Dower'a  Shilling  War  Map«:  eomprising 

Europe,   Austria   and  Northern  Italv. 

London  ( Ward  &L.)  1859.  roy.8.  (Is.) 


I  Smith's  Map  of  the  Seat  of  War  in  Italy. 

London  (Smith  &  S.)  1859.  (1  s.) 
!  Stanford 's  Map  of  North  Itiüy.  London 
(Stauford)  1859.  (1  s.  6  d.) 

Stanford' 8  Map  of  Italy.  London  (Stan- 
ford) 1859.  (5  8.) 

Kaart  van  Sardini^.  1  bl.  lith.  Amsterdam 
(Seyffardt).  (f.  0,25.; 

Kaart  van  Sardini<$  en  een  gedeelte  der  aan- 
grenzende rgken.  1  bl.  lith.  Zwotte 
(van  Hoogstraten  &  Gorter)  1869. 
(f.  0,50.) 

Kaart  van  Sardini«,  volgena  de  Kaart  in 
Mei  1849  nitgeg.  door  Justus  Perthes 
in  Gotha.  1  bl.  lith.  Botterdam  (Petri) 

1859.  (f.  0,20.) 
1  Tooueel  van  den  oorlog  in  Nord-Italitf, 
met  aanduiding  vau  alle  vestingen,  ver- 
sterkte  plaatsen,  militidre  heerbanen  en 

;      spoonvegcn.  Amsterdam  (Gebr.  Binger) 
1859.  1  hl.  lith.  (f.  0,80.) 
Sartoriuü  v.  Waltershausen,  Atlas 
des  Aetna.  Mit  BelhOlfe  von  S.  Caval- 

lari.  C.  F.  Peters,  C.  Koos  und  J.  Hey. 
7.  Lief.  Weimar  (Landes  -  Indu*,tri»;- 
Compt.)  1859.  qu.  Imp.  Fol.  (10  Thlr.) 

Karten  von  Spanien. 

Publications  du  De'pöt  g^ndraX  de  la  Marine 
en  1867  —58:  . 

Cadiz  et  sei  atterrages.  N.  1743  Baie 

d*AlgMraa.  K.  1748.  —  Conil  et  ses 

atteragps,  partie  coraprise  entre  le  fort 
Sancti  -  Pietri  et  la  rivi^  Barbate. 
N.  1761. 

Karten  von  Asien. 

Ohmann  (C),  Karte  von  Asien  mit  be- 
gleitendem Text.  Kpftst.  n.  illnm.  (Bw- 
lin)  Leipzig  (Rein)  1859.  Imp.  Fd. 
{\  Thlr.)    M.  1  :  22  Millionen. 

Karte  von  Asien.  Kpfrst.  u.  illum.  Nürn- 
berg (Serz  u.  Co.)  1858.  Fol.  (4  Sgr.) 

Tivien  de  Saint- Martin,  Miftnoire 
analytiqne  sur  la  carte  de  l'Asie  cen- 
trale et  de  rinde,  construite  d'apres  le 
!  Si-Yu-Kl,  et  lea  autres  relations  chinoi- 
ses  Ah9  Premiers  si^des  de  notre  ^re 
I  pour  les  voyages  de  Hiouen  Thsang 
dans  rinde,  dopuis  Tanntfe  629  josqn'en 
645.  Paris  1858. 

de  Bruyn  (M.  D.),  Ueber  Cartograpbie 
von  Pidlstina.  A.  d.  HoUtnd.  bearb.  von 
J.  Müller.  Berlin  (Huber,  in  Comm.) 
1869.  gr.  8.  (^Thlr.) 
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Leonhard  (P.  H.),  Skolekort  over  Palae-  , 
stina,  til  Brugi  Borgerog  Almue^koK  r. 
Jüy  revideret  Udgave.  4  Bl.  Odeuat;. 
(«4llk) 

V»»  de  Velde  (C.  W.  M.),  Plan  of  Je- 
msalem,  the  Town  and  Environs;  from  | 
the  Ordnance  Sorvey  and  Dr.  Tobler'a 
Measarements  (1 :  4860):  wi(h  a  me- 
moir  by  Dr.  Tobler.  London  (Williams 
&  N.)  1859.  26  S.  4  and  3  old  plans,  . 
mounted  on  linen  in  portfülio,  (lOs.  üd.)  ; 

— ,  Memoir  to  accompany  thü  Map  of  the  | 
Holj  Laad.  Ebds.  866  S.  8.  (8  s.  6  d.) 

Kay  (C*)!  Examen  de  quelques  parties 
de  la  carte  de  la  Palestine  de  M.  Van  ; 
de  Velde.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr. 
IV«  Stfr.  XVIL  1869.  p.  198. 

AUmüller  (H.  W.),  Reliefl>lan  von  Je- 
rusalem. Thonrelief.  Caaeel  (Fiacher) 
1859.  gr.  4.  (1  Thlr.) 

China.  Macao,  aurveyedbyPt.  Hey  wo  od, 
1804.  Correetiona  io  1868.  London. 
Hydrograph.  Office.  F(d.  (2  s.) 

China  Sea.  Golf  of  Siam,  surveyed  by  J. 
Richards,  assistcd  by  Vi.  H.  Jaskip 
and  J.  W.  Reed.  Corrections  to  1868. 
London.  Hydrograph.  Office.  FoL  (2  s.)  ' 

Carte  de  la  cote  sud  de  Mindanao  et  des 
lies  environnantes.  (Publ.  du  De'pöt  ge-  i 
neral   de   la  marine  en   1857  —  58. 
N.  1780.)  I 

Cartes  des  cotes  occidentales  de  Panay, 
Tablas  et  lies  voisities.  (Publ.  du  Depot  ' 
g^neral  de  la  marine  en  1857  —  58. 
N.  1726.) 

Karten  von  Afrika. 

Publications  du  Ddpöt  g^n^ral  de  la  ma- 
rine en  1867 — 68: 

Carte  occidentale  d'Afriqae,  comprise  entre 
la  fleuve  Niger  et  le  oap  Saint-Cathe- 
rine.  N.  1721. 

MooilUigee  de  Ceota  (cdte  d*Afriqne). 
N.  1728.  —  Carte  partitulil're  des  at- 
terages  des  TenJ";  (cute  d'Alg(^rie ). 
N.  1744.  —  Jlüuillages  de  la  cote 
d'Afrique  (Cala-Grande,  Alcazar,  R'mel, 
Almanaa  et  Bensna).  N.'  1748.  —  Cro- 
qois  de  Maasonah  (o6te  d'Abyuinie). - 
N.  1  759. 

Randon  (le  marccbal  cumte),  Carte  spe- 
dtle  da  la  Kabylie,  comprenant  le  tei^ 
ntoira  aoomis  Ii  la  France.   6  feuilles 

au  1  :  50,000.  Paris  (Diimaiiip).  (5  fr.) 
Prochaine  publication  d'une  carte  nianu- 
Hrite  de  la  province  de  Fayoum  par 


M.  Prisse  d' Avenues.  —  Num,  AMnal. 
d.  Voy.  1859.  L  p.  117. 
Backer  (W.  T.),  Notes  to  accompany  the 
Plan  of  QaeentowB,  Bonth  Afrioa. 

Proceedings  of  tk$  Soy.  Gwgr,  ßoc  IL 
1858.  p.  371. 

Croquia  de  la  paase  sud  du  mouillage  de 
Zaaxibar.  K.  1746.  —  Carte  de  U  c6te 
Orientale  d'Afrique  de  la  baie  de  Kwyhoo 
au  port  de  Quiloa.  N.  174  9.  —  Carte 
de  la  cöte  Orientale  d'Afrique  du  port 
de  Quiloa  kla  pointe  Caldeira.  N.  1750. 

Carte  de  la  odta  Orientale  d*AfHqne 
de  la  pointo  CaMeira  au  cap  Corrien- 
teä.  N.  1751.  (Publ.  du  D^pöt  g^niral 
de  la  marine  en  1857  —  58.) 

Ziegler  (J.  M.),  Explanations  of  the 
Physical  Map  of  the  Island  of  Madeira. 
—  Proceedings  of  tAc  JSoy.  G«Ogr.  80C, 
IL  18Ö8.  p.  366. 

Karten  von  Amerika. 

.America,  NW.-Coast.  Strait  of  Juan  di 
Fuca,  surveyed  by  H.  Kelle tt  1847. 
Admiralty  Inlet  and  Paget  Sonnd  by 
the  ü.  St.  Exploring  Expedition.  1841. 
Corrections  to  1858.  London,  Hydro- 

.    graph.  Office.  Fol.  (2  s.) 

Poor  (H.  V.),  Notes  on  a  Map  of  the 
United  States  and  tbe  adjaceot  Covn- 
tries.  —  Proceedings  of  ih€  Roy,  Gtogr, 
Soc.  II.  1858.  p.  336. 

Johuäon'a  New  lUustrated  and  Embel- 
lished  Connty  Map  of  the  Repnbllea  of 
North  America,  with  the  adjacent  Is- 
lands and  Countries;  compiled,  drawn, 
and  engraved  from  United  States'  Land 
and  Coast  Surveys,  British  Admiralty 
and  other  reliable  Sonrces.  Pabliahed 
by  Johnson  and  Browing.  New  Tork 
and  Wa,«hington  1858.  (4  8  s.) 

The  Coast  of  Texas  corrected  from  the 
Reconnaissance  of  the  TT.  St.  Coast  Sar> 
vey  in  1855.  Additions  to  1858.  Loft> 
doli,  Ilydruc'r.  Orticc.  Ful.  (3s.) 

Malte-Brun,  Kapport  sur  la  carte  de 
TAmerique  centrale  au  nord  de  l'^qua- 
teoTi  par  H.  H.  Kiepert.  —  Bull,  4t 
la  Soc.  de  Oiogr.  IV*  S^.  ZVII.  1869. 
p.  192. 

Publications  du  Depot  gene'ral  de  la  ma- 
rine en  1867—68:  Plan  du  havre  da 

la  T6te-de-Mort  (Maidon-Ann)  sitn^dana 
la  baie  aux  Lievres  (cote  nord-est  de 
Terre-Neuve).  N.  1752.  —  Plan  du 
havre  de  Fichot  et  de  ses  environs 
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(«AtenOTd-est  de  Terre-Nenve).  N.  1768.  < 
—  Plan  des  havres  du  Four  et  des  i 
petttes  Üettes  avec  le  canal  Fichot  (cote  . 
oord-Mt  de  Tem-Nenve).  N.  1764.  — 
Plans  des  fles  et  faavres  situ^s  k  la  paitie 
8Qd  de  l'entree  de  la  baie  aux  Lie^Tes 
(cote  nord-cst  de  Terre->.'euv<- 1.  N.  1755. 

PublicatioDä  du  D^pöt  generai  de  la  ma- 
xine cn  1857 — 68:  Port  de  Santiago 
de  Cnba.  N.  1737.  —  Port  de  Guan- 
tanama  (ilc  de  Cuba).  N.  1788.  — 
Monillage  de  la  caye  Confites  (Ue  de 
Cnba).  N.1789.  —  Ue  de  Pinos  (Cnba). 
N.  1740.  —  Carte  partienli^  de  rUe 
de  Saint-Domingue.  N.  1728.  —  Baie 
Nonsuch  (Sie  Antigoa).  N.  1731.  — 
Baie  Cade  ou  de  Carlisle  (ile  Antigoa). 
N.  1782.  —  Port  de  Parham  (fle  An- 
tigoa). K.  1733.  —  Port  de  tinq  iles 
(ile  Antigoa).  N.  1784.  —  Port  Saint- 
Jean  (ile  Antigoa).  N.  1735.  —  Canal 
de  la  Providence  (baue  de  Babama); 
monillage  de  la  Pointe  dn  tron  dans 
le  mnr  (ile  Abaco);  Caye  (ruk  (grand 
banc  de  Dahama).  N.  1741. 

PablicatioDs  da  D^pöt  g^neral  de  la  ma- 
rine en  1867 — 68 :  Plan  des  fles  Chin- 
cb»  (F«rov).  N.  17S2.  —  Plan  de  la 
baie  de  Pisco  (P^rou).  N.  1724.  — 
Plan  du  passage  du  Boqueron  entre  la 
poiote  de  Callao  et  l'ile  Saint  Loreuxo. 
N.  1764.  —  Plan  de  la  baie  de  Co-  ; 


qnimbo  (ChHi).  K.  1746.  —  Plan  de 
la  baie  de  Conception  (Chili).  N.  1757. 
—  Plan  de  la  baie  de  Sainte-Marthe 
(e6te  itome  d*Aintfrique).  N.  1747.  — 
Plan  dn  port  de  la  Bajada  de  Parana 
(Rio  de  la  Plata).  N.  1726. 

Hülm  (W. ).  Süd  -  Brasilien.  Entworfen 
mit  Benutzung  der  zuverlässigsten  Kar- 
ten nnd  Qnellen.  Lith.  Hambnrg  ( Wttp* 
ger)  1859.  ijrr.  Fol.  (1  Thlr.) 

Mapa.  geral  du  Imperio  do  Brazil  erigido 
sobre  os  trabalbos  dos  engenheiios  e 
geograpbos  La  Condamine,  Sta.  The- 
resa, Arrowsmith  ete.  redigido  pelo  Vede 
J.  deVilliers  de  Tlle  Adam,  pu- 
blicado  pelo  B.  L.  Garnier.  Bio  de 
Janeiro  1859.  L  Bl.  fol. 

Karten  von  Australien. 

Plan  du  niouillfage  d  Honolulu  ( ile  Woa- 
huu).  Publ.  du  Ddput  g^ndral  de  la 
marine  en  1867—66.  N.  1768. 

Plan  du  mouillage  de  l'ile  Toubouai"  (Iles 
de  Soci<<t^  ).  Puhl,  du  D^pot  ge'u^ral 
de  la  marine  en  1857  -  68.  K.  1727. 

Paoifio  Ocaan.  New  Zealand  from  %osr 
vejrs  in  H.  M.  Ships  Aeheron  and  Pan- 
dora,  Capt.  J.  L.  Stokes,  Conim.  B. 
Drury  and  G.  H.  Richards.  1848  — 
18ÖÖ.  Additiuns  to  18Ö8.  London,  Hy- 
drograph. Office.  FoL  (4  s.  6  d.) 


Physik  der  Erde. 


So  h  nid  (B.  S.).  Meteorologie. —  Allg^- 

'  mein«  Encyklopädie  der  Physik,  heraus- 
geg.  von  G.Karaten.  4.u. 5. Lief.  Bog. 4 
—  25.  Leipzig  1859.  8. 

Barth  (W.),  Versnch  einer  ErkUfarung  der 
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